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"  Staatsarzneikunde. 
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herausgegeben 
von 

Dr.    P.  J.   Schneiiftery 

GrosslMnoglicIi    Badisohem  -Medizmalrathe ,   Physikus  des  01>«ramU 
Offenburg  und  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  Assessor 

and  Mitgh'ede, 

Dr.  J*   H.    Schürmayepy 

GrostherzogL    Badischem   AmtspbTsikus    zu  Emmendingen   and  meü- 
rerer  gelehrten  Gesellschaften  Mitgliede  ^ 

und 

Dr.  F.   Hergty 

Groasherzogh  Badischem  Amtsphysikns  zu   Ettenheim  ond   mehrerer 

gelehrten  Gesellschaftipi  Mitgliede« 

Unter   Mitwirkung 
der   in*  und   ausländischen   Mitglieder 

\  des  vVereins 

Grossherzoglich  Badischer  Medizinalbeamter  zur  Förderung 

der  Staatsarzneihunde« 


Dritter  Band* 

Erste«   Hfft. 


I    ■      r  itmä^n^immm^ 


Tübingen, 
in  der  Heinrich   Lauppschen   Buchhatidlung« 

IUI  ■!  « 

1838.   ■ 


Grossherzoglich    Badischen 

Hochpreislichen 

S^nitäts  -  Commisision 

Karlsruhe 

diesen    dritten     Band^ 

lam    Zeici.eii 

■örer    ungeheu ch elt en    Ehrfurcht    «nd    dank- 
barst  en    Ergebenheit, 


die     Herausaeber. 
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CIFT 

WRS.  CÜY  L.  KIEFEl^ 


Vorerinnerung. 


Von  der  Grosshercoglich  Hochpreislichen  Sanität  8« 
Commissioa   zu   Karlsrahe   ist   folgender  hohe  Erlasa 

I 

eingenommen : 

^^Sanitäts-Commission^^ 

Karlsruhe  )3en  31«  Janner  i838. 
Nro,  506. 
„An   den  Director  des  Vereins  Badisqher  Medizinalbe- 
amten zur  Fprderung  der  Staatsiarzneikunde   Medizinalrath 
Dr.  Schneider  zu  0£Penburg;^^ 

^Jm  Einverständnisse  mit  dem  Grossherzoglichen  Ju- 
stizministerium beabsichtigt  die  diesseitige  Stelle,  die  wich- 
tigsten Superarbitria »  die  von  ihr  über  gerichtliche  Fälle 
abgegeben  wurden ,.  durch  den  Druck  zu  veröffentlichen/^ 

„Zur  Aufnahm^  derselben  haben  wir  die  dortseitigen 
Annalen  ausersehen',  und  geben  dem  Director  des  Vereins 
Medizinalrath'Dr.  Schneider  in  Offenburg  vorläufige 
Nachricht  davon."  ' 

„Dr,  TeuffeL" 
,  „vid.  Wolff." 

Indem  ich  nun  sowohl  im  Interesse  der  Wii^senschaft 
als  uhseres  Vereins  diesen  hocherfreulichen  Erlass  unserer 
höchsten  >Sanitäts-Behörde  sämmtlichen  verehrten 
Vereins  -  Mitgliedern  des  In  -  und  Auslandes ,  so  wie  den 
geehrten   Lesern   unserer  Annalen,    deren  innerer   Gehalt 
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und  Werth  dadurch  auf  eine  gewiss  fruchtbare  Weise  ge- 
steigert  werden  muss  ,  zur  fillgemeinen  Kcnntniss  zu  brin- 
gen die  Ehre  habe ,  finde  ich  mich  zu  der  weiteren  erge- 
bensten Erklärung  veranlasst,  dass  die  von  der  Redalition 
schon  längst  projectirte  Erweiterung^  des  Plans  un- 
serer Ann alen  hierdurch  nun  dringend  geboten 
wird,  und  deshalb  auch  jezt  ins  Leben  tritt. 

Es  werden  daher  unsere  Annalen  der  Staatsarzneikunde, 
vorerst  wie  bisher,  alljährlich  in  zwei  Heften  er^ 
scheinen,  die  jedesmal  zusammen  ein.en  Band  oder 
Jahrgang  bilden,  von  welchen  das  erste  Heft  an 
Ostern,  das  zweite  «iif  Michaelis  ganz  bestimmt 
regelmässig  erscheinen  wird;  dagegen  wird  aber  jedes 
einzelne  Heft  statt  14  —  18  Bögen ,  von  nun  an  bis  25 
Druckbogen  enthalten)  in  welchem  Originalabbandlungen, 
Gutachten  und  Superarbitria  stets  mit  den  seitherigen  grös- 
seren Lettern,  staatsärztliche  Notizen  und  Miszellen 
aber,  so  wie  Mitth'eilungen  über  Medizifialverordnungen 
des  In-  und  Auslands,  Auszüge  aus  der  staatsärstlichen  Li- 
teratur ,'  Kritiken ,  Bücherverzeichnisse ,  Vereins  -  Bekannt- 
machungen ,  Personal  -  Notizen ,  Nekrologe  u.  s«  w* ,  mit 
kleineren  Lettern  gedruckt  werden,  um  mit  möglichst 
ökonomischer  Benützung  des  Raums  das  vorhandene  reich-  ^ 
haltige  literarische  Material  auf  diese  Art  möglichst  schnell 
und  vollständig  mittheilen  zu* können,  indess  die  hiedurch 
nothwendig  werdende  billiges  Erhöhung  des  Prei- 
ses- des  ganzen  Jahrganges  dieser  Aunalen  von  4  fi«  auf 
6  fl«  und  höchstens  bis  auf  6  fl,  50  kr. ,  um  so  mehr  als 
gerechtfertigt  und  begründet  erscheinen  wird,  als  Zeit- 
schriften v.on  gleichem  Umfange  wenigstens 
'denselben,  meist  aber  einen  noch  höheren 
Preis  haben,  und  die  VerUgshandlun^  seither  zur  wür- 
digen typographischen  Ausstattung  unserer  Annalen  in  der 
That  kdne  Kosten  scheute ,  ja  selbst  den  seitherigen 
zu   niederen  Preis    derselben   trotz  der   von   der 
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Redaktion  vertragswidrig  überschrittenen  Bogenzahl  der 
einzelnen  Hefte  nicht  erhöhte,  sondern  mit  der  rühm* 
lichsten  Bereit^filligkeit^  der  guten  Sache  jedes  Opfer  zu 
bringen  nicht  ermüdete«  Endlich  wird  von  Seiten  der 
Redaktion  nichts  ausser  Acht  gelassen  werden ,  was  den 
Annalen  dengrosstmöglichsten  praktischen  Nutzen  gewäh- 
ren und  ihren  wissenschaftliche^  Werth  nur  immer  erhöheq 
kann. 


Die    Redaktion» 


/ 


•         i 


I, 


K 


I    n    h    a    1    t 


Amtlicher  Berkht,  eretattet  V.  Or«  Hergt^  pr«  Phjrsiküt  zu 

Ettenheim  .•,•••••••  1 

Ueber  ßrrichtang  Von  Krankenhäusern  in  den  Amtsstädten  zur 
Aufnahme,  Verpflegung  nnd  Heilung  «ämmth'cher. armer 
Kranken  d^s  An^tsbesirkes ,  v«  Dr.  P.  Schneider,  Gn 
Bad.  Mediziitalrath  und  Phjrsikus  des  Oberamts  Oflenburg  i6 

Üelier  die  Schutzmifassregeln  gegen  ansteckende  Krankheiten^ 

V.  Dr.  Hergt,  Physikus  zu  Euenheim    .        •      .  •        •        i^^ 

Ueber  Selbstmord  und  die  grössere  Hinneigung  unserer  Zeit 
zu  demselbeil,  v»  H.  J98.  ^chaible,  pr.  Arzt  zd 
Renchen     .        •        i        .        •    '    i        •        m'^     •        •        13t 

Ueber  Benützung  der  Irrenanstalt  als  ps^rchiatrisches  Klinikuni, 
über  das  Studium  der  Psychiatrie  im  Allgebieüieri  und  über 
das  in  Frage  gestellte  Uikglüclc  der  Irren,  v.  Dr» Roller^ 
Gr«  Bad*  Direktor  der  Irrenanstalt  zu  Heidelberg     .        ^        1^4 

Ueber  die  Wahl  der  Todesart  bei  Selbstmördern,  v.  H*  Dr.  Ai  e  z 

zu  Waldkirch    ^        .        .        ^        .        .         ;       .^        .^        182 

diolera  asiatica         i        .        i        .        •        •        «    '    •        *        ^34 
1}  K«  Baifer^  Verordnung^  die  prophjlakt.  Maassregeln  gegen 


die  morfifenlähdische  Brechrnhr  betrefiend 


o 


* 


* 


2)  Ueber  die  ärztlichen  Besuchsanstaltch  während  der  Cholera-^ 
Epidemie  zu  München,  V.  H«  Dr.  A.  Siebert  in  Barn« 
berg  .        i        i.       .        •        .        i         .         .        .        250 

Beleuchtung  der  von  der  medizinischen  Fakultät  zu  Heidelberg 
gfegen  die  Errichtung  der  neuen  Bad.  Irrenanstalt  erhobe- 
nen Einwürfe  j  v.  H.  Di*.  Roljer  ^  Gr.  Bad^  Direktor 
dei*  Irrenanstalt  zu  Heidelberg  ,        i        .        i        i        266  - 

Tddtnng  durcii  eiri^n  darmVerletzenden  Sjidh,  niilgetheilt  von 

H.  Hofgerichtsadvolcat-Bopp  in  Darmstadt       ;        i         .        288 

Üeber  die  Frage  r  darf  in  gcrichtl.  Fällen  der  Arzt,  welcher  dert 
Kranken  behandelte,  die  Abdtiction  romehmen?  V.  iL 
Dr.  Lech  1er,  Oberamtsarzt  in  Leonberg      *  -      i        *        301 


/ 


I 


X  "    -  '     '    ^ 

'  .        Seite 

StaaCsärztliohe  Miscellen»  mitgeiheilt  v*  H.  Dr.  Nenermann 

in  Flau •'....        316 

1)  Ernstlichp  Bitte  an  alle  Regierungen,  namentlich  an  die 
Meklefiburgs ,  dem  fürchterlichen  YVocherhandeL  der  Apo* 
theker  unter  8|ph  zu  steuc^  an(|  auf  6ip  Anlagji  mehrerer 
Apotheken  zu  sehen  « «— 

2)  Ueber  Yaccination  in  Indien    •*••••.    523 

3)  Ueber  das  Hopfen  oder  Enthaupten         •        •        •        «        S38 

4)  Experimehtale  Untersnehungen  der  Veränderungen,  welche 
Verbrennungen  vor  und  nach  dem  Tode  hervorbringen    •     '361 

5)  Eine  merkwürdige  Aeusseraiig  der  Siiinesverwirruhg       •        373 
'6)  Ueber  Verdichtung  der  Miasmen     •        •     •  .'      •      ^        377 

7)  Eine  pariser'  Hebamme  wünscht  zum  Dr.  med«  ernannt 

zu  werden  ; '  Sj% 

8)  Ausgetragenes  Hind  einer  Zwergin  •        •        •        •        379 
9^  Ueber  die  Medizin  in  den  vereinigten  Staaten  f*  F^ord- 

amerika  ^»        •       >        «        •        •        •        ••        «        380 

10)  ^'n  Individuum  fallt  in  den  Hrate^  des  Vesuv^fe  und  wird 
gerettet  '••        .        •        •        •        •        «        •        •        384 

11)  Zustand  der  Chirurgie  in  Afrika  und  Asien    «        •        •     '  386 

12)  Sumn^arischer  Bericht   über  der  Regierung  in  den  Jah* 

ren  i831 )  183?  u.  l833  angemeldete  Blattemkranke        •        390 

13)  Mord,   in  offenbarem   Wahnsinn  begangen,    mit  dem 

Tode  bestraft     ,       \     * l       »593 

14)  Giftige  Wirkung  des  äussern  Gebrauchs  der  Quecksilber« 

•salba         •        •       ••        •    V    •        r        *        *        *  *  ^9^ 

15)  Merkwürdiges  Alter        •        .        •        •        *        •  ^  395 

16)  Entbindung  von  Sechslingen           <        «        •        •  •  — 
l;)  Stran^lations-Wirkungen  auf  die  Geschlechtstheile  397 

Bibliographische  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  franz.  Staatsarzr 

neikunde,  v.  fl«  Df^  Schure  in  Strassbur^f    •        ^        »        399 


II '  J  ,1  .  ■ 


»      I 


1. 


Amtlicher    Bericht 

'■vber 

I 

die  dritte  General  -  Versammlung  des  Vereins  Gross« 
herzogl.  Badiseher  Medizinal- Beamter^ 

Erstattet  voii 

Dr.     H  e  r  g  t , 

tmreiiem  Secretair  des  Vereins« 
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£&  gehört  mit  zu  den  Aufgal^en  ^  welche  die  Beämtetf 
des  Vereins  sich  gesezt  haben,  übrr  das  -Ergebniss  der 
jährlichen  Generitl- Versammlungen  auch  seinen  auswärtigen 
iind  nicht  bei  deiiselben  anwesenden  Mitgliedern  und  dem 
grossem  ärztlichen  Publikum  Kunde  zu  ertheilen,  und  so 
gewissermadssen  über  dcis  Wirken  des  Veifeins  öffent« 
liehe    Rechenschaft  abzulegen^ 

Der  Bericht,  welchen  abzustatten  mir  der  ehrenhaflci 
Auftrag  wurde  ^  ist  der  dritte  in  dem  Zeitraum  von  zw^i 
Jahren  ^  seit  welcher  Zeit  der  Verein  —  und  zwar  um  so 
ehrenvoller  —  besteht ,  als  er  ungeachtet  der  Kürze  seine^ 
Existenz  sich  bereits  schon  kräftig  entfaltet  hat  und  sich 
einer  achtungsvollen  Theilnahme  iin  In-  und  Auslande  er- 
freuen darf«      Dass  er  auch   der    ärztlichen   Friiehtd  nicht 

AimaK   d,Siaatswzheikiin(/e,  Uli  1.  He/'ti  1 


entbehrte  wird  — *  wie  ich  hoffe  —  aus  diesem  Berichte 
erhellen. 

Üie  diessjährige  VersarnttduÄg  hätte  nach  dem  zu  D  o- 
naueschingen  im  Yorj^eü  Jahre  gefassten  Beschlüsse 
im  Bade  Langenbrüclien  statt,  und  durch  ein  be- 
sonderes Ausschreiben  (vom  21  •  Juni  d«  J.)  wurden  den 
Statuten  gemäss  die  verehrt.'  Mitglieder  hie^ü  eingeladen. 
Nur  ungerne  entschloss  sich  das  Präsidium  zur  Verlegung 
der  ersten  (öf^ent^lichen)  Sitzung  vom  13<  auf  den  14- 
August,  da  diese  Sit:^ung  zugleich  auch  zur  Jahresfeier 
der  KonstituiruUg  unseres  Vereines  bestimmt  ist ;  indessen 
machte  der  Umstand,  dass  der  13«  August  auf  einen  Sonn- 
tag fiel ,  diese  ausnahmsweise  Verlegimg  nothwendig« 

Die  Anzahl  der  iü  dem  festlich  geschmückten  und  ge- 
räumigen Saale  des  Amalieiibädes  zur  öffentlichen  Sitzung 
am  14.  M&rgens  Versammelten  Aerzte  erreichte  zwar  die 
bei  den  beideia  früheren  Versammlungen  Anwesenden  nicht; 
indessen  war  sie  immerhin  aiisehulich  und  selbst  grasser 
als  zu  erwarten  stund,  da  der  Verein  gerade  in  dem  un** 
teren  Theile  des  Vaterlandes  (namentlich  in  dem  ehemalig 
gen  Main*  und  Tauber « Kreise)  die  wenigsten  Mitglieder, 
vergleichmigsweise  zu  andern  Gegenden,  s^hlt«  Neben  dem, 
von  dem  Vereine  angenommenen  Gmudsatze ,  abwechselnd 
in  dem  nordlichen  und  südlichen  Theile  Badens  (Oflbnburg 
als  Mittelpunkt  angenommen)  den  Ort  der  Zusammettkunft 
zu  wählen ,  war  es  diessmal  gerade  ein  Hauptbew^ggrund , 
den  Aerzten  im  Ünterlande  Gelegenheit  zu  bieten ,  zu  per« 
sönlicher  Bekanntschaft  mit  dem  Streben  und  Wirken  des 
Vereins ,  welcher  die  Wahl  leitete ,  und  es  fiel  diese  ins- 
besondere  auf  Lange nb rücken  ,  wejl  seine"  Lage  inmit- 
ten  dreier  grösserer  Städte  besonders  günstig  für  die  aus- 
gesprochene Absicht  erschien«  £s  war  eine  Art  Star- 
ter Hü'cksicht  auf  die^Herren  Aerzte  dieser 
Städte f  welche  der  Verein  im  Auge  hatte,  indem  die 
Verhältnisse  der  Praxis  diesen  eine  mehrtägige  Abwesen- 


heiij^eiwolmlich  nidht  wühl  erliUibeii;  nObiä  das  Entgegen- 
konunen  des  Vereins,  fand  bei  den  Heiren  Collegeii  in  den 
Slikdlen  keine  Erwiede Aiüg ;  djenii  köA^et  •  drei  veröhrHcheii 
Mitgliedern  Tod  Heid«0>ergbe^hrtd  keiüet  derselben  die  Ver^ 
sanuadlniig. ..  "^r  bestüluheii  diess  lediglich ,    weil  die  Natui^ 
unseiM^s  Bericiites  es  zu  Verlangen  si^hdnt;  dieBeruhignng^ 
dass  der  Verein  sieh  hiiilanglidhär  Theilhahihe  etireut^  schiizt 
uns  V'or  kteinlicheii  OefÜldeh  jeder  Art^  und  Wir  hegeä  die 
zuversichtliche  HofiPnüng ,  dass  auch  d  a    nocih  Theiln^mtf 
flir  ihü  erwachen  werde ,  wo  sie  iztrtttdA  maiigelt;    t)iesä 
wird   aber  überall  ultl  so  mehi'   der'  Fall  seyn  4   je    ällge- 
meinei^  sicli  die   Ueberzeugung  verbreiten  wird ,  dass    ge^^ 
rftdö  diejenigen  Aerzte,  welchen  die  Ausübung  der  Staats«» 
arziieikunde  obliegt  y  auch  die  wissenschaftliche  Ausbildung 
derselben  sich  zum  Vorwurf  mächen  müssen^  denn  gerade 
dieses  hochwichtige  Fach  des  ärztücheii  Wissend  Wii^d  hU 
izt  noch   auf  den  meisten  uüsei^er  Hocl^chuleh  alä  Neben-» 
Sache  behandelt »    welcher   man  gelegentlich   ebeii  sd  viel 
Zeit  widmet^. als   sonst  erübrigt  werden  kaxm^  —    ja  mää 
kann  4    ohne  der  Wahrheit  zn  nahe  zu  treten ,   behaupten  4 . 
dass    es   an    den  meisten  Lehranstalten  geradem  vernach« 
lässiget  wird«    Die  Staatsat^te  unter  sl^k  müssen  eine  prak^ 
tiscihe    Schuld  bild^ti^^ .  durch   Wekhe    der  Anfänger   in  die 
Ausübung  seines  Berufs  eingeleitet^  der  Erfahrene  aber  auf 
dem  Wege    zu  fer^rei^  Audsildung  9   der^ii   die   Stäatsarz- 
neikunde  in  hohem  Grade  ^  viele- IStäatsarzte   aber  in  noch 
▼iel  hÖhei*em  bedürfen,"  fortgeleitct  Werden     Diess   ist.vori 
deii  Anforderungen   dei^   2eit   gebieterisch   ausgespi^ochen  j 
besonders   so  lange  an  dert^  meisten  Universitäten   (wovon 
nnseres  Wissens  bis   jezt  nur   Berlin   und  Wien    eine 
rühmliche  Ausnahme  machen,)  die   Gelegenheit  zu  prakti- 
scher Ausbildung  gänzlich  mangelt,  —  diess  hat  uiis(;r  Vei'- 
ein  sich  zünt  Zweck  vorgesiezt,  dem  et  nach  Kräften  entgC«" 
aeti  zü  streben  nicht  ermüden  wirdi 
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Wir  hoJBfen  untere.  Leser  w6rden  dtiese  AbsdhwetfAbg* 
I  nachsii^htig  beurtheileft.     •'  im/y.    .    -^  n-  '-  •»».- 

1  <  Bröfßaet  vrubde  die  Sitzung  dnvch  eine  Rede  des  tlerm- 
P,rä8fdenten  Medizinalcaths  Dr.  Schneider,  w«laher 
siehvein  Vortrag  über:  ,,  Errichtu'ng'^  von  Kvan^tön^ 
bäusern  in  den  Amtsstädten  zur  Aufi^ahtoie, 
Vei^pflegung  und  Heilung  sämmtlicher  armer 
Kranken  des  Amtsbezirkes/^  ansdbloss.  Es  folgten 
hierauf'  Vorträge  :  .'  y .       i 

Von  dem  Bei*n.ähter statter:  ,,über  den  WertB 
der  isolire  nden  Schutzmaassregeln  gegen'ah- 
steckende  Krankheiten/' 

Von  dem  Herrn  praktischen  Arzte  Schaibl«  von 
Renchen:  ^,über  Selbstmord  und  die  grössere 
Hinneigung  unserer  Zeit  zu  demselben/^ 

Von  Herrn  Dr.  Roller,  Director  des  Irrenhauses  zu 
Heidelberg:  „üb&r  Benützung  der  Irrenanstalt 
als  psychiatrisches  Clinikum,  über  das  Stu- 
dium der  Psychiatric  im  Allgemeinen  und 
.über  das  in  Frage  gestellte  Unglück  der  Ir- 
ren." 

Von  Herrn  Drt  Diez  von,  Wald^kirch :  „über  die 
Wfthl  der  Tod.esart  bei  Selbstmördern}'*  end- 
lich ,  ' 

Von  Herrn  Regimentsarzt  Widmann  zuKislan; 
„übe  r  die  CausalitSt  der  Jahres  -  und  stehen- 
den Constitutionen  in  Beziehung  auf  Epide« 
mieen." 

Diese  Vorträge,  welche  am  Schlüsse  dieses  amtlichen 
Berichts  einzeln  folgen,  mit  Ausnahme  jenes  des  Herrn 
Regimentsarzts  Widmann ,  welcher  demnächst  in  einer 
vollständigen  Monographie  im  Buchhandel  erscheinen 
wird,  der  eigentlich  nur  als  ein  Auszug  aus  der- 
selben betrachtet  werden  muss  und  desshalb  nicht  wohl 
mitgetheilt    werden  konnte ,    wurden   nach  ein  Uhr  been- 


/ 


di^t,  und  iiian  vertAmmelte-iicli  Bun  zmn  fr^lllielieii Mahle, 
•w^ltbe^  eben  sa^sehr  '.duvoh  Aeussetungenf  freundschaftli* 
äieJ: 'GiBsiaiaiiiigen ,  als  durch  Coavei^lrtion  üb^er'wisden- 
achaftlidhe:'  und  praktische  Gegenstände  «us  der  StaatsarsE- 
ü^äiinde  gewürzt  wurde,  und  dadnrchv  nur  höheren  Werth 
«ifedi£edentung  erhielt     '  f 

/  *DkB9  es*  hier,  ^wö  das  Herz  so  voll  des  Schöifetf  find 
Gulea'WAc,  auch  an  Worten  fär  die  lebiendigen  Gefühle 
der  liebe,  des  Dankes  und  der  Hochachtung  nicht  fehleift 
kminte  i  ibedarf  kaum  d^  .  Erwähnung ;  so  wurde  zuerst 
auf .  .daa  Wohl  Seiner  Höni^.  Hoheit  unseres  durchlauch. 
tigsten  Grossherzogs  von  dem  Herrn  Präsidenten  foL- 
genlcfer^  Toast  aiisgebraobt>;   ■ 

„Hocba|i^8ebnUche  Festgenqssen ! 
Geliebte    .^tsbrü^er    und    Freunde !  " 

„Zur  w«sentU.ch«n  'Verherrlichung  unseres  heutige« 
Vereins^Festes  gebort  unstteitig  die  eben  so 'aufrichtig 
dankbare' als  ehrfutehtsvolle  Erinnerung  der 
aus  dem  edelsten  Herzen  iliessenden  Segnungen  unseres 
allverehrtesten  durchlauchtigsten  Grossherzogs  Lei^- 
pold,  welcher  A gricultur ,  Industrie ,  Manufaoturen ^ 
Künste  und  Wissenschaften ,  und  überhaupt  jegliche  nütz* 
liehe  imd  fruchtbare  Entwicklung  der  physischen  und  intel- 
lectuellen  Kräfte  seiner  treuen  Badener  mit  einem  solchen 
rastlosen  Eifer  und  einer  so^  unermüdeten  Sorgfalt  zu  im- 
mer bedeutUngSToUei'ev  Vollkommenheit  zu  beleben  "uHd 
2U  begeistern  sich -müht,  die  wahrlich  längst  schon  mit 
unrertilgbarer  Schrift  tief  ih'  dißn  Herzen  seiner-  biede- 
ren Unterthanen  eingegraben  ist«  Entfleucht  fürwahr  doch 
kein  Tag ,  der  nicht  neue  glänzende  Beweise  jener  ange- 
stammten hohen  Für^tentugenden  uns  zur  freudigsten  Kennt- 
niss  brächte,'  die  ^eit  Jahrhunderten  Zaly^ingens 
glorreiches  Fürstenhaus  so  rühmlichst  aus« 
xeichnen!^^ 
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^,Mög^  doch  die  V<or8elrang'.  imaeseB.  gnädi^ten  »und 
llUver e  hrte^t^f  0  1^^^eiiieii,:'Tßge^y'£wis\en>  und  '^tliiiF- 
i^ea  )>is  .1x18  hopbi^tae»  Greiseaalter^  die  r ,  >w|0  vrur>  alft  iiodi 
erfrißUit  wiesen,  W-cis^heit  mit.Gereqhligk'edt^^Hx)^ 
f^iglicli^  Qr:QA  9i|tu^|x  mit  yätfrli'clter  ILij^lye 
verbindet,  und  des  sie  n  !^öcl;ste«GlUcki9^1iglieitvBie»i0- 
^e»  ^jaX'  in  dem  i  edlen  wd  faochherzige^-Bes&'i^aebctete'ht, 
^iigetrül;^t<^.  Wo^hlf^hrt  and  Zu^fried^i^lLeritvji^el)- 
nem    treuen  y  olJiie.  iu  berjC-itcn/'  '     '  hLI  ui) 

{.,  .,.,,D^rmn  Hocji!  Seiner  H.önig.L  Hfifbait  lima«- 
Item  durchlftiMjcliUg'^te^iiK  OrtDFSsh^rzoTige'^iXtio- 
poyld.}"  V  ••   '•^  -.'  '■   '    r    cj'>    •      )'■    ^•■•>    ^»  '^z^* 

Wie  diese  Worte  aus  der  inries^ten  .fieele  jedes.^?^r- 
pinsmitgliedes  gespirocheii  w^ren,  so  erscholl  aus  jedes 
Mimde  dits  frevidige  ,,Höcfa  !'^,  da^'  sich  während  des  nun  im 
Cliore  gesungenen  I4edes :  ,,fl'e i liihserem  Eepp old '* 
J^eideu  b^zügUchea.  Slr^pbeii  mit  ii^im^i^.erofmtem  ^Inthu- 
aiHsmuQ  tfV^ied^l^hoUet  K^  yrüxAp  •  im  Verlaufe. .  ■•  deß .  Mahles 
fipcb  9|der  Stifter  des  ye:^^iQ$^  fernelr-.  des.  höghhe^^ 
jtigjpn  Fürsten 'Kar}  Egoii  v  pn  Füröteiibe  r  g  *% 
lind  den  Mannes  ^  der  durpb;- a,0m9.  !^?fiiidimg  fio  voieiidli^h 
Yiß^  zur  Verbreitung  der  Wis$ißn^e]b|aften  .beitrug  ,  ,,Gut- 
tte  n  b  e  r  g  s  ,^^  desßen  Fe^t  m^Q  :  .gfsrade«  heiiite  ,  .in  -  Maaz 
feierte,  in  ibe.^pnderen  Trinkßp'rilißh^nv  gedacht*  S^id  <eben« 
falls  von  dem  Herri^  Präsidejitefl  auf  Le^ibteren  irusgebrach^ 
t«  n  herzlichen  Toaste  gieng  die  Absingung  cio^l  ,n  V4)n-  ei« 
Hpm  fernen  l^pchverehrten  Yfirelps^iijtgliedß  -?iig^sendeleii, 
{aedes  yorb^r,  dessen  MitjthejtUuig  i^r,  unsern  beim;  •Mahle 
picbt  iuiw?a^i|4eii  Freunde  «ii^ht^  vo]:9ntbaltep  liötmen  ;    . 


t    ■      .;         .         .     t     . 
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•Die  fernen   MkgUeder  des  Vereins 

«       • 

an    ihre    versammelten     Freunde     in  .  Langen- 

t>üaI(eQ«) 


(I^ach  Apr  Melodie:  „ßekran»t  mit  Laab*<) 

Vereifiigl  se^d  Ihr  heut  znm  Prittenmale 

Zum  schönen  Geistesfest, 
0a ;  'wo  *Py|ea  ihre  Götteriichaale 
'  Als  HeflcItteU  strömen  lässt,  '  \''         '"'^ 

Es  weiss  ]>  nichts  von  ^eit  nnd  Ojrt  >fu»d  ßrenze: 

Das  «*f -ge  Geifttefieich., 
Wir  alle.seh'n  erWähe».  Eure  Kränze,  .  i 

.  Sind  mitten  imtet  ¥!uch«  ..     >un    . 


Pnd  ist  heut'  unser  Blick  Euch  ?iugewendet , 

Und  sind  wir  fem  Euch  nah , 

.-  .-*■'■ 

So  werde  uns  ein  Zeichen  zugesendet , 

Dass  Euer  Bliclf;  uns  sah. 

Wir  Alle  sind  iin  Geist  bei  jenem  Feste, 

DüS  sonnig  niederscbeint , 
Vnd  dessen  Zauber  vngezShlte  GIste     -i:*    . 

Pm  Gttttenb«rg  vereint,  -i 

Ihm  huldiget  das  Reich  der  Geister, 
Es  herrscht  und  blüht  durch  ihn« 


..1 


•       « 


r  -C 


♦)  Terfasit  yon  dem  correipendIrendeQ  Älftgüede ,  Herrn  Hofge* 
richts.Adrokat  Bopp  in  Osrm«tadt,  welcher  mit  einigen  an- 
dern gelehrten  ausländischen.  Vereins .  jyiilgHeilcrn  voce  diessjahri- 
gen  GeneraUVersammlung., erscheinen  wollte,  durch  das  gleich- 
zeitige Gullenberg'scbe  Fest  in  Mainz  aber  davon  ab- 
gehalten wurde'}    indess  wir  ihm    Jur  diese  schöne  Festgabe  den 

>«   herzlichsten  Danhhieriiiit'abtftMten,  ^     ^ 

Die   Redaction. 
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Auch  \iD8e^  Strebep  hxingik  Aen^  ^vosten^eUler 
Des  Dankes  Gabe  hin.       . , 


*  i 


Drum ,  ehe  wir  das  Absel^ed^wort  uns  geben , 

Das  Wort  des  Dankes  noch ! 
Für  immer  soll  der  grosse  Meister  leben ; ; 

Dem  Gutttepberg  ein  Hoch! 


Die  Fröhlichkeit  des  auf  diesen,  g^nus6i^chenl]a£^  fi4- 
genden  Abends  wurde  noch  erhöht  durch  Tanz  und  lllu- 
mination  des  Kursaales,  und  eine  dem  Präsidenten  gebrachte 
herzliche  Sei^nad^'  ..  .\   r.or  -.  ..    .^  ; 

In  der  aip  15*  Morgens  |^^hi^nen  geÜeimen  Sitzung 
legte  der  Präsidem  ^^es- YeretnB  i»'^  deinem  RedheasVniafts- 
berichte  die  administrativen^^E^gebnisse-  des  abgelaufenen 
Jahres  vor ,  so .  wie  er  auch  mehrere  Vorsch^ige.  aiu  J^än- 
derungen  und  Veryollständigung  der  3tatuten  u.  s.  yr.  init- 
theilte.  D^s  folgende  Protokoll  zeigt  die  Resultat^  der 
Stattgehabten  Berathung.  Vorerst  erlauben  wir  uns  noch 
anf  den  wichtigen  Schritt,  welcÜen  der  Verein  durch 
Anlegen  einer  Bibliotheik,  deren  Benutzung  «jedem 
Mitgliede  freisteht,  seinem  Zwecke  entgegen  gethan  hat*, 
und  können  uns  nicht  senthtfltef^»  die « weit^ra  vorgetcsgenen ' 
Wünsche  bezüglich  des  Bibliothek-bistituts  .im  Hinblick 
auf  die  höchst  erfreulichen  Resultate ,  welche  ihre  Realisi- 
rung  verspricht,   'der   wärmsten  Theilnahme  zu  empfi^en. 

Protokoll 
üb€i?  dje  am  ^5.  August,  lß3f..geliAlte|i^   geb^im^  Sjtzung. 

Einstimmi^4^r  Beschluss,  dass  von  nun  ah  or- 
qentliche  Mitglieder,  alle  Jährte  nur  zweimal,  nämlich 
an  Osjtern  und  in  der  geheimen  Sitzung  nach' vora^Sr 
gegangener    statutemnäbsig   erXol^^er^.Apmel^u^g  defs^lben 


M-    •      ••  ' 


in  der  Ax%  Bx^lgß^tmmma  .werden '«oUen^:  AäM-^tkt  si^ 
nach  der  GeneralveH9iBilmUngi'hSM?yi^f^OilU^^^^ 
nähme  meldet,  oder.  amnelAen  lässt,  'aü  Ostern  in  den 
Ver^^  atifj^domm^  '  Wird ,  WenL  die  G^eiiiiilgiin]^  der 
Vereijoal^eamten^:  mrtkih^)  jdureh  einhroB  ttem  P&'siditmF^Ä 
aie  erlaa#enea  |Ui|idefbreih6!n  davon;  in  KennltiiM^  gäft4l 
worden  aind)  erj^Ifl  $«tv.  Wer  sieb  -abcfr  nach  Ösfärn'Mr 
AujbahDie  n^ldet^  y^t^  er^t  inider. -foigenderi  gelfclil 
men  Sitzung  in  Vorschlag  gebradbt'^  und  a^|;enonäifen\ 
wemi  seinler  Receptiou  in  den  Verein  keine  gewichtigen 
Hindernisse  im  Wegei  liehen,  i  ^  't 'wi 

Jeder  verebrlichen  Redaction,  welche  der  VereiäiliBi- 
bliothek  «ein  Ejtemplar  fbt'ejc  Zeitschrift  zom«  GeftCheiUte 
macht,  soll  ein  Eremplar  der  Annalen  der  Staats« 
ar9;n  ei  künde  ^uf>Kosteii  der  Vereib^^l^asse  ^^utti  danke 
dagegen  ei^ttet  w^dept    >  ,  :  "^    •  •  '  '  ' ' 

Ueher  die  Art  und  Weise ,  wie  die  -  Bileher  -  exik '  der 
Vereins-Bibliothek  ausgeliehen  werdcin  dürfen,  wurde  Fol* 
gendes  vom  Vereine  einstimmig  beschldssen-:  '■ 

a. 
Die  nach  §«  13  des  Protokolls  der  in  nonaueschin» 
^en  1A36  abgehaltenen  geheimen  Sitzung   bei  dem  Präsi* 
denten  aufzubewahrende   Vereinsbibliothek   l9t    Ei* 
fenthum   des    Vereins. 

bf  •     " 

Auslaretettde  Mitglteder  entsagen  freiwillig  ihrem 
Ansprüche  auf  dia  Vereinabibliothek ,  können  daher  nach 
ibrem.  Ajostritte  aus  demselben  kein  Recht  an  den  Be-^ 
^itz,  derselben  mehr  geltend^  machep. 

Wer  von  den  Mitgliedern  ein  Werk  aus  der,  Vereins^ 
)>iI)UotfieJc  ^u  erbaliep  wÜQScht^    h^t  dieses  dem  Präsiden- 
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i      ^e  FartO'Atal^^ii  md  Boteatel^oe,  wiche  durfefc  öa« 
J[ß%i3*ad  JierseiÄiem  der  BüclieT''iitt«  der  V^remsMWto^ 

lW«itefite»,  iifeJ[.0be 9  solche  BScW Vldriaiigt,^  W^b^i 

Ji^J^i^ÄI"  J-agtfa»U>^H  dairf,  !^       ^ 

Länger  d«  vier  Wochen  di^rf  kciift  MitigUed''^  Ulis 
der  Bibliothek  geliehepes  und  erb^Uene^  Buch  xuriickbe- 
fc«i*W:i  weh  dürfen  nie  mehr  äIs  ^wei  Werle  auf  ein* 
m^lii^yi^  und  dasselbe  Mitglied  ver^folgt  werten,- 

.^  '  ■■'  f.  '?.      •       .  -       *f  £.'"•■•  *  '* 

>^j..#e)m;  beschmi^tif  oder  gar  rerdorbei^^  zel'H^sene 
und  unbrauchbar  gewordene  Bliebe*- attt  der  YereiilsbSbUo- 
thek  werden  an  das  Mitglied  gegen  Entrichtung  des 
irollfti- Wß>^«li8  fand'des  Bet^-ags  deö  EiiSbÄndes 
a(Mrüb{i.gß wiesen,   welche»   ein#  ^lohe   Beschädigung 

derselb^u  Y^rschiddetet 

..^.  Ganz  dasselbe  gilt,  wenn  ein  Mitglied  ein  Bach  au# 
der  Veireinsbifeliothefe  yerloreu  haben  sollte.  •'•' 

•     ' '  '       hf 

Von  dem  Präsidenfiea  wir^  in  jeder  gehein^en  Sitzung 
das  fortlaufende  Verzeichniss  der  Bücher 
der  Vereinsbibliothek  dem  Verein  %vjp  Einsieht  vor» 
gelegt ,  in  den  Heften  der  von  den  Pr,  Schneide^, 
ScbUrma^eif  und  Hergt  redigivten  Annalen  der  Staats«- 
arzneikunde*)  jedes  Bi(qhergesphenk  öffentlipb 


j.i . 


*)  Diese  Anndifen  l^dnnen  als  Ja^  Öf/entlicbe  Orgai)  der 
Vereinivhätigkeit  betrachtet  Tr'erd'en,  weil  in  ihnen 
die  amtlichen   Berichte   flber  die  Generalversammlungen  ^nd  ge- 
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I 

I 

fljiit  Danke  apg^ezeigt  und  ^lich  all^  fünf 
Jahre  ,  jedesinal  bei  der  nenen  f^rSaidentenwalil ,  ein  g  e- 
drnoJites  Verxeiclinias  der  B ü c b e r  der  Vereins* 
bibUoIhdi  jedem  ordintliehen  Mitgliede  unentgeltlich 
zu  seiner  Kenntniasnahnie  eingehändigt^ 

Briefe  v^nd  Pacjuete  in  Vereiqsangelegenfaeiteii 
werden  von  den  Mit^iedem  des  £n lande's  dem  Pt'Ksi- 
deuten  «ganz  udfranjkirt  zugesendet/  Yon  diesem  dage« 
ged  alle  Erlalsse ,  Briefe  u.  s.  Wf  den  Vereins  -r  Mitgliedern 
f  ranc»  ^ugeschicktf  *  ..  .    •  ^ 

Die  vo^   dem  Prisid^en   i|i  dieser  Sitzung  vot^etra« 
genen     Wünsche    sollen,,    jedoch     ohne     bindende 
Kraft,  zur  allgemeinen  Kenntpiss  der  V^reiiis  t  Mitglieder 
gebracht  werden; 
Ik   Die  Mitglieder  des  Vereips  n^iieht^n  von  nun    an  mit 
allem'S^er  dahin  wirken,  eine  Sammlung  werth- 
voller    Schriften     für    die     Vereinsbiblio^ 
tbe.l^  9tu  v^cm^talten.    Diese  Sammluiig  bestehe  aber; 
•fL^ana-  Werken  und    Dissertationen  aus    dem    Gebiete 
•  der  St^atsarziieikuiide,    nämlich  der    gericht«? 
liehen  Medizin ,  der  medizinischen  Polizei ,  der  ge- 
richtlichen imd  polizeilichen  Chemie  und  VißteriiJ^Srt 
V    l^undei  wd' der:  gerichtlichen  Psychologie ; 
]>)    aus    einer  Sammlung    der    verschiedenen  Me-i 

dizinalyerordnungen    des   In-  und  Auslandes ; 
c)    ans    Schriften  und  Zeichnungen  über  Sanitätsap-f 
'atalten    nach   d^n  Ländern  geordnet,    z.  B.   über 
I^ranken- ,  Invaliden«'  9  Findet  9  G^bär- ,    Irren-  und 


keimen  Sittniigen  tfes  Vergips  un4  überhaupt  AUes ,  was  ^en 
Vareiia  d^triffk,  ^i^egelm^siig  niedergelegt  und  zur'  allgeineiiiert 
Kenuiniss  sammtlipher  yerehrten  Mitglieder  des  fn-  und 
Aa«t«94<«(  gebracht  w^rdeii« 


n 

;,.  }.    ArmenbiiKaer^.  Bider,    Leichttihallen »    RettuagUn- 
stalttJt^$  Rettungsapparate 'U.  ^*  w. 

d)  4u8  Schriften:  über  medizinische  Facnll^ätcn, 
Cliaiken,  .Hebammettsohnlen.  -Endeinie'n, 
Epidemien  V  Ep^zootien'  u.  s.*  w*    '    i- .1  j- 

e)  aus    Schriften    über    medizinische    Statistik; 
1          endlich'  *       •     j  '  -''^ 

..     f)    aus  Schiiftenübev  PersonalitHten,  Biographien 
.■■■',<•'    berübmtex  Acrrzte^  Chemiker^,  Gelehrter  u.s.^^v     ' 
.  8*'  Jedes  in«^  und  aosländische.  IV&tglied  sollte  VonTeden, 
von  ihm  bereits  herausgegebenen    oder  noch  heraus^ 
.>> , .  •  zugebenden     Werken     übfer      Stäatsarzneskunde      ein 
«/    .Exemplar  der  Vereinsbibliotb^k    zum   Geschenke'  ma- 
,.     jchen. 
S«   Der  Verein  möge  dafür  sorgen,    in   jedem   Staate  ieia 
Mitglied,   zu    gewinnen,    welches    die     verschiedenen 
nicht  in  den  Buchhandel  kommenden  Mediziualverord* 
auDgen  sammelt  und  einsendet* 
4)   Femer  möge  der  Verein  dafür  sorgen ,   au  j«deri  Uni- 
versität ein  Mitglied  zu  besitzen,,  welches  die  Disßerta- 
tionen  und  Programme  über  Staatsarzneikunde  sammelt 
imd  einschickt* 
,5).:  Soll  die  Redaction   der  oben  erwähnten   Annalen  der 
Staatsarzneikunde,   wie    es  auch  bereits  schon  gesche- 
hen ist,  die  Buchhandlungen  wiederholt  an£fordem, 
ihr  jedesmal  ein  Exemplar  der  bei  ihnen  neu'  erschei- 
.     .  nenden  SchriCten  über  Staatsarzneikunde   zuzusenden  , 
'  um  diese   mit  einer  freimiitkigen ,   kurzen  und'  biindi- 
.  gi^p  kritischen  Anzeige  anzukündigen. 
Gern  dürfte  sich  jedes  Mitglied  bestreben,   dem  schö- 
nen und  erhabenen   Zwecke   zu  entsprechen ,    wodurch  der 
Verein  unstreitig;  noch  einen  höheren  Grad  von  Z.weckmäs- 
sigkeit  und  wissenschaftlicher  Bedeutung  erhalten  würde , 
Wßim.  ler   einst  im  Besitze  einer   Ssammhmg   ist,    die  sich 
wohl  nirgends  anderswo    so   voUsllEfidig  vorfindet,' und 


dann  ein  in  der  That  grossartiges  Reperto- 
rium  alles  dessen  genan'nt  zn  werden  verdient^ 
viraa  di€  Staatsarzneihunde  aller  Zeiten  und  Zo* 
nen  geliefert  hat,  welches  alsdann  einem  Jeden,  der  ^ 
Lust  u^d  Beruf  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten  in  sich  fiihlt, 
die  voUkonmiensten  und  trefflichsten  Materialien  darbieten 
wirdy:die  er  ausserdem,  nirgends ,  oder  nur  mit  unsägli* 
eher  Mühe  und  grossen  Geldopfern  so  reichhaltig 
auffinden  diu*ffe.  - 

§•5.  d 

'       Da   der    Vercins-Kassier   noch  nicht   im   Besitze 
einer    vollständigen     Dienstinstruction    war,     so 
wurde  folgende,  vom   Vereine    einstimmig  beschlossen  : 
Das  Geschäft  des  Vereins -Kassier  besteht  darin; 

1)  die  Vereins  -  Kasse  au&ubewahren ; 

2)  die  von  dem  Präsidenten  ausgehende^  Anweisungen 
zur  Ausbezahlung  der  Auslagen  für  den  Verein  zu  be- 
folgen ;  ^ 

3)  die  Quittungen  über  die  von  ihm  bezahlten  Rechnun* 
gen  chronologisch  geordnet  .zu  registriren  und  aufzu- 
bewahrfert  ; 

4)  die  Vereins  -  Referenten  mit  den  Ausstands  •  Verzeich- 
nissen der  jährlichen  Beiträge  zur  Vereins-Kasse  je- 
desmal längstens  zwei  Monate  nach  der  Generalver- 
sammlung  zu  versehen,    damit  diese  dadurch   in    den 

Stand  gesezt  werden,  die  Erinnerungsschreiben  an  die 
mit  ihrem  Vereins-Beitrage  im  Rückstande  verblei- 
benden Mitglieder  zu  erlassen ; 

5)  den  Empfang  der  von  den  Vereins-Referenten  erhalte- 
nen Vereins'gelder  denselben  sog-leich  und  mit  um- 
gehender Post  zu  bescheinigen ,  imd  endlich 

6)  in  der  geheimen  Sitzung  die  Uebersicht  über  Einnah- 
me ,  Ausgabe  ,  Kasaenbestand ,  und  Ausstände  dem 
Vereine  mit  den  erforderlichen  schriftlichen  Belegen 
mid  Erläuterungen  vorzulegen. 


N 
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Die  Von  dem  t'fäsidenten  beantragte  und  notbwendige 
neue  Auflage  der  StatUteii  und  Diploine  i¥urde 
einstimmig  genehmigt* 

Die  Rechnungen  Vom  lezteti  Rechnungsjahre  wurden 
geprüft^  tichtig  befuilden  und  einstimmigf  geneh- 
migt- 

$•  8* 
JDei;  Beittäg  zur  Vereiilä-'Kässe  für  |laft  Rechnungs«. 
jAt  18|i  Wurde  wieder  auf  2  ü.  42  kr^  jfefttgesezt 

S*  9* 
Als  Ort  der  liachateii   Genetal <•  Versammlung  wur- 
de Konstanz  erwählt. 

i  10* 
Die  iii  Vorschlag  gekoinmeneii  neueü  Ehren-^    cor- 
irespondiirenden  und  oi'deiitlichen  Mitglidei^  wur- 
den eiilstinimig  genehmigt^  diese  sind: 

li    Ehren-Mitgl  iedei»: 
Se*  Ezcellenz^  der  Gi'ossherz.  Bad.  Herr   Staitsmi- 
ttister  L«  Wintei"  in  Karlsruhe«  ' 

Herr  Dr.  Aug.  Aüdreae^  KönigL  Regieruiigs-»  tind 

Medizinalrath  in  Magdeburg. 
«^    Dr.    Lichteüstädt,   Professor    in   SU  Peters^ 

bürg« 
'^    DnSeidliz,  Professor  allda., 
«-^    Dri  Quetelet,  Director  der  Sternwarte^ in  Brüs- 
sel. 
•^     Dr«  T.  Ammon,   KönigL  Leibairzt  in  Dresden. 
•»-    Dr.    Rem  er,     KönigL     Geheimer    Medizinalrath 

und  Professor  in  Breslau. 
-*    Dr.  Augustin,    KönigL    Geheimex*    Medizinat- 

rath  in  Potsdam. 
—    Dr«  Hennemann,    KönigL   Ober-Medizinalrath 
und  Leibarzt  in  Ludwigsiust« 
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Plerr  Dr.   Hieaer,     G^beimerrvlh  iind   IVofessör  in 
Jena. 

—  Dr.  Wendler,  Pi*ofe88or  in  Leipzig« 
^-    Dr.  Zum  Tdbel,  Hofrath  iil  Buchau. 

—  Dr.   F 1  o  1 1  a  r  d  9  Präsident  der  Ineditinischeii  Ge- 

aeliscliaft.in  Toulouse« 

—  Dn  Z  e  m  p  1  e  r ,   KönigL.  G^beimerrath  und  Bmn- 

nenarzt  in  Salzbrunn« 

> 

—  Baron    Dr.   Larrey,    dirigirender  Wiindarzt  der 

Invaliden  in  Paris« 
^      Dn  GintraC)  Professor  yh  Bordeaux. 

—  Dr.  'K  o  p  p  5  Ober-Medizinalrath  iil  Hanau« 

^    Dr-  J.  C-  G.  Jörg^  RonigL  Hofratb  und'profes^ 
sor  in  Leipzig. 
.  —     Dr.  J.  J.  Sachs 4    HerauAgeber  uiid  VerantwoHli- 
eher  Redaci.  der  med«    Ceutralzeitung  ii^  Berlin^ 

—  Dr-  Hü  Umfeld,  Professor  der  Chemie  iii  Greifs^ 

walde«  i 

—  Dr.  Forget,    Professor  iil  .Strasburgs 

2<     Correspondirende    Mitglieder: 
Herr  Dr.  Georg  Preyss,    K.    K.  Oesten  Oberfeld- 
arxt  iii  Wien« 

—  Dr«  August  Siebert  in  Bamberg«  < 

—  Dr«  A  b  e  1  e  4  OberaiHtsarzt  in  Kircbheiiii  unter  Tek^ 
-^    Dr.  Arnold,  Oberaititsarzt  in  Balingen« 

•—    Dr.  Bealold,    Landgerichtspbysikus  in  Aiisbacb. 
"^    Dn   Ducasse,   Secretair  der  medi^iuisehen  Ge^ 
-   Seilschaft  in  Toulouse. 

—  Dr.  RoUgier,  Secretäir  der  mediziüiscbeu  Oe« 

Seilschaft  in  Lyod. 

—  Dr.  Cazenave  iit  Bordeaux« 

-^  <Dr«  Nicove^   Arzt    am  Hospitale    de^  Veueriens 
in  Paris. 

—  Dr«  .Pariset,    Secretäir  dermedizinischeii   Aca- 

demie  iii  Paris« 


./ 
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Herr  Dr.  Köhl«r,  Hospitalarzt  in  Warschau. 

—  Dr.  Köchlin,   Mitglied  dea  Gesundheitsratha  in 

Zürich. 

—  Dr.  Barkhauaen,  in  Bremen. 

-^    Dr.  V.  d.  Btisch  i^lcla,  *' 

— «    ipr.  Simpn   jun.  in  Hamburg. 

^^    Dr.    Grdgnier,    Professor  der   Veteriniü^chule 

in  Lyon. 
-^    Dr.  Guive,   Secretair  der  medizinischen  Gesell 
Schaft  in  Dijon. 

—  Dn  Levrat-  Ferro  ton,   dirigirender  Arzt^am 

Hospice  de  TAntiquaille  in  Lyon« 

—  Dr.  Bluff   in  Aachen. 

—  Dr.  Lohnes^  Oberamtsarzt  in  Neuenbürg. 

-^  Dr.  LudvTi  Dieterich^  Distriktsarzt  in  Mün- 
chen. 

^  Dr.  Fr  icke,  Director  des  Krankenhauses  in 
Hamburg. 

^—    Dits  ,' Oberamtmann  in  Kenzing[en. 

—  Rüttingery  Oberatntmann  in  Bretten« 
8.     OrdentlicheMitglieder: 

Herr  Dr.  Sander,  Medizinabath ,  Hofgerichls-  un4 
Regierungs-Medizinal- Referent  in  Rastatt. 

—  Dr.  Wenneiss,  Physikus  in  Walldürn. 

—  Dr.  Diehmer,  Physikus  in  Nekarbischofsheim« 
*-^    Dr.    Fink,   Assistenz-   und   Salinenarzt   in   Rap« 

penau. 

—  Dr.   Winter  halt  er,  praktischer  Arzt   in   En- 

dingen« 

—  Kaiser,   Amtschirurg  in  Philippsburg. 
-i-    Herr,  Apotheker  allda. 

-^    Eisinge r,  Oberamtschirurg  in  Bruchsal. 

—  Dr.  Kreuzer,  praktischer  Arzt  in  Breiten« 

—  Dr.  S  e  g  e  r ,    praktischer  Arzt  in  Kirchhöfen« 


»  1      ' 

Herr  B'dnetUi   Sibhenhaüs- Wundarzt  in  Pforzheim  ^ 
und 

—     t)t.  BöX±^  ^räkt;  Arzt  in  Sindheinl* 

Zürn  freivrilligen  Austritt  aus  dem  Verein  hat  sich 
eiii  Mitglied  iius  dem  pharmazeutischen  Stande  durch  deii 
Grund  bestimnieii  lassen,  weil  dei*  Verein  angeblich  sich 
mehr  mit  ärztlichen  ^  als  jiiharmateutischeii  Interesseii  be- 
fasse !  —  Es  bedarf  kauin  dir.  Elrwäbnudg  ^  dass  die  seit- 
herige Thätigfkeit  des  Vereinig  zu  solch  irriger  Ansicht 
keine  Veranlassung^  gegeben  hat;  es  werdeii  sich  Tielmehr 
die  übrigem ,  dein  pharihaieülisch^h  Standcl  aügehörigen 
Verehrten  Mitglieder  überzeugt  haben  ,  dass  der  Verein, 
welcher  Weder  ein  ärztlicher  noch  ein  ph armaz cu- 
tis d  her  ^  sondern  ein  sta^tsi^rztlicher  seyn  will, 
für  jede  Branche  nach  Maassgabe  ihrer  Wichtigkeit  und 
ihres  ümfanges  Interesse  himitkU    .. 

Möge  es  an^  Schlüsse  dies^^  Berichtes  noA.  gestattet 

•eyn ,  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  jedes  Mitglied  des 

Vereiniis    das  Streben  nach    dem   torgesteckten.  Ziele    im- 

terstützen  wolle  ^  eines  Zieles  ^   zu  dem  nur   Vereinte 

Kräfte    führen  und  nach  d6m  der  Einzelne   Vergebens 

ringt  in  einer  Wissenschaft,  von  welcher  schön  Bohn  ^) 

sagt:    ,^Et  Ingenium   humanum   forsaii  superat   rerum   huc 

(ad  ined.  forend.)  spectäntium  yarietäs  ätque  ihultitudö,    ut 

6i  per  plura,  ac  häctenüs  factum^  secula  colatur  haec  seien- 

tia,    vii:   sibi   quispiam  promittere    possit    cunctorum   ca- 

suum  specialiüm.^  jopios  experieritia  non  taiä  fingit  j    quanl 

^^ilit,    adaequatom  eimrratio'neni ,  aAolto  mimis    eVolutio'- 

nem  perfectam  ac  necessariam/^ 

i  .  -  • 

*)  Dii  dfßöio  nieclici  daplici,  dintici  nimiraih  et  ibrertsis  M;    Lipi;i 
1701.  p.  533; 

.  *  !       '  •         '-      ,    :  . ..  .  .       .'•  -  '      ■     .' 

-••.■     V    in    '  ..t  n*  £>.•  .      .  .  i-    .*•     '     • 

^nnnLd.  Staats ärzneifaindei  l!l.  i<  //r/if;  2 


11. 

V  or  träge. 


1. 

r 

Ueber  Errichtung  von  Krankenhäusern  in 
den  Amtsstädten    2Sur  Aufnahme^.  Verpfle- 
gung und  Heilung   sämmtlicher   armer 
Kranken    des    Amtshezirks« 

Von 

D  r.   P.   J.    S  c  h  n  e  i  d  e  r , 

Groatherzoglich   ßadifchem  Medisinalraüie   und  PhytÜcOi  d«i   Ober« 

amts  Ofienburg« 


i*— »»i 


Hoch«iuebiilicIie  Versammluiig ! 
Geliebte  Amtobrttder   «nd   Freunde! 

,,Za  rniirar  Pflicht  könnt  ihr  uns  liehreich  «vringen, 
Wenn  ihr  genehmigt,  was  trir  bringen«^ 
.1  Gdthe. 

Brüderlich  um  den  Born  von  Langenbrückens 
heilender  Rajade  gescbaart,  freuen  wir  uns  xum  dritten« 
male  glüeklicheii  Wiedersehens,  tod  indem  wir  surück- 
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blitken  auf  di«  häxnA  nild  etotsiiiiWüildeti«  Üuclitigfe  2eil,  diirfen 
wif tuis Glück Wiiiiietieü  zu  deiil  Werke^  das  litifrich- 
tige  Liehe  tut  Wiäaetiäcliäft^ 'härilioniacli  wir^ 
ktfüde  fiiiiheit  fi'fiher  isolirt  ge  weseüer  Ri*af- 
te^  tind  W«hl*ll&ft  bi'itdfei^liish  Vereiüte^  Streben 
de^  V^x'eins  -  Mhgliedelr  inä  Lebeii  Hef  ^  diesem  hüt  einzig 
tind  ftlleiü  fteiii  fruchtbare^  Wii'kett  Verdankt  ^  und  unter 
deiü  ftöhirineüd^h  Pähiet  Hiahiilichen  Willena  und 
iilutiiTdller  Ati^dauei'  älinlählig  zu  jener  ächtüogs^ 
wurdigeii  Höhö  ertipörsteigen  wird^  von  welcher  es  kei- 
nerlei fcihdscligö  Eitiwirktiiigetl  je  Äu  verdrangen  ^  noch 
iii  did  Nacht  der  Vergesdienheit  txi  schleudern  vermögen 
wenden  l 

Häbeü  sich  doch  i)ereit8  ^chon  aus  allen  Theilen  u  n- 
a«i*eA    geliebten     Vaterlandes^    so    wie     aus    dei^ 
SchWeitz^  aus  Si^fmärlügen,  Württemberg,  Bay^ 
erii,  Oesti^eich^t^tenssen,  Sthwedeh,  Sachsen^ 
Belgien^    deit  beideii  Hessen  ubd  f^rahkreich  viele 
der  gefeiertsteti  Aütoritäteii  ,jaMahüervöh  europäi« 
HcheMRufe,  welche  der  Verein  zu  seinen  ^Mitgliedern  zu 
stahlen  dieEhi'e  hat,  auf  eine  ebenso  ehrenvolle  als  aufmun- 
ternde Weise  über  die  unbesti'eitbar  gemeinnützige   Wlrk- 
aaxükeit  üüseres  Vereins  üicbt  nur  offeii  ausgesprochen,  son- 
dern ihni  sogar  ihre  ]^ersönlich  tege  Theilnahme  un^  that- 
kfa'ftige  ünterstütlurtg   ttiit  wirklich  uögeheuchelter   Herz-j 
li^^hkeit  lugesidheH  ^  und  bereits  schon  bewährt.    Ja  selbst 
Se.    Königl.     Hoheit)    unser    durchläuchtigs'ter 
Grössherzog  Leopold'^    sö    wie'    Se^    ftochfurstlicihe 
Durchlaucht,  Herr  Carl  Egoii,  F^iirst  von 't'ürsten^ 
b  6  i*  IST  4  tülter  H5chst derselben  Schutze  Künste  tirid  Wissen- 
Schäften  nur  blühen  imd  gedeihen  können ,'    genthten  ui^se^ 
rem  Vereine    nicht  nur  die   allerhultlreichste.  Äufmerksani^ 
]&eit  zu  weihen ,   sondern  ganz  besonders  auch    seiner   all- 
seitigen  und  kraftvollen  Entwicklung   das    hesie  Gedeihen 
und  die  segenvoUäteh  Resultate  zu  Wünschen«  f 

8'* 


«0 

Wamm  soÜie  daher-  dieses  vaterländische  slaataa'rUU-- 
che  Institut,  hisher  »jDch  imTOe.r^  ^Af  Elin^igje  sei- 
ner Art 4  sich  dadurch  entinuthigen:  lass.ei^  wollen«  yveü 
es  nicht  gleich  in  den  ersten  zwei  Jahren  seiii^r 
anspruchlosen^  Thätigkeit  die  Zuneigung  aller  seiner 
Amtagenossen  sich  erringen,  und  nicht  gleich  unvd 
(11)  er  all  jene  freundliche  Gesinnung  und  werktbätige  Ün«^ 
terstützung  finden  konnte ^  die^  frei  von  Selbstsucht 
tiger  Tendenz,  nur  das  Güte  um  seiner  Selbst 
willen  ehrt,  liebt  und  zu  fördern  strebt? 

Ruhig  und  ernst  wird  der  Verein,  nichts  desto  weni-» 
ger  auf'  seiner  ehrliebenden  ßahn  fortwandelnd  sein^ 
erhabenes  Ziel  zu  erreichen  suchen,  weil  der  Verein, 
meine  Freunde,  kein  leeres  Wort  ist,  erzeugt  int 
Gehirne  der  Thoren!  Denn  wo  Män^ier  zum  brii- 
derlichen  Bunde  die  Hände  sich  reichen,  und  wo  diesen 
Bund  das  freundliche  Band  coUegialer  Sympathie,  gegen- 
seitiger Achtung  und  harmonischen  Zusamqienwirkena 
liebreich  umschlingt ,  da  erst  vermag  der  Einzelne  aus  sei- 
ner oft  mehr  als  bescheidenen  Zürückgezogenheit  hervorzu-«^ 
treten  9  unter  der  schützenden  Aegide  weiser  und  väterlj^ 
eher  Gesetze  frei  des  Geistes  lebendige  Kraft  sich' zu  ent-* 
wickeln ,  und  fruchtbar  und  segenvoll  zum  Wohlcr  der 
Menschheit  mitzuwirken ! 

Ist   es  daher   nicht  erhebend,    einen  Männerkreis   zts 

\  •  •  • 

überblicken,  in  welchem  der  harmlose  Drang  zur  Vered« 
lung  des  Einzelnen  und  Ganzen  so  w^rktha'tig  sich  aus- 
spricht  ?  — ^  Ist  es  denn  nicht  erfreuend ,  auf  einen  Man« 
nerverein  hinzuschauen  f  dem  des  Lebens  heiligste  Inter-* 
essen  anvertraut  sind  t  und  die  pflichttreu  zu  schirmen  unrl 
zu  wahren  sein  eifriges  und  uneigennütziges  Ötrebeii 
ist?  r~  Ja  ist  es  wohl  nicht  lohnend,  einem  Männerbunde 
sich  anzuschliessen ,  dessen  Mitglieder  nach  )ahrelangen 
Mühen  und  Sorgen. und  Anstrengungen  im  Kreis^  gepraf- 
ter   uad     treu     bewährter    Freunde    wenigstens     auf 
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Augeublicke't^  vergessen  sucÜen  der  tahllosen  Leiden 
eines  Standes,  MreTcne r  di^r  Mühseligkeiten  und 
de».  Widerwärtigen  so  viel,.  desFreudi  gen 
über    leider    sp  wepig  lu  I^ieten. vermag?  — 

Verzagen  wir  d^rum  nicht ,  me^nQ  Freunde,  und  setzen 
wir  fort  das  eifrige  Slrebeq ,  Gpt^s  und  Nützliches  ^u  wir» 
keil.  Sollten  Sie  ^ber  'ii)  trübep  Angenbltcken  an  der 
Erreichung  eines  $ö  erhobenen  Zieles  a^weifelhaft  werden« 
Qo  bedenken  Sie  stets ,  d ä s s  a'uif  dem  Gebiete  ier 
WissenscbA^t  Beharrlichkeit  und  besonnenei^ 
Muth  uns  unbesiegbare  Waffen  verleihen,  zur 
Beseitigung  aller  Hindernisse  unseres  Wir- 
Iiens,  nicht  nur  fiussei*  uns,  sondern  i^uch  der 
noph  grösseren  in  uns  s e  1  b s t ! -^  Pesshalb  herrsche 
Offenheit  unter  uns  in  Gssipnung  und  Wort 
und  T  h  at ,  upd  kräftig  und  männlicli  spreche  sich  Jeder  aus « 
dem  aip  Fortschreiten  der  Menschheit,  m  ihrer  Grbebung 
und  Veredlung  ernstlich  gelegep  ist ,  z  w  a  r  m  i^t  B  e  s  o  n. 
nenbeit  uud  Schonung  Andersdenkender)  frei 
Ton  Leidenschaftlichkeit  und  berabwürdi- 
gende'm  Spotte,  "aber  in  der  Sprapbe  ruhiger  J3e« 
lehrung' und  dennoch  kräftig  pn^  furchtlos,  wie  es 
die  Würde  upd  das  Interesse  der  Wahrheit,  gebietet«     Nuip 

auf  diesem  Wege  gewinnt  das  mühsan^  erkämpfte  Licht 

»     »  .  ■  •  ■'.>.'.'• 

de^  l^ultpr  festen    Bodep,   freien   Raum  und   Dauerbad 
tigkeit. 

Vis  unita  fortipr  rufe  ich  darum  Ihnen«  meipa 
Freupde ,  zu,  upd  es  sey  diese  unwidersprechliche  Wahr- 
lieit  fortan  unser  Lopsupgswort ,  d^s  uns  zu  allem  Guten, 
Schonen ,  j^ifütdichen  und  Rechtlichen  ermuthige ,  dami| 
.deröipst  reeller  Gewinn  unsere  Mühen  uns  lohne!  —  ' 

,     i  »  •  '  •  '  .         ' 

Wenn  die  praktische  Medizin  mehr  eigentlich  den 
einzelnen   kranken   Menschen  zum   Objecte   ihrer  For- 


pG^un^  und  Thatt^lielt  b^t,  vm^  9iqh  fl^9$li»ll»  jiuch  ik  fi- 
liem  epgeren  Krejs^;  bewegt,-  so  ist  dagegen  das  Gebiet 
'her  Siaatsarzneikunde  ypgleicb  wpiteir  imd  ausgedebpter , 
diä  Wohl  des'Mepschengeschie<?bts  in  seiner 
grossem  und  bedeutungsvollen.  Totfilitä^  ga»Z 
|i  m  f  a  s  s  e  n  d,  Dessbalb  sind  ihi"^  Z wee]ie  iwicb  grosßar« 
iifi:eV  und  ei'babener,  Uqd  indem  durch  die  Staal^ar^nei* 
hü^de  9  so  namentlich  durch  die  pedi^jnispb^  Poli* 
iei,  rilgemeipe  Pegel»  und  Ge^etz^.  ^ur  ^rhalt^pg  und 
Beförderung  des  aUgemeinen,  odeV  öffentlicheii  Gesund- 
beitswohls  und  zur  wesefitlicbei^  Beseitigung  iiU^e^e^ 
ßtorender  und  feindlich  einwirkender  Elemente  fius^e^itteU 
iind  festgesezt  vrer^eu,  wird  dadurch  iiueh  eo  ipso  schon  fUr 
die  Erhaltung  des  Ein^^elnen  der  wichtigste  Sehritt  gethaUf 
"Wie  daher   grosse  und  erhabene  Zwecke  nur   dprqh  grosßr 

artige  .Mittel,  erreicht  werden  können:  so   kann  die   Staats- 

^.«,  -'«  •  •      '.■ 

Iirzneikunde    «uch  nuf  durch  gross^irtige  und    ausgedehnte 

«•     ••  •'«'        ''«'       .  ' ' 

InsUlutjonen    kultivirt,     fruchtbar   9n4«  segenvoU    flMr  4^s 

]M[enschengesehleeht  gemach^  werden  t 
■I  .  - '        • 

Zur   näheren    Begründimg.  die§er  Ansicht   bietet  9ieh 

|ni|>   je^t  um   so   mehr    die  freundUch$te  .  Gelegenheit ^ar ,  • 

da  schon   der  Ort   unserer    gegenwärtigen   Yeir'* 

sammlnng   ds^^  Wort. , für  eine  grosse  und  heilige  S?che« 

für  «allgemeine  Institute  a^ur  Erreiehung  ^«1}- 
fi^em*einer  und  besonderer  erhabener  Zw.ecke 
führt,  und  dessh^^Ih  auch  eine  höchst  ehrenvolle  Stetig  im    . 

Gebiete   der   Medizinal  -  Polizei   einnimmt.     Daher  erlaube 

.'*■.■  '       ..••->,'•''»';•♦'••        , '  *       , 

ich  iti^F  Ihre  Aufmerl^ißamkeit  auf  einen  sehr  wichtige  mt\ 

dizimsch ?  polizeichen   tiegen^tand«   nämlich   auf  ^rr^ch^ 

tjM^S  ^^^  Krankenhäusern  in   den  Amtssta~dten 

^ur  Aufnahme  ,  Verpflegung  und  Heilung  ißv 

lirmen   k^^anken    Angehörigen    des    Amtsbe?firk9 

9^u  lenken«  Möge  m^in  Vortrag  billiger  Seurtheilung  sich 

frfreuen ;  .      . 


K.r«<«r«  od«r  hiätorivcher  ThclL 

» 

Krftiiliheiteti  Wki  im  AUc^emeineii  wohl  bo  alt ,  «l8  dal 
Menachengesclilecht ,  tod  dah^r  eben  so  alt  auch  das  na* 
lürliche  Streben  desselben,  in  Erkrankungs  -  Fal^ 
len  Rath,  Trolt,  HOUe  Und  Rettimg  zu  suchen.  Wenn 
uns  nun  gleich  woU  ganz  sichere  Denkmäler  aus  der  graue- 
aten  Voi^eit  darüber  mangehi,  wie  und  auf  welche 
Weise  damals  zu  heilen  v'ersncht  ward;  so  wer^ 
den  wir  nichts  desto  weniger  aus  späteren  Zeilen  hierüber 
auf  eine  Art  belehrt,  die  vns  In  der  That  die  höchste  Ach- 
tung abzunothigen  geeignet  ist,  während  die  ersten 
Gründer  der  KrankenhcTuser  die  grossen  Ge- 
aellschaften' waren,  welche  namentlich  zu  def  Zeit 
auf  diese  heilsame  Einrichtung  verfielen ,  als  ansteckende 
Seuchen,  oder  Tielföltige  Krankheiten  die  Menschen'  in 
grossen  und  yolkreicheu  StHdten  fuixbtbar  heimsuchten;  ' 
•i^  Aegypten,  diese  treue  Pflegerin .  tind  unermüdet 
sorgliche  Amme  aller  religiösen  Fhantasieteize  und  rast- 
lose Schwärmerinn  von  Anbeginne  ,  schickte'  liämKch  dem 
sinkenden)  durch  klügelnde  ispitzköpfe  nbd  überfeinert^ 
Weitlinge  lange  vor  Lucian  schon  hinlänglich  untergrabe- 
nen  BUder«  und  Götzendienste  zwei  neue  und  überaus 
Iiräftige  Stützen  als  Labsal  für  krankhafte  Seelen  und  reiz-' 
bedürftige  Leiber«  So  kam  nun  Serapis  den  kranket 
und  schwachen  Leibern  und  Isis  den  schmachtenden 
Seelen  zu  Hülfe«  Jezt  verdrängte  Jupiter  Serapis 
mH  seiiiem  älläegnenden  Fruchtmaasse  auf  dem  majestäti- 
schen Strahlenhaupte  gar  bald  die  olympischen  und  kapi- 
tolinischen Jupiterformen  nnd  ihre  schützende  Obhut  durch 
Griechenland'  und  Rom,  Der  alte  Z^us  konnte  ja  niir 
donnern,  tmd  nicht  selten  trafen  sogar  seine' Blitze  seine 
eigene  Tempel  und  die  ihm  geweihte^  Eichen !  Der  ägjrp- 
tiscke  Wnndergott  dagegen  9  ausgestattet  mit  allen  Wun^ 
dersagen  und  Verheissungen  des»  älteren  Apis- 'und  Osi- 


r  i  8  >  Dienstes  *und  mit  allen  IfofrUcUkeitep  des  grieebischen 
Olymps ,  hielt  nicht  vergeblich  die  Schlüssel  des  Nils  und 
^e«  Schattenreichs  in  seinem  ßfi^ep,  .  Nur  ^r  allein  kpnnte 
4ie  bedr£g»gt0^p  Sterblichen  hellen  .  von  fiUeq  Seuphefi  und 
Qebrecbi&f^.  In  vecttärkter  "Wirksamkeit .  verripht^te  diestßr 
peue  ale^andrinische  HeiUjid  alle  jei^f  grps^qn  Heilwmif 
der  ,  Vielehe  einst  Ae$pvil«Pt  der  Sphi«ierz.eas))äpdiger9 
in  den  ^Tempelh^Uep  %\^  Epidaurua  und  imf  der  Tibßrip$ei( 
gewirkt  hatte.  F^st  aUe  grossen  Jiafenstädte  Italien^  e^f 
Jiieltei)  . Siß  r ^p e (& a  9  denn  sq  bieasen* dii?  Xempelb^zifke 
und  L^areil^e  ,  des  hiiilbring^ndep  Gotte«  ^  ipit  gera*umigei| 
Yorböfßn  »nd  Säulenhallen  ,>  in  ^eichen  naph  dea  Klas^n 
dpr  I^fankheiten  lUr  alle  Kranke  und  Sieche  Kamqaem  und 
Qadgem^pher  abgetheiU  i^iraren,  So  wurden  .die<{e  Se? 
rape^a  l^ald  die  einzigen  Qiiaran taineaxista}; 
fen  und,  ßenesungahäua^r  der^aUen  Welt^  Frei« 
lieh  wurde^,  Uer  fiupli  patürlicbe  Mittel ,  name^tliph  ^a^j 
fler  und,  I^inrep)ui|geQ  in  di^  ßpndpr^^rste  Vefbipdung  mit 
1*empel8C^laf^;  Somnambulismus  upd  ^nderep.  Jqnglerieo 
ge}if i^phlj ,,  4^'l^\ur  die  Priesterärzte  ühtfui.  v^d  p.nter  aicli 
fortpflanztep ;  allein  auch  d^e^e^  war  mit  tiefer  Pipsiph( 
auf  d^f  ^^d|.(iflni8S  d^r  dafualigen  M^n^chheit  berechnet  ^ 
find  aus  der  grassest^p  Empiri^,  entwipkelte  sich  bald  ein^ 
merkwürdige  und  auffallend  wirksame  Psychiatrik ,  vo;| 
yrelpber  wir  sph«ipr;tUch  bedai^er^^  ^i}ss${i ,  ^a^s  ijn?  |xieFi 
fiber  zuTer}ä89ige  Quellen  mangeln^ 

A;isohayli^her  ^ird  uns  die  wunderbar  wfiltepde  Kraft 
de|  Gattes  durch  gepaupr^  B,^tracbtun^en  ^er  Ruinen  ^ei- 
nes TcÄ^pel^  ^^  fuzzpp^a^  drei  Meilep  ypn  IHeap^Jf  ap 
der  capipfinifchep  Küstp.  Npch  je^X  versündigen  drei  (licr 
aensäplepvfm  vfr|e>^ie  sin^^  entwürdigt  und  vop  Afeerdatn 
teln  angefressep,  aus  niäcbtigem  7>^ümnier|iaqf  de^  Gattes^ 
llte  Her.rlich]||Leit ,  dpc  iiv  ^ieseip  yolkreicben  Seph^fep  up*. 
Mt  ^ei^  .il^amei^  8er4pi<(  Dui|ar  achCizte  ppd  heilte« 
Eijfie  prachtvolle,  in  der  n^uei^^  Zeit  4^19  Pi^lUste  t^  Ca:. 


\ 
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^^vta  dtenalbar  g^niacbte  Golomliide.dimgikb.cUe  ifreitlüsflgen 
Galerien  und  Hallen.  Dort  fand  man  zahlreiche  Kranken« 
ftnbßn  und  Sohwim^äder  xwiathen  Priester*  und  W£rier- 
wphnipigen*  Ja.  aHsi  SchwefeUfiammem  his  iu  den  meev^ 
omschluiigen^ii'  Q^wcÜl^exi  tq»  Tripergola  länga  de»  damf 
ji^sph^n  Kü^te  waren  böehsti.w^bjrfcheinlicli  eine  aneiiH 
ander  {längende  l\^i)^e  von  G]iade»9)rteh  und  wnnderlhäti- 
gei|  Heilimgsplä^^il  unter  des  alei^nndirimschen  ^tratei^ 
S.erapis  waltendem  ^cbutaQ  ^)* 

,  S^lj^st  Ii|indot8  an  hatte  seine  ungeheueren  Tempel* 
g^rotteo  und  Felsephall^.aut  Elephantine,  zu  Ellor« 
ui^d  Mavalipuram,  1^  ^relphen  geheilt  wunle  ')f 

Qrieph^n  und  Röpieir  erhielten  ihre  Gottheiten, 
^leinpf^I  upd  ^rfxik^^äus^r  von  den  Aegjptern  und 
l'höniziie r n.  ^\ ,  x^id  ^ur  dankbaren  Erinnerimg  der  gros« 
aen  Wahltbaten  ,  welche  si^  nanienflioh  von  Aescnlap, 
PtS*^^».  F^bri^  11.  a;  m,  empfangen  hatten ^  «wurden 
ihnen  Tempil  ^ur  bleibenden  Ver^ehjrung  erbaut,  naioh'vvdw 
eliei^  Verw^nd^te  und.|(rank^  ptfg^rten,  und  nicht  aelten 
an  diesen  gehetlig^n  Orten  wieder  genasen  ^).  ffAnz  be^ 
^onder^  berühmt  durch  gelungene  HureA  waren  die  ll'empel 
q^n  Tilf^^^ft  ^  il^dojpones,  2f«  T.ri<^<)A  ^  Thessalien,  zu 
Tithorea  in  Pl^Qi?i9).vZu  Epidav^ij^u^  auf  der  InselKos, 
zu  MegalotpoH&.in.Arkadieni  zu,  i^yllene  in  EKs ,  ztt 
Pergainus  in  Kl^n-'Asien^i  ^u  ,4*^pus  ,  zu  Aegium« 
so  wie  in  Cilizien,  in  Aegea,  in  Athen,  in  Weis- 
•  enburg  (Alba  Julia),  zu  Smyrna,  zu  Syracusi  a^n 
Neapel,   zu   Ron   und  in  mehreren  anderen  Stäcftea , 


1}  Y^\t  I  f  i  s  -.  V  e  a  p«  D>  nach  einem   hercvian.   GemaMe   von  C  1* 
Bdtti/|er,  p«  0o  in  Minerva  iükr  das  Jahr  1809. 

3)  Kart   SprengaTs  Tersoch  amer   pragmatischen '  GesckkUla 
der  Araueikiu»^«  1^.  Till.  5.  Aallage.  Hai>e,  182I.  ^.  \% 

S)  Sprengel  a«.a..p«>^.  27*  35. 

4)  Sprengel  a.  a.  Q.  p.  <5f7-  ' 


voi^on  ieioigtr  nodi  im  Tierten'  cbriifiteheli  JiAitfiuaäert 
)»e8t«nden  *),   ' 

Die  meisten  Tempel  waren  sehr  gerKuinig  nnd  katten 
pamentlioh  eine  besonders  schöne,  angenehme  und  gesun* 
de  Lage^  weswegen  sie|  auch  mit  Recht'  der  Gottin  Gew 
snndheit  geweiht  wurden«  Meist  befanden  sie  sich  abtiit 
in  einem  Haine,  welcher  nicht  nur  allen  'schädlichen  Win<« 
den  uftzugängUch  blieb,  sondern  selbst  sogar. die  Ln6  rei* 
nigte  und  sie  stets  gesuiv^  einhielt.  Und  in  Ermanglung 
der  Waldungen  wurden  Gärten  um  die'  Tempel  angelegt  t 
ja  man  baute  sie  sogar  auf  die'Sj^itze'  der  höchsten  Ge- 
birge ,  weil  man  damals  schon  ^irch  die  ^Erfahrung  be-> 
lehrt  wurde ,  dass  die  Berglufk  ungleich  reiner  uiid  gesün« 
der.,  als  die  der  Thäler  sey.  Besonders  gerne  wurden 'Ae 
Tender  in  der  Nähe  von  Flüssen  und  Quellen,  welche 
ein  gesundes  und  zum  Tbeile  mineralisches  Wasser  liefer- 
ten^  erricjbtet,  wie  denn  auch  Mineralquellen,  warme  Bä; 
der^und  Gesundbrunnen  gtoi  soif'glicfa'  aufj^esucht  wurden  \ 
mn  in  ihrer  Nähe  der  heilenden  Ooitheit  Tempel  zu  er^ 
bauen-  ^ü    -  ^  •.•)•••.    •     ' »  • 

.Es  war  aber  fast  überall,  wd  namentlich  Aesculap 
XU  Eliren  e{n  Tempel  errichtet  ward,  eih  'Htankenhaus  als 
ein*  Theil  desselben  angebracht,  welches  ausf  länglichen 
Gebäiiden  oder  Gängen  bestand,  in' welcheii  die  Kran- 
ken^  Betten  bin  und  wieder  aufgestellt  waren«    Ueber  die«^ 


*t 


4)  Pis  vqrzügllohsteo  DeobwArdtgUeiten.  dar   Chriat «  Kalholi»eh«n 
Hirche  aus  den  ersten,  mittleren  und  lasten  Zeiten,  von  Dr.  A 
J.  Binterim,    6  B.  3.  Theil  igSl*  p,  34*    —  Eo>abiu$    er- 
iBÖhlt  jm  3*  Bache  «las  ifebem  CenatantinV  p»   56)  Wia  in 
Jahre    328    auf  Befehl  4si  Kaiaers    der  Tempel    Aeaculap*! 
,  an  Aagea  bis  auf  ien  Qnind   geeoMairt   worden  tey,    wornber 
eich  der  Heid  Lihax»tu»  (Grat,  s)  grat*  biUsfiroh  betagt  hatte« 
—  IM  vergU  auch  Sprenge  l  a.  ««  p,<p.  ^98  u,  g«  f » 

,  6)  Sprengel  a.  a,  0,  p,  JOD  u,  ••£     ..  ,(•  . 
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gebracht ,.  a^>  welohea  di^  Art  der  Krankb^U  md  die  Arz^ 
iiei,  durch.  Welche  der  Kranke  geneaea ,  get^brid^eii  war« 
Sq  war  we^u|gaieiia  das.Krankenhaiia  ^u  £pidauru9i  imd 
«8  lässt  sieb  deasbalb  y^rntuthen «  das«  die  jüngeren  Krai^t 
kenhäuser  nach  diesem  ältesten  Amüsier  eiogericlitet  gewe^' 
aen  seyn  mögen,  Die  Betten  namiten  die.  Griechen  xl^ 
voi  und  di^  darin  Ueg^^den  Kranken  xXivmou  Pi^ 
Priester  im  Tempel  Aesculap'st  welphe  auch  de» 
Krankendienst  .^u  yerseben  batten  9  scbwazten  den  spbwa« 
eben  Kranke  ^oi;,  Aesqulap  tbeile  ibnen  im  Traume 
die  anzuwendenden  Heibi^ittel  mit«  Diess  biess  dann  bei 
den  Griechen  ^li^vQfjim^  bei  den  I^teinem  cHnarej 
dessbalb  nannten  a^ch  («ezjter^  den  Aesc.uJ.ap  Peum  oli^ 
nicunit    Die  im  Tempel  Aesculap's  Hegenden  Kranken, 

pder  die  CUniei ,  war^n  aUo  figent^b  iftUr  j^ne ,   welcb^ 

im-  Traume  den  heilenden  Ora^eUpruph  •  erwarteten,  Di^ 
Ij^teiner  gaben  diesa  nachher  dureh  ,4n 9 urbare,  wie 
S  e  r  V  i  u  §  ,  ;erklBrt ;  „Incrubare  dieuntur  <  piropri«  hi ,  qua 
^dormiunf  ad  aceipienda  responsa  ^)*^^  Daher,  sagt  auek 
pia^tus;  ,4d  eo  fit,  fjuia  bic  ieno  aegrptua  incubat  m 
tjAescuJapii  fano,^^ 

Ueberdiess^  hat  <eu ,  die  Alten  sogenannte  ü  o  a  p  i  t  a  Ua 
und  H  Q  s  p  i  t  i  a  >  welche '  tl»eils  :^ur  gastfreundsctbaftUchea 
Aufndime  der ,  Fremden,  und  Keisen^en  in  Pjf4vathäu» 
aern  bestanden,  theils  g^ehelUgte  und  ^u ihrer  Aufnabmo 
})estimmte  öffentliche  Gebäude  waren,   welche  sich 


7)  lid^to  non  |>£)rum  insigai^  es(  oirilas ,  pra«sei7ttm:.e9(  A^aculs* 
pii  claritat«  nobilitalA,  .qfl^m  y^r\s^  morl^prum  genera  carasse 
tomniati  sunt;  fioin^qQfi.  ,  ^s\  yeroi  tempiunt.  «egiwtantiam  multitO'^ 
flina  Qsqaequoque  reffs^um^  p^deDtib«5^e  tabelii>,  la  qiiiLiaf 
wtkdXi  Languarea    erant  ippcripti.     I^ib,  Vlllt  Geograph,  p%  251. 

8)  Commsnt.  in  Aeneid^  Ubr,  VH,  ,    ." 


/ 


/ 
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iinterselikdi^a y  da8S  man  hier  Kost  tind  WoIJäüng  gegea 
Zahlung  erhaken  koDufe 9  in*  den  Htisp'it'ieit  abet 
4a8  Recht  der  Gatstfreiindachaft  'in  vollem 
jWaasse  genöaa*  Auch  erwäinen  einige  Altefrtnum8-För<r 
ncher  eiiiep  Taberna  me^itorum  zu'Röni,  in  welcher 
äie  dnrck^  Alter  oder  Wtinden-  lEum  Dienste  untaugllcl| 
gewordene  Soldaten  auf 'Staaiskx^sten  uhterhalteh  wur« 
^en.  Ueberdiiess  berichlöt  Colume'lla  von  den  reiche^ 
«ömischenfi  Landwirthen,  däss  bei  ihnen  sogar  in'jledem 
Hause  ein  Valetudinarium  (Kranhensaal)  bestanden  hät<^ 
te,  wohin  das  erkrankte  Gesind  gebracht  uhd^  in  demt 
selben  rerpflegt  und  geheilt  wurde  t  ^^sive  qnis  (qaod  act 
^cidit  plerumque) 'sauciatus  in  opere  noxam  ceperit,  sagt 
,)€oiumeila',  adhibeat' fomenta ;  aive  alter  lan^idlor 
^est,'in  valetudinarium  confertim  deducat,  et 
'y^conv^nient^m  ei 'caeterum  curationem  adhiberi  jubeat^)/^ 
Bei  den 'Isifaeliten  finden  sich  ttwar  keine  Spureii 
Von  Krankenb&oi^crn*  Gebrechilchb «  Sieche  und  Kranke 
Blieben  von  dett' heiligen  Orteti 'ansgeschlösseh^  undlagei) 
wie'  die  Bettler  ausserhaU)  des  Yorhofo  des  Tempels  iii 
den  Vorhöfen  der  Weiber  ^^),  Was  dagegeii  aber  dbn 
Aussatz  beiriiirt,  so  verordotete  Mo  ses,  dass  der  Verdacht 
lige  beaiohtigt  werden  soll,  welche  Visitation  ein  Priester 
ti»  GerilhtspetiBon  und  Arzneiverständiger  verrichtexi 
musste  $  ferner,  dass  der  Unreine  ganz   von  dem  Übri^eq 


9)  Dr.  Jo h,  Dan.   M e t b g e r*f  gf richtlich  r  mediBinische    A^hai)d« 

-  -    lan]g;^it ;    ein*  Supplement  zu  seinem  karzgefassten'  System   dpr  ge. 

"  rfchtlichen  Arznei  Wissenschaft.    Wien  l801,  p.  126.  —  Hiernach 

ist  aUo  die'  Aitsreht   jener  Autoren  sa   berichtigen ,   welche   den 

t    AJten  den  Besitz  öflfbnllicher  Krankenanstalten  bisher  gänzlich  ab* 

"tpraeheD*  -      ' 
10}  Dr.  Johann   David  Michaelis   Mosaiiehte  Recht,   ).  Aui- 
gabe  Reudingen ,  1785.  IL  ttieil.  p.  556. 


^     • 
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Volke  abgßBoM^ti  werde ,  vreiches  Gesetz  so  strenge  ge- 
halten wurde,  dass  selbst  die  Schwester  Moses  aus  dem 
Lager  geschafft«  wutde,  als  sie  vom  Aussatze  befallen  wor- 
den  war^  Als  die  Judeil  späterhin  wieder  in  ihr  Latid  ]^a^ 
Rien  und  in  Städten  wolmten  ^  musste  der  Aussätzige  an 
einem  von  der  Stadt  eütfernten  besonderen  Orte,  der  Beth 

Chofschith    (Haus    oder   Ort    der   Unreinigkeit)   hiess  ^ 

» 

lYohnen,  von*  welcher  Absonderung  nicht  einmal  der  aus*, 
ftätzig  gewordene  König  ausgenommen  wurde  '•^)i 

Als  aber  die  Strahlen,  des  Christenfhnms  die  chao* 
tische  Nacht  des  Heidenthun^s  segei^Toll  erleuchtete^ 
tind  die  den  Alten  unbekannte  Tugend  allumfassender 
Menschenliebe  und  Barmherzigkeit  immer  tie< 
iere  tVtirzeln  fasste  ^  da  erst  trat  eine  neue  Epoche  der 
Nächstenliebe  ein.  Welche  nachahmend  dem  Vorbilde  des 
göttlichen  Meisters  uiiter  deil  ersten  Christen  wahre  Helden 
schuf.  Wirklich  wetteiferten  die  ersten  Christen  in  der 
Ausübung  dieser  heiligen  Pflicht,  Denn  sie  trugen  die 
l{ranken  in  ihre  Hauser ,  bewirtheten  sid  wie  ihre  Kindel:' 
und  sorgten  filr  alles  Nötliige  ^'*)*  Am  torzüglichsten  zeigte! 
sich  jedoch  dieäe  christliche  Tugend  hei  ansteckenden  Seu» 
chen )  bei  Hungersnoth ,  und  bei  ausgebrochener  Verfolw 
gung*  Nichts  war  den  Christen  zu  theuer,  nichs  zu  Icost- 
bar,  was  sie  nicht  darbrachten,  ja  den  Kranken  und  Noth- 
leidenden  Sogar  aufdrängen«  Die  Apostel  munterten^ 
fortwährend  in  deil  ersten  Zeiten  der  christlichen  Kirchs 


il)  Michaslis,  IV.  Th.  p.  igt  ti.s.f.  tjnä  1  Öuch  Mtfseft  ii 
Us  44.  4.  B.  Moie^  5.  i  -i>.  4«  5«  B,  Mtfs«8.  24.  8  — :  9  and 
a  Könige  l5.  g. 

it*  Acta,  S«  Feliois  Nolani  T.  i*  Janaar.  Bollandian.  p.  gt5< 
—  Acta  S«  Sebastian  übiü.  P.  II.  p.  278.  Und  tJrsprang  dei' 
christl.  Hrankenpftege*  In  der  iUediiinischen  Zditung  3.  Jabrg« 
1834.  Berlin  den  aL  Mai  ^r^  21,  von  Dr.  Hecken 


die  Gläul)igen  zur  Unterstützung  (3er  Urftükeii  und  Durftl- 
gen  durch  milde  Beisteuern  i^uf ,  Welche  slfe  ftaminelteh  ^ 
und  gemeinnützig  verwendeten^  Wodurch  Att  erstä 
Grund  zur  Armenpflege,  lu  Armen-  und  Krftii* 
kenhäusern  gelegt  Ward»t)iesem  Beispiele  cler  Apo- 
stel folgten  dieBischofe;  denn  es  ist  aus  kirchlichen 
Urkunden  erwiesen^  däss  sie  sich  tun  die, Wette  heeiferten, 
theils  äuS  den  Mitteln  der  Geistliehkeit  v  theiU  äu^  den 
Beiträgen  der  Layen,  Waisen^  Rlranke,  Siefthe^  Fremd- 
linge, oder  Pilger  Zu  unterstiitzen,  i)iess  geschah  an- 
fänglieh in  dazu  l)estimmten  Gemeinhausern^ 
aber  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  IV«  Jahrhunderts  i 
nach  Const^ntins  Siege,  fingen  die  Bischöfe  an,  Kran-» 

V  kenhäuser  ,  die  zugleich  auch  für  Fremde  tind  JE'ilger  die- 
nen sollten,  zu  erhauen.  tüins  dieser  bestand  sdhon  Zui"' 
Zeit  des  Ausbruchs  der  Aeriaili seilen  Ketzerei  itu  Se- 
.häste  in  Pontus.  Auch  Waren  diese  Krankenhauser  nach 
Epiphaniüs^^)  in  mehrere  Abtheilungen  getheilt,  de-> 
neu  ein  oder  mehrere  Priester  Vorständen ,  dabei*  Wüf deri 
sie   auch   Xeno  do  chia^  Pilgerhäuser  ,    iVosdComia, 

'  Krankenhäuser*,  Ge^ontodomla,  auch  -Jerontoco^ 
miä,  oder  Gerotrophia,  Pfleghäuser,  Ptochoti'o«^ 
p  h i a  ,  Armenhäuser ,  Orphänotrophia,  WaisenhäUsei^ 
und  Btephophia,  Findelhäuser  genannt.  'Auch  kömmt 
in  dem  Concilium  zu  Chalcedo  schon  ein  X e n o d o- 
chium  tabidorüm  vOi^  ^^),  und  schon  325  Wurden 
auf  dem  Nicäisehen    Concilium  die  Eigenschaften    und 

^  Pflichten  der  Hospitalmeister  bestimmt ,  so  wie  Autoren 
Aus  dieseif  Zeit  von  der  EfbAUung  der  Hospitälet^   äIs  einer 


IS)  Libr.  |IL  Haereti   7&»  Aeriaili 
\  4)  Art.  S. 


\    , 


Sl 

bei  den'damaj^en  Christen  lingil  schon  bestehenden  Sitte 
sprechen  **). 

Das  gffosste  und  ausgedehnteste  Krankenhaus  baute 
der  H«  Basilius  bald  nach  dem  Antritte  seines  Episco* 
patft  g^e^tk  das  Jahr  372  vor  den  Thoren  seines  bischöf^ 
liehen  Sitzes  %n  Casarea ,  und  stellte  überhaupt  die  Pil- 
ger« oder  Kr^henhauser  mit  erhöhter  römischer  Hospi- 
talitat  ganz  nach  unserer  Art  als  den  Christen  eigenthflm« 
liehe  Institute  wieder  her.  Ausser  den  vielen  Zimmeni 
für  alle  Gattungen ^  ron  Kranken,  hatte  jenes  Wohnungen 
für  die  Priester  ^  Aerzte  y  Krankenpfleger  ^  Aufwarter ,  und 
Gebäude  für  Handwerker  und  Arbeiter«  Alle  Fremde ,  z, 
B«  Verunglückte  ^  ins  Elend  Verwiesene^  vo^  den  Ihrigen 
VerstossenC)  u«  s«  w«  -wurden  darin  Aufgenommen.  Eine 
Hauptbestimmuug  war  die  Pflege  der  Aussätzigen, 
welche  hi»  dahin  fast  gailz  vemaehl&'ssigt  worden  war« 
.  Auch  für  jene  ^  die  bis  dahin  einen  Ausschweifenden  Le- 
benswandel geführt  hatten  ^  WAr  es  eine  Besserung^-  und 
BildnngsanstalU  Gregor  von  Nazianz  vergleicht  dieses 
Haus  mit  den  sieben  Wundem  der  Welt  und  nennt  es 
eine  kleine  Stadt«  Von  den  entferntesten  Gegenden  ström«» 
ten  angesehene  Personen  und  Bischöfe  hinzu  ^  um  dieses 
Wundergebaude  und  d^sssen  musterhafte  £inrichtung  zu 
betrachten.  Auch  in  dem  Umfange  seiner  Diöcese  scheint 
Basilius  dergleichen  HaUser  für  Kranke  im  Kleinen  an« 
gelegt  zu  haben  ^  ^)« 


15)  Atigemeine  Eiiczyclopädie  der  WisseitsctiaAeii  und  ftutiste  etC» 
von  Er  seh  und  Cr  üb  er.  II.  Scction.  Herausgegeben  von  A. 
C.  Horfmann,  Xt.  theü.  1^34- p«  104* 
16)  Binisrim  a  a.  O,  p«  36  u.  a«  f.  Und  Gregoriu$  Naziafi- 
senaf  in  :  Velus  et  nova  Ecciesiae  Disciplina  in  ires  parle«  5* 
Tomd  distribttta  etc.  anthoi'e  Lttdovico  Thomasino  etc. 
!•  Venet«^  i7^S«  p.  394* 


Bald  hierauf  erhielteü  Mth  und  tiath  «He  Hiku^tdVadl«f 
dergleichen  Krankenhäuser  durch  den  wahrhaft  ünerinüde«« 
ten  EÜfer  der  Bischöfe  ;  'denn  daii  Chtisteittbum  befiehl^  ja 
die  Vei-pflegubg  der  Annen,  Kränklein,  mit*  t>ebredheh  B^£ 
lasteten  und  Siechen  kh  eihe  heilige  Pffidht  ^'')i  Ixt  Ale-t 
xandrien  iftraren^uiii  dii^se  2ieit  schon  mehrere  vorhanden^ 
und  hl  Konstantinoffel  legete  der  H;  Chrisostomua  meh^ 
rere  Krankenhäuser  ganz  nach  dem  Master  desH.  Basi^ 
lius  im  Jahre  400   an# 

Die  Layen  blieben  auch^  hierin  nidhi  iurüeh ;  deiiii  si^ 
brachten  nicht  nur  gutwillig  Gold  und  Silber  tu  den  Hän-^^ 
den  der  Bischöfe ,  um  die  angefan]g:encti  Gebäude  zu  voll- 
enden)  sondern  mehrere  dei^elben  erbauten  sogar  solche! 
von  Grund  aus.  Namentlich  zeichneten  sieh  hierin  did 
griechischen  Kaiser  und  Kaiserinnen  aus*  8ö  gab  z.  Öi 
Justinian  auf  Anrathen  des  Hi  Sämson  seinen  iieü 
erbauten  Fällast  zu  einem  Kranken-  und  Armenhaus^  hen 
Eben  so  soll  die  Kaiserin  Eudoxia  viele  Kirchen^ 
Kranken-  ^    Armen-   und   Findelhäuser   el-baut  haben    ^  ^)i 


17)  Aposleigeschichle  4  9  S4  -r-  ^7*6,  1  m  #.  f:  Rdmef  11,  S«  15^  ^ 
35.  tt.  s.  f.  ii  Kor.  16,  1.  a.  s.  w«  2*  Hör.  8.  und  9.  —  Nach 
den  Nic^nisch  arabischen  .Canons  w^r  sogar  jeder  Bischof 
von  Amts  wegeii  varplfliclitet ,  Krarilcen-  und  Armenhäuser  über- 
all ixL  gründen.  l)er  Canon  sagt :  „Üt  sit  Omnibus  civitatibus 
locus  separafus  peregriiiis,  infirmis  et  patoperibus,  qui  vd^satuC 
Xenodochiam,  id  est  hjospitium  peregrinorum.  Et 
diget  epitcopus  aliqaem  ex  fratribud  ,  qai  iiabitanit  in  «JesertO'  y 
qoi  sit  peregrinos  et  p^ocul  distel  a  patria  et  a  famih'a  domus  suale, 
qüi  Sit  ^tiani  vir  pröbu^;  et  hdhc  p^aeßciat  Xehödochioi^  qui  ?n 
#0  faciat  lectos  et  qdaecaiiquS  infirmis  ti  pauperibos  opus  saitt 
etc.  Tom^  L  Consil.  Hardufhi  p:  4/^5. 

iS)  B^atax^üddciä,  Cum  quam  ji^iuriiha  tempfa  Üeö  ä^dific/issfet  ^ 
Gerontocomia,  et  ptochol^ophia  et  rfiönasteria  ,  q  u  a  ^  n  e  f  n  ü  i  f  c* 
quiderii  pOssiirTt  nuiiiei'ai'i,  pie  cofndtraxisaot  e^tc;  C^[f.  ffi; 
1i*.  !?•  Januar.  Bolland.  p.  317* 
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den  Kais^hi  föl^^ii  äie  Miiitai^r  uhil  Fel^terreh ;  denn  vn^ 
\€it  Phokä«  erribhtöte  Märzes  ein  grosses  Krankenhans^ 
vüd  ändere  Schenkten  ihr  Veröiögeii  tur  Dotirün^  der- 
^elbeni 

Auöh  iü  dier   iil>endländisclien  iilrcKe  l>I]el)en 
die  Yoü   demselben    Geiste   dei<   ehriötlicheri   Näcbstenliebe 
beseelten  Bisthofe  tiüd  Laien   nicht  zurück ,   und  erbäuteit 
HranUeh- '  tnid  ArmetihMuser  ±v^  Aufnahme   für  Kränke   und 
Fremde.     So  errichtete  Pauli üus   voxil^ola   eid   Kran- 
kenhaus  ftfr  dtei  Klässeh  ^  üäinlich  für  Alte  ^  oder  Kranke^ 
für  Arme  und  Wittweu;     Wahrscheinlich  hatte  je ^e  lÜassö 
ihi^^  eigeiie  Zimmer  j  deiin  damals  wareä  diese  hoch  nicht 
so   ei&^theilt  ^ '  abgesoiidei^t  und    eingerichtet  ,     wie    jezi  ^ 
Solidem    wäreü  dul^ch  Breiter   oder  tüchehe  Wände    abge- 
schieden  ^    die  Weggerückt    Werden    konnten ,    so  .  dass  die' 
2elle  dadurch  grösser  oder  kleiner  gemacht  werden   konn- 
te&     Diese  Zellen  werden  ih  det  lateinischen  Üebersetzung 
des   Prdcopius    DoMuhgülae    bder    Üomuiiculae , 
Hi(uscbeii  g>enannt,  und  vom  Kaiser   Justihian    berich-» 
tet   er,  dass  durdh  ihn    das  Kröhkenhaüs  mehrere    Zelleift 
erhidten  hatte  ^^).    Vermehrte  sich  die  2ahl   der  Itrankeii 
öder  Fremdeh)  so  sehräüktä  hian  die  2!ellen  durch  mehrere 
Absätze  in  den    grossen  Sälen    ein,   welche   dann   bei  der 
Minderzahl   leicht  Wieder  hinweggenommeti   werden   konii* 
teui 

begen  das  iahr  400  fttiftete^  und  errichtete  der  romi- 
sche Patritiier  Pammaehiüs  eiil  Krankenhaus  vor  Rom, 
^oriü'  ör  init  seinen  Mönchen  den  Hrailkehdienst  selber 
Versah.  HieroniliiuS  erbaute  ein  Hospital  zu  ßethle- 
hem  zur  Aufnahme  der  Pilger,  und  Paula  mehrere  der- 
gleichen   an   der  Strasse    dahin^      Und  iii  den  Zeiten  des 


^9)  Ä^iisse  ^  nüiner<l  ^oihahgülarairi  ^  qda    änhd  censii.   LiB.    t;. 

t»^.  s.  de  aedific.  Jastiniani. 
AiitiaKJiSiaa^arzneikundei  lü.  i.  lieft,  3 


/ 
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BiscIiofsP  alladius  iiiBytbiiiieii  401  lyur^e  üi  den  Ge- 
birgen  IVilrica  ein  Hospital  entdeckt,  in  wachem  sich  zahl- 
reiche  Mönche  aufhielten  ,  welche  in  den  Wüsten  Irteur 
hau  8  er  anlegteii  '^^)*  Zu  gleichei*  Zelt  haute  auch  Fa- 
biola,  eine  edle  Römerin  ^  eine  KrankenaAstält  in  Rom  ^ 
verkaufte  Hab  und  Gut  und  verordnete  das  gelöste  Gehl 
den  Armen.  In  diesem  Krankenhause  .  wurden  nicht  nur 
Kranke  ,  Äonrfertt  Krüppel  aller  ^rt  aufgenommen  und  Ver- 
pflegt ;  F  a  b  i  o  i  a  wartrte  ihnen  selber  auf  y  sie  reinigte 
ihre    Geschwüre   und    Wunden ,    reichte    die  Speisen   und 

'labte   die  halblodten   Glieder  *')* 

Ueberhaupt  bestanden  zn  dieser  Zeit  in  Rom  schon  meh- 
rere ftrankenhäuser,  die  sich  in  der  Folge  durch  die  Frei* 

* gebigktut  .und  den  frommen  Sinn  der  Päbste. mehrten,  und 
reichlich  dodirt  wurden.  So  hatten  die  früheren  Pabste  ge- 
wöhnlich ^n  oder  neben  ihrer  Wohnung  ein  Gebäude  für 
Kranke,  die  sie  fast  täglich  besuchten«  Pelagius  II*  lies« 
in  seinem  Hause  einen  Theil  für  Kranke  und  Fremde  ein- 
richten.  Gregor  G«.  sezte  jeder  Diakouie^  oder  Jedem 
Xenodochium  fromme  und  gewissenhafte  Manner  vor, 
welche  Sorg^  für  die  Armen  und  Kranken  tragen  musa^ 
ten,    und    keinem    darüber  Rechenschaft  zu  ge- 

'Ben  hatten,  ,damit  sie  dadurch  in  der  Freigf^ 
bigke.it  gegen  die  Armen  ja  nicht,  aufgehal- 
ten würden,  ifcuch  sandte  er  den  Abt  Probus  nach  Je- 
rusalem ,  um  dort  ein  Haus  für  Fremde  und  Kranke  zu 
bauen.  Und  sowohl  hier  als  auf  dem  Berge  Sina  in 
Arabien,  wo  er  einen  gewissen  Palladins  hingestellt 
hatte ,  wurden  Alle  in  Kpst  und  Kleidung  von  ihm  unter* 
hallen  ^^), 


in)  Erich  u.  Gruber  a.  a.  O.  p«.  loi. 
31)  Binterim  a.  a.   0.  p,  44. 
22j  Eb«  n  K  a.  «.  0.  p«  45.         , 


^ 


Bekannt  »inci  aus  g^adiichtli^.ea  Urhrndes  dUa   Xe- 
nodochium  Si  Pei^egrini  ad  Ndumachiam,   ^^a.No* 
Bocojniimi  Läteräne  a8,e,  und  dici  yojjl  den  Päbsten  Sy  ni* 
mäclius^  Stephanjaa  IIL^  Adria,4oa  L  u.  a«  m.,.(e4 
stifteteu  Diakohien'^    wie  es.  ^^nn  wohl  keinem  Zweifel 
unterworfen  ist  4    daaa  nicht  in  dem  tunfpeä  und    äechpjl^;i 
Jahrhundert   mehrere    aokher  Heilanstalten    in   Italien  ä:e* 
blüht    hätten^    deren  ^  einiger    Preaper    Lambertini 
gedenkt  ^^).     So  ätiftet^  586   Bischof    Betlichram nua 
eixi  Uloater  und  Spital  für  Arme  und  Adelige  ^  und  ein  ai^* 
deres  fiir  Arme  und  Reiche,    welche   auf  der  Reise  sitid^ 
aö  iivi^  zu  dei*8elben  Zeit  Rischof  Aldricus    zwei  Uospi-i 
täler  ^    eins   für  cUe   ankommenden  Bischöfe  ^    Grafen,  und 
Achte  ^   und  ein   anderes   für  Arme ,   Kranke  ,   Blinde    und 
Lahm^    erbaute,    wie  denn  auch   die  Weltlichen  zu  dieser 
Zeit    viele  Armen-^    und  -  Krankenhäuser    stifteten    und  erv 
richteten. 2*) i    Ein  wahrhaft  Kai serlichep  Krankenhaus  %af 
die  Kaiserin  Angilb  er  ta  nebst  ein^m  .reichlich  dodirtea 
Kloster  877    zu  Piacenzä    erbauen    '^?).     Adelard,  , Vor*. 
Steher  der  Abtei  Korvei,  errichtete  zwischen  814  und  849 
ein  grosses  Haus  für  arme  Kranke   und  Reisende*    So  be- 
atauden  nach'  Urkunden    des    VlIL  Jahrhunderts  in   Lu.cc4 
drei  Spitäler  und  vier  von  Deutschen  gestiftet  und  errich- 
tet^  wie  denn  zu  den  altesteh    Fin  dclhäuseru   daii 
787  zu  Mailand  erbaute    gehört,    während    das    ältei; 
ate  bekannte    Lazarethdas    K'losterder   Eui^tr; 
chen  ist,  welches  Kaiser   Leä  Yh   mit  der   Kit^h«f  d^s 
heil.  Lazarus  stiftete  '*^)i  -    ; 
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2.i)  In  seinen   Ihslit. .  ecclcs.  öS.  de  Xeiio^ochii«. 

20  F.r'scli  ü.  Grüber  a.  a.  0.  p.  104. 

25)  Bulla  Xdrionl   Ifl.  Tom.  h  SiipKli*m.    CoHcil    Mansi  p..i<i42. 

2ii)  Rr«ch  u.  Grüber  a.  a.  O.  p,  105.  Und  Gottlieb  Voi| 
Ehrha>i's  Entwurf  cinfs  ph/sik^ lisch  pedi>iniacheil  PöUiej^ 
urt^bücbs  und  eiiies  gerichlli>bi*n  Medizinal  Codex.  4,  Band;  p. 
So l •  '     •  * 
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'  '  Avä  iem  'tesitnüeti^i  Ae^hdQ:.  tlemigiü«  k&tm  an- 
^hnoinmen  werden,  däss  im  fünften  nüi  sechsten  Jahrhan« 
flerraUf^h  in  Frank  t ei dh  schton' Kt-iüalieiihäu^r  existlrt 
häleft  müssen,  ihd^ 'ei^  sich  ^ariä  auf  das  Beispiel  sei* 
iicfr  Tbrfeaiige^r  berUft';'  woduröÄ'  dh^  Allerthum  der  Öia- 
fodien  und  ^^öüochi^il  bekräftiget  wird  '^'^) ,  und  ads 
dem  15*  Canon  ded  fttnften  Conciliums  zu  Orleans' ist  er- 
sichtlich  ,  dass  Konl^  Childebeirt  niit  seiner  Gemahlin 
Ultrotha  ein  pfadhtvoUes  Krankenhaus  ^u  Lyon  et-baut 
habe- 

\  Die  Geschichte  schweigt  däroft ,  dass  iit  Afrika 
öffentliche  Krankenhäuser  bestanden  hStten,  wiewohl  mit 
Zuverlässigkeit  angenommen  werden  darf,  däss  die  Kran- 
VitL  in  Afrika  gewiss  eben  so  barniherzige  Bischöfe  und 
Brüder  angetroffen  liabeu  werden,  wie  in  anderen  Welt- 
th^ilen.  Standen  doch  dds  Haus  des  Bischofs  und  die'  Klö^ 
ster  jedem  fremden  Kranken  offen  und  Podsidius  er- 
zaUt  von  dem  heil«  Kirchenväter  AtiglistixiuS)  dass  er 
Zuweilen  Fleischspeisen  der  Fremden  oder  Kranken  wegen 
kttftischen  und  ihnen  gewöhnlich  Wein  reichen  liess  '^^)* 

Was  Deutschland  betrifft,  so  findet  man  vor  dem 
achten  Jahrhundert  noch  keine  öffentlichen  Krankenhäuser, 
welche  erst  unter  der  Begierung  Karls  des  Grossen 
entstanden.  Chrodogang  empfiehlt  schon ' in  seiner  Re« 
gel  den  Bischöfen  und  geistlichen  Oberen  an,  dass  sie 
für  Arme,  Kranke  und  Fremde  einen  Aufenthaltsort  bestim- 
mdi 'hiögen,  worin  sie  unterhalten  und  verpflegt  werden 
könnten ;  doch  soll  dieser  Ort  nicht  weit  vom  Stifte  ent- 
fernt  sejrn,  damit  die  Stifssherren  leicht  dahin  kommen 
und   den  Armen  und    Kranken  dienen   könnten  '^).     Der 
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t7)  B  i  n  t  e  r  i  m  a,  a«  0«  p.  46  a.  a.  t, 
S8)  ßberidas.  a.  a.  O.  p.  4/  n,  4d. 
99)  Cap,  45.  ßaguJ.  Tom.  1.  Concil.^  Gtrmaa.  p.  HO. 
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micrmüd^Ute  Beförderer  diearer  Hospitüler  war  fedoch  AI- 
cujn,  welcher  die  Bischöfe  dit^u  aufgemunterl  hatte.  Seio 
Sehüler  und  Freund  Canbald  h^Ue  kaum  Besitz  yoa 
aeinem  Bisthum  J^enommen  ,  als  er  yoq  Alcuin  die  Wei- 
auQg  e^bielt ,  dass  er  nicht  imterlassen  möge ,  Hospitäler 
für  Arme,  Fremde  und  Kranke  zu  errichten^  Nach  Ch  ro» 
dogang's  Anordnung  und  gemäss  den  Wünschen  AK 
cuin'9  entschied  816  die  Synode  zu  Aachen,  ^dass  hei  je« 
dem  Stifte  und  Kbster  für  Arme ,  Kranke ,  Fremde  und' 
Wittwen  WohnungÄi  erbaut  werden  aoUen.  Nahe  bei  der 
Kirche  aber  auaserbalb  dem  Kloster  soll  das  Hospital  fv^r 
die  Armen  seyn,  worüber  ein  Priester  die  Aufsicht  habe , 
innerhalb  dem  Kloater  soll  das  Krankenhaus  und  die  Woh« 
nnng  für  Wittwen  und  arme  Mädchen  seyn,  und  diese 
Verordnung  wurde  im  Jahre  836  durch  die  zweite  Synode 
in   Aachen  auf  alle  Städte  und  Klöster  ausgedehnt  ^^). 

Im  neunten  Jahrhundert;  bauten  die  Schotten  die 
meisten  Hospitäler,  indess  Deutschland  die  vornehmsten 
Krankenhäuser  den  als  Missionar^  hieher  gekommenen 
«cottischen  Priestern  verdankt ,  welche  mit  den  Klöstern 
enge  verbunden  waren,  wie  denn  Gretaer  einiger  von 
denselben  erbauter  Hospitäler  erwähnt  ^^). 

Uebrigens  erreichte  keines  der  Spitäler  ftir  Arme  und 
Kranke  in  Köln  das  zehnte  Jahrhundert  ^^), 

Zu  den  berühmtesten  Spitälern  der  alten  Zeit  gehört 
das  voij  dem  griechischen  Kaiser  Alexiua  I.  Comme« 
aus  1090  gestiftete  grosse  Waisenhans,  welches  so 
gross  und  weitläufig  angelegt  war,  dass  es  einer  kleinen 
Stadt  gleich  kam.  Es  war  aber  nicht  nur  für  Waisen  , 
•ondern  auch  für  alle  Arten  HiiUbedürftiger  und  Dieust-» 


SO)  B  Interim  «•  a.  0.  p.  4S -~  50* 

^O  ^«  <^*  ad  Yitam  S.  Willibaldi.  Libr.  h  observ.  19;  T;  X. 

p.  778. 
Ss)  Binterim  «.  a«  0.  p,  50;  51.    * 
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« 

|irrtau<;IIch  g^evirordener  und  ulter  Soldaten  bestimmt^  weswe- 
gen es  auch  als  das  erste  christliche  Inyaliden- 
haus  angesehen  werden  darf  ^?),  Und  im  z\völfteri  Jahr« 
hundert  wurde  d|is  von  Kaiser  Isacius  zu  Konstantinopel 
angelegte  sehr  grosse  Krankenhaus  sehr  berühmt  pnd  hiess 
das  La^areth  der  vierzig  Märtyrer  ^*), 

Unsere  ehrwürdigen  Vorfthrei;  begnügten  pich  jedoch 
nicht  bloss  mit  Stiftung  und  Erbauung  von  Armen-  ^nd 
Kratikenhäusern  zur  Linderpng  und  Pfeilung  der  vielfälti- 
gen menschlichen  Gebrechen  und  Leiden ,  sondern  jgingen 
in  ihrem  höchst  christlichen  Eifer  noch  viel  weiter,  und 
suchten  namentlich  durch  tüchtige  und  (erprobte 
Krankenwärter  ihre  menschenfreundlichen  I^weche  noch 
•ieherer  und  vollständiger  zu  erreichen  ;  deni|  sie  erkann- 
ten in  der  That  schon  sehr  frühzeitig,  dass  die  beste 
Heilanstalt  ohne  geregelte  Pflege  und  sachge- 
masse  Krankenbedienung  nur  halb  den  edeln 
^weck  zu   erreichen   vermöge  ^^).     Und  so  liefert 


-<— f- 


Ss)  Erich  und  Grujier  a,  a,  0.  p.  106. 

S^)  Sprengel  a.  a.  0.  2.  B.  p.  235» 

SS)  Oe/fenUichf  Rcchens^had  übttr  meine  zwölfjährige  Pienslfuhrong 
als  zweiter  Arzt  dp»  Königl,  Gharitd-Krankenhausei  zu  Berlin 
ptc^  4818*  p.  76*  „Eben  so  wichtig  sa^t  Hörn,  wie  die  Rein- 
lichkeit der  Lazarethe,  ist  auch  das  Krankenwarterwesen^ 
Krankenwärter  sol/en  dia  Stellen  der  nächsten  Angehörigen  4er 
Kranken  vertreten.  Es  fehlt  den  Kranken  za  Hanse  an  Lf«gef* 
«teilen ,  an>Ratiin ,  an  Verpflegufigsmitteln  alter  Art  ;  doch  eine 
•  theilnehmende  Umgebung  and  eiq  freundlicher  V^illc  )    zn  helfen 

'  vod  ztt  pflegen ,  fehl^  Vielen  nicht  in  ihrem  Fi^milienkreise.  Der 
Kranke  im  Hospitale  soll  daher  auf  eine  freundliche  ,  zuvorkom- 
mende und  theirnchmende  Behandlung  der  f<rank<>nwärler  rech- 
nen.   Aber   nicht    blo«)S  d^r  Kranke  90II  fich  auf  diese ,    sondern 

.  auch  ^er  Ar«t  si0h  darauf  verlassen,  dass  während  sr'^i^r  Ab- 
wesenheit die  von  ihm  verordneten  Mittel  wirklich  angewandt,  und 
lallet,  was  zur  Besserung  und  Heilang  dea  Kranken  dient,    durch 


«>/• 


G 

una  ienn  di^  6e9chichte  di«'BeWetde<)  dass  «chon  im  vierten 
Jahrhuqdert,  yn  vielleicht  sogar  schon  unter  der  glücklichen 
Regierung^  des  Kaisers 'Consta» tln  des  Grossen  in 
den  grossei^ 'nod  Volkreichen  Städten  Krankenwärter 
aus  der*  niederen  Klerisei  bestinmit  und  erwählt 
wurden,  die  ihren  Unterhalt  ^u$  d^m  Kirchen ventfogen  be- 
'^ogen,  vielleicht  auch  noch  einen  besonderen  Lohn  von 
der  Familie  de«  Kranken ,  den  sie  bedienten ,  empfingen. 
Diese  hiessen  Pi^i^abolani^  welches  Wort  von  dem  Grie- 
chiscbea  ntx^pißdilogy  huhUf  nn gescheut,  herrühren 
mag;  weil  diese  Pärabolani  weder  Gefahr  noch  Ansteckung 
bei  den  Kranken  fürchteten«  t>iese  Bezeichnung  ist  ganz 
der  Amtsleist.ung. angeinessen,  welche  das  Geseti,  ihnen 
«aflegte  ^^),    Sie    wifren    daher    geset-fclich   angeord- 
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die  Krankenwärter  in  Ausübung  gebracht  werde.  So  verlreien 
^lese  die  SleÜe  der  nächsten  Terwanilten  und  zugleich  die  Stelle 
des  Arztes,  Es '  wird  daher  'sehr  viel  von  ihnen  vcrlangl ;  ent- 
schiedene Li^be  für  ihren  Dienst,  anfrichtige  Theilnahine  an  den 
tieiden  der^  Kranken,  punktliche  PHichterfuIIung ,  Geduld  und 
Ausdauer,  entschiedejie  Redliqhkeit ,  Treue  und  Furchtlosigkeit 
«u  Zeiten  der  Gefahr  der  Anstecknng!^^ 
56)  Nach  Leg,  45,  Cod,  The  od.  deputanlur  Paraboläni*  «d  curanda 
debiliuni  aegra/corpora.  Man  vergleich«  ßinterim  a.  a.  O. 
p.  25  u.  f.  f.  «^  In  Berlin  besteht  seit  3  Jahren  unter  der 
umsichtigen  Leitung -des  Herrn  Dr,  Gedike  eine  Kranken- 
irärterschulc  bei  der  Charite  -  Heilanstalt ,  in  welcher  bis 
jezt  5  Lchrkursc  statt  gefunden  haben.  Die  Totalsumme  aller 
isum  Unterrichte  sioh  gemeldeten  Individuen  männlichen  und  weib- 
liehen  Geschlechts  betrug  210,  von  welcher  die  nälFte  als  ün- 
brauchbiar  zurückgewiesen  werden  mtisste.  Bei  den  Prüfungen 
nerden  3  verschiedene  Gemuren  ertheilt.  Dem  ihedrctischcn"  Un- 
terrichte, der  5  Monate  dauerte,  legte  Dr,  Gedifie  Dieffen- 
bach*8  Scjirift  über  Krankenwartung  zum  Grunde,  mit  Er^än- 
zopg  mehrerer  'darin  nicht  abgehandelter  Gegenstände.  —  Den 
praktischen  Unterricht  anlangend,  besuchten  anfangs  die  aus  der 
Stadt    IhailaehmeAden  ambulatorisch    einsehie  Abtheilongen  des 
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nete  Krafikeo$r|rter,  iie  in  zwei  KUsnen,  namliah 
fiir  die  ^eichea  mid  ^rmen ,  eii^etlieüt  gevreaep  seyo  aol- 
len. In  der  Sta^t  Al^^findriejii  stieg  ihre  Anzahl  bia  auf 
fünfhundert,  ikyaa  jedpch  nicht  genügt  %n  Jiabeii  adieivt« 
4f  ein  Gesetz  Biß  bis  auf  aechahundert  veripeiirte* 

8toll|)erjK  *^>   Wr»i?W   «^^b   ÖJj^l^  4i«^   Parabolani 


KraqkenhaiiaM ,  aeit  dem  drittea  iCarse  ^ wohnen  dtetalbea  jedoch 
2  Monate  in  der  Charfte ,  udc|  werden  daieibat  als  äbercompleta 
W/irter  gegßjß  .frei.e  Kost  ^n0  Wohnung  besc^iäAigt.  Dia  yu 
^diesem  Zwecke  gewählten  ^btheifungen  sind  die  der  innerem 
äusseren  njiid  Qeisleskfanken  ,*  so  wie  auch  die  Ablbei|ung  der 
Wöchnerinnen.  lieber  Betraget^,  F'cist» ,  Perligkeit  u,  s*  w,  wer- 
den Listen  geführt.  Auch  suchte  Dr.  Gedike  Schuler  und  Schü- . 
lerinnen  in  Berichterstattung  über  ainzelne  I^rankheitslalla  va 
üben ,  upd  machte  sie  an  Leichen  ini(  der  Legis  d^v  beim  Setze« 
der  I^l/stiere  an«)  Anwendung  das  yreibliphei^  Hathefers  wjphljgen 
Theile  ^er  Kranken  tieltannt  u,  s,  yy^  Ptacl)  jedem  Gur^us  ^ur- 
^en  die  ^^amen  derjepigeii^  die  ^ie  beiden  ersUO  Censureii  er- 
halten  hatten,  dffentüch  bf^kannt  {[emacht,  den  iii  der  Gharite  , 
Angestellten  eptwejer  sogleicl^  ein  hph^rer  Lohn  gegeben.,  oder 
für  die  Zukunft  rersprochep,  ßip  Na^ei^  der  Geprüften  und  in 
der  Sudt  VVobnenden  in  der  pigfnen  triste  mit  Angabc  ihrec 
Wohnung  a)len  Aerzten,  Wundär^t/sn  iin4  Geburlsh?Uero  und 
Apothekern  bfkapn^  jg^emacht  u.  s.  w.  (Aus  Pr.  G.^G,  Scbmjdt's 
Jahrbüchern  der  in-  und  apsjäudiscben  j^edizjn.  Jfahrg^ng  iS37 
^r.  27.  14.  Band.  5  Ußf(e  p.  381f)  r-  ausserordentlich  nützlich 
find  vortheilhaft  wgre  eß,  virenn  nicht  nur  ^fif  Hochs^Jiulen  un^  in 
llesidenzstädten,  sondern  auch  in  jeder  Amtsstadt  ein  solcher  Unter, 
pcht  zi|r  3ildung  tüchtiger  und  verstäi^diger  Hc^nken\varter  ti^e<: 
pigstens  alljährlich  einmal  in  einem  Curse  gesetzljph  angeordnet 
ifrare,  wozu  dje  1S37- in  Stuttgart  und  Zifpoh  erschienene  Sphrift 
unseres  ytsrehrten  Pr.  H  e  j  fe  1  d  e  r'f  :  „ A  p  1  e  i  t  u  fi  g  »  W  r 
Krankenvv^artung^f  ^cgep  ihrer  trefflichen  Einrichtung, 
Vollslän4iglfeit  und  vorzuglich  pr^lftischen  Brunei)  b{^r!(<^>t  ticl^ 
ganz   besonders   eignen  würde. 

S7)  Qnsohiohta  dar  Ae)igioi|  Ja^.  XV«  Tb..p.  44.  Hamb-  ^Sr 


« 

erophöpfend  abo  loisi  „DiePtfraboIoi,  deren  grieohi« 
,i9cher  Name  solche  bjß^pichae^  die  si^h  klUm  der  Gefahr 
„entgegen  werfen ,  waren  ursprünglich  eine,  wahrscheinlich 
„ans  L^aien  bestehende  Brüderschaft,  Wir  finden  sie  schon 
„im  drittelt  Jahrhundert,  f,\w  Zeit  des  heil.  Dyonisias, 
„Bischofs  VQi|  Ale^andrien ,  wo  sie  a^ur  Zeit'  der  Pest  mit 
„heiliger  Liebe  die  Kranken  piiegten  und  die  Todten  he« 
,,gru}>^n«  Pj^s  theodosianische  Gesetzbuch  erwähnt  ihrer 
„mehripal,  ^e  hatten  einen  ihre  Rechte  vertretenden 
„SachwaUer  —  Syisidikns ,  —<-  und  ihre  Namen  wurden  in 
,)ein  öfE<ßtttliph^s  Ver^ieichniss^  eingetragen.  Die  Genossen* 
„$chaft,  in  welphe  —  wie.  in  noch  jezt  beßtehenden  wohl^ 
,,tha'tigen  Brüderschaften  geschieht  —  sich  auch  vornehme 
f^Mä'nper  hatten  aufiielunen  lassen ,  war  aiu  Alexandrien  in 
„tiefei^  Verfall  gerathen*  Vielleicht  erst  zur  Zeit  des  ge- 
„waltthätigen  Theophilus;  denn  wir  sehen,  dass  sie 
„ihrer  fromnien  Bestimmung  gemäss,  den  Bischöfen  un^ 
„mittelj^af  unteirgeordnet  war«  —  Im  Jiftire  nach  Ermor^ 
,,dung  der  Hypatia  sandten  die  Alexandriner  Ahgeordne- 
„te  ~  an  den  Kaiser  mit  der  Bitte  ,  den  Paraholoi  Einhalt 
,,zu  thun.  Theodosius  erklärte  darauf  durch  ein  QesHz, 
„es  aoUio  dip  GpistUchen  überhaupt ,  und  insbesondere 
„die  Paraboloi  sich  aller  Theilnahme  an  öffentlichen  Aoge» 
„legenheiteq  enthalten^  ihre  Zahl  sollte  auf  fünfhundert 
„eingeschränkt  werden;  man  sollte  sie  hinfüro  aus  den 
„Arm^n  und  dep  Zünften  der  Handwerker  ij^ehmen  ;  ihr 
„IXamepsver^eichqiss  sollte  dem  Präfect  von  Alexandrien 
„eingereicht  w^rd^n,  und  er  sollte  &tatt  der,  durch  den 
„Tod  abgehendeii  ne^e  Mitglieder  ernennen^  Ihnen 
,,ward  verl)oten«  den  Gerichten  zu  nahen,  es  wäre  denn 
„einzeln;  in  eigener  Sache.  Hätte  die  ganze  Genossener 
,)8chaft  etwas  vor  Gericht  anzubringen)  8o  müsse  es  durch 
„den .  Syndikus  geschehen*  —  So  verfügte  der  Kaiser 
^^m   iterbste   des    Jahres    416  9    aber   schon  im    Februar 

« 

„de#  Jahres  418  war  durch  ein   aqderes  Gesetz  die  Zahl 


y 


,,clt'r   Geiiossenschan  aiil  sechshtmde^  erfioht,    und  diese 
„w&fd   dem  Patriarchen  wieder  ganz  und  gar  untergeord« 

„neu**  '' 

In  der  Uteinischen  Kirche  kamen  zwar  keine  Paft-ahov 
\ani  Tor,  doch  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  Co-> 
pjatiie,  Leeticarii  oder  Fossarii,  die  sich  zu- 
nächst mit  der  Beerdigung  der  Todte?!  beschäf«- 
tigten,  zugleich  auch  als  Krankenwärter  den  gefahrlichen 
Kranken  beistanden  u.  s.  w.  Wann  diese  Krankenwärter 
90wöhl  in  der  griechischen  als  lateinischen  Kirche  aufhor^' 
ten ,  ist  nicht  sicher  jiachznweisen ,  denn  in  den  späteren 
Jahrhunderten  geschieht  ihrer  keine  Erw|i'hnung  melir. 
Trefflich  hat  The o dorn s  Studites  also  die  Pflichten 
des  Krankenwärters  bestimmt ;  ,,Sich  der  Kranken  anneh» 
„men,,  sagt  er,'  ist  eine  heilige  Sache.  Darum  hefleisse 
,,dich,  Sohn,  der  du  die»  Amt  auf  dir  hast,  es  willig  und 
„mit  Freude  zu  erfüllen.  Gleich  beim  frühen  Morgen  be-r 
,^suclie  die  Kranken,  sprich  sanft  mit  ihnen,  bring  gehörig 
„das ,  was  für  sie  bestimmt  ist ,  reiche  jedem  die  ihm  dien«» 
„liehe, Speise.  Verlasse  deinen  Nächsten  nicht:  dies  ist 
„deine  SachCf  Dienst  du  so,  dami  wartet  deiner  ein  gros^ 
„ser  Lohn ,  das  ewige  Licht ,  der  Seligen  Antheil  im  Him^ 
„melreiche  ^*).^' 

Schon  vor  dem  Ausbruche  der  Kreuzzuge  im  Jahre 
1092  traten  Brüderschaften  in  Palästina  zusammen, 
"welche  die  P;flege  kranker  Pilger  znm  Hauptzweck  ihrer 
Verbrüderung  mächtexi,  von  den  Sterbenden  und  Genesen- 
den ansehnliche  Schenkungen  erhielten  und  selbst  von  Für^ 
steil  reich  dotirt  wurden,  aus  welchen  nach  und 'nach  ver- 
schiedene mehr  oder  weniger  bedeutende  Orden  hervor^ 
gingen,  von  welchen  ich  bloss  der  Vorzüglichsten 
erwähnen  werde,  weil  aic  für  den  vorliegenden  Gegenstand 


5<^)  fitiiifrim  a.  a.  O.  |»i  54 
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eia  tM  ^Q  }u>he8  historisches  Inteivsse  darhieteo,  als  dass 
^le  ganz  mit  Stillschweigen  lihergangen  werden  dürften. 

Krankeiipflege  war  der  ursprüngliche  Zweck  der 
Templer,  der  Johanniter  und  der  Brüder,  des 
deutschen  llauses,  sie  waren  daher  im  eigentlichen 
Sinne  Hoapitaliter, 

Zum  Schutze  frommer  Pilger  in  Paiästiiia,  die  h^uiig 
von  den  herun^schweifenden  Sarazenen  ermordet  wurden, 
verhandi;n  sich  im  Jahre  1118  die  Templer,  In  Jerusa- 
lem hatten  sie  ihre  Wohnung  neheu  dem  Tempel  Salo- 
inon's,  de^halh  wurden  üe  Tempelherren,  Milites 
Christi,  genfin^t,  Nach  ZO  Jahren  war  dieser  Orden 
aher  schon  so  sehr  ausgeartet,  und  nämitmtlich  so  kriege- 
risch geworden  ,  dass  er  sich  von  nun  an  wenig  oder  gar 
nicht  niehr  mit  der  Pflege  uud  Besorgung  der  Kranken  her 
schäftigle  3  9), 

Gegen  d»e  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  verschafften 
sich  einige  Kaufleute  aus  Amalfl,  im  Königreiche  Neapel, 
heim  Kalifen  durch  reiche  Cesehenke  die  Erlauhniss,  eine 
Heerherge  und  Hapelle  für  die  Pilgrime  zu  Jenisalem  er^ 
richten  j.u.  dürfen,  welche  sie  dem  heil»  Johannes  weih- 
ten, worsiuf  mehrere  lateinische  Christen  den  frommen 
Entschluss  fassleu,  sich  hier  der  Krankenpflege  zu  unter- 
ziehen *°).  Diese  Anstalt  dieser  wjihrhaft  harniher^ 
zi<gen  Bf  ü der  gevv^n  nach  un<l  nach  durch  die  üheraus 
reichen  Beisteuern  und  Stiftungen  eine  höchst  hedeutende 
Ausdehnung.  Unter  Bouillon  lebte  ein  Provenzal  Ger- 
hard als  Spitalaufseher,  welcher  diese  Gesellschaft  in  ei- 
nen Orden  verwandelte  i  der  von  dem  Pabste  Pascal  II, 
als  Hospitaliterr  oder  Johanniter- 0  rden  feierlich 
bestätigt  wurde.        /  f  ^ 

Sp)  pas  Rilter- Wesen  und  dlp  Templer,  JoliAnniter  und 
M  a  ri  a  n  e  r  ,  oder  Deutschordt^ns-Ilitter  insbesondere. 
Stuttgart  |823.  a.Th|.p7528. 

^)  S  p  r  8  n  g  9 1  3.  Bd.  p.  a?5 
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Bouilloü)  Balduin  und  andere  Grosse,  iperCUirl 
von  dieser  dbristlichen  Pflege  der  barmherzigen  Brüder, 
schenkten  dem  Spitsle  in  Palästina  und  Europa  Geld  und 
Güter.  Diese  Johanniter  kehrten  nach  vollhracl^ten  Waffeur 
thaten  und  ermattet  in  den  Gefechten  mit  den  Ungläubigen 
heim,  um  nachher  ihre  ritterlichen  Uebungen  mit  dem  nie« 
drigeu  Dienste'  eines  Krankenwärters  zu  veriauschen,  und 
dieselbe  Hand^,  welche  kurz  zuvor  noch  das  Schwert  für 
jdie  unglücklichen  Pilgrimme  geführt  ^  hatte ,  reichte  nim 
wieder  Siechen  und  Kranken  um  Gottes  willen  Speisen, 
Getränke  und  Heilmittel ;  dann  beteten  sie ,  besorgten  ihre 
Pferde ,  reinigten  und  besserte^  Waffen  und  Kleidungsstücke 
aus ,  und  alie^  dieses  unter  strengem  religiösen  Schweigen,'' 
Wahrscheinlich  waren  es  Edelleute,  die  in  den  ersten 
schwärmerischen  Zeiten  Hospitaliter  uni  Gottes  willen  wur« 
den.  Berühmt  waren  überdies  noch  die  Spitäler  der  Jo« 
hanfaiter,  welche  das  Abendland  frühzeitig  aufzuweisen  hat, 
so  namentlich  S.  Gilles  in  der  Provenza,  Sevillai 
Tarentp,  Messina  u*  a,  m.  ^^) 


41]  Das  Ritter -Wesen  a.  a«  0«  Dieser  Johanniter-Orden 
hatte  aaf  Malta  ein  Spital ,  welches  damals  von  aussen  das 
prachtvollste  in  Europa  gewesen  seyn  soll.  Hochadelige  Novizen 
reichten  einigemal  in  der  Woche  den  Kranken  Speise  und  Ars« 
neien  in  silbernen  Gefössen  ,  und  es  mochten  5—600  Kranke 
in  demselben  verpflegt  worden  se^n ,  worunter  2  Drittheile  Sy-» 
phititische  gewesen  sejrn  sollen.  Leider  entwirft  der  Wahrheit- 
licbeilde. und  strenge  Howard  kein  freundliches  Bild  von  dem- 
'  feiben ,  vrenn  er  sagt:  „Dieses  grosse  Spital  i^  1500  Betten  isl 
,,da8  unreinlichste  in  Europa,  die  Warler  die  unmenschlichsten 
„und  meist  entflohene  Verbrecher  und  Mörder,  Zu  536  Kran« 
„Knn  sind. 22  Wärter  und  die  26  Pferde  des  Grossn^eisters  haben 
9)40  Wärter  und  "Weit  reinlichere  Ställe,  sie  haben  im  Innern 
„laufend^  Brunnen  ,  im  Hospitale  aber  ist  keiner.  ^  Im  Weiber* 
„hospitale  ist  es  nicht  hesser,  und  die  Wärterinnen  bringen  die 
„Riechflascben  nicht  von  der  Nasa  l  Und  nun  neben  dem 
„Spitale  noch  der  traarige  Anblick  des  Bagno,  oder  Sclaven- 
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Au<fh  Sehwestem  tUläit  dieser  Johanliitei'-Orden  >  «vel«- 
che  aits  Palftsiina  zunächst  nach  Spanien ,  Italien  und  Frank* 
reich  zogen*  Besonders  berühmt  waren  die  Ordens- dchwe«» 
ttem  tton 'Sirene  in  irägonien,  und  vdn  Algareria  iil 
Katalonien.  Mit  diesem  Orden  entstand  gleichzeitig  im 
gelobtto  Lande  das  St*  Maria  Magdalena  Haus  in  Je-* 
rusalem^nkt. weibliche  Kranke,  welches  1099  von  Agnes^ 
einer  Römerin ,  und  nachher  ein  zweites,  iil  Ailtiochien  er<^ 
richtet  ward,  wo  sich  diese  Johanniterinuen  beim  Sturme 
det  Sarazenen  sammt  und  sonders  die  Nasen  abgeschnitten 

j 

haben-  sollen  ♦*)- 

Ungefähr  1120— llxSO,  rtdchdeta' Jerusalem  1099  be- 
reits erobert  war,  errichtete  ein  deutscher  Mensche n-> 
freund)  dessen  Name  die  Geschichte  leider  nicht  aulbe- 
wahrte, mit  seinem  Weibe  eine  Jjleerberge  füi*  arme,  Itranhe^ 
hungernde  deutsche  Pilger,  und  erbaute  Zugleich  da- 
bei eine  der  heiligen  Jungfrau  geweihte  Kapelle;  deitn  diö 
Templer  und  Johannitei*  nahmen  sieh  nur  ihrer  Landsleute, 
uemlich  der  Franzosen,  Spanier  und  Italiener  an.  Das 
deutsche  Spital  stand  aber  unter  der  Oberaufsicht  des 
grösseren  und  älteren  Johanniterhospitals  und  das  HauS 
selbst^  soll-  nach  der  Legende  die  ehemalige  Wohnung  der 
heil»  Anna  und  die  Wiege  Maria' s  gewesen  seyn,  welche 
von  der  heil«  Ursula  renovirt  worden  wäre  1 

Nach  dem  Verluste  Jerusalems  zerstreuten  rieh  diese 
ileutschen  barmherzigen  Brüder,  welche  sich  jedoch  bei 
der  Ankunft  neuer  Kreuzfahrer  von  Acra  wieder  vereinigt 
hatten^  da  im  Lager,  aus  Mangel  und  Genuss  schlechtelf 
und  verdorbener  Nahrungsmittel^  fürchterliche  Seuchen 
wütheten,  welche  selbst  die  Königin  Sybilla  mit  ihre A 
Tier  Söhnen  hinwegrafften.    Bremer  und  Lübeher  Kauf' 


^gefangnisses ,    vro  die    Üngläckfietiefi    itiehr  Sch-tifg« 
„bekommen,  als^Bohnen!'^ 
42)  Das  RiUer.  Wesen  i«  Tii.  405— 41 S« 
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kute^  welche  schon  früher  das  Spital  in  JerüBäielü  nnter- 
atüzt  und  dazu  iüildfi  Beiträge  aus  dem  AhendlÄnde  gesam* 
nielt  und  herbeigeschafft  hatten^  zerschtlUteil  aus'  chrlstU« 
eher  Nächstenliebe  ihre  Segeltüehelr  zu  Zeiten  .fUc  Kränhe} 
^n.l  Herzog  Friedrich  voii  Schwaben,  weidwr  seineä 
Phelm^  Kaiser  Kon rad^  beglfitüte,  und  ditfsektl  Sfiital« 
bereits  MUhibäuSen  im  Sundgau  geschenkt  hatte  ^  ^exte 
eine  bedeutfnd^  Sunittie  zui^  Milderung  des  Ekfnds  deut-, 
scher  Brüder  aus  **\  .  . 

Der  erste  ordentliche  Meister  des  deutschen  Spitals, 
war  Heinrich  Walpot,  gewählt  im  Jahre  II90  i^La-, 
ger  zu  Akers.  t)ieser  ver wendete  die  mildeii  Beiträge  f  wel- 
che seinen!  armen  Orden  von  alleii  Seiten  her  zuflössen, 
äusserst  gewissenh^aft^  Auch  überliessen  ihm  die  öbeii  ge- 
nannten Brem(üi*  tind  Lübeker  Kfiufleute  ihre  rechtUchen 
Ansprüche  ail  das  Spital  zu  Jerusalem^  indes^  Heinrich 
nun  eil!  grosses  Gut  bei  Aker  käuflich  an  sich  brachte^ 
uiid  hier  ein  neues  Spital  mit  Kirche  und  Friedhof  an- 
legte **).  Nach  der  Regel  des  deutscheii  Oifdens.  be- 
fand sich  in  jedem  Couvehte  ein  Spital  4  wd  die'  Siecheil 
aufgenommen,  leiblich  verpflegt^  aber  auch  zum  Heile  ih* 
ler  Seele  mitzuwirkeil  ängehalteii  würden  ^^).  •  Diesei^ 
Peutschordeii  hätte  auch  Halbschwestern.  %um  Dienste 
der  Spitäler  und  der  Häusthiere ,  welche  aber  iusserhälb 
dem  Gotteshause  wohnen  mu^sten  ^^).  .        ^ 

I  Neben  diesen. drei  ehemals  so  hoch  berülimt  gewus^nefi 
^eißt liehen  Ritterorden  entstand  14  Palästina  zu  deii  Zeiten 
der  Kreuzzüge,  ein  anderer ^i  aber,  weit  weniger  «b^karlüte 
jOrdeni  der  St^,  La^^arus  -  Ol*d-en  v  welcher  .sidi  ifld 
jun zufrieden  mit  Ray-niudd  du  Pujr  x6n  den  Johoiiailem 


\%)  Das  Piitier- W<?flfn  5,  6*  p,  1  ü.  2i 
40  Bbenda'elbKt  3.  B.p.  yu 
i^S)  Ebendaselbst  5.  \\,  p.  21. 
46)  Ebendaselbst  3*  B.  p.  26* 
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^treiin^e^  das  grüja^  Kreuz  nalim^  i^i^  sich  Aofaug«  lititi- 
scbUesslich  mit..  Kr^nkejapflege..^edpu(lers,.  der  Aus- 
sätzigen  beschäftigte;  »ei*  wurde  ^fcer.,  wie  det  Johaopi- 
tei'Ofdeu,.  gar  ^bald.. militärisch^  Als.  dahe;:'  mit  den  fitejiz- 
Zügen  -der  Aussatz  .a.us  dem  Morgenlauder  nach  ^arö][ut  ver« 
scbli^ppt  wurde j^.  W^rdexi  .deslja)b..|?o^pitaler  filr  Aussätzige 
gegrluidet^  die  m^n  J:.epi*qaoi:.la,  dottius  leprosoFuitr, 
vS^  ech  hauset*,  G  u.tleuthäu,S^rn  Aussals^haus^r^ 
Sonde  rhSiuser,  .^J-adrerie^  ^nannte;,  rfenii .  de*';  A^uft« 
druck  Gutleuthslüs  sprosst  einzig  und  allein  aus  dem 
IMijttelalter ^  indem  damals  die  Aussätzigen  (Lepro^i)  Gute-^ 
.1  eiite.hiessen j  t{ad  da?  Wort  gut  ,auch  gleichbedeutend 
u^it  arm  geb|*£^\iQhl  wurde.  L-oi^i^  IX«  brachte  die  Aus- 
Sbatz-Ritter  nach  Krankreich,,  wo  'aie 'in  B  oigny  Ix'i  Orleans 
ihren  Mauptsitz  halten.  Es  vermehrten  sich  diese  Aussatz* 
hättser  im  Abendlande  aber  sd  sehr  und  so  schnelle«  dass 
man  im  Jahre  1225  in  F*rankreich  iafleiri  schon  über  20€0 
Zahlte;  Ja  es  sollen  19Ö00  solcher  Siechhauser  in  cfer  da-= 
maligen  christlichen  Welt  zerstrput  bestanden  haben*  Als 
sich  diese  Krankheit  in  Deutschland  im  XlV^  Jahrhundert 
allmählig  verlor^  und  in  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts 
durch  die  Lustseüi^he  verdrängt  Wurde  ^  Wutilen  die 
Aussatzhänser  meist  in  Hospitäler  zu  St«  George  in  P  e  s  t-' 
häuser^  und  Blatternhäuse'r  umgewandelt ,  von  wel- 
chen lezteren  Augsburg  schon  im  Jahre  1494  eins,  besass, 
welches  125  Kranke  aufnahm*  Mit  dem  Verschwinden  des 
Aussatzes  verlor  sich,  auch  der  St.  L  a  z  a r  u  s  •>>  O  r  d  e  ii^ 
dagegen  vermehrten  sich  die  Anstalten  fur-Arme  und  Kranke 
in  den  kultlvirteu  Staaten  Europft's  n^eh  und  nach  so  sehi', 
dass  wenig  grosse  Städte  ohne  solche  atigetroffeil  wurden  $ 
Aetin  gegen  das  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  Zählte  man 
irt  Frankreich  allein  schon  700  Hospitäler  und  etwa  100 
Versprgungs  -  Anstalteil ,  worin  ge^en  100,000  Menschen 
hestätidig  verpflegt  wurdeii,^  und  Zwar  4i)^00O  Findelkinder, 
40,000  alte  und  sahvKache  Menschen.^ .  und  20,000  Kranke. 
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Die  ftaiiimtli«he  Eifiiiabid«  flieieff  lidipitkW  beK6^  kicli 
jähriich  auf  18  bis  iO  M üHoueii  Livt« ;  wozu  die  Milktltf« 
hostiiUler  und  jene  iiir  ^e'Sädeiite  üicht  mit  \eiiigei-eeh^ 
net  sind,  uild  die  sidh' eigentlich  erst  atis  iieh  Zehi;ii  Lud« 
wig's  Xllt.  herdati^en.  Und  geged  das  Ehde  dea  le^iter« 
flosseneii*  Jahi-hundeiit^  bestandeil  in  Fraiikreich  gegen  70 
MUilärhospitäler)  in  weUlien  beständig  6000  lüyäliden  niid 
Kranke  rerpllegt  wurden  l   tuäiem  waren  liobh  24  CiVilhö«i> 

tpitäl^i*  'inUitarisdi '  wi*  Disposition  eingerichtet  *'^)i 

•     •  • 

'■.;.'.••      1  .  Int      • 

kl)  Dal  Ititter •  Wü^eti  2.  8%  p.  iu  ^  Und:  firilsh  tind  Gf  liber 
a#a«  0.>  p.  106  und  lör.*'-'  Uad:  die  Mdnche#«i,  öder  ge- 
fChichüiohe  Darslfelhihg  •  «1er  Klosterwalti  Stuttgart  181^.  3.  B« 
p.  21i  -r-  Or«  Es  che  eich  in  Aichaffeoburg  gibt  über  den  ^e« 
gen  w  ä  r  t  i  g  e  n  Stand  der  Hospitäler  in  Paris  folgende  Ueber- 
"  sieht)  die  et*  während,  seines  Aufenthalts  allda  im  Jahre  1835 
aus  den  zerstreuleti,  omzieifen  Beridhten  des  oJbersten  Verwal- 
ifungsraths  det^  Wöliltbätijgkeitä  -  Anstalten  iil  Paris ,  soYvia  aus 
dem  Formulare  pratiqne  des  hopitaüx  pär  fidwards  St  Va- 
rasseur  aus  den  Eleinent»  of  tncNlical  stalistics  von  fiiiret^ 
Hawliins  sammelte.  Diese  WohithätigUeiti  -  Anstalten  m  Paris 
.aiad  nemlich  in  drei  bestmdere  InstftVte  abgetheilt: 

1)  in  Krankenhäuser  j  hopitauic ,  13  an  der  ZAli  ' 
a)  in  P  f  r ü  n  d  n  e r  •  A  n  s  ta  1 1 e n  für  Gebrechliche,   bospices^ 
t  Aft  der  Zahl,  und 
i      S)  in  IXnlerstützuiigell  der  Kranken  in  ihren  Pri-» 
ratwdhnuiigeto* 
fönem    obersten   Vartiraltungsrilthe,  eönseil  g^neral 
des  haepi^es,  ist  die  fginM  sAdmtnistration  anvertraut/  Aus  ei- 
nem gemeinschaftlichen  Fonds ,   und  Mdi  ganz  gleichen  Grund- 
tatzen werden  alle  diese  Anstalten  besorgt» 

Das  Budget  für  die  Kranhenhänser  belauft  sich  auf  3,7/00090 
Fr.  oi^d  das  der  Hospizes  auf  3)000000  Fr^  iDie  jährlichen  £an> 
künfte  für  alle  3  Artenf  von  Anstallen  betragen  10  bis  l2  Mil« 
Konen  Franken  und  100)000  Menschen  werden  alljährlich  im 
mittleren  Dui^hsehnitte  darin  uhterstüzt«  So  wurden  i^i  B«  im 
hht€  1835  in  dan  Oivilhospitälehi  liliterstazt: 


1f» 

die.  dein.  Alti^^ifn^.ff i^i^^eji,  .^ifi^fiea,  /S]^,.,f$utü;^ 


« •«  \ 


•1 , 1)  'Pi^»9aneo-iil*'iien  Mnbidh(iiHrli;t}    Laif  ^f  ''^^U^oTr^aLi^yr^ 


mengenoiiti 


J[«npmine^  gibt  ein^Vei^äl^ 
Leichen  aap  den  Privätwonnungfrh  Veriiält  sicn  xii  0(^r  apt  «brt 

tige  ääl6  getheilt,  die  tiack  Heiligen  benAtint'timr,,^K¥^9e« 
.'»    (len  behr,  i^inHoh'  y|;ehilterf^^fühd  ditrroMtni^iildiffiia  ^&h  Inf 


gend  eiKl  Spilal-aiiihdlettf  wo  er  alsdarii*  je  nacli  ieiwei'  Urawk- 

i?«  iP  «^r  »  ?a ^ti  4«r  f  ^,P?4m\fi^l\^H^r.  >)C8te|ht .  a^i^,  einem . 
.    .  aus  einem ,  £%y,e  ^  0»  ^harnja^je^ jjf  ^  et^f^i^  ^C>£  ,cle  ^c^iqoM^ 

Sie  fttehen  tn  einem  jeden  Spitale^gn^er  einen. 0^9finy;i]fid  anf 
6  Hranke  ist  efi^^  .^ijFv^tr .gepcchneU  ,..,  /      ...i/^  ,4,;j  ^^c;. 

^nnalen  der  StaaUlir%neiknii(U,  II f,  1,  /ic^^  4 


\ 


)^^  ein  viertes,  ne|(ijL^h  {i.]t.i^;«icftitipi9i««ieY  1^ 
.tnUgC  t^odurcK  viel    Giitt»i)]^«risbi  i«ilidiim«neliet ; Jammer 
^^flaädert.  wurde  ^  •  der*  durch  die  ReBgiDi^likiffeg^jiftch  der 
ftabrmation  veruraachl?  wurde*  •  Zu-  diafett'''»iW[dtclt  treffli- 


»?<\,it^m  %^^^*eftVlfifcÜMd»  :««j4I^^  ««Bi#t«»r  aber 

Krankenhäuser  in  Europa  zählte.  Heinrich  IV;  üännte  ihr 

mmV  aemdSfcm^^ch^^Biske^  kndere 

■KranTieiiÄäaser  »asieiitd^  ^rjÄplj^/ijfe  ;4gi»f ^l]^,eii  NMgfla  er- 
'ÜHP'ftffl'ÄsWfSK.SK  ^i'.M  £t<i^,^el§^iti^,Jff^,,^tltVufi  .)^  Charit^ 

«i9n&€9H;g|l«^g«ttiioR''A<B>lllttdt^'  dtii^tih' «11  flies  rl^Vt^war; 

1VH'??feft«ea''^WÄc'fi"Ä#'''Sfe''2irte>'*ßraiIfeänbe«^     be- 
fanden;    auch   iiutchten .  und  xeteten  sie  runtr  den  .Kranken 

bereiter^'  ^i§  Wighfrk^MA  ^P<ä'melw  iail^ivHn' lieiA  Sj^iiiU  sei. 
m«»<u".l^;Uj|(Mail  VW^|fiÄe«»di'l)HCr€rfi^i'8'«r9c^imiai'8  Jahr- 

"*^''  fte;; 'Nr.V.>i4»-Bä?  2fcmf^i>V57^^^^^^      WrhtfV  A.  Bouoliärdat 

'  •'    ih-dtfil'Aittaätes  a^K^Bii^^%O0'^td«  M^deciite  legale.   Juli- 

•^  :-'  'h>*  iö!/;;  m  3k:'^*;'S^.'U'i  t  irtJdi  i^aW*n  keit.'  i^."W.  Juli 

48}Da0  Möachthum  etc.  Z.^yp/tS^'H'iimi  ''       ''    '  ^ 


'    I 


ütberdie»  «bitoaKMM  «ie-i(riu{i^«rtfAi?i.-fiien){ie  ausser 
ihr«  HäuseÄ,'-  ''WirancH'  t^Äh-'d^H' 'bar öiKerz igen 
Scivestern,  welch«  mäil'^li'sV&m'erl'^VVnVess, 
gehegt  wbrAek  iiihiki\'tnA  tüäHVch^kSivfer  aus^ize^hne.  . 

u»  BrixKhbimii  lÄtt»s';itb«kri&«ii?"*s3r  ■' "   •  ■""' '*;''  '  :' 

80  -teAaiNT' 4hi  HiBsteV "d»  '1i'a'rMii<i  r z ig'e'ä^'fe rä:' 
der  in  der  Lüopolds-Voirstadt  zu  Wien  ISOß  äiis' ''tfS 
ftcädertiitind'  5  Pi^i^i/tem,  di^^eih' itilii- '-um' das 'andere  7 
Ins- SO»  mttaikk  b«isorgt«n-1fn<f  Ver^dcl^ten.  "Öie'iar^. 
heeiigtf'a  ^ü^WVai'bA'  dldäj '  zunäcbst'fiir 'weii>lichi^ 
'  Kr«nke-b^8l^MV-'  hUten  51"-Vtiiä  nife' gestij^ete'.  {(^^tiketi!^ 
stettanfe  l^'ljbllft  t^l8  läliltg'  dib^^r  -Orded  in ''ier' oster; 
niaätOieü '» tfrtäi^Me  2*5'  Rlbirt^V ,  'WoVoä  nct  'i'i  allem.'in  • 
üofeart  fbefibaen;  «  Sic  Ve'rpllegfcH'  ijü  Ä'fire '  'isif  i^ifä^ 

Kiüafc« ,  w6ait^i"in'b  JUtätii4ii&äi<i'i/iid'' ä j ' 'iti^ld  ware£ 

Von  obiger  Zahl  st   ^  -  '—     "  '  •''<•'   ■'"^^^  »^OJ.a.-tr., 

iii»äi%n«tit^tVl^i 

rt€»iris1lf  j  M^ 'Är=*^felehrtfe  Verfassei'' 'des  'StilpM'lfutoVi 

«*i^ Üd^selUK t uaä«Vi«'  fange-  ÖeiVt  'äer  Kloster  'ni^'tfeS? 

nche''^jtf!«'*»)'^lM%täde*  \M. 

Mr-der  bfat^B«¥^^eli"Br<ideV'L  

i,di esef  wöhlg efciiii |«*J"^'J«-?ii' 

i,i8t  iö  tieb  gestiftet  worden^-- 

„nicht  Von  einer  häirgen  Rott, 

^,so»^dörn  von  Aem  h^h^»i^^mf^''^  •'^,  ['': 

Sfr^bens,  (servi  innrinonim)  die  eine    Congr€Jl^\y$^\  ^on 
Hos^iitaliterh  in  Italien  War^h,  und  si^b;  mi\  libw^««^  ^oA 

Bmii<>beMMidiaii(i.fS»i'itvd]ii^9Astö'^n^Ii^^^^^  ^xvtkei^  ^t)ie- 

49>  Das  IMoiiclithnm.  3.  B«  p.  158« 

4* 


^  r  ■ 

weiche  HriankenpfIege^tii^jJf4^!liTl)>9r  ^*f*^<i'  Die  ]Naii>. 
wn  ^ief^fi  Orden$.la^^^gfn  ^^^^^  tC^^Mse  Schwe- 

chen  LieKe  ,  welph^  ia  Frankreichr,  im  Jk^^upe  'i694:<rM 
der  ftfatter  de  .  1  4 ^  f  j^.o i x / ges^ift^t  >wii|rd^^  •her  Iietaf^ 
Akaiholisclie  in  Ihre  Häaser  nuifaehmen:  d^|A«a  ^^)«  ,.<  .»i>! 
6)^Qie  15ß7  ,%u.9fc^cia  gestifteU  w^jjili^be  Amttate 
der  Uraul.in.e rinnen,,   welche  zu  den  drei 


yfeüi^ dei^  noch    ei^   yiert^s  ^  «ämlich  ..  u  n  e n  i||^  e  1 1 1  i  e};i\^ 
ranne  api 


(fanKeapfl^ge  und  Eraiehung  des   weibUoheh  Jiüwiill 
hinzugefügt  hatte  *^1,,    ,:f  .,,'.:  rr    / 

*'    7 f  D^r  M  ag  d^a  1  e  n  e  n  -  p  r  d  en ,  }f ^Ijc^er  Mf a^rordeiNlfi 


jt   ...»      •  o 


lieh  zahlreiche  yiid  ^  weit  ^  verhreiteje ..  Kläji^jr  hatte ,  1 ;  Jiti^ 
friiiiiUteii  m  Defitsctüaiid  gegen  daa^.Jahr  .1915  auCkaü»«, 
der  nranrünglich  ^ne,  .iir«hf  e  SpH«lanat'»lt  .«rar«  .npf^ 
i&%i£Sj   ja  8eli)8t  fl|änj9j[iqlifi,^j;iiuf  ^^^  mA 

Akatholiache  aufneh^jp^  durfte  '^). 


F-.  -     ' 


'  X         •// 


■MMWMMflaifti 


•T  »i  /   t!  f :» 1«  i  < 


»I)  Dal  Mörti^lJipm^.  ?.jg.^;i{5^;;  .^. 

52)  Ebendaiflbst  p.  i^g,    Ansi^tnAe^  Schwangarf ,   Wiilmijnnig« , 

^'     tieikethi  '^  und    mit  ^  A 11 1  a  n  i  u  •  -  flauer    behaftete   bliebaa    autgCA 

^-'sdnihi^i    ■■ '    •^'    '••  ■  ■         ''  \   •;■       '■';'  / 

:«>  B^HdaidUt  p*  ijis  '    ■■  -'•  -"  '''''  -  '•'  ''     ■         i'  ■' • 

e&^)i£i»f«daielUt   p«  sbr»  INa  ftagwi' v^tteiga^V'^^Üni  dloÜ^  AHüWr 
j.  V  %aid^m!virleriBiiea 'Ton  9  Uhr  ÜJbandi  bia  SXJhr'MbrgMt  lli<5li1' 
^|lalld•rn  darAan*    ih^^  A^fh  :«9n4eft'lMrari«ti  iaa  GcMts.v 
nach  welcbem  die  neu  aRgekommafran  Magdalenen  aufii  Evange- 
lium fchwdren  moitfen^  f^qn'alles  na  torif  plus  ptteeir<<*«,^* 
a>tt  pourqnoi  pn  Im  a  axamin^at ,  f I   eJles  na  4a  i^nt  fai^t  cn- 

■:i  -i  .>'   -    •    .  J  (.2 

* 

>  ► 
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•  •         •      •  -  f  • 

S)  Die  frommen  Hostitftlit'er  Wf  dem.SV  Bern! 
hards-Berg^.  'Das  merkwürdigste  Gbtteshau«  liegt  auf 
diesem  Bergey^^eni  höchsten' b^wohiitcn  Punkte  der  AI* 
pen,  t9S0  Po««  'über  der  Meeresfläche  und  gestiftet  im 
Jahre  1000  von- Bernhard  von  Menihon,  Ärclii'^ial 
koima  zu  Aosta.  Hier,  wo  ewigeji*  Winter  herrschi«  das 
Auge  stets  Vom  Schnee  gebleiidet  süh  vergebens  nach 
Gräsern,  Gesträuchen  und  BäU^en  umsieht,  und  der  We£ 
dahin  durch  Wolken  zieht,  hier,  umringt  von  ällei)  Schre- 
cken  der  Natur,  wohnen' W4hAaft  iVomme  HöspilalUer  ^ 
vm  Menschen  zn  pflegen  und  zu  retten.  Alle  Jahre  waql 
dem  gegen  7'^bls  800Ö  Mensfchcn  «diesen  gefahflicHen  Al- 
pen we^r,  nnd  es  giebt  Tage' ,  wo  oft  ge^en  6Ö^  Reisende 
bei  diesem  Hospitz  zusammen  treffen.  Wie  vielen  verirr« 
teil  Wanderern  haBen'sie  nicht  Müth  und  Starke  verliehen. 
Md  wie  viele  Verdanken 'nicht  ihren  Sbtirfii-stki^eii'iinä^ 
abgerichteten  gi^öase^  H^ndeiii  J^ettung,  Lebeb  und  p'eaun^^ 

9)  Die  832  gestiftete  Bospitalit er  zu  Öiena. 
Ihr  Kloster  wurde  ü.  L.  Frati  defla  Scala  (vod '  der  Leiter 
genannt)  geweiht,  und  darin  alle' Arten  vola  tlrftnlien  aufge* 
nommen ,  wöchentlich  'dreimal '  äih  Gefangeneii  gespeist , 
verlassene  und  aüsgesezt«  '  Kinder  aufgenommen ,  verpflegt , 
erzogen  imd^  unterrichtet«  Ihr  'Hospitil  war  ein  walirea 
Muster  für  di^  übrigen  und  deswegen  wurden  diese  itospi- 
taliter  auchniie  Wei>en  unserer  lieben'  Frau  von 
der  Leite'i^  geüannt.  ''    ^^  o^  ^  4/   ^      *  ■  l 

10)  Die  »ospitalifervön  Albrac  oäer  AüKr^aS/ 
welche  1420  von  Graf  AI ard  gestiftet  wurden,  /deren  Häu- 
•er  an  Grösse  \    Umfang  und '  ReicHtbum  ungemein '  ziinah«' 


filer  p^navant,  poQrj>ouvoir  ^tra  regoes;   car  Toh  toit.^i^e  au- 
cunet   sonk  venues  Tierges  et  bonhes  Pactfllet   a  la  sugesljon  de 
leon  fniretit  pour  i*en  defaira  V  affirmsht  d'^li'e'^  corrumpuef .' 
55>  Dai  Mön^h^ham.  'S«  ^B.  p.  irif; 


.  \ 


»j  t 
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i;    ?0  ?^^  i^f^.ftfeffiP.WÄ^^P'  (Ponlft(jfie8),pderHp»pl. 

HSuBer  an  Flüs^ea  anlegten,  jfjlu;  $^che^p^  und  u|^^geUUe)ie 
IJ^berfal^ft  d^r  Pilge?  i^i^d  jlranken  sorgten^  An  verschied^ 
nen  brteif  4tj88haJJ)'g^^  öi»d»«%en  das  XO» 

ilJJ7  yotk^Benef^ßi  ge8^jtej;jf  ai|i>er  I£it9r:9irie4er  fufgelic^ 

P ^f *  ?.X^ -^V^^^P?^  t  SV  yi»,^ Ims  1^1^ ,  4f;r.  ^y,b  i  n^ 
cHe  ^d,  v^rtrefllcl^  ^ifl^e^jchtcj^  }Ioip4tia?.|?  iip^hst^rOtMRr 

ganz  b^8ond^|:8  i^er  A.y9^j^ig^4^  .axig«?i/999m^i^  hMten«  -   * 

14)  Das  Hospital  0er  von  Ronceyal  in  Speien  ;i^* 

ter  AIfqns  V^,  j5je^|i|^e^e;i  «eg.ulirten.  C^pfherTeiu 

..  1^]^jpi^  ^uE|ide^dpf.J^I^.  iJahTh)^         vo«  Gwidc> 

Y^  .JpijnyÜle    üj^L^  F»«n  |je8ti%ten  Hpspit^lit^r 

von  der  ch.ris^l^ct<;^n;l^4^^|ie,  ....  .    ,    ' 

;     ^6)"  Die^  voi^    P  prnb^hF^*!»  >lv^Tes,,iu  Mea^q 

^,     ,lf^  p.er  ypii  ?je^^^ard^n.YO:^>^regc>n  *^ 
de  des  XVI,  Jalirlxunderts  gestiftete  Or^ga  ^e.r.  IJp^:pit^^li^ 
t5p.]gri)[d.e,r  de3,,4rittj^  pr^^^^ 

,S^)  Die  ,^61^5.  zu  , Armentaejrf s .  in  JF^^deri^.  entsende, 
ncn  Honpital-PfüdjftJ:  ftes.  dritten  Fr an:fi|8  9ua- Or- 
dens, die  guten  Söhne,  (bons  fils)  oder  die  Congre- 
gation  der  bussfertigen  Birttde^  genannt. 

"-  isl)Die  äpspüa|itj^rini^^n  zuParis^Velchc  in  dem 
von  dem  XXVIU,.  Bisp^of^  S,  Lfndry  allda  gestifteten 
Hospitale  von  ausgezeichnetem. putzen  n^ar^joi..  r.  ... 


6» 

—  •  - 

I 

J  ph  Annes  voi;^  Jenj^em  ,.ni[^ßhp  ^j^r^^i^^^veiiK  -TOW? 

thätige  Yerpfl^gimgs^nstalt  der  heil,  Mf|,ri<AfMfigA?:lf.a* 

^)¥ejl|it  Ratten  Tind  w^lt,.sijM4j^i|l^,^e  JMioipiUUter  djssel- 

ben^.Or^a  i«wQY9|L  pbe^  sphoi^ . di^ ^ü^p  war,  c  ,,(   jf.;,«-. 

..  181)  Die  Hq8|Lijt*liter-.plii>rfrj^ven,  wpldie^gl^ 

gea  das  Jali:^  J32§  in  Frankreich  «^ufiun^Pt ....  fhaioY  i;». 

SSO.Di«  Iip^pit%lj»:tefini>qi||f3§,,  €erj?|i^i^$  zu 

Paris.,  djie  Jiyi  voq  Qiirin  M^s.anr  J^i^^lMvfic;^«!» ,  ge- 

stiftft  Wivd^n »   nn4   ft otU  »  V^jpfelejr  ,,  wie  idie ,  w^^\^ 

derartigen  Hojipiliijiiti^rinneft   kiQftPfti>  WÄ  W^W»iar,lX«Uci| 

mi4  8egen  ?erhi;«itffte?u  »^^  .  <i^ii,jh3  iiI-:L<i    -.  .    ,...ia.i.  •  •-• 

S»)  DijB  ii4:^4er^]^tjie  d^f  ;^i:/a}irJ>Hnd€ij^:i}u,  ,^ham, 

peau  enfiitand?iji5i%^ J|oy| j^ t^Ui  e  r,fi?W^#>^  welche. ,.  ^^^äI^ 
den  damaligen;  Vw^aj;f.vi?t^fj,,Iff^pini^  Vfi4.  4w-jff oft  4fT 
Armen. YPf*  P,  4«©«^  ^e.  F.r  oR.ftt  iftf^ifgft^ljhäti^^  Ir^bcn 

von  ViUe^ejUYi^,  jjefi^ftitf  Wgätejf.m    at>/.i:   ».hm  c»«;m|ö 

4r  i  e  t'H  Ä  ,,  w^l<^,flfl§j!jLt^t«ffflj^,f|^^  ,^mP^ 

M^^rie  Hin^m.ßlt^l>ji;Jtr:*9«4«n|«t;ri^f.vi  ^:,ir,;,[oi»^^  t»ilj 
Äö)  Die  Sfijiyyfif ^ijiij  jy^j  3|  iMl^  ?**  fm . ) wlrf*«  iK^fm 
W4  Frames  ^ur  .Vp^fl^fimy  ÄHftiahw.fÄr;m?^dß»^fi,  ?>öf?c}?f 
Gelübde  der  Armii^b  vnd  Keuschheit  ablegten  ^  -  daher- daa 
ilmi« ' wieder  pa,^l?l,)G<?ftill^>v|efla^fil^./4*09j|4^^^^      ,,,{r^  (  -. 

^6)  Pie  HQ9pit»^ltiV.eir.iifllin^a;^>9^i;ul'jQCJi.e3  in 
Poarraine,  wel<She-  bei  hächst.it^üMiMirU^heni-Ltfbdn'  aller- 

M  Arme  und  «ranke  dftigsV  rerj^fk^tert    *^    ^    ^^   * 
«rj  Die  im*XUrJ*i^bwd^rt-e^p{3tanäebeii'V'ei'8 
denen  Arten    der    Öoapit'äliiterinöien'  des  drit- 
ten  UraeQ«  de«  heil,  Fri^n9^|&Qua.  v-on  A8  8is;i. 

28)  Die  DieÄerinn!?n,.4e,r  aju^en  Kri^njken, 
welche  im  XVIII.  Jahrhm^^rt  vq9  Y  in  Cs^e.  n  3&  y  q  n  ?ia  ul 
und  der  frommen   Frau  le  Gras  in  Frankreich. gbaliftet 


s6 


29>l>ie'  164i^Vbir'Frk^hi  de  la  Teri'e  in  ö» 
Stadt  U  Fleche  (k  k^öti)'^>i&liffieteii  HospfUliterihMn  6; 
Jds  € '5  h^  ,  f^rti^ idW  ^(JjcHtei»  des  keil.  J  o s  e p bS  yon 
der  Vorsehung '*«9-'*"  "  '*'  ^'  '  '.  •       ,    ,    r 

"•^  ärÖyCWe  '  iftr?*  d6i<s-^  hkftWit  uiid  ;  S  cWe  ^ter- 
8chaftiett"d#r:^a¥Ä|1rer2fgkeit  zu  Turin^Wd 
f>€^W«aV   Iir'^ffea^eWfteW'dertieffieii  heiss^  §.  IW: 

Ber'^Voi'ättlier  ädlF  düttiff- ächten  ;das8dii^^A^rel^iiiia 
Wundärzte  ihre  Pflicht  erfüllen;  er -sott  di)&  Htaukeustuben 
€hi'^4e'fd!n'^^^Hi'H'^\'äjßök  iieiuefaen,'  xnit  Li^be  die  ar- 
{iito  Kranken  h^ihiB^]ii\äi^%ni^tnAlT^^'Anfae^^  ^mii 
Itfe  i^HbedÜtfen;  uAd  entk^seii,^  d^l^  ^oicbt  mehr  im  Zo^ 
frtan^-^ir  'ÖWifftusig  srnH«,  (Wäuf  abhfthi  das«  die  Ver- 
imnWe^n^iJft'nek^^^  '$üfeä,    üih  äolch^ 

Speise  unter  ihnen  aus^^^iH  inWd^V'  <Hä  ^^v  sie  pas^e, 
iMr^^^wefiHJiMltehfWtf  f^^  U»^e- «enerang'  sey;  auch 
a6n'er'4|^oraxibi:'4-dlaiHf>d^rt  idlei^  Stoiber  Wd  gehörig  ge- 
halt^A  ^^Hl^d'^äi«"  H<S&f^«MUl9'''d^^  wenden  ,;um 

die  Aastecfcungset^euguül^^iftf 'if^hmdem';  sollte  diese  abe» 
Aii'ihxoA  'Aikmed^  ^1  ^ek  tkmtien  die  zweckdienlichsteii 
£inriäh<uA||t^n^1^ffenV^  V^d  f'^ISfli^isst  ^s  weHer:  desv 


56}  IVlan   rei^Mt^^'-riieHibeF'EVfeli^'Whd   OV^ubvp  «.  a.  0.  Xil- 

•   .T[t.^)>;>l6d  ---i81^s^i:Biniisr"'Spii«ngel  a.  a.  O.  d.  B«  p.  513 

•  nndrsöOS^'— r  3%' A^|»«!ft9a/ii.  t.:wkr— 9  Fenner  von    Ehr  hart 

a.  a.  O.   4.B«  p^.Jgi^iAr,^^  v^rs    endlich  Ursprung,    Auflebep, 

.  Qrp«$a ,  Herricl^aft ,  Yerfa^l «i^nd, jetsigp  ^uständ^  tÄmi9tIicher 

^pnpht-  und  Kloiterfraqeif-prdeii  im  Orient  und  Occv; 

dent  etc.  naqh,Ür]«unden  und  TÖriginalqueUcn  voii    Fardipan4 

Preihern   rbri  Bicdenfeld«   In  H  Banden,  Weimar,    i83?, 

worin  inrefressani^  lind  ^äbsfähirllbite- Notizen '  dber  Hotpilali-. 

t'ar,  Krahüau^'fHi^  ArmelilifrUf er  und    Armenpflege 


.o  i    r  M '/ 


w 


gleicliea   86ll  dei^  Vontehefr  aof  alles  aehten ,   wovon  die 

Gcnattigkeit   und  Wachsamkeit  der  KrankenwSrter  weseut« 

lieh  abheFngi^,    die  auch  auf  die  Erhaltung   aller    toh  der 

Verwaltimg  den  Kranken  gereichten  Sachen  %n  achten  ha- 

beq  9    so  Mie  auf  die  genaue  Vertheilung  der  Spdsen  und 

die  Behandlung  4^^^  (tranken  mit  d^r  der  Verwaltung  eigen- 

thümlichen  Liebe  und  Unpartheilichkeit ;  denn  die  Auswahl  ' 

dieser  Krkükehwärter  soll  besonders  auf  Solche  fidlen,  die 

Siohefheit  und  Gelehrigkeit  fiir  die  Erfiillung  ihrer  wichtl- 

> 
gen  Pflichten^  darbieten  u«*s^w«  So  bald  es  Aer  xurKennt- 

niss'des  Vorstehers  oder  eines  der  Untervorsteher  kommt  1 
das«  die  Geföngnisswaster  'das  harte  Loos  der  'Gefangeneil 
«och  durch  unmässige  Üebervortheilung  erschwerten,  sol- 
len sie  aügehblicklich  den'  General  -  Fiskal  auf  die  ^iweck- 
inässigste  Weise  davon  in  Kenntniss ,  setzen.  Auch  soll  er, 
den  Krankenwärtern  empfehlen ,  die  Kranken  mit  solcher 
liehe  zu  be^ndeln,  elä  sie  hiev  sich  selbst  wünschen  wür^ 
den ,  und  ihn  augenblicklich  <  zu  benachrichtigen ,  wenn 
sich  irgend  eiqer  derselben  in  Lebendgefahr  befände,  um 
mit  dem  versehen  zu  werden,  was  christlicher  Weise  zu 
dessen*  ewigem  Leben  von  Nöthen  ist.  Auch  wird  er  nö- 
thigenfalls ,  unter  Bezugnahme  auf  den  General  -<  Fiscal ,  zu 
verhindern  suche|i ,  dass  in  die  KrankenhSuser  und  in  di4 
Gefängnisse  überhaupt  >  der  Gesundheit  schädliche  Dinge 
hineingebracht  werden  u,  s,  W,  »^)       ' 

Und  so  hut  denn  der  wahrhaft  fromme  Sinn,  der  sich 
in  den  schönsten  Werken  als  christliche  Nächstenliebe  that^ 
Icräfttg  beurkundete  ,  in  Europa  und  anderen  Welttheileti 
»ach   und  nach   eine    wahrhaft  üherraachende  Menge  grö^« 


s 


57)  Vorlesungen  über  die  Gefangnissl<u(ide,  od^r  über  die  Verbeiß 
tecting  der  Gefangnisse  und  sittliche  Besserung  der  Gefangenen 
elc.  von  Dr,  Piicoran.s  Heinrich  Julias  d.ä.  Berlin,  1838. 


vi. 


r  :    . 


«8     .      . 

N^^fef,  11^4/ fcl^er^l^  Kriuibfn-  und  JUae^liillater.  i«B  Lfbiui 
gerufex),^  dij^.  £,ems8  8<;bon  milUonei^acbjeo  ]!){$9l««a.  iii>d 
P^ßgexk  ßf^ßd^ien  ^  yon  ytrelobea  ich   n.ur  mehre  ri^r  4ei: 

Allgemeine    Hospitäleir; 

i).J)a8i,  4,^82  in  B,4.r.celon%  gegirii|>dftte..gro#jW 
Kpapi^alf  defff^n  jÄbf^cb^r  iAufwiincl  5te4  Pfr  Stexlitig 
Ifeträgt ,  .ia  ji^lclieni  ^gen^ärtig  3CK>0*  Kwinli«  wd  i#oh 
Kinder,  iwfjl^nqmmen  wer4en  »  -^^rea  V^lUip^,ll,^  jiBiJtceiebe 
]^amilie  ^^ab§i|,;8o  we  •  au^h  andere  Notbleideode  und 
Bettler,,  in  yrelcbem  Arme  nicbt  besser  g^deidet,  geapeirt 
uiid ,  beherbergt  I  und  Kranke  ^\0k%  eoflgtWtiger  gepflegl 
werden  könneUf  .  ;  f         .    ^ . 

., ,  ,2)  Pas  1710  von  Friedij^cb  l,  gestiftete. ©rof«?  .«nd 
yoi:treffJmcb(^  C  b  a  r  i  t  e  ^  a  u^  a|u  3  et^  1  i  n.  ^  YT^cibes  alljlibrk. 
^icb^üb^r  4Q0Q;jKi:aake  fa^t.,  .|in4;  mijt  a;wei  Wim^eben  Jat 
^tituten  vei^l^undeu  M   •.:,...,,:.:        •    r    . 

3)  i)a«  frpnj^ösl^cbe  H^Äpit^l^  .Bei^Hn.» 
welcbea^lj^!^  yon  den  erst^^  f^ra^zpsisp^e.^  Flüqh^agei» 
l^^st^fiet.  ^wurde ,  jäbrlich  300  ^änn^r,:  W^ber  und  Kiiir 
der  anfnimnj^t.v.und  ^Is  ^ine,  bedeu^nde  »AfljitaJJt  betr^c^t^t 
wei^den  mifS(B«  :  ,  .      •       «        •  ,.   ;   * 

4)  Das  kathoiish«  Ho^p.itAl.ia,^d|^r,  F^rie-driübsf 
«ladt  iu  Dresden^  welebss  in  ^x  ;Mitte)  d^  leiJtverflos- 
senen  Jahrhunderts  errichtet  w«jrd^  und  sich  durx;b  inu||ter^ 
hafte  Bedii^nung  und  VerpfLeguQg  üiihmlich  ^us^eiqbiieli     « 

5)  Das-  katholische  förgerbospital  i^,  Hei^ 
delberg  zur  heil.  Anna,  welches  1714  Ton  Kurfürst 
Pfalzgraf  J o h a n n  Wilhelm  erbaut  wurde  und  eins  der 
schönsten  allgemeinen  Hospitaler  Deutsphlands  ist, 

6)  Das  durch  Reichthum ,  Grösse ,  WeitlÄu|igH^it  und 
Vortrefllichkeit  der  i^stfl|]it  yon  allen  ähnUcb^- in*  der 
Welt   hochausgezeichnete    Hospital  La    Gas «,6« ata   de 


3afi4a  Maria  AninuiiciiVtfi?^^  Plf  apel«,  W^lpb^«  ia04 
von  den  Gebrüdern  Nicola  und  Giacoino.ßaoiid^to 
gestiftet  ward^.j  ^och  }^t  beM^Lt  ffk  fUx  sich  63(H^  Pucati 
jährlicher  ^iokilpfte ,  nin^mt  alljährlich  uei  mHil^feo  Purcl)«  ' 
schnitte  ^900  Kranke ,  auf  i^nd  ym>^gt  «ie  .  TCirtreffUch« 
In  der  gan^eii  Anstalt  ernährt. daa  lfau9  jäbrliph^  phAe  die 
Beamtep)  Offtzjiant^ii ,  Pi^njec^iii^d  phne  die  itirf^k^ii  %j^ 
rechnen ,  4  y^^  i^OQO  Hos^i^tfditftfr !  Pie  Un^|rhf4tung  der 
Aerzte,  pedienlea^  Wundara^te,  .ApqtheHer,  der  IQO  Prie-r 
ster  und  der  %^^\  .S^u^ikchör^ ,  ^u  deren  BU^upg  ea  eine 
besonder^  Spbule  u^^terhält,  effprä^rt  gewöhnlich  d^^  Jah<r 
rU  ü^^ri40Q0,  pucati,  ,  , 

7)  Iii  Rom  glänzt  ^nter  iqetir  fils  SQ  Hqapitäleni  dat^ 
Ef^hpapital  d.es  heiligen  Q^istes,  (A^chipÄp^da- 
le  di  S,  ßpiritp  jn  Sassia)  .weltberühmt  d^rch  Prach^ 
Grösse  und  \Veit}äHÜgkeit  seiner,  Ai^sti^U,  und  soll  726  vojd 
Ina ,  König  der  We^^^chßcn  gestiftet  wordep  -seyn«  Ff 
ist  für  mehrere  Ta^se^d  Krafike  eingerichtet  ^nd  besi^t 
eine  jäi^rliche  Eipn^ihme  von  IQOOQQ  Scudi ,  .o^^C/  zu  rech- 
nen y  was  es  durch  Circnliii^ng  J^e^,  Geldes  in  seiner  3an]( 

gewiiiht,    ■■  ;:;,;•.  ,  ,\,  ..,■.■  > 

,  ß)    Daf.  1348  .T9n  Philjtpp    yoq    Neri  «i-riohtett* 
ftllgem.eine    Pilgerhaus    Santa  T'l^inita  9le  Pe^egpini 
in  Rom,  welphes  zii  deP '^orzüglichsjten  gezählt  i^ird,  und 
in  welchem  währjcnd  d^a  Jubiläums  Jau^eode  ge8f)eist  und 
von  Ca^dU^filen  bedient  werden, 

9)  Pa^,  Sojtit^l  gineral  in  i\auen^  eins  dei? 
schönsten  und  grössten  YersQ^gungsbäuser  in  Frankreich^ 
Die  Anzahl  der  gewöhnlich  i|i  den;i9elben  wöh^e9den  Men* 
sehen  belauf^  sich  auf  3000^  und  hat  so  geräumige  Schlaf- 
zimoMfr,  dasei  in  einigen  derselben  bequem  100  Petten 
stehen« 

.     10)    Da^      allgfpieine      QürgerhQspital      in 
ßtrassbnrgi  ^elche^  au«  .d^ni  ersten  Viertel  des  XVIII. 


6Q 

Jahrhütiderts   herrührt   und*  gegen  100000  Liv-  {ährlicher 

Einkünfte  besizt.'  /       ' 

%\)  Das    HoBpltäl    zum    heil.    Johr^sines    (iem 

Taufer  In  Turin,  Welches  sich  durfch  Oross'e  und  Tr^ff- 

^  •_  ...  .        . 

^Itcbheit  dcir  Anstalt,  8o  lyle  durch  grosse  Pracht  seiner 
Gebinde  äusserst  ToftUeilhatt  auszeichnet«  In  diesem  wer* 
den  alljShrnch  einige  Hundert  Krause,  einige  Hundert  Wal» 
senkinder  ühddndljliige,  besonders  aber  Schwfingere  aufge« 
nommen,  ver|)flegt  unä  geheilt;  >  Seine  fahrlio!hen  Einkünfte 
varürisn,  doch  bel)aufen  Sie  sich  auf  lOOÖp  Pistolen. 

^  12)  DailHosliitiil  degl' "incurabüi  in  Vene, 
dig,  welches  1522  von  Peter  ConVarini,  Bischof  von 
,  Baffo ,  erbaut  wurde ,  und  eins  der  gr6ssten  und  schönsteo 
diigemeinen  Kfafnkenhäus^r  der  Weit  ist.  Die  yon  ^ckeU 
haften  Krahkheiteii  und  'der^Lükseuehe  Angestec^iten^genies- 
ten  hier  vor  andren  manken  einigen  besonderen  Vorzug» 
A^  Das  Warschauer'  Spital  zum  Kinde  Ztr 
SU 8,  auch  6'e n er alho Spital  genannt,  \v^urde  17^8  von 
Peter  Batidouvia  von  der  Missions  <r  Congregätion  ge-t 

I  pliftet  tind  nachher  sehi^  bedeutend  erweitert.  Ausgesezte 
Rinder,  verlassene  '  Waisen ,  arme  Kranke,  Gasscnbettler  ^' 
Blinde ,  Sieche  und  andere  unheilbare  Ki'iinlie  werdet  dar« 
in  freundlich  aufgenommen  und  verpflegt,  pie  Gesan^mtr 
sahl  derselben  betragt  alliährlich  800. 

11)  Das  1573  vom  Fürstbischof  Julius  zu  Wür«^ 
)>urg  gestiftete  und  errichtete  Jüliush  o^^pit«,!,  des* 
sen  vortreflliehe  Einrichtung  allgemein  rilhmlichst  gekannt 
ist.  In  diesem  wohnen  gegen  200  alte ,  gebrechliche  und 
verstümmelte  Pfriindne^  ;  es  nimmt  überdiess  200  Kranke, 
nebst  Geisteskranken  ^^)  und  Epileptische  auf.     Zwei  mu< 


^■a,'  p 


58)  Eine  sehr  interesfanta  und  werihvolie  medTsfnifhe  Sisti- 
ttik  der  Irrenfiäusar  EnropWt  Ist  roii*  Herrn 'Dr. Fachs 
in  Dr.  'J.  Br  Fried  p#ioh*s  Magaiin  för  ^Sselenkunde  10  Hefte 
(und  3  Hefte  neue  Folge  p.  4S  bis  302)  bearbeitet  enthalten. 


I 

sterhafie  Uioiach«  Institiite  sind  endlich  d^mH  vei^iinden  ^ 
in  welchen  viele  treffliche  und  ausgezeichnete  Aent9  ihre 
wiMenschafUich^  ßij^pi^  »Qhon  erhiijitsi?.,  ,,V     ... 

Arnie|i4auser«,\  , 

als  wahre  Musteraiistalt  zu  betrachtende  •Atmenbaua 
Tur  100   alte  IHänner  und  iOO  a}te  Weiber   ^lu  Amater-*  . 

2)  Das  1742  von  Friedrich  IL  gestiftete  ,.ne.u,e 
Arb  eilshaus^jui  Bexlin  .^^  der  Königavorstadt  ^  wo* 
hin  alle. arin(,*l'^..upd  hüifbedürftige  P«rspaei|i,  ,.ai;fg«tf, 
«fiffene.Beüi^rj,  ypW  ^^r  J,^t«»^che  ^«.hl^».  W«»¥Je^ 
und  Arme  von  guter  Herkunft  u«  s*  w.  verbracht  wer<^ep.^ 
^eip  Inneres! is^jso'i^^  ,p.iucht^^r,Y»jCiiJlher 
iÖOO  liospitaliter, ganz  bequem  ,b,^berbergen , kann ,  sondern 
auch    noch   viele  K  Arbeits^äle  Gur.   Cevir^rbe>  ¥f  s»  w«    ent«. 

,"         i     .' '  s  l     »T      .V     •     »Jl«      (••<!        »'     ;*..-■      '.     *'   '     '     JJ.      ...      vi     t       •♦     • 
halt«  .       r  , .  .       , 

3)  Das  Arm-^n«  und  Arbeitshaus  s(u,3radfora 
m  der  eagliachenr  Shire  Witt,  in  welchem  die  vortreü^iche 
Einrichtupg ^un^^  Sitte  herrscht ,  d a s s  je  d^e. i^,  H o s p i t a-« 
liier  sein  Tagwerk  da,rin  zuerst  vollbringen 
muss,  bevor  er  etwas  zn  essen  oder  zu  trinken 

erhalt«    t.r  -  *  ,    -  v    ,.,r  *.;.  . 

4)  Das.  Ho^Si)  itio  .  oder  allsemei^ne  Armen« 
und  ArbeiMnaus  zu  Ca dixrr  welches  zu,  den  ^össteii 
gehört,  in  ganz  Spanien  das  ^Vorzüglichste ,  u^d  i,n  Bezie". 
hung  auf  Einrichtung  ynd  Verwaltung  ..eine  waiu-e  Muster- 
anstatt  ist.  .und  1784  von.  dem  Grafen^  von  Qrcilly  ge« 
stiftet  und«. erbaut  Wurde.  In  diesem  Hause  werden  Kt* 
me  von  allen  IVationen ,  besondQirs  aber  Waisen  und  verlas* 
$ene  Kinder.,  Alte«  GebrechUeb? '§. Arbeitsunfähige .Bjjnde,  v 
l^hme,  BUnfältige,  Wahnsinnige  und  namentlich  yerarrot-e 
alte  Ge^iatU^^f^j  aijf^np  Hospitaliter  Anz^M  be-. 


lätiit'älch'^uf'lOÖO,  iillÄ"di^'' ganze  Au^^a))« 'IJelrk-gt  'fjiöÖp 
PR'SttfKtte. '' ■"'  ■''■' ''^'*""'  ^'■■"  '    '  "  '   •'  ■' '         ■' 

6)  Das  Von  d^' l^i^'g:}!  §  rf '  iltt' jahi^  ihiJ^  geslif. 
tete  und  errichtete  Dreiei^igkeitshani  tn  Dept* 
fofd  in  England^  1vekhe«i  dofeh  Gr<ip8«  und  Weitlaofig» 
keit  der  Gebäude  tneirkwti/d^  isi  Es  ist  CU  idte  nntflch* 
tlg^^dhimr'ö&'d 'm<;u^Mb^ffnei'  und  ibi-e'WSUv^eii  'Bestimmt, 
deä^lei'cyii'  W  Af intf "Miitk^^'n  tand  '  di^en'  Wittwen  und 
mAAeii  'deVen  OesiUmtiiliA^  i(m''^ii^''iiak.'    '  .' 

6)  Det  Albergö  dei  Poveri,  Od^t'  die  ArmffnBer- 
bWr^e  zu  Geäuä/  Welb&iii '^Siis  der'grössten  Palläste ,  so 
Wie' dei<"i>faöM'öllsf^ii  ui(die(iteti.¥t68pilSl^V'der  Welt'isi, 


^Mk^  ^iiü9'  'iin  uügefieä^r/ft"  V<i^ö^eW  Vslzt.  '     ' 
"  ■  •  '7^  tSfas'fi oft p f *c i6 t^iket ^^€M e in'ü '-iim'A.  Wd 
ßVkWKetiWuli  ili!  •G'rin'^a'il';!'d<is'i{ÜM'lcK>Ob' Ho^^^^^ 
^<(at'er-lt^tdet«ei''««'s%&lUät';/  ^V,  'tidä  de^b'  Bfekosti^g 
AlljShrlicH   nicht  ganz  100000  Realen  betragen  soll^  . 
"';  #6äk'  ij^fetf  46 Ifc^^'erih^geii'  ge;ifeft«/-/li|>'Äiei, 

l^esoißlVJs'^  ^ei^rgl  &iid'  leßin'd'eJi  i^rd^^'*  be1>'e? Jie^s  ihl 
fii"&«Ä'  Uih"rfo^b•'  b '  kftinVr^  Ä'Äie^^SisV  "klidk:  =" '  '/"•"' 
9)  Nebst  deil<93  grossen,  schönen  und  wolileingenuiii- 
iiU^MieMhie'tn'i^^toiiäon  zeich^ll"«fch''ils'  ^ri. 
SnY:mi^k>  g  » il  «'e'  Süd«  'ja^^  'U'»b^dhh^  'iU  'eil€  än^ 
«terän'staft  'iülf. '  "    ''  '■  ■  ''^^•>^^-  '  ■'  •'   l-  ■'"■■''  '"  '  '•  ■ 


r        .  „  „ 

lol>etis'whi'dig:ö^  Farsofg«  y^i^mtii  iich''ivi!t'äio-&MMiahg 
iA  alle  Ar'iÄb  Häü8vkt(!i''d6i'')Städt;''dei'enlilbdticlle''K^^^ 
iJkin  aii^  'SOöbö  Lit.  gc^stltEgeÜ'  ftind ;  feMe^'i^'^eadrgÜiig' 
und  tÜeldun^'def  Gefah^h^n;'Vü^  Ühfotjfiiläf'di's  «akpS^. 


I 

r 


MVm^nyJtfM  lil)ältrllcbeft  Aussteuerung  'v^  4^3 'Btfrgeba 
töchter,  zur  theilweisen  Beköstigung  ^tifi^-^eiSkf'^Üiki''9ii 
ei43r  €  ^^mr/  Wohnung  'und  ^I^alkfiiig  •Ah6i<«  fftirgei»^uiid^end» 
IteJÜ*  2«9^1bffi«fiine  ileiiiWid^eii-  *^uiid  Piad«Uii«:)elrf  'deren 
AhzIbU  im  J^kte  <7^  alldit  (toOGöBetrug  ^  <  ^'^^^  : -d 
'•      ll>ilMi  *»t öity  »ö  j?^  ift^Äd  iii'M^l«*^Eii'd  Itfi-dM 

NäheToii'L<in^o}i  fa»^if^  s«hiittieiM;e^^'uiidBiki«*4Vin#efi 

bestiiim>iri^d^vrä^iiiu9^i4l!^er^Skrfi$^^  rt^yi-^l  ^^^ 

'  ' iSyDiis^  «K  fr fi  i  g li «  U«i  D&Sd  e ^h  a  v s*/^ 'fl  ^l^iiglii^'^ 
auch  Reclusorium  genannt  ii(xl4d^^^lV^e4fi£rd^i<$tlttofi8t<M 
g#4«steü  tmd^irdrtit^^Itsteiti  /Je^n  KäH-it^f^äkgiMigeTL, 
^Uidr  <gOr'JaiiQ»r4^ofortgafedft;|'*wift''(]e,  tind^l»is'  Sahin*  iult 
icdfleÜ  GhftiibdsU«kBd ,  «tordttf 'etf '^^tel^^  90ei^60  Dtf^ftH  ^ 
kDSttt  ti«tleurn3itoe^^hj$iJkBi7#]K^i4wrtMf^^^  weIckM 

Ik^emi  809KM@a^^tt  beh^l^bel'g^ii  'känki  ük&^i^tiBok^A 

über  aa^IrvDteUi-^ jä&rifcHg-t£bk{inh^*  b^'^As^V'^'i^^  ni<>^ 
i^urira]Kiiliiifftr9rO0]Mfolilto6#  oikdf'  Gr^i^^b^dert«!  •'  Gei 
^fafeehti^^'id^dneftenBh  atvobottbeo 3ie^9^z^htrng'i'Y^i4il8s«neif 
Wais«^  ivÖ  'F«ttdöIiIndBtj*esli»ymto'^''  '  ^-^  ^  "»•^^^^  ia^'i  '"I 
13)  Das    Armenhaus    des   heil*    Jaauarla« ,  S» 


und  eiti«)9»  Alttiädlltttiaes,!  Mr^ltkAäH  Ani^^ckiifaften^ii-cntlu-äf'' 
tele  und  dienstuärahige  Bediente  zu   verpflegen  hat!'"' 

"'  --i^'T^iia'^nfeefiii'tf*  «*»*ttswaf4^dg»+ÄHni  » 

iSTe  a ^'e  1  ':'''^eliiitä ''  iST^-^iJ^M^  'tfrdäiJs'Ä^gesfaftet 
wurde,  ema^  der  gros^t^o  und  sclignsteii  Werke  seiiier  Art 
i\^t^  und  aJl9  irt  .P(?apel  ankpramepd^.  P%?r  ^rgi^jllage  .^ang 
^i^itsi^mifCffil^gik  %ewit^fe?jt..r^öfih  wßS^^i.^ift.Pf  ^on- 
Vaie«  ire  nile  Q  Hieifuger  :  Sgiti^  uKe^ela^cdtCiibvjfriH^legt 
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' .  bfdlSult  Mc^.Mljifebtlidi  auf  aaiO»    EnfUidi  üf&exsl  «Ujik^. 
lieh  dilje-'^atalt'  17  MKdelien  au«  und  b«l  16400  DucalY 

.    >ihrIiobei^  JSmkMt^        -  :  / 

-A, .  li^)  .Das  ^Hospitnl  Jßicetri* ;  ,ia  .Paria  fwekl|e9  ^ate 
der  IfräsHfHt.A^ctiliSiiaar  .de^t  W^It  iat«^^^  JMe  HoapUaJ^^ 
binde  sind  so  i^aiAttufig.,  dl^sfr  sie  acbo»  o^  gegeb  lOQOe 
II^RitälUsri^uii^fo^^eii  1  fvrelicbe,  aiüs  ,  trirJiiidl  Anban  i  und 
9aiifrtteb«»ixa|ia.AUe}Ay  41^  r^  Mpiae«  Koalgeld.bexahlen; 
aus  Irren  ^  6efi^en(i^^1l9$  »i^yyiitUMi^^ 
&ril«d«ii«  ll«4ir^'  aicfc  IMOl  uDt^i  .Bi3Dbof ;  rJobtnovon 
WinohtSfi»ftr,jiii,Edglfti^tmi^r  f.  .  ..  ,  ^ . .  ...i  r  ^  . 
•  46)oCa8  pfspiM^^d.evia.  8aip^tr.itf)rei..ui  Paris^ 
Ifi&lcheis  an  Qr^s^e  und  Unifanga^  dctm  Vorigen  gkt^h  Uinlmt 
und  ausachlieaslicli  jRir  das  weibUcbe  Gefcdhl^bl  bestunml 
ist»  So  wal^lt^aft.^sUnaiffigaw&dig  ist  de^;XJmfang  4ieae4 
Anstalt 4  ^das^Jii  deritelben^^Qbl^n  oll  lOQOO.  Menscbea  mit 
alier  B^quei^cblieit  beberbtrgtl  und  entSbtt  Wutd^n^  I^^ 
terdie8tin<.b#pnden  aiclif)4te  odetllebiwraeheiArnie:  Weiber, 
Fiii4!?Di^<^derf»,FlSÜ?lieheii.;Ges€bleabls^  arme.JGLdcben  toxtk 
Bebufe  ibrcr  iErziehung|:r]i^erKcb0  üDkn^  '*)-,  di«  »ttf 


-R     ^   Si  Li  i  t  i:.  rr   A  tiL       .:  i 
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^59^  ^ach  P.ar.e^t  OuchiP  teUt  .trarJeii  in  ith  afsien  Laitan  M 
Aurnahmeder  Syphilitiscrieii  in  A^m  Bicetfa  und  in  m  SaW 
p  et  HiVi  Xit  Akrarijg^  nki  d>r  ^hlUM  ^ar  Uar  lÄnelWii  m  i  i 
Xtt)^\^^Wk^iehenA'eHk^ähken  Jn  iaht^^&lrfar  Art 
h0gouuM'nhd 'A/athlMtt»\  i^afeha^  anttattliäia' GalArandl'  imt 
fcb.  sapr.lsbr«  IfOO  im  H^ialkOiaubalbahidtai^  laardan  asgrn 


toUl 


n-    o 


1      f'^'^fl'cPi^^'i'f^r.f  »>«»?^Bi«H,^^^  darfi>?f.,<:;lirtjParan^ 

^,  Dupha  taiat  den  rohprilicb  bekannten  Cullerieii*,  Wcicba«» 
sieb  hierüber' also  aasdrucict:  „Üie  iahi  iet  tiraviken  ist,  vergd- 
*  ched^mit'  dei'  ÖrAssa  «Je>  Safe ,  ica'Um  glaubrich«  Man  ««rtirda  ih 
Vtoocllnfig  Itoinmen,  dfe^Mögiiä^^'C  ««  bettnafeki^  Ih' einer  #* 
garingciiiiMJngelLiift'iia  taiian  ,i  dia  tmi  aiaer  ;der 'Oarandliek 
tw  f>aMhri%fn  BrtdialfciAall  ist^  wan»  diri  l^iataaebi  nicbtae 
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Strafe  eiogeaperrt  imd  tnx  Aifteit.fiuie?haUeiit<  irerden, 
Ziichtlinge  und  .  Kiad^r  wfiüiUchea  Qe^liledit»  und  .end- 
lich  weibliche  Irr?.  .     .'      %  l.i      .,.  .i   »c,»    [. 


M 


oft  «n^.t^^iiD  lüge*.  if^A  $Aicii  4f r ^sp^^n^n  Ja;  die  Halfle 
der  Kranken  vpn  &   Uhr  Abends  hw   eine  Slunde  nach   Mitler- 

nacht,    und    die  andere  von  da  an    bi^   7  Uhr  Früh   im  Bettes 

.,.,',  ,    .  ,   -         .   .  ...#.,  j   . ,  ' 

d'enn  acht  Ära like  hatten  nur  ein  Bett.  Aufgehe 
Art  hatte»!  sie  alio  Atit*  ctiö  half)«  Nacht  Schlaf  dnd  itiihei  ^  Das 
Löcal  War  VerrävrchWt'ttnd  mit  allen  At^teti  Von  Ünreihlfchiteiien 
übercbg^n^  die  Pettsiel(^Wareli  verna^lt  «hd  tfesieit  niemals  Luft 

.  Jieretn  ,  weil  siedf^J^  tOglfTilea^  zerbrochen-  ynrktSßtk  wacen^r  viele 
waren  yermauert^  wodurch  man  di^  .Kran ke «s^a'l e  in 
Kerker,  für  {.V-erbrecher  v.erirjind-eU  hatte;  den 
Fnssboden  sah  man  ^v  nicht  mehr)  so  War  er  mit  Schutt  be^^. 
dec^t«    Die  Matrazeti. waren. mit  Sltoh  gefulU,   das  seit   meh-' 

"r  er  eil   Jahren  lilcht   erileüert  Worden    War;   die  Betüüchei' 

*  uh^d 'O^cketi  Wareii  h^  F^lzeti  zerFaflen  ürlct  dd<  ^änze  Gewebe 
mit  dem  Abgange, -d'edr'ctter  aus  deil  Wunden  der  Kranken 
durdutiijgetk»  Die  Köf^fklstbii  haiMn  heüfieti  Uebei^tig ;  der  Hi^an- 
M  l^Mei  auf  eitteai  ZwiHich.f.der:  mit:«npeineni ,  fauligen' Spei- 
chel derjenigen  getränkt  war,  «weJcbf^ Jidine  laifg  vorher  darauf 
gelegen  hatten.  Da  man  hur  lod  Persofneh  auf  einmal  In  die 
Kur  nahm ,  5o  Männer  und  50  Frauen  ^  ]ede  Kar  aber  nur  aife 

.  s  Me^^te  begam»  $  sorfefgte  4i|ratt«,'«dass  iQ{^  bia -2£0  JKfUinke^ 
aO;. denen  alle  gehdrteii  ^.  die  kein  .Geld  and  keine  Fürsprache 
Jtatten',  6). 9  Monate 4  elit'4idir  lang,  sieh  selbst  überlassea  bhV 
ben«    und   auf    die   Qnaidt  harrten ,,  ;i|t   die.Kut'  genommen   zu 

,  vW^en.    VVähreod  diever.  langen  Zeit  machte,  das  iUebel  «immer 

.  neue  Fortjsehritte  5 ,  ee  'ken^n  neue  Zueile  autii;  Vörsobeitfl,  die 

Genital ieil  arteten  au^^.jeinige  wurden  yofli- Brande,  anderfi^  vom 

.  fUMpiial^ Fieber  t  ang^i^0en»    und   de«-    Te^d   rafftet ;ie ine 
groipse  Menge,  hivwegt    Aber  er  koi^ite  nicht  andere ^eyn^ 

«  .ilänn  diese  tlnglücidiqben  hatten  Nieman^eii)  der  föt*  sieusdrgtej 
sie  ftarben  langeam  ohne  alle  Hülfe  hi|iy  die  man, in  diesem 
Hiattsesnur-mi'trGeld  erkau«fen  kon^nte.  iDie.Nahning;  war 
.Hir  all^Kdiese^be«  Keinp  |i|Arende  Fleisoh(>rüii|  Jf|r  .seleb^,  jlerän 
Kräfte  erschöpft  waren  \  keine «.leiphten  $!p0lall»"(Slr  .eoMoi   da« 

jtnnaL  d4  Staatsarzneihinät»  II L  1.  Hefki  6 


sUtte^  Ire8tehti4^ilie>b&  tosdtiderd  ini 'P«HV: 

a)  das  Hospital  de  S.  Marthe  oder  Bcipioir^  Wor« 
in  alles  Brod /gebacken  wird;.  , 

b)  ^6pital   de  la  Charit^^    1602   gegründet^  zählt 
'  -500  Bettettf  ^äd  jäirltbh  ungeMt  6000  ^ränki^; 

c)  H6piti(r  Saitjft-Antoine!,'  1706  gegründet;  ist 
für  alle  acuten  Krankheiten  bestimmt,  und  hat  262 
Betten  und  jährlich  gegen  3ppp  Kt:;aiiike. 

,  4)  .li{,4p^^^^^/^^t^'^f^i^^  mialade^it.Axr  kranke  iieil« 
.  ^.:  bare  Kinder,  mit  Ausnahme^ von* Tinea  und  Syphilid, 
Ol  >f  wurde  iS02  errichtet,  und  h«ft%S6Ö  Betten  und  jähr- 
>^i4eh  2500  Kranke.  •      ..     •  

e^  Höpital  Äecker,  17Ö9  v'onMädame  Neckc'^  ge- 
gründet mit  124  Betten  und  jährlich  1000  ttränken , 
in  welchem  Civiale's  Klinik  für  Steinkranke  besteht* 

f)  Hopital  Beaujon,  seit  .179^  mit  166  B^f^i^:;Und 
jährlich  2200  Kranken  besljehet^.  .    ,    >  .<? 

•g)  Hopital  Cochin,  seit!  1780  für  gewohJtUelie Kran. 
:s  ke  und  Wöchnerinnen  mit  10$^  Betien  und  jährlich 
!2000  Krankeir  bestimmt. 


i  '• •< » > 


t. 


-r^  Verdjftdangftorgane  getitlen  hatten  |[  keine  Wahl  dsf'bMchaf- 
fenbek  nsch>.  Die  E»p0Ctanteii  bekamt  schwarabS»  Bhxf^' Hase, 
ransigp  fintter^  und  selten  Fleiseh'  cor  IVahrong,  Mit' (Gewalt 
entrissen  die'  hier  Angeftelltett  den  Kranken  das  ihhen '^Zäkom- 
jiieade  und  viarübtenj  ohne  alle  Sdieil ,  ah  ob  sie  gilsisttlichef 
Recht  darauf  hätten ,  die  söhreiendste«^  schfindlfßhtteii  ^tpf^srnn- 
gen  V.  s,  tv/'  Man  vergleiche  bierdber  dal  treffliche  Vfüti^i  das 
6ittenverderbiiiM  (la  Prostitation)  dBi  weiblichen  GetcfaiiMAti  in 
.  n/'.Pari»,  aas  dem  (^sichtspttnkie  der  Mizei^  dffentlieliM  Gesnnd- 
:  '.  iheitspfleg«  nnd^  ^ttffdikeit.  Mit  vielen  Tabellen  nnä  ktafiitilichen 
I.  ^  Bisilagen  o«  S;  iV.  Ans  dem  Pransdsisohen  des  A«  J.  B;  Parent- 
;>'  l>.u«hatelet,' Vdn  6r«  G«  W<  '  Becktsr«  'S'Theile«  Leipsig 
l&S7w  II.ITh.  pi'fii^it.n.i  nnd  p«  115»  wo  der  Sa1)>t'li^iire 
ih  eben  derselbe  dir f  gedacht  wird,  r      ' 


P 


«•"^ 


h)  Hdpital  des  V^ii£rl^ta8,  trShet  titk  lAeLputmer- 
Uoster,  seil  1785  teit  612  Bettet^  und  jährlich  ftOOO 
K^anhea  bestehend.  ;        '  •    •      , 

i)    Maisoü    d'äceouehenient  ^    für    Gebaründi<^    die 
aber  erst  uuif'iiil' 84  Monate  der  Schwangeriehsft  auf- 
genommen werden^  oh^e  däss  sie  Namen  und  Wohn- 
ort '%it  (»agen  brauchend    Die  Zahl  dei'  Betten  ist  433  ^ 
die  der  dariv  jKhl*Uch  G^hkhi^eädeU  g^gen'  Sil . 
18)  Das    Hospice   dti   Faubürg    S.   Jaeque's  in 
Paris  ^  1?80  erbaut Vntid  eiii  Muster  eidei^'Jirmehaiidifdt. 
i9)'ÜM  Hdpital  des  In durables'id  der  Vorstadt 
Luxemburg-  lü  Paris«      Die's^  grosse   uird    ünerkiVtirdige 
Anstalt  tmrde  1637  voii  denl  Itärdinale  Rodhefäucbid 
für  500  Betten  nebst  Nahrung  und  Kleidung  gestif'tet;   es' 
nimmt  arme  unh^^ilbdVe  Hfabk^^    meist   abef    atme,    alte 
dienstttttfähige  L^ute  beiderlei  GescJhlechts  auf/  d^teri  Aii-' 
tahl  sich  gegenwärtig'  ävit  i'ÖÖ  belaufte  - 

80)  Dadroil  dei*  Käis^rtÄ Katharina  IL  zu  S/Pe^ 
tetsbutg.  17Ät  errichtete  'St ädthöspit^  1  fiir  ^rme 
und  tii^eilb^e  Kränke.  .        ^ 

81)  Das  8b  Michelsht)^iS'pit«l  iii  it6nf  Voii  Th6-< 
ixias  Odescalhi  1684  gestiftet^  ist  ein^  der  iühÖxiSteiiii 
gröttteii  uhd  nltisteriitftesteii  Afmenhäusex'  dc^^  ^Mftefi  Welt^ 
worin  besonder!!  Wdiseii  tiitj  Kindei"  nähi'ungslösef  Eltertij 
ofl  iahet  ^H)  an  der'Zahiv  Vbllstäddig  erzögen  ^  ünterrieh4. 
tet  imd  gebildet  werdet!^ 

/22>  Das  Saiitä  0«llä  in  Pdfticö  iM  Flöm^  eid 
tch&fliet^^iibd(dui>eh  Altenht^itt  ^ehi"  merkWüi'diges  Iiistituty 
welches  itBe  httttlos^  Arnte^  di^  tiirgendii^  Zuflöeht  haben/ 
so  wie  Mättsiff  Ciee^nv&lesceriteft  ^aüs  dem  ^geiiJeipeii  Hö'^ 
spitäle  .dei^^PiTgei' aui^niihiülf/'      ^  * 

2S)t)AA  franÄöSische  Jlöspital  8*  Luigi-'d^-  Fi'ätt^ 
cesi  in  RcPWl^  welche  14ÄÖ  Vdtt  ftahiösiSch^A  Pilgcril 
gestiftet 'tiikd  einbaut  Würde/ ' ^  ^^  '     "^ 


«8  ' 

$4)  ;Baa  Hospital  S aat«  MariA  AßX  Orto  ia  Böte 
ja  der.  Gegend  des  Micheisspitals  ^nd  1489  ^egrUndet.       ' 

25)  Das  grosse  Hospital  mijt., seiner  Kirche  de  1* 
U  Mi.s.firi|-c.ordia  bei  rß^^^oj^ii^  wekhes  eine  höchst 
merkwU^ige  Anstalt  für  Wfd^^i  .Gnsi»e  .i«nd  Unheilbare 

26)  pe^r.Alkazar  ist.  von  17  Hospil&'le^rn  ro  Toledo 
eins  der  achpnsten  und  gjpos^ten  Armenhäwer^  welches  der 
ehemalige;  ..Pallast  der  gothischjen  und  maurischen  KöDige 
und.  von  J^^^eiT  Carl  ¥•  und  seinem  Sohne  Philipp  lU 
^ar,  und^^fns  ,  der  herrlichsten  Denkmäler  •der  Kunst  des 
XVI..  Jahrhunderts.  Ausser  dem  bedeutenden  Ertrage  Mx 
Arbeiten  dieses  Hauses  werden  jährlich  noch  40000  Duosa 
dos  zur  Bestreitung  seiner  nöthigen  Auflagen  erfordert. 

27) 'Die  Carita  in  Turin,  ein  durch  Grösse  und 
TortrefSliche  Einrichtung  $ehr  merkwürdiges  Armenhaua« 
Jung  und  Alt  beiderlei  Geschlechts  wird  .hier  ^nr  Arbeit 
angehalten,  wofCir  sie  Leben^nfiterhalt ,  'besondere  Verpfle- 
gung wenn  sie  alt  od^  ,krai)k  werden  ^  un^  doppelte  Kleif 
düng  erhalten.  Ueberdiess  befinden,  sich  in.ditfiem  Hause 
ineist  2  V^  3Q€|0  Bettler ,  weifte'  von  den  Sfrasa^  wegge- 
lK)piiöen,jre;r4eiv,  ...» 

^...  t&)  D^9^^e/[Ubmte  Hog^pita|  Iii,]M[<ndiiaAli«ti  di  Saa^ 
ta  Lazzaro  inj.Vcnedig,.  cjU^Sj  der  schönsten  ^  grössten^ 
prachtvollsten  und  am  bebten,  eingerichteten  Affenhäuser 
der  Welt,  welches  früher  bloss  .für  Aussätzige 4>estamml 
^ar«  I\a9||idei^  sich.  aber,  der  Aussatz  verloren  Ixiitte;^^  'wur- 
den andei;e  Kranke,  QebrecbÜchr  iind  Strassenheltler  daritt 
aufgenomiai^o«  .^^  wurde  1673  errichte^  nt>d  ge^enwaiütig 
w^erden  600,  arme  alte.  L^ute  .darin  beherbergt  u^/nrefpflegi 
und  überdiess  noch  eine  bestinui^te  Anzahl  Waisanmädchen 
aHfgenommen«  ^  ^         , 

,29)  Pas  Augustiner  Nonnenklosteft,  JL«  Con^ 
vertite  zu  Venedig,  gehört  ebenfalls  zu  den  schöne 
aten  und  meriiwürdigsten  Armenhäusern;  es  stammt  aus  dem 
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XVI*  Jahrliaudert  her  ünA  nimmt  die  LustmSdchen  anf  ^ 
welche  ihren  schlechten  Lebenswandel  verlassen  und  einen 
vor  künftiger  Verführung  gesicherten  Zufluchtsort  suchen« 
Die  gewohnliche  Anzahl  derselben  beläuft  sich  meist  auf 
30Q, 

Findlings«    und    Waisen  »Häuser. 

Nebst  den  mit  den  allgemeinen'  Hospitälern,  Arbeits* 
und  Krankenhäusern  verbundenen  und  oben  genannten  An* 
stalten  für  Findlinge,  Waisen  und  andere  arme  Kinder, 
giebt  es  noch  eine  ausserordentliche  Menge  einzelner  Fin- 
del-  und  Waisenhauser  ^  **} ,  u6ter  welchen  Folgende  die 
vorzüglichsten  sind : 

1)  Das  Amsterdamer  Findelhaus,  durch  Kein- 
lichkeit  und  gute  Einrichtung  rühmlichst  ^  ausgezeichnet , 
nimmt  allein  im  Hause  lOOO  Kinder  auf  xmd  lässt  über- 
diess  noch   3000  auf  dem  Lande  verpflegen. 

2)  Das  grosse  Frie  dridhs  <- Waisenhaus  in 
Berlin,     welches    1697    begonnen    und    17i6   vollendet 

,  I 

wurde,  ist  eins  der  schönsten  und  bedeutendsten  seiner 
Art ,  in  welchem  gegenwärtig  3  bis  400  Waisenkinder 
und  650  Kostkinder  wohnen* 

3)  Das  neue  Waisenhaus  zu  Hambutg  wurde 
l604  gestiftet.  Gegenwärtig  wohnen  alljährlich  6C0  Kinder 
darin  und  500  werden  stets  ausser  dem  Hause  von  der 
Anstalt  verpflegt. 

4)  Das  The  Fonndling -thosp  ital  in  London 
gehört  ebenfalU  tn  den  besteh  Anstalten  dieser  Art,  und 
wurde  unter  der  Regierung  der  Königin  Anna  gegrün- 
det. 


<^0)  Henke's  Zeiuchrift  der  StaaUarsneikande  IIL  Brg.  Heft  HS 
ri.  Erg.  Heft  176  —  X.  Erg.  Heft  283, 
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$)  Pas  CIiri8tciiu|rcb*^o.8pita,l^  auch  Bluii* 
poathospit^t  zu  I^o^^qa  ist  eins,  der  grösstea  und 
^reiflichsten'  Waisenhäuser ,  ui^d  entstand  unter  Eduard 
VI.  Sphpi^  t$52  überstieg  die  Beyplj^ening  di^es  Hauses 
die  Zahl  von  340  Kindern,  wä|irend  ihre  gegenwärtige 
Anzahl  häufig  mehr  als  IQOO  })eträgt,  welche  im  Hause 
Iffohnen,  indess  die  übrigen  iiusserhal]}  demselben  eben  so 
gut  und  sorgfältig  yerpflejg^t  ^wecdeUf  Die  4iusgaben  dieses 
Hauses  belaufen' sich  jährlich  auf  12000  Pf.  Sterling,  wo* 
bei  jedoch  die  ip^inQaji^me  }>^i  w^iteiQ  f)ie  Auiigabe  übeiv 
«teigt,   .  . 

6)  Da§  The  ^syli^fii  ii^^e?!  Q^prgß»  Feldern  zu 
London-  zeichnet  sich  ^s  eine  wabr^.  MmiterAfiatalt  aus* 
Diesem  i75Q  gestiftete  Hi^us  ist  ^ine  ZuflucJ^ts^tätte  der 
^eiblicheii  Tugend  ]  feri^ef  ^limoit  e$  ^Ue  jyiädchen  unter 
12  Jahren  auf«  welche  von  ihren  Eltern  und  Verwandten 
verlassen  werden  un4  hicf  Uuterrichf «  Efzi^^ung  und  voll- 
ständige Bildung  erhalten« 

7)  I^as  ]y[ag  dalenli(>^]pital  ip  [(^ondon  nimmt 
^ie  gefallenen  Mädchen  der  Hauptstadf  auf,  wenn  sie  näm- 
lich a]^  reuevolle  Sunderipnexi  er^cl^eiqei^  ^  imi  sie  von 
ihren :  Verirrungeu  zu  heileo  ui^d  füf  ein  bessere^  Leihen 
heranzubilden«^ 

8)ünter, defl  Copserva.fprien,  welche  ^us  4Q  Wai- 
senhäusern ,  Yerpflegungs?  und  Erziphungs  -  Anstalten  für 
arme  ^in^er  bestehen,  \^X  11  CarmineUa  in  JXeftpel 
das  zweckihässigste  und  ausgezeichnetste  und  steht  auf 
dem  Ung^üpks- platze.,  wo  eiiist  die  edlen  Fürslen^öhpe 
Cq^nradi  n  von  Sphw^^be^  un4  Frie4pich  von  Ba- 
den enthauptet  wurden ^  Es  ist  |uf  verwaiste  Mädchen 
bestin^int ,  welche  bis  zu  ihrem  18.  Jt^re  4arin  yerpflegt 
und  erzogen  werden ,  deren  Anzahl  sich  gegenwärtig  auf 
256  beläuft. 

Unter  den  übrigen  ponseryatorien  in  Neapel  zeichnen 
sich  noch  die    Ponte 'C^r.vg    d«  Q.  Ge^nnarq  ^i   Cle- 
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m^nte   und.    dinft.  dell^  Vir^^l^^^j^  Poloi^e. .  dvrck 
GrÖ89«  und  yoraüglicb^  Einridijtiiiig^^usf 

9)  Das  Coaaerva^torio  .  del  loi  Spiritu  Sfii^to 
ist  in  N  e  ap  e  1  das  9q)i9ost«  uqd  n)ßckw]U|*digste  vo^  jsllen; 
es  ward  1564  you  eurer  Brüderschaft ,  die  ^ich  Yom  hei). 
Geiste  4»e«9eU  glaubte  ^  zur  )£n}ehuog.der  Töchter  .solcbfs- 
MiH^  gestiftet ,  di«  sich  der  fei^t^n  ^ussqfaweifu^g  /erge« 
b^iu'    Ihre  jähriicb^  Anzahl  beUiuft.siph  auf  200.: 

10)  Für  wirkliche  Li^tdirueQj  wfmi  sie  reuapttltbii; 
»irücU^ehrea  ,  bestehen  in  Nejspel  i]a4  Conservator 
ri4).del  Reft^gio,  del  Soccocs.«  und  das  d,  S,  Ma- 
ria succurrNe  n^ii^erisv  4o  wi^  d-  Santo  Giorgio 
nlU  Pigna  seocii,  welche  Aqslalten  jezt  mehr  den 
bQffnul|g8lo.se^,.  als  deii  GsfslMr :laufenden  Jungfrauen 
xuan  Asyl  dienen,  Di^  neuesten  Ar^p^eidiauser  ^e&er  Art 
sind  das  Conse.ry storio  della  Conce^io^e^-flas  di 
Sf  Vicena^o,  und  das  di  S,  Raffaelle, 

li)  Aehnliphe  Waisenbauser,  wie  in  Neapel,  zur  Auf- 
nahme ,  Verpflegung  und  Veredlung  reumUthiger  und  buss- 
fertiger Lnstdimen  bestatten  und  «bestehen  noch  itx  Pa- 
ris, wohin  folgende* gehörend  l)  das  in  den  ersten  Jah- 
ren des  13,  Jahrhunderts  unter  Wilhelm  III«  Bischof 
von  Paris,  gegründete  Maison  des  filles  Dieu,  wel- 
ches mehrere  Jahrhunderte  hindurch  bestand:  2)  da«  1498 
von  dem:  Mönche  Johnnö  Tiss<erand  gegründete, 
J496  von  Carl  VUL  genehmigte  und  1496  von  dem  Pab- 
ste  Alei^ander  VI,  bestätigte  Institut,  in  dessen  von 
dem  Erzbischöf  von  Paris,  Johunn  Simon  festgesezten 
Statuten,  die  besondere  .Bedingung  vorgeschrieben  war, 
kein  Mädchen  darin  aufzunehmen,  die  noch  Jungfrau  wäre. 
3)  Das  i$l8  von  Robert  de  Montey,  einem  Kaufmann 
gestiftete  Haus;  4). die  von  der  Frau  von  Miramion 
1685  gegründete  Anstalt ,  Saint^  -  P^lagie  genannt ;  5)  die 
von  der  Wittwe  L  a  c  o  m  b  e  l686  ins  Leben  gerufene  An- 
stalt ,  welche  1696  unter  dem  Namen  des  Hauses  des»  Bon 


,1 

Paflteur  bis 'Silber  teia^M  segenreich  wirkte  ^  und  na:- 
mentlich  seit  1821  "w^sMlieh  yerbessert  und'  erweitert 
wurde;  'endlitli'dk'^egien  1700 'fast  gleichzeitig  errichte^ 
ten  ahhKthen  Anstdten  derSt.  Theodore,  Vialiret 
und'  äei  'Säüveur  <  ^^  welcher  Zell  auch  das  Hans  St. 
Michel  gebaut  wurde'/  und  gleiche  ßestimmuhgen  hat.*  - 
VI 2)  Das  äötel  deiff  Enfansi-  ti*ouvis  in  PaHs 
gehört  zünden  grösstHi  dieser  Art 'in  der  Welt ;  denn  aH- 
fähi^lidh  werden  In  ihin*  8000  Kinder  niedergelegt  Es 
liinlnit  die ^ Findelkinder  unter  2  Jahteti  auf,  wo  sie  ah- 
dann  Ammen  übeiigel^ön  -werdeh ;  '-es  befinden  sich  'daiiil 
200  Wiegen  uiid  120^  Bfetten  für  Ammen. 

1 30  Das  Hospice'des  Orph^lins  in  Paris, 
Mch  Maison  de  'la  Pitii  'genannt ,  tdmmt  alle  Jahre 
etliche  Tausend  Kinder  zur  Verpflegung  und  Erziehung 
itfuf ,  und  wurde  1809'  als  Spital  itAt  600  Setten  erho* 
bcn,  «0»  •  * 


>fil)  Schon  längst  klagt  maa  in  Fraiüirtleb  fiber  die  ungehfure  2a« 
Df^me  <ier  Findelkinder«  Die  TjM  derer»  .welche  jährlich  rer^ 
lassen  werden«  betragt  nömliph  iingeföhr  3ß,0Q0^  die  {^ajil  df»- 
rer,  welche  bis  zif  ihrem  zwölAen  «[ahro  (i|em  Staate  zur  Last 
fallei) ,  ist  iSpfOOO.  Wähfeqd  der  legten  i^ -Jahre  gab  fs 
36O9OOO  verlassane  Kinder.  Ton  diissen  starben  2^0,000,  alsd  fast 
zwei  'Drittel,  Nach  Duchatel  verh&lt  sich  die  StcrbHchkeft 
der  Kinder  unter  12  Jahren  im  Allgemeinen  wie  30  so  100  f 
bei  den  Findelkindern  dagegen  wie  60.  za'lOO*  Hieraus  folgt, 
dass  die  Sterblichkeit  deri  Findelkinder  noch  einmal  so  stark  ist , 
nnd  dass  —  (es  sii^d  nämlich  in  den  lezten  12  Jahran,  von  18S6 
gerechnet,  122000  gestorben  S)  .  ^^  ungefähr  10,000  Todte  aqf 
das  Jahr  kommen.  IVamsntlich  war  die  Sterbt jch keif  im  |eztei| 
Jahre  erschrecklich.  <rr  Nach  der  Bevölkerung  des  Königreichs 
verhält  sich  aber  die  ^ahl'  der  Findelkinder  zu  Jener  der  Bin* 
wohner  wie  l  zu  t2&,''  ^in  Verhältnits,  das  durchaus  nicht  in 
allen  Orten  gleich  ist.  Die.  TotaÜsomme  der  PindelkindcfT  oder 
Varlassanaa  ist  iftOyOOOr  t^^lobe  M^OiOOD   Pranke«  Koileii  .Wr 


TS 


14>   D«iB  Rlfnigliolie    Hilitir^W^lsenltan« '  zu 
Potsdam,  wird  als  eui  Muster  aller  WaiaeiibKuaer  geprie« 


Ursachen,,  mithio  fqr  jedai  Kind  im  Dorohtofanitta  jährlich  gs 

FraniiCA*  ,     . 

VVat  übrigens  dif  Uriacbi^  dieaar  wirklich  aafrallendan 
Slerblichkeil  beirjfil;  ^o  bestehen  diese  1)  in  dem  Mangel  an  Püega 
oder  mütlerli  ch'er  Aufsicht,  wie  höchst  rühmlich  auch 
N  die  unermudele  Sorgfalt  der  barmherzigen  Schwestern 
dabeiist;  denn  nichts  kann  d{  e  Liebe  einer  Matter  er* 
•ataen.  Benoiaton  da  C-hateaunaf  sagt,  dass  das  Verlas^ 
sanse^n  der  Kinder  von  ihren  Mattem  ,  eine  serstArendere  To- 
desursache als  lirieg  und  Fet|  wäre }  3)  in  der  Schwierigkeit , 
|[  n  t  e  4.m  m  e  n  ^u  findei\ ,  während  die  Ungewissheh  über  den 
Gesundheitszustand  der  Hinder  dif  [Sothwendigkeit  begründet , 
sie  ers|  einige  Ta«^e  naph  ihrer  Ankunft  anlegen  zu  i^süen.  Hier- 
in liegt  vorzüglich  der  Grund  der  grossen  SterbHchkeit  der  Fin- 
delkinder während  der  ersten  Wochen.  In  Paris  sterben  näm- 
lich in  den  ersten  I4.  Tagen  von  5üOO  im  Jahre  ausgesezten 
Hindern  1300)  während  nach  der  gewöhnlichen  Sterblichkeit 
davon  nur  60  sterben  würdet« 

Im  Jahre  1385  schritt  man  nach  Bondy  su  der  Maass- 
regel ,  die  Kinder  fortzuschaflfen  und  sie  ausserhalb  den  Findel- 
häusern in  Kost  und  Pflege  2a  geben.  Die  ^Schlimmsten  Folgen 
dieser  Maassregel,  welcher  man.  mit  vieler  Bereitwilligkeit  ent- 
gegen kam,  bestehen  aber  nach  den  seither  gemachten  Erfahrun« 
gen  in  der  Ermuthigung  der  schlechten  Sitten ,  Vernichtung  des 
Triebes  der  Fürsorge  und  in  Zerreissung  der  natarliohen  Fa« 
milienbanda.  Denn  die  Findelkinder  scheinen,  nach  Bondy, 
alle  Klassen  der  mensohliohen  Gesellschaft  einzuladen ,  sich  ohne 
Scheu  allen  ihren  Neigungpii  hinzugeben ,  und  so  Kindern  das 
Leben  zu  schenken ,  deren  BHern  weder  für  sie  sorgen  wollen 
noch  können.  Man  beobachtete  nämlich  schon  längst ,  dass  in 
dam,  was  die^  öiTentlichen  Unterstützungen  betriffi,  das  Uebel 
nur  SU  oft  auf  Seile  der  Wohlhabenheit  ist ;  ftrner  ,  dass  wenn 
man  die  Unterstatzungen  vermehrt ,  man  dadurch  auch  die  Zahl 
dar  Armen  vergrössert.  Und  wirklich  ist  es  Erfahrungssache, 
dasi ,  seitdem  man  dia  Sorgfalt  lur  diese  unglücklichen  Geschöpfe 


«ea'imd  Wqr^e  Von  König  Friedrich  -Willi elm  I.  im 
Jßkope  l722..gi9^tifi€U  JXmei  gami,  grossartige  und 'utnfas^ 
sende  Anstalt  ist  für  arme  Soldatenkinder  des 
ganzen  Heeres^  welche  über  6  Jahre  alt  sind ,  bei- 
stimmt y  und  i^mmt  stets  da  viele  auf;  ^als  -von  den  Regi" 
meutern  der  Armee  verlangt  wird,  '  Nicht  nur  W«?rden  sie 
idle  darin  ganz  unentgeltlich  genährt  und  gekleidet,  son- 
dern auch  unterrichtet ,  erzogen  und  hei  ihrer  Entlassung 
ausgesteuert* 

15)  Das  zu  Ende  des  X(*  Jahrhundeirts  von  Kardinal 
Erzbisohof  Pedro  Conoale^  de  Mendo^a  in  .To- 
ledo  gestiftete  Findelhaus  wird  als  eine  der  schönsten  und 
vorzüglichsten  Anstalten  dieser  Art  gepriesen«    ' 

l6)  Das  grosse  Findelhaus  Ospe'dale  del.lia'Pietii 
%VL  Venedig  nimmt  alle  neugebornen  und  von  ihren  El« 
tern  verlassene  Kinder  zu  allen  Zeiten ,  V9.n  ,JI[edermani| 
ohne 'Ausnahme  und  ohne  Bedingpiss  auf.  Die  <Anzahl  der 
in  dieser  schon  1340  geatiOeten  Anstalt  verpflegt-  werden«« 
den  Kinder  wächst  alljährlich  um  etwa  500<,  während  die- 
ses Haus  im  Ganzen  5000  Menschen  nährl«    *         - 


in  Franbraich  vermehrte,  die  Eltern  das  Han»,  in  welchem  man 
jene  aufnimmt ,  als  eine  gatgfemeinte  frcivrillig«  Erziehnngsan- 
staU  ansehen ,  und  fürchten isich  deshalb  nicht  mehr  ,  ihre  Min- 
der aus?^uset^en.  Wahrlich  sie  nehmen  he^m  Eintritte  in  den 
Saal,  1|^  Creche  genannt,  wenig  oder  gar  k^ne  Rücltsicht 
auf  die  an  der  Wand  angeheftete  sehr  ruhrende  Inschrift  < 
„iVlein  Vater  und  meine.  Ma  tter /haben  m  ich  ver- 
fassen, abe,r  der  Herr  hat  »ich  meiner  erbarmt!'^ 
Und  indem  sie  die  doppelte  Reihe*  von  reinlichen  ,  wohlgehalle« 
^  nen  Wiegea  aeben ,  glauben  sie ,  data  ihre  Kinder  hier  besser 
als  bei  ihnen  aufgehoben  se^e|i|  und  sehen  nicht  ein,  dass 
Krankheiten  und  Tod  die  unseligen  Polgen  ihi'es  Yerlassens  sind, 
( Man  vergl.  Jahrböcber  der  in-  und  «usl&ndisohen  gesammten 
Medizin  n»  s*  w. .  von  Dr.  Carl  Chris tian  Schmidt,  1337. 
Nr.  X.  1.  Heft  i6.B.  p.  142*) 


17)  OaBHospitiA.LeiZUell^.  alla  Pretenlatio- 
ne  dellii  Virgin.e  inVenedig  ist  ein  scbiSnes  Werk 
der  Kunst  und  deriWbhlthSttgkeit  und  znr  Aufnahme  und 
Erziehung^derjeoügett'  armen  Madebeil  errichtet ,  die  ihrer 
körperlichen  •■  Reize,  wegen  zur  Befleckung  ihrer  Ehrbar- 
keit könnten  in  Ver9ikchuttg  geffUhrt  werden«  Hier  Terfer» 
ligen  12Ö  Waiaenmädchen  daa  feinste  Filet  von  Linnen- 
und  Nesselgam ,  wovon  eine  Unze  acht  Unzen  feines  Sil« 
her  kostet* 

Iß)  Daa  Kinderhospital  in  Wien,  welches  zn 
den  grössten 'Anstalten  dieser  Art  in  der  ganzen  Welt  ge* 
hört ,  und  i6.  Säle  mit  539  Betten  für  die  Knaben  und 
6  Säl9  mit  2111  Betted  für  die  Mädchen  enthält. 

i9)  Das  Findelhaus  in  Petersburg,  von  wel« 
chem  Kust  ibetb^ert,  dass  es  Heines  Wissens  hein  zwei- 
tes in  Europa  gäbet  Nach  Rust  könne  dieses  so  gut  ein 
|L.ehr-  und  Erziehungs  *  Institut  ff(r  »alle  Klassen  der  Staats- 
bürger, eine  Kunst«  und  Gewerbe  <  Schule,  wie  ein  Findel» 
haui  heissen,  ]>er. Charakter, des 'Grossartigen  und  Kolos- 
salen in  seinem  Innern  und  A'cussefn,  wie  die  meisten  öf- 
fentlichen AnsUlißiix  in  den  'Hauptstädten  dieses  Landes, 
an  *  sich  tragend  )■  stünde  dieses  Institut  da^  nicht  alleiii 
um  Findlinge  auf:?^unehmen  ^  sondern  auch  dais  ganze  Land 
mit  Künstlern ,  Miiäikem  ^  ausgezeichneten  Handwerkern » 
jedei^Art^  E^rziehern ,  Gouvernanten  u,  s«  w,  zu  versehen, 
Ja^  wolle  man  überhaupt  Musteranistalten  von  Kranken- » 
VerpHegunga-  und  Erziehung^  *  Instituten  aller  Art  sehen  ,^ 
so  müsse  man  sie  weder  in  Dentschtand «  noch  Frankreich, 
noch  Italien ,  ßondern  nu|t  in  England)  nament-» 
lieh  aber    ip  Rnssland  ^ufsu  chcfn! 

90)  Pas  Kinder- Hospital  in  Petersburg, 
Di^  kranke])- Kinder  wnrden  nämlich  bisher  in.  die  all^ 
gemeinen  S^dt.^  Hospitäler  aufgenommen  ,  wo  man  ihnen 
jedoch  wedek*  .die  .ndthige  Sprgfalt  weihen,  noch  auch  Kin- 
der' Knter  ^ineib  (^wissen  Alter  anfnehmen' konnte.    Des- 


«      * 
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hfl^  ^es^warfea  .feinige  MenselleiifrKUiile  dnen  Plan  zu  ei- 
yiem  Kinder  -  Hospital  ^  tier  .am  '!•:  Mai  i'i&Hh  die  Bastäti^t 
guBg  diSft  Kßi^era  erliiclt;^.  ifepo^aiif  dies« 'Anstalt  am  6*  B^^ 
«emberi  1834^  :e^f&iefc\tilrd;Bf,  wie  sie  *]»i»i}ezt.<iioth  iä 
Iieiner  Hauptstadt  Europas  besteht«  -^  Es  besteht  aber: der 
Zweck  defi'selbien  darin  r  -K&n^em  dier  an  ansteckenden  äoi 
wohl)  als  andieren  Krankbeüben  leidet,  &*patli'ehe  Hülfe  jsd^ 
gewähren;  Es  aoUen  Kinder  ilarin  aufgenommen  wer<&A^ 
die  an  Pocken ,  Masern  ,  Scharlachlieber ,  Röthein  ,<  Nes^ 
aelsucht ,  Nennen-  und  Faulfieber  u«  s*  1r*','so  wie  an  chro- 
nischen ^Krankheiten ,  wobei  jedoch  noch  Auasieht  ^auf  Hei* 
Jung  ist,  darnieder  liegen.  Deshalb  wurden- '56  Bettstatt 
ten  gestiftet  und  .Kinder  beiderlei  Geschlechts  und  ^eden 
Ranges  vqn  8  bis  l4  Jahren  werden  so  darin  aufgenom» 
men,  dasa  Arpie  unentgeklieh-j,  Kinder' toü  leibeigenen  £1* 
^iern  ab^r  gegen  Bezahlung  vob  15'  Rubeln  (7  üe)  monatlich 
angenommen,  w^den.  ;Uebe]»iiess  erstreckt  •  sich  die  Wirk«» 
samkeit  di^r. Anstalt  auch  aiisserhalh  des' Haukes«  'Kltem 
können  namUch  zu  bestimmten  Stunden  (ihre  kranken  Kin- 
der in  ein. besonderes  Zimmer  des  Ho>spilals~' 'bringen ,  wo 
ihnen  die  Aerzte  utlentgeltlieh  ^  Rath  ertheilen  und  A^nei^ii 
austbeilen,  uodkönnen  die  Kinder  wegen  Krankheit  nicht 
in  die  Anstalt  geführt « werden  ^  so  wird  auch,  der  Hospi«' 
talar'At  .unentgeltlich  in 'das  Haijs  gesohickt*  -^  Dieses  Ho« 
spital  befindet  sich  -  in  der  Belletage  eines  geräumigen 
Hauses  in  reinlichen .  hellen  Zimmern '  in  zwei  Abtheilnki- 
gen  , ,  für  Mädchen  und  Knaben.  In  dem  Zimmer  sind  5 
bis  10  Kranke,  je  nach ^ der  Art  der  Krankheit  vertheiit^ 
während  die  mit  ansteckenden  Krankheiten  Belasteten  tob 
den  (ihrigen  geschieden  sind.  Neben  Jeder  Abtheilong  be- 
finden sich  Bade« Zimmer  und  Wannem  Die  Bettstellen 
sind  alle  von  Eisen,  die  Matrazen  Ton'> Haaren  und  das 
Weisszeug  gut ,  reinlich  und  >  wird  oft  gewechselt;  Jede« 
kranke  Kind  hat  eine  Bettjacke  von  gvüneln  Fianell ,  di« 
Knaben   eine   Mütze  ^    die   Mädchen   «iwQ  .Haube    auf  ^em 
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K<q^fe«.    Für  igülte  Speisen  is,tf  anSf^iMiat.gesor^  .und-^c 
Nahrung  der  iiiediiani«ch£Är.DlHi.  ei^preüliend.     Im  ^tiizen 
Hause   herrscht   eine  musterhafte    Ordnung  und    Reinlich* 
heit ,  wozu    auch  noch  ein  kleiner  Garten  für  Recouvales* 
centen  gehört.     Es  h^flndet  sich  bei*  der  Ansialt  ein  Ober* 
arzt  od^  Director  und   vier  andere  «iAerzte  ^   von    welchen 
drei  «bwecbseJiid  anit. einander '24,  Stunden  lang  zur  Stelle 
seyn  müssen  ,   jiräblieitd;.der  iderte^die    Kranken  ausserhalb 
des  Hospitals  he'dnobii«  ..  Jezt.mrd-  auch  noch   eine  beson^ 
dere  ^  Apotheke    idaza    eingerichtet*  >  2tur   Aufslt^ht  werden 
gutm^thige   Frau^A  äusgewäbLt^    uiid  zu   Krankenwärterln^ 
neii   meistens ,  lÜ['äißhtni  aus  dem.  Waisenhause  .  genommen. 
—  Vom  €*  UwßuAi^!  I8d4  bis  zürn  ].  Februar  l8S5  ,  -— 
i^ll^in.in  d>Mpnaten  -^^    wurden  95*"  Kinder  in  die-  An- 
«t^lt^gebi'atht,    wovon  58   geheiitewflassen  wurden *^i  fftWjf 
starben  und  52  darin vvevbUeben»    .MjX  den  im  rit^rlichen 
Hause    befindliehen    wurden     iikr   4^Arvaen    2ii'rerpf^g\, 
Viele  wvrdeit    durch   die  schnelle  glückliche  HUlfd*  elf}«m 
augenscheinlichen  Tode  entrissen,    oft  durch  die  -  Vet^fle«^ 
g^9g  im  ilp8|)itale^  gftnte  Familien  x  vor.  veiheerenden -Seu- 
chpii» !  be  währti    :AxiQ}^  beschränkbiistch   die   Wirkung    Aet 
Anstalt   nicht  bldss  auf ) meditinisAhef  und  physische  Mitti^I: 
Hifider  ,  die   hänfig^ ;  wie  ^bea  •  annto -Leütäil , '  ioF  Unrein* 
liohkeit  und  UnQrdnim|^i'anfvraoh)ieh )   werdeh    aii   Ordnung' 
und    ReyilichkcsU  ^wdhnt.>    die;  ^ttagstoi  erfaatten(  SjprieU 
z«|igf>,.  4ie' älterenv  Kifiderschriften^  fvflräUrendxlen  Genesen« 
^^Kfpllß*  ^dgU(^a;iiip[(sohädliehen:jSf]ä;elet  gestatj^t  -werden« 
— -'Dies^   AUist'tJt  ;wirdi  zhir.lZle  it.lnoch    duxoh 
m  il/d-e  B  eiit'väg,e-eg*lh  a^t ejoj ..  ^'J£  iPetersbiirg  starbt' von 
dea  jShriich   geborneli  Kindeni<letwi^!'  der  fünfte  Theil  aus 
Ma^ng^li^an  äntlioher  Hülfä  uiid  .Pflege  ^   so  wie  durih'die 
nft^rmeidliehe  V^b reitung.  jeder -Seitche  durch' das  gäufee 
Haus«     Könnte  daher  dieses  Kinder  -  Hospital  auf  eine 'der 
Einwohnerzahl  der  Hauptstadt  ents{»rechende  Art  ausgedehnt 
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werden:  so  mrflrde   daion  nicht  mehr  das'fdnße,   sottdürij 

nar  das  iünf  und  fün&igste'  Kind  «te^ben.   *  '• 

.....         ,    ..  ,'  . 

IV. 

Iny  al  i  de  n  h  ä.u^.e  r.  , 

1)  Das  Königlidie  InralideiihattS  %n  Berlin V 
welches  einee  der  vorzüglichsten  und  das  erste  in  Deutsch* 
land  ist^  1745  begonnen  vnd  iTiS^mA^nixi  Würde.  Die 
Invaliden  sind  .  darin  >  in  drei  Compagnienf  eingetheilt , 
jede  zu  900  Mann  mit  einem  Coittm&kidsnteti  ^  drei  Capi* 
taim  ,  sechs  Lieutenants,  drei  Fafanrickeii )  30.  Unteroffi* 
zieren  und  570  Gemeinen*)  worunter  ^  Tambours^  jtzi 
mit  Frauen  nnd  Kinder  1000  Köpfet  betragM.« 

2)  Das  M  e  1  i  c  a  C  o  II  e  g  e ,  oder  das  MilitaiiiOBphal 
der t  Brittischen  Lanftnacht  zu  Chelsea^  welches  ^ eines 
A^t  4chäu»ieA  uüd  grösdten  der  ganzen  Welt  ist  und  als 
Mu^tecaiistalt  gehalteu  wird.^  Es  wurde  läsiü  unter  König 
Carl  II.  begoaued^  und  1690  von  Wilhelm  III«  und 
Mft.ria  vollendet«  >  i'  ,.  - 

3>Das  Mari];i.e>liivalide]iho;4pital  zu  Otee«l<^ 
wich  soll  eines  der'  )sehöilsten  und  grdssten  aller  fldSpi*' 
taler  der  Welt  sejiu  £s'  iriirde  uni^if  König  Carl  L  beC 
giumeu  und  1708> 'unter  der  Köbigiil  Antta  voU^tideti 
Die.  gewöhnliche  Anzahl  d^rtlnvalideit  betragt  2000  See-* 
leute-^  Gemeine  und  Offiziere   nebit  100  Mairoseiddiideni; 

4).  Das  Königliche  Invalidenhiu^ln  Paris  .  ist 
gegeuwürtig  dss  grinsicrund  weitläufigste  4et  gäiizeii'Weh^ 
es  Wui^de  von  Köni^  Ludwig  XIV.  ftir  die  durch  Alter 
oder  Verwundung  Zum  Dienste  unfähig  gewordenen  ScAd^ten 
gestiftet  4  und  nimmt  sie  bis»  zum  Hauptmanne  Auf.  Ge^ 
wphttUch  beläuft  sich  die :  Zahl  det^elben  auf  SOdO  Ge- 
meine und  600  Oia^elt  ^  doch  wiM  diese  Zahl  oft  (ftrsiM 
stiegen« 
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V*-  • 
Krankenkättser. 

O  Da^^  1788  geatiftete  luid  errichtete  städtische 
Kraiilietab'Sus  zu  Altanay  wdche».  seiner  trefifllchen 
EMiriohtung»  wegen  eine.  MusteranstaH  ist ,  und  alle  Kranke 
ohne  Rücksicht  •  auf  .Religion^'  Geschlecht  *  nnd  Art  der 
K^ranhheit  mU  Ausschluss  derUdheilbaren^  «Wahnsiniiigett  ^ 
Krätzigen"  vxA  Sjrph^lilischen  /  welche  anderswo  iwierge» 
bracht  wer4i9n,  attfnimmt»  V     > 

..  ^:  Das-  allgemeine  Krankenhaus  fe»  Baiii»« 
herg,  von  Fürstbischof  Franz  Ludwig  gestiftet  und 
1^9 '  eröffnetS  ist.  eine  der  musterhaftesten  Kranken« 
f^nflta))t^4  Dsutscblatids  )t  welche.  120  Krc^nke  ganz  bequem 
auf  einmal  laulnehmen  kann».  Wahnsinnige.,  Epileptische 
und  mit.  Kr^bs  Befallene  werden  darin  pieht  aufgenommen, 
/.  d)  SiM  HospitaltSaint  Andr^  zu  Bordeaux^ 
welches  Mch  4urch  mnatorhallt  Rtialiehkeit  auszeichnet^ 
und  <di>er  ^4jQ0  Kranke  anfniehmen  kann. 

4^  Das  Königliche  H o s p i t a  1  für  Seeleute  und 
L4ai4jk;jrup^e<.n  in  Cadls:t,i  welcboa  diiccb  Tortreilliche 
Vetw^tilMg^  einen  hohen  Ruf  erwarb  .und  iSOO  Krankt 
«uf  einmeii  verpflegen  känu.  .  Mit  ihm  ist:  zugleich  eine 
Schule:  ftir.Arzneikunde  für  80  Stüdenleii  .in  Verbindung 
geaezt)'  -die.  »ot  Königliche  Kosten  verpflegt^  und  Unterricht 
tet  wj^itden« 

d}  Dss  Hospital  San  Juan  de.Di<»s  in  Csdi^ 
berühmt  durch  grossen  Umfang  und. musterhafte  Reinlichr 
keit«  .Es.ist  für  Männer' besthnmt  ^  deren  Anzahl  sich  ge^ 
genla{älAig^ikuf  6000  beUiufti.  :  n         .  <  . 

6) Das  Hospital  ziiCambrid|^e.in  Cämbridg^f 
shii^e  iwntede'lTdS^röffnei  und  vei'mag  700.  Kranke  su^ 
zunehmen« 

.7)  Das  Hospital.fttr:  Atme  Kränke  und.  Ver^ 
w  u  utAtftt  in^Diensteni^der  Compagnie  auf  d'cmCap  det 
guten  Hoffnung  ist  eine  merkwürdige  und  musterhafte 
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Anstalt »  welche  allein  in  ihrem  Parterre  400  Kranke  auC- 
nehmen  und  verpflegen  hemw     *    - 

.%;  8)  Das  Hospital  Santa  Mavirn  Nuova  dder  No- 
Fella  in  Florenz  unter  den  ersten  Regenten  de« Hauses 
Medicis  gestiftet ,  iett  eins  der  schönsten ,  gifössten  «nd 
To^trefflichst  *  eingerichteten  •  '^Kranle^nhäuser ,  '  und  ninünl 
aUe  .  Kranke  0  ^ndx* Verwundete  ohne  Unterschied*  der  tl€li- 
gipn  i^u^  'Seine  '  grossen.  Säle*  sind  gewöhnlieh  mit  800 
Kranken  und  in  der  heissen  Jahrsieit  mit  14' bis  1600  an-* 
gefällt.  Seine  Einkünfte  belaufen  sicli  jährlieh  auf  i0b,OOO 
Gulden.      ^  .         ^ 

«r  9)  Die  Charite  zu  Ka^se^hf  eins  d^r-angeselien* 
sten  Krankeidiäuser  Deutschlands^  Wurde  1784  eröffiiet^  und 
kann  bequein  400  Kranke  aufnehnven  und  verpflegen« 

10)  Das  Königliche  Krankenhaus  Inflrmä'ry  fttt 
jEldinburgh  ist  für  alle  innerliche- und  äusserliehö  Kranke 
heiten  und  für  alle  Stande  bestimiliit ,  ei  wdrde  imt^  Ge^^ 
org  IL  errichtet  und  besizt  für  900  Kranke  nebst  kw^dk« 
inttssiger  Bedtehung*  Platz* 

.  11)  Das  grosae  Spital:  Oenua^e  bti  eiä£  iet 
g;ix}ssten  wöklthätigen.  Anstalten  dieser  Stadt  und -ifeÜte^  mit 
den  oben  schon  erwähnten  Albergo  d/ei  *  Po^lt^vi  sd 
dem  gröasfen  sünd  prachtvollsten  Spitälern  der  ganteni  Well« 
Eis-^nimmt  die-  Kranken/  ohne  Unterschied»  der  NaMon  anf.^ 
deren  Anzahl  nie  unter  1000 1  oft  aber  1200  Ift^rsteigt « 
und  ernährt  überdiess  noch'  3000  Pindelkindiei«  tkeüs  in  ^ 
theils  ausser  dem  Hause«  .'     :.  !;• 

12)  Das  kleine  Hospital ^id  Oenuä,  weichet 
ab^r  den  grössten  Krankenhäusem  beigezählt  werdiMi  darf^ 
es.  nimitit>all€f  Krankie^  gleichviel  o%  heilbar  odeif  unheil- 
bar, abei*  nur  Genuesec  auf,  deren  AnzeU'ofl  Über 
llOO  beträgt. 

18)  Das  Königliche  Hospital  itt  &oa  im  Hötügfei- 
ehe  p  e  e  an  in  Ostindien «  aoll  eibs  der  grdsslen  mtd  vor- 
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iTlglidisten  seyn  9  wutde  ton  d^  portngiesisclieti  Königen 
gestiftet,  und  nimmt  eine  ungeheure  Aiizahl  yoiI  Ki'anketi 
auf. 

14)  Das  «chirurgische  und  Kranke <i^k(/spital 
zu  Göttingen,  welches  1781  eröffiiet  Wurde ;  i^t  eihe 
zur  Verpflegung  Tind  Heilung  der  Kranken  und  zur  Bil- 
dung angehender  Aerzte  und  Wundärzte  ganz  vorzüglich|S 
Anstalt. 

15)  Das  Königlich  Friedi'ichg  -Hospital  ii^  Ko- 
penhagen  wurde  1766  von  König  Friedrich-  V-  g€^ 
stiftet,  ist  eins  der  musterhaftesten  Krankenhäuser^  für 
280  Kranke  bequem  eingerichtet,  und  verpflegt  üiid  heilt 
üherdiess  noch  150  Arme  aus  dem  Bürgerstande  völlig 
unentgeldlich.  Von  seiner  Stiftungf  bis  zum  Jahre  1783 
wurden  Cäer  32,000  Menschen  aus  demselben  geheilt  ent- 
lassen. .     ^^ 

16)  Nebst  den  etwa  20  grössseren  Und  kleineren  Hon. 
Spitälern    für   alle   Arten  von   Kranken   in   Londofi  ^^jf^ 


62)  Folgend«  Tabelle  gewährt  «ide  Üebewicht  dei^  krankellb2tf8e^  ih 
Bng^landi  wobei  bemerkt  werden  miiM^  datf  wo  nur  «ine 
Kl» A^Ozabl  angegeben  ilt  ^  darunter  .  In-  and  Out «  PMientaf  cä 
v:eDBt«h?n  sey ,  wo  aber  %mr  e  (  !2ahlen  stehen^  .die  ets\&  idßs  Itk* 
und  die  zweite  die  Out-  Fafients  anzeigt« 
..fia.ifte 
..d»  Jl4>aplt$aler4 
Lo n  d  o  m  St  BartholoiiieW 
-  WestniinstM*  . 
lOTnonnas  *>r 
rSt,  Gujr  -n 
vSt»  Georg - 

Lond.  Hosp. 
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a)  Das  Bartholomäus  hospital,  ein  WeÄ  ersten 
Ranges,  welche^  schon  1102  gfestiftet  wurde; 

b)  Das  Thoiüashospital,  welches  zu  den  schönsten, 
grossten  und  interessantesten  Hospit^em  Europa^s  ge- 
hört ^  1218  von  Richard^  eiileni  normännischea 
Prior  von  B^t'iüondsey  unter  dem  Pfamen  The 
Aliü^ry  gestiftet  wurde /und  ÄlljährKöh  1Ö,ÖOO  Pf. 
Sterling  Auslagen  hat; 

c)  Das  Guyhospität,  welches  iTÖl  von  deni  Buch- 
händler Thomas  Guy  gestiftet  Wüfde,  und  das 
reifdisie  Kraiikifnhaus  ist,  welches  je  von  Privaten  er- 
tifihtet  wurd0,  iiidem  e^  jährlich  10,000  Pf.  Sterlinge 
Einkünfte  hesizt;  ^ 

d}  l)as  Londonhöspital  (London - Infirmäry)  ist  eiiis 
der  grossten    iiüd  für  Fabrikanten    und  Matrosen  ge- 
stimmt, die  auf  Kauffartheisehiffen  gedient  hahen.    Es  ' 
datirt -Mch  void  Jahrd  1740  her  ^    und    wird   mit   deil 
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diiriiclie  Zahl 

d^  Kran  ken. 

9<H>  tt. 

TW 

2m  u. 

4äSt 

löi  «. 

SßS 

i  . 

1 
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i 

Namä  Ü&iii 

d«  Hüfflitälei'.  d.  Bett^n^ 

^Hford  *        i       i       .         0 

Süffolk  .        .        i        i         30 

Cbichester      .        ,        ;        .  r^     .      , 

Stamford  ;     '  .        .        .  20 

Truiiö        .        .        ,        .        .  Si5 

Bridgfeitrater         .        .        ^  12 

Mah  hat  todlich  berechnet,  dass  aii  Summen  zu  vröhU 
^  ifaaiigen  ,imd  nntzlicheir  Zhr^ck^n  lifcht  virehiger  ab  3 
bis  5.  Millionen  Pfutid  Sterh'ng^  (elvva  2  4  hh  S&  MillioneiA 
Guldej]^  alljährlich  iü  Grosshritanito  und  i^rUiUl  <er- 
bammelt  werden,  —  eine  Thatsache,  die  dem  ISatiönaUhii. 
rakteiv^ur  höchsten  Ehre  gereicht  j  und  wqrin  England  ^^9^1  ^voö 
keinem  anderen  Landä  Europa's  ubcrlrdfrAO  wird;  (Map  vergl« 
hierüber  Ön  C.  Chr.  Schmidfs  Jahrb.  der  ausli  und.  inlähd. 
gesamrtrf,  Mddizin,  Jahrg.  1836.  9.  B.  2- Heft  pV2Ä9,  ünä  Harls- 
tühar  Zttlungf  Wf.  146  V.  Jahrd  i83j^  p.  U^t)''    ^   ' '      i" 
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zwei   yorhergenannten  zu  meduinlsclien  und  ehiruirgi-  • 
sehen  Schalen  beniizt ; 
e)    DasSanct    Georgshospital,    welches  1738 'gv* 
.    stifl^t  und  erriicht^t  ^m^^dc.  . .  *   ' 

,        17)  Das  H6ieKDie.u   und  HopitaLgen^ral   in 

♦ 

Lyon  ist  eins  der  grossten  und  merkwürdigaten  Krakiken- 
häuser  und  wurde  1531'  in  Fo]ge  der  in  gan%  Frankreich 
geherrschten  grossen  .Hungersnoth  gestiftet  ul}d .  el4)aut  Die 
Anzahl  der  Kranken  überhaupt  belauft  sieh. .  auf  11  bis 
£200,  bei  grosser  Son\merhitze  und  im. Winter  steigt  sie 
aber  bis  auf  13  und  140O.  Alle  Arten  von  Kritiken  wer- 
den darin  ohne  Rücksicht  auf  Confes^ion!  stets  aufgenom- 
men. Auch  kranke  Soldaten ,  Verwundete  und  Durchrei- 
sende  werden  darin  beherbergt  i^d  besorgt.  Die  Anzahl 
der  Kranken  ,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch  dem  116^ 
tel  zuströmen,  beträgt  16  bis  1700.;  zugleich  verpflegt  es 
fast  beständig  <|000  arme  Kinder.  Die  Einkünfte  dieses 
grossen  Hospitals  und  der  grossen  Versorgungsanstalt  de 
la  Charit^  betragen  zusammen  9t0$26  Livr. 

.-  18)  Das  Königliche  Generalhospital,  auch  das 
allgemeine  JHospital  genannt,  in  Madrid,  ist  eine 
.d^r'  merkwürdigsten  und  musterhaftesten  Anstalten  und 
wurde  im  lezten  Viertel  des  XVIII.  Jahrhunderts  errichtet. 
Es  enthält  1500  Betten  und  verpflegt  Jeden  ohne  alle  Für- 
sprache und   ohne  alle    Bedingung. 

19)  Das  Hospital  dela  Carte  in  Madrid  für  die 
Offiziere  und  Bediente  des  Königs  bestimmt ,  zeichnet  sich 
ganz  besonders  durch  eine  kostbare  Verpflegung  und  Be- 
dienung aus. 

20)  Das  Hospital  zum  heiligen  Geiste  in 
Marseille,  Welches  6OO  Kranke  beherbergen  und  ver- 
pflegen ka/in  ,  nimmt  alle  Arten  von  Kranken  und  Ver- 
wundeten so  wie  Findelkinder  auf ,  schliesst  dagegen  aber 
sehr  langwierige  und  ansteckende  Kranke  von  der  I\e- 
ception  ganz,  aus. 
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2i)"Da8  ehemalige  Lazareth  in  MkiTahd^  1489 
von  Ludwig  Sforza,  Herzog  tn  Mailand,  für  Pest- 
kranke erbaut^  Ward  erst  l507  von  Ludwig  XIL  Konig 
TOB  iPranhreich  vollendet. 

12)  Das  grosse  Hospital,  LoSpedale  maggiore' 
in  Mailand  ist  eine  der  grussten  und  voi^iSglichsten 
Krankenanstalten  und  wurde  in  der  IVlitte  des  XV.  Jahr- 
honderta  von  dem  Herzoge  Francesco  Sforza  gegrün- 
det. Oft  steigt  darmdie  Anzahl  der  Kranken  bis  auf  17G0; 
überdiess  verpflegt  dieses  Spital  alljährlich  gegen  5000 
Findelkinder ,  indess  auch  noch  auf  seine  Kosten  au  ei- 
nem  atidefrn  Orte  300  Irre  verpflegt  wferden.     '     ' 

23)  Das  all  gemeine  .Krankenhaus  zu  Mainz 
würde  1?86  von  dem  damaligen  '  Kurfürsten  zum  Besten 
der  Arzneikunde  gestiftet  und  als  Idinische  Lehranstalt  ein- 
gerichtet. 

21)  Das  Kapital  S.  Eloi  in  Montpellier  mit 
400  Betten  wird  zu  den  derartigen  Muster  anstatt  eu  ge- 
zählt. 

25)  Das  allgemeine  Krankenhaus  in  Mün- 
chen gehört  zu  den  grössten  und  vorzüglichsten  Deutsch- 
lands und  enthält  6l2  Bettstellen. 

26)  Das  Königliche  Hospital  der  Unheflbaren ,  Gli 
Incurabili  in  Neapel  ist  «^ine  der  grössten  bekannten 
Krankenanstalten  und  nimmt  nicht  nur  alle  vollkommen 
unheilbare,  oder  an  chronischen  und  schwer  heilbaren 
Krankheiten  Leidende,  sondern  überhaupt  alle  Kranke  je- 
der Art,  jeglichen  Alters  und  Geschlechts,  eben  so 
Schwangjere,  Irre ,  Syphilitische  und  mit  Grind  und  Krätze 
Befallene  auf,  so,  dass  sich  die  jährliche  Anzahl  dieser 
Hospitaliten  von  1200  bis  auf  2000  beläuft ,  während 
seine  jährlichen  Eitikünfte  100000  Ducati  betragen, 

27)  Das  vom  Vicekönig  Don  Pedro  da  Toledo 
um  die  Mitte  des  Xyi.  Jahrhunderts  für  arme  S^panier  ge- 
stiftete und^  erbaute    spanische    Hospital    8*  Giaco- 
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ino.de  ßBH^ooIiin  I^eapel  beßizt  40000  Ducitti  jSlirli- 
eher  Eiiikiiiffte^iind    dient  gegei|Vf artig  zur   Aufiudime  uildl 
Bftjti^ficllwig  krduHer  Soldaten.     Zugleich  wiJ^tt  es    sum  Vv^ 
li^rrichte  junger  L^ute  bfnüzt,  welche  die  Kranken  bedieMü 
l^nd  jst  mit.  eiueni  änatomische|i  J^eater  verbunden.    : 

^  2^8)  Pas  Hospital  von  S.  £Ug|a  in  jSfeapel*  zuif 
Heilung  arix^er  mit'  Fieber  behafteter  Fi:aii6a  beatimmt  i 
Aviffd^  1270  von  drei  fi'ranzpsen.  g^stiftetf  Es  hat  140. Bei-» 
t^n  und^  1€0  Pers(men  znni  Dienste  dea  SpitaU^  8e)A  jähif^ 
lieber  Aufwand  beläuft  sich  auf  22,000  Q\^pati,  auch: steu- 
ert e§  noch  alljäbrlipb  mehr  als  40  Mädob^n.  aus»  .;  .     i  i 

29)  Das  Hospitial  der  Unl^eilbairea  in  Pal« r-* 
mp  wi'4  zu  den  Mifsteranstaltei)  l^^s^f  Art;  gezählt» 

ap)  pa^  Hotel-Di^u  zu  Paf  is  ü))^|rtrifft  durch  den 
kolps^alen  ymfaug  8ein€|r  .Gebäude  alle  |(rankcph«LUser  in 
Frankreich^  ist  eins  der  gröss^en  und  reichsten  und  soU  schon 
im  Jahre  600  von  dem  heil.  Landry^  Bisphof  von  Paris, 
gestiftet  worden  seyn.  Es  nimmt  alle  Arten  Kranker  pnd 
Verwundeter  von  jedem  Alter,  Ceschlpchte  und  Stande 
,-obne  Rüoksipht  ai^f  Religion  und  Vaterland  ohnf  ^l]e  Em- 
pfehlung ^n4  zu  jeder  Stunde  des  Tages  und  der  Nacht 
willig  auf.  Gegen  30,000  Kranke  finden  alljährlich  Anf^ 
nii^me  und  Verpflegung  in  dem8el))en.  .; 

3|t)  Das  Hopital  S,  Louis  in  Pi^ris,  ^607runte« 
ffenri  IV  fü^  Pestkranke  erbaut,  wurde  nach  An^ottung 
diesem  Uebels  Tur  ansteckende  Krajpkheiten  namentl^f^^  für; 
sqlche  der  Haut  bestimmt ,  und  zei9hnet  sich  sowohl  durch 
Grö9a^  als  durch  musterhafte  Einrichtung  höchst  y<^rtheil. 
haft  aus^  Es  un^aast  gev^öhniich  700  Kranke,  kan^  aber 
bisher  ,  ^ie  das  I{ötel-Dieu^  wegen  .  vemachli(%stgter 
Reiiilichkeit ,  schlechter  ärztlicher  Aufsicht  und  ^^  ac^hr 
hegründetpr  grQ3ser  Sterblichkeit  in  üblpn  Ruf. 

32)  Das  Königliche  Hqspit«^^  ^^  Stenhoüse 
bei  Plymouth  ip  England  wqrde'i^7d6  erbaut,  ist  ein 
grosses  und  vorziiglich  gutes  Krankei^J^aus  und  hat  für  1600 


Hitmie  PlüH  y  '  iiAiäe  ütn  gtbfkeß  Saal  für  MatteH  -  Kranlicf 
zu  rechnen.         '  :^  .  ^  '    •'         '      *     ''    "  '''  '• 

33)  Das  Matrb^ieiilio^l^ital  zn  Portsniohith  ge* 
hört  2ü  den  gi^össteii  tuid  am  besten  eiDgerichtettüi  iftran-^ 
keilhäiisexii'  England.  Iii  diesem  ätehen  stets  21Ö0  Betten 
fOr  Kra^klf  bi^reit,  weron  aber  gewöhnlich  'ni^  iSöÖ  tür 
2000  wirklich  besetkl  sind,  Während  im  NotKfalle'  3ÖOO  Beti' 
\Atk  gan^  beqf^mgdstellt  werden  können)  ohn^  dadurch 
das  Hospital  zu  überrölkel^,      _  •    •        .  > 

84)  Das  TDit  denl)armi^riigen Brüdern  ztMVochelld 
besorgte  grosse  Hospital,'  welches  zu  deri-vötirägliili-' 
slen  Attötiäten  gerechnet  wird;  'Im  Ganzen  stehöii'  st^^  400? 
Betten  darin  bereit,  welche  aber  nie  yoiUtaddIg  eing^^ 
nommen  werd^p,    " 

55)'D^^  S?intcf  Qi^döWö-degli  InctrraBlli'  zu 
Rom,  welches  l359  irori  JPfetei^  Cplonnra  gekliftet  \i^ur- 
de ,  ist  ein  grosses ,  schönes  ,  gut  eing^Hpbtet^s  und  iA- 
ches  Krax^eiiba^  9  in  Velcfaem  stets  iSO  Betten  t\it  Kran- 
ke bereif  stehen,  und  von  wejchem  alljährllich  eine  be- 
stimmte  Anzs^hl  armer  MädcK^ii  noch  äudgesteuert  wird , 
waa  überhaupt  bei  tiel^nf  SpitSler^  I\om^']l6cl<'  der  Fall 
wt,  '.'■■. 

36)  Das  Sanct  Rochua  Hospital  in  R'o'^i  ist  ein 
sehr  schönes'  und  mit  einer  Qebäranstalt  verbiihdeues  Ho- 
spital, welches  schon  1490  von  Schitf^rq  und  "Wirthen 
gestiftet  und  errichtet  wu*de, 

37)  Daa  Spital  delU  Consolatione  ffir  Verwun- 
dete itt  llon^  ;3t  eiw  rotziSglf^h  schöne  u^d  zweckmäs- 
sige Heilapstaltt  ^ 

SQ)  Pas  Hospital  des  heiligen  Johannes  Coele- 
blf  Ä  in  Roitt  ist  seit  15'?2  eine  vortrrfifHOhe  Anstalt  der 
barmberzigen  Brudet,  lirid  Wurde  148Ö,  als  die  Pest 
furchtbare  Verheerungen  anrichtete  ,  gegründet. 

3d)  Das  ^ross^e  Hr'ankeühaus  zu  La   Roquette 
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.     ; 


ist,  ei;if  ß^^r  wfiüäufigfliteii  jm4  musterbaftes^n  Qeliilude 
fieser  Art ,  dessen  Bau  1788  begonnen  wurde. 

4üp.J)<(8  1754  zu  RVuen  erbaute  grosse*  Hospi- 
tuLHqt.e.^'PieU)  ü)  dessen  Zimmer^  i^tets  400  Bejkten^ 
ttereit  ^Ubtsu  'Vf^d  ^  au9b  $eltei|^  laer  «indi  G^gen  6OOO 
Sranke  ^erdftn  alljährlich  darii^  aufgepommem  ^\^ch  über- 
nimmt es  di^i  Verpflegung  äßv  Findlinge,,^ ,  ;       ■     -.ic     •     . 

4^}  D9S  S.  Johanni%  ffojBpital  in.  SAlab^ur.g! 
gehört  zu  den  treiflichsteii  Krank enh<(us^rn  ^  ira[Y^rd.^jl799 
von  dem  £rzbischof  J.ohann,.]Sj;nst  van  Thuii^  gestiftet 
und  l^esii^t  geg^ennrärlig  ein  Stiftungsvermögen  von.$82l45' 
Quideuy  obne.4ic  jäbjr|ic^|e|n  ^^sserorden1;liphe^.,^iiifr€hüfse. 
dilZU..^u  rechnen,  /i ,  •  » 

42)  Das  grosse  Hospital  Lo  Speda;I^^di./;S«in* 
t.fi  Maria  dell^  Sca^a  iß  Si.ena  wurde  iip  IX;  oder 
XfJ^hrb):indert  gestiftet,  und  yrird  zu  den  ä|i3^erat.zw«cJ&<-. 
massig  ei'ugefichteten  Krajijienhäufiern  gezählt, 

43)  P^   Königliche.  Lazareth    zu^StpcJibolm. 
wird ,  als  eine  Mu^teranstalt  gepriesen. 

44)  p.af^,P.9^kwits  .Hospital  in  Stoekholm, 
vfcilghet»  »yo^  Qu^tav  I.  g^tiftet  wurde  ^  1440  Tq^^^^i^ 
Getreide  und  etwa  2000  Speciesth^Ier  jährlicher  Einkünfte 
hft ,  sol}  .e^ne  ganz  vorzügj[|cbe  Heilanstalt  seyn* 

45)  Dap  :Stadtlaz^reth  iq  St;ra:lsui)d  .  wird  zu 
dpp  musterhaftei^.Kr^nkenapstaUen  gerechnet .^/yirurde  (784 
Eröffnet  und  hat  eine  solche  Eit^ricbtung  9  dass  all^  seine 
Ziininer  mit  21  J^rankeii  bequeni  besezt  werden  können, 
doch  ^olleii  nie  mehr  als  ^0  darix^  au^enqmix^ea  werden«  / 

46)  Das    Spital  des    heil.    Johannes    des    Tai;« 

« 

fer^  zu  Tqledo  in  der  Mitte  d^s  XVL  Jahrhunderts 
von  Kardinal  Don  Juan  de  Pavera  gestiftet,  gehört 
Steiner  Qröss^  uivd  vorzüglichen  Einrichtung  .wegen  zu 
den   besten  Krankenaustalten* 

47)  Das  Spital  S.  Jac^ue^  zu  Toulouse  ffiss^  6OO 
3ettei| ,  nimmt  alle  Arten  von  äusserlichen  und  innerlichen 


Hranlieii  «uf  und  .^hdrl^zu  den  JWutUranstaltea   dieser 

JLXtß  •         • 

40)  Die, plague; ra  in  V^lUd^lid  iai  das  best^ 
Hospital  und  jeder  meiner  Säle  fasst  28  Betten. 

49)  Das  allgemeine  Krankenhans,  oder  das 
Haupt hö Spital  in  l¥ien  ist  eins  der  grössten  und  mu« 
sterhaftesten  Oebaude  dieser  Art,  dessen  Eröffnung  1784 
statt  fand.  Die  ganze  Anstalt  besteht,  aus,  iexß  allgemeinen 
Krankenspitale ,  dem  Gebärhause,  dem  ToUbause  und 
Findelhause.  In  allen  Zimmern  Können  etwa  2000  Kranko 
aufgenommen  werden.  In  den  drei  ersten  Jahren  nach 
der  Eröffnung  -dieBes  Hospitals. wurden  30,764  Kranke  auf^ 
genommen^  wovon  2642  starbto,  ^27002  entlassen  wur- 
den und  noch  1157  im  Hospitale  verblieben.  In  eben 
dieser  Zeit  wurden  ll604t  Arzneiverordnungen  unentgeld- 
lioh  ausgetheilt.  In  der  Gebäranstalt  wurden  in  eben  der« 
selben  Zeit  5105  Kinder  geboreiit  Endlich  sind  mit  die- 
sem Hrankenhau9e  auch  noch  drei  klinische  Schulen-  f&p 
Medizin,  Chirurgie  und  Geburtsbülfe  verbunden,  welche 
bekanntlich  zu  den  vorzüglichsten  Deutschlands  gerechnet 
werden  müssen  ^3). 


63)  Man  verghiche  üb«r  diese  mitgetheillen  .historitchen  Noirstn 
folgende  lilerärjscbe  Quelle A  : 

Reiher,  J.  G. ,  ober  die  Einrichtung  kleiner  Hospitäler  in  mittle- 
ren und  kleinen  Stadien.  1784. 

Pauken's,  J.  Pt.  Fr.  X.  ,  Entwarf  eines  allgemeinen  Krankenhaa* 
«es.  1784.  .  - 

Reinberg*»,  K. ,  Blicke  und  Wahrheiten  auf  und  über  die  Kran- 
kenhättser  der  luiraihersigcn  Brüder  und  Eiisabethinerinnen« 
1784. 

Hensler,  Ph.  Gbr. ,  über  Krankenanstalten    1785* 

S C o II ,  Mx. ,  fiber . die . Einrichtung  der  ordentlichen  Krankenhäuser , 
beraong.  von  G.  Adalb.  von  Baekhen.  i788. 

Raynaud!,  f)«,  Martvria  per  pestem.  T.  VIH. 
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Zw  «i  teV  'o  dV*  •'{^I'r  *  k  H*i*  ii'i    t  h  eil'.'  " 
Wenn  wir  ntln  nach  dem  s'either  Vorgetragenen  unse-*' 

ff  *  ' 

r€u  vVorfalir^m  unsere  BeWufid^ning;  ^ünd^  3^n   aufrichtig- 

.  .         >  ■    i  ..      i  .    i% 

Tilom.asMni,  Lud,,  D,  ?«  «t  IN,  D>80i>}inft«  Vkl  i(i  T4  f..  :  :t  >.  ' 
P  r os^p  e r  L«  ml^^«r t  j n i  ,oder . ^e n^d i c  t l.XIV^  J^lit,  ,1^ , .XUf«\. 
GarnV,  And.,    ui^naassgebliohe    Vorschläge    vov    l^iuchtniig ^ eipief . 

oflenttrchenKränkenpHege  für  Arme,  jeder  Art  und  einer  Abstf^l- 

lang  der  Kuren  durch  Afterärzte.  1789.* 
M  a  r  chi  8 ,  Ä« '  P. ,   rön  deii '  Vbi'theilen  d^r  ^  Rrankenhaaser  für  clen 

Staait  15^9$.     ■    •  •     '^  :•    i5  .  .    V  i       .:    '  •  • 

HiKfrard^s^  X,  NaohHohten  iron  den  Torauglklisten  .'Kranken«  xihä 
,;Pe8lbäu$ern  in   Europa, .  Aiiad«  EogLmil' Zaiätzen   van   Dr; 

Lndirig,  1791.  . 

Mamachi ,  Th.  M»,  Sitten  4ei!  ^sten  Chruten^ideutiche  Ausgabe« 

4796  ili.  B.  \    , 

Malaspina  de  Saunaiaros,  M. ,    Bemerkungen   über  die  Hospi« 

täler  etc. ,  aus  dem  Ital.  Von  Titius.   1798* 
BMzard's,  W« ,  Vorschläge   zur   Verbesserung  '  der  Hospitäler  etc« 

und  anderer  milden  Anstalten,     A«  d.   Engl,   mit    Zusätzen   von 

* 

Albers.   1799.  •    

Röschlaub,  And«,  über  den  Nutzen  einer  vsToWeingerichteten' ma» 

diz»  kh'nischen  Schule,  l8o3. 
Schmidtmann*s,  Dr«,    Versach'  zur  .Gründung   einer  Mediztnaf- 

verfassung  und  Polizei.  2*  Th.  1904* 
Andre,  K,  Mx.,  neuester  Zustand  der  vdrzügHehsten  Spitäler  und 

Armenaustalten   in  einigen  Hauptstädten  des  4n^  und    AqaJandes, 

2  TJi.  1810  —  11.  ** 

HäberTs,  Fr.  X^,    Abhandlung  über  öfTantliohb  Armen-  und  Kran-* 

Aenpfl^e  etc.  1815. 
M  a  t  s  c  h  k  a*s ,  G.  G. ,  Ide^n  zu  einer  allgemeinen  Staats-Hrank^npffege, 

Bornas,  £.,  öffentliche  Rechenschaft  übier  mvine  zwölfjährige  Dfenst- 
führupg  als  zweiter  Arzt  des  Gharite'Krankenhauses  zc^  Berlin 
etc.  181 8, 

Faret'e  Beiträge    zur  Varbeseeruag  der   Ariil^krankeBpCega   etc. 

182Ü, 


s 


»1 

sten  Dank  ßix  ihre  über  .<41^  tob  erliabeiie^  faocltherzigc 
und;  tb^i;^^ge^  Untej:8tiit2Q^g  ,a3i»r  Artea  T09  Armeiy, 
Kranken.  un4  Mo tjbleideRden.schleehterdings  nicht  versagen 
kpnnen  ;i^d,xUkfen,  und  i^re  Werke  achter  Barmherzig«, 
keit  und  fN^chftej^liebe  mit  .imyertilgbaren  Buchstaben  im  - 
Buche  |de8.  Lebena  eingeschrieben  «Jbleiben,  ihnen  zum  tin*' 
vergängiiehen  Ruhme ,  uns  aber  zur  ei^gen  und  werktha-^ 
tigen  Nachahmung :  so  dürfen  wir  insbesondere  nicht  ver- 
gessen,   dass   )inser    geliebtes  Vaterland    auch   in 


Chatftafariiind'a,  F.  A. ,  Genids  ^e^  Christentfaums.    A.  d.  Franz, 

ßinterira  a.  a»  0. 

Rust's  Aufsätze  u.  Abhandlungen  a.  d.  Gebiele  der  Medizin,  Chi- 
rurgie  u,  Staalsarzneiknnde.  3.  B.  18S6. 

S c h m i d Cs. ,  Pr.  Carl  Christ,    Jahrbücher   der   in-  und  auslän- 
dischen.  gesammlen  M^dizii^  etc.  Jahrg«  1836.  9.  B,  and  14.  B. 
•^  1&57-   . .  j 

B  i  e  d  6  n  fad  d'a ,  F  e  r  d.  Freiherr  v» ,    oben  angefahrtes  Werk  über    v 
die  Mönchs-  und  Hlosterfraocn  -  Qrden»  '^,  B«  l837. 

Parent  Dachst elet's  oben  angeführtes  Werk  über  das  Sitten- 
rerderbniss  des  weihlichen  Geschlechts  in  Paris  etc.  IL  Tbl« 
1837;         ^  •....'. 

Medizinisch « chirargische  Zeitung,  fortgesezt  von  Dr.  J.  N.  Ehr- 
hArt,  Edela  r.    Ehrhartstein«  2  B^  1837,    Beilage  zu  Nr. 

Archiv  der  medizimsehen  Poh'zei  undMer  gemeinnützigen  Arzneikunde, 
-von   Dr.   Joh^  Christ.  Fr,  Scharr,   2.,  4*  n,  5,  Band,  und 

5.  Bt»  11.  San^BiInng  u,  s.  w« 
Kopp's  u^d  Henke's  Zeitschriften  der  Staatsarzneil^undo, 
De  la  Chi^rite,  par  Duchatel.  Paris  ^629. 
Memoire  sur  ia.neces^e  de  reviser  la  legisialion   actuelle    sur  les 

Enf.  troQV.  par  Vio.  de   Bondj,  Prefet  de  i'Yonne.   Auverre. 

1855.'  '  ■    ^ 

Journal  des   Travauj^  de   la  ^oci^l^  fran^.  da  Statistique  univ.  Paris, 

ias6.  D#i3r. 


,  «t 


\ 


9i  ' 

dieser  Beiieliuxig  keinem  anderen  Staate  naclige^ezt  wer- 
den darf;  denn  mitnnler  gute,  wenn  gleichwohl  nicht 
grossartige  Heil  •  und  Krahkehan^tdten*  finden' w£r  ^.  B. 
inMersburg,  Konstanz,  Ceberlin-gen;  Pfüllen- 
dorf^  Bonndorf,  Freiburg;  Elnini  en  dingen  , 
WaldkirchV  Ettenbeim,  Lahr,  G^iigenbäch, 
Haslaoh,     Offenbuig    ß*)  ,     Baden,      Rastatt,' 


I   .  < 


€4)  IVjcht  mit  Stillschweigen  darf  ich  das  sohÖne  und  grosse  St« 
Andrea»  Hospital  in  Offen  barg  übergehen,  welches  ge- 
gen .eijie  Million  ^nlden  Vermögen  besiat,  fr'öher  ein« 
doppelle  Pfrundanstalt  war  ,  jezt  noch  Pfrund^ier  verpflegt ,  na« 
nientlich  aber  zar  Unterstätzung  der  Armen ,  Siechen ,  zar  Ar« 
beit  Untao glichen,  femer  zur  Beköstigung  der  armen  Kranken 
im  Kranken  hause  dahier ,  zu  Schulanslalten ,  zur  Entrich- 
tung des  Lehrgelds  angehender  armer  Handwerker  u.  s.  w.  gana 

'     vorzüglich  beiträgt.      Das  Gebäude:  ist    dreistöckig ,    ganz    von 
Stein  und  solid    erbaut ,   äusserst  geräumig    und    mit  einer  Ka- 

.  pelle  versehen.  Nach  einer  ShßÄngs  •  Urkunde  vom  Februar 
1310  halle  dieses  Spital  ursprünglich  die  Verpflichlung ,  „den^ 
„armen  «eche9  and  dürftigen  Leuten  zu  helfen.*  .Dersettie  ^PAe« 
„ger,  helsst  er  ansdrücklich ,  soll  auch  Macht  und  Gewalt  ha- 
„ben ,  Dürftigen  und  Siechen  in  das  Spital  zu  empfahen  ,  und 
„auch  die  darin  empfangen .  sinjd ,  wenn  er  findet ,  dast  sie  sich 
,  „ohne  des  Spitals  HillT  ernähren  mögen,  darvon  ta  weisende,  und 
„solle  darin  kein  Kind,  das  einer  Amme  bedarf,  noch  darin 
i,kein  tdbich  oder  aussätzig  mensch  empfahen,  noch  kein  mensch, 
„das  ohne  des  Spitals  Hilff  auswendig  sein  nothduril^  könne  weiss 
„haben,  oder  gewinnen  mag,  es  seje  ,  dass  der  Schuhheissund 
„Rath  seyend  miteinander  übereinkommen  ,  und  der  Mensch  in 
„den  Spital  so  viel  bringe ,  dass  er  ledig  dem  Spital  sej;^.'*  ^ 

Das  Krankenhaus  in  Offeiiburg,  welches  nöthi^ 
genfalls  5Q  Betten  stellen  kann,  ist,  so  klein  es  ist,  doch  ganz 
vorzüglich  eingerichtet  und  mit  allem  Nöthigen  gut  versorgt. 
Gegen  250  arme  Kranke  aus.  der  Siadt  nebst  HandwerksgeseL 
Jen  und  Dienstboten  werden  alljährlich  darin  verpflegt  und  ge^ 
heilt.    Eine  sehr  erfrealiche,  aber  auch   dringend  nöthige 


Etttingen,  Karlsruhe  ^^),  Diirlach  ^  Pforz- 
heim, Bruchsal^  Mannheijb ,  Heidelberg  und 
puderen  Städten  dea  GroasberzogUuinis« 


Erireiter  ung 


soll  mit  demselben  bald  irorgenommen  wer- 


den. 


65)  Za  Main«  und  Karlsruhe  entstanden  gleichzeitig  «n 
Anfange  des  Jahres  1787  irtrklich  vortrefflich  zu  nennende  Ar-» 
menanttalt  en,  die  noch  jezt  zum  Muster  dienen  können ^ 
dem  Bettel  auf  das  wirksamste  zu  steuern^  di« 
Armen  wohlthätig  zu  unterstützen  und  ziveclc- 
mässig  ZV  beschäftigen.  Einige  Monate  früher  legte 
Darlach  eine  gute  Armen-  und  Spinnanstalt  an,  und  später- 
hin folgten  Pforzheim,  Kirch.berg  und  Emmendin* 
gen   mit  Auszeichnung. 

Eine  vorzugh'che  Art  der  Wohlthätigkeit  wurde  in  Mann- 
heim um  diese  Zeit  durch  den  Irerilichen  Geh.  Rath  und  Profes- 
sor Dr.  Mai  yon  Heidelberg  ins  Leben  gerufen,  nSmIich  ein 
Reconvaiescen  te  n  -  Institut ,  welches  1784  auch  in 
Karlsruhe  nachgeahmt  wurde  $  denn  da  die  eigenÜicben 
Heilmittel  dem  geschwächten  Armen  seine  Kräfte  noch  lange 
nicht  wiederzugeben  vermögen ,  so  beschäftigte  sich  jeiies  Insti- 
tut damit ,  hiezu  Rind-  und  Kalbfleisch  ,  Brod ,  Mehl ,  Gerste, 
Rciss  und  Zucker,  no  wie  Wein  und  Bier  nach  der  Anordnung 
der  Aerzte  auf  geeignete  Weise  vertheilen  zu  lassen.  Von  dem 
bdchstsel.  Grossherzog  Karl  Friedrich  ward  diese 
nette  Anstalt  kräftigst  unterstüzt.  Ueberdies  wurden  auch  Krlin- 
kenwärter  an'  das  Lager  der  des  Beistandes  noch  bedurfenden 
Armen  bestellt,  die  zuvor  in  eigenen  Lehrstunden 
vmfetändlich  unterrichtet  worden  waren,  wie 
sie  sich  iln  Heben  ,  Legen ,  Reinigen ,  Arzneigeben ,  Beobachten 
des  Kranken  ,  Rdpportirea  an  den  Arzt ,  und  in  der  Wachsam- 
keit gegen  gelieimes  Zuschleppen  zu  betragen  und  zu  verpflich- 
**  len  haben. 

Im  Jabre  1789  wurde  das  gösse  auf  Staatskosten  gebaute 
H o s p^i t ai  zu  Karlsrohe  eröffnet.  Ohne  Fundation  abzn- 
'warten  fing  Karl  PM^iedrich  mit  der  Anstalt  selbst  in  ihren 
rorzöglichen  Sch^iiheiteii  Bn^  liess  5000  Gulden  für  den  ersten 
Hauirath  verwenden    und   das   |ährliche   Hola  und  die  Arzneien 


04  * 

Bedenken  wir  daher,  dass  das  TotaI-6tiftaiig8-Hapftal 
aller  Confessionen  gegenwärtig  in  42,335,766  <7ulden  mit 
einem  Brutto-Ertrage  nm  2)116,759   OuHen  besteht  ^®)  , 


abgeben«    Zwölf  ^äle  mirden    nach  den   Kranktieiu  *GaUqngen 
*  and  den  Geschlechtern   abgetbeilt,    jeder  zu  acht .  eiüscIMäfrigen 
Bettstellen  in  geräamigem  Abstände  mit  sorgfaitigef.  Beruqk^ichti* 
gupg  des  weiteren  ndthigen  Raumes.   So  wurden  150  Bettei^  aof- 
gericlitet.      UeberaÜ   warde   frische  und  zagletqh  terttperirte  Laß 
mittelst  Zugröhren,  die  durch  die  Oe&n  und  Zimmer  .gehen,  zuge-' 
leitet ,  überhaupt  für   Gemächlichkeit  und   Reinlichkeit,   wie  in 
den  besten^  Musteranstallen  Englands  und  Italiens ,  gesorgt*   Jeder 
Kranke,  dessen  Unheilbarkelt.  noch  nicht >  ausgemacht  ist,  jeder 
Fremde   und   Inländer ,   ohne    alle  Rücksicht  auf  Reh'gion  ,   ist 
der^  Aufnahme  gewiss.     Er  selbst ,  ^der  für  ihn  die  Armenanstalt 
zahlt  ein   sehr  massiges  Kostgeld.     Endlich   ist   denl    jeweili- 
gen Spitalarzte  volle  Gewalt  über  Altes,    was  sich 
nur  immer  auf  die   Heilttrig  der  Kranken  bezieht, 
so  wie  über  Küche  und  Keller,   Kocbart   und    Ge- 
schirr eingeräumt.  -Noch    viele  ähnliche,  ti^eiCliche ,  weise 
und  gemeinnützige  Anstalten  verdanken  dem  glorreichen  und  un- 
vergessljchen  Regenten  Karl  Friedrich  ihr  segenvolles  Be- 
stehen, wie  dieses  ausfülirlich  in   der  Gesehiehte  der  Regiorung 
und  Bildung   von  Baden  unter   Karl    Fried  rieh     vor    der 
Revolution  von  Preiherm  von    Drais,  Karismihe  •  1818^   K* 
B.  p.  199   beschrieben'  ist.  -«•   Ueber  die  damals  von   Dr«,:M  a  i 
gegründete  trefHiche  Krankenwärterschule  zu  Mannheim  verglei- 
che .man :  Archiv  der  medizinischen  Polizei  und  der  gemeinnützi- 
gen  Arzneikunde,  von  Dr.  Jph.  Christ.  Pr^  Äoherf,  3.  Bd. 
Leipzig,   1784*  p.  26  bis  33,    udd  SchlözerVt   Staatsanzeigei' 
Heft  7. 
66)  Der  Höchstsei.  Markgraf  August    Gedrg   von  6aden  Ba- 
den stiftete  allein  20,000  fl.    zu  dem  Spitale  von  Baden,  25)000  fl* 
zur  Aussteuerung  armer  Mädcheu,  ^nd  30^000  A-  Aur  Unturstützung 
Hausarmer.  ,^  Eben  so  stiftete  die  höchstsei.  Markgräfia  Maria 
Victoria  ein  Kapilal  Von  1000  A  znü  Kleidiing  armar  WaUen 
Und  artner  alter  Leute,  -^  Mail  i[erglw:>,.lWf;Hiutlicher  Inhalt  des 
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mid  acUagt  ,ini9S|  bieziji,  -oacji  die-Stifloilgen  .fur<  Kirdien, 
Pfarreien  und  Schulen,  welqhe,  wie  eine  frühere  Rech- 
uuog  nachweist)  an  40  Millionen  Gulden  betragen;-  so  he- 
trägt  das. Kapital, /welcl^es  WohlthäU^en  pnd 
frommen  Hej^zen  sein  Daaeyn  verdankt,  über 
8Z  Millionen  Gulden  ß^).  —  Welch"  ein  :reicfaer  Se- 
gen!  Dieses  Kapita}  ist  aber  für  unser  Vaterland  um  so 
bedeutender.,,  .alsi  es  nach  der  1855  statt  gehabten  Volks-» 
Zählung  nur  in.finer  Bevölkeruqg  von  1,208^,697  Seelen 
bei  einem  Flächenraum  von^  %1^  Quadratmeilen  beateibt  ^^). 
.  Der  emptincllichste  Uebelatand  jedoch,  welcher'  sich  je- 
dem partheilos .  Pf ilfenden  von  selbst  aufdringt,  besieht  ei- 
.^entlich  darin,  daas  sich  in  lanserem  Vat^erlande 
noch  gar  zu  viele  Amtss;tadte  befindeh,  die 
mit  den  so  hp.C^hst  wohltHätigen  .Krankenan- 
stalten Qoch  ganz  und  gar  nicht  versorgt  sind, 
weshalb  man  ohne  Uebertreibutig  «nnehnie<t  darf,  dass 
virgbl  zwei  Drittheile  Badpüs.,  mithin  gegen<^800000  Seden 
derselben  gänzlich  entbehren,  ^n  Umstand,  der..n8nientr 
lieh  für  die  ärmere  imd  zahlreichere  Klasse  in  der  That 
viel  zu  nächtbeilig  erklärt  werden  muss  »  da  gerad^  diese 
Volksklasse  der  Hülfe  am  meisten  und  schnellsten  be- 
darf.. „Den 9  ^ie  (Jesun^dheit,  sagt  der  Verewigte 
„Mezler    ^^)y    i^t    für    j^edien   Menschen,    okne 

■ »  t<  ii  *    n  u  •  n  ii-i    I  ti         « 
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betr$chl(ichs(en  Th^ils  der  fieuerpll  hochfürstl.  Marli^räd.  BadenV 
.schea  Gaset zgebung ,  oder  .fJnhaU  ^a^zu^  ajus-  deA  ip,  Karkruhef 

titid  ftäitatter  Wochenblättern    befindlichen  Bdd^  Yecord.  bi^  aal 

^-  :      •  «  ^i'  •'    I''.'      ••  "      .  *ii  i         j    '~     •-••♦     •       • 

'     1800.11.  Th.  Karlsruhe, ^1801..  p.  40.  §...40.. 

'  67)  IM  Et^dball  ond  sefno  TäliWr',  ^  beschreib!  dei'  Gro^sberzogttK 

Ba'dstiyVt^^Ai'I.  V.  RetiniacliV  l'ÖSG.'p.'  7$' \  71i 

68)  Ebendaselbst  p*  56v 

C9)  Mezier't  Leitfaden  zur  Abfassarig  medii^in.  I^^opdgraphieii.  1?rpi* 

b«rgniidiHoqf|aBB;5rS814*.>p<s'!tifl'4^   ' 
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;,Auftnahme,  die  weafenllith«  ßedfngxiitg  sei-  V 
Kylies  Glückes,  und  «renn  man  dem  Veisen  So* 
,,c]ra4e6  glauben  will,  auch  der  Vernunft,  der 
„Weisheit  unÜ  der  Tugend*  •  In  der  öffentli- 
,,chen'  Gesundheit  liegt  demnach  grösste^ii* 
„theils  di^  Quelle  des  Reichthums  und  der 
„Energie  eines  Volkes." 

Um  daher  obigem  empfindlichen  Uehelstande  auf  die 
einfachste  und  wirksamste  Weise  sicher  abzühelfexii  glaube 
ich  folgenden  Antrag  stellen  zu  dürfen: 

„Dass  in  jeder  Stadt ,  in  welcher  das  Amt 
„und  Physikat  ihren  Sitz  haben,  ein  allgemei* 
„nes  Krankenhaus  *fiir  säm'mtliche  arme  und 
„kranke  Amtsangehörige  erbaut  und  zweck« 
„massig  eingerichtet  werden  möge^^ 

Vernehmen  Sie,  meine  hochrerehrten  Freunde^  die  be^ 
jonder^n  und  triftigen  Gründe ,  welche  mich  im  Inter- 
esse unserer  armen  kranken  Mitbürger  zu  diesem  Antrage 
bestimmen  ^<  and  aus  der  Natur  der  Sache  selber  geschöpft 
sind:  * 

*  « 

-      1.  '..    •. 

unstreitig  ist  '  unter  allen  Klassen '  der  Landescinwoh^ 
ner  jene  grosse  der  Armen  und  Dürftigen, 
welche  erfahrungsmässig  anu.  meisten  und 
häufigsten  allen  möglichen'  Erkrankungen 
ausgesezt    ist.   • 

Bedenken  wir  hämlich,  wie  der  Armen  Kinder  '^®), 
namentlich  Auf  dem  Lande,  von  dem  Augenblicke  ihrer 
Geburt  an. so  oft, aller  sor^li^h^n  Pflege. entb^ehrend  sich 
selbst  iiberlassen  bleiben,   und  ,  desshjilb  nieb^  «seltert    auf 


l    ' 


7u)  M.  vergl.  Henkelt  ZeiUül||tift,ider  Stattfsrtneiklifitfe  iSS?.    i* 
Heft.  p.  161  u.  p.  311  n«  t.  f. 
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•chtaderroUe  jLrt  fo  ISroiiät  ^^elicW,  Wii/  sie;  okne  alle 
Aufsicht  ^iassdnV  auf  irtief  SträaÜe  giff  oft  tib^'rfahrett, 
oder  id  Bett^V  wonn  sie  äiisbchflciial  ikuf  die  übbann- 
hetrigste  Wfeise  eiogeschnfirt  \|  hübe  t^e  lang  j^em^terl 
werden,  80  entweder  eratibkeii,  öd^  ton  mit  ihnen  oft 
gteichleitig  ini  äed  Kammeni  ^ihgepfarfehteii  SehWeineü 
aü-  tind  xerfressen  werden  u.  8.  w* 

Erwägen  wir,  dass  diese  arilieii  und  hulAosen  GS* 
achöpfö  bli  tu  dem  Altief,  Wo  sie  s<Shbn  zur  Arbeit  ange- 
halten werden ,  si^h  selber  ebenfalls  häufig  Wieder  über'^ 
Ulsieü  bleiben^  und,  aus  Matigel  dei*  so'nothigeti  Aufsicht 
und  Leitung,  dTilf  Badnie  kletterh  und  berunlet^^alleii ,  odei 
iii  offene  Brunnen ,  Rldäken  ,  Dudggnibeii  und  Kalkl&chei^ 
stiiri^eii  ün<i  darin  ertrinken  üüd  ersticken,  im  gliii^klicheii 
Falle  *  äb^r  äich  häüiig  dadurch  Äiif  ihre  ganie  zukäuftigä 
Lebenstäit  Beschädigen^  der  wahrhaft  hbisshuhgerigen  und 
ungezähmten  Fresslust  derselben,  die  da  ^'eri^  all^s  unter- 
einander verschlingt,  Wai  ihr  iiur'  unter  die  iähtie  kömmt^ 
uild  Wodiirc^h  ein  Heer  inätinigtaltiger  Beschädigungen  des 
G^suiidh^itstttsliknäes  herbeigiefuhrt  wjr'd,  nicht  eiiiihal  wei- 
ter zu  gedenken  l 

'  Bei'uCk^ibhtilieii  wir,  clasl  diese  gewisü  b&däii^ruhgs- 
Wärdigeh  Wes^n,  iiöch  ebe  sie  derSi^hide  entlassen,  folglich 
no6h  bevof  ihrli  äoitiatische  Ausbildung  tihd  Entwicklung 
vollendet  ist ,  iiir  ihätigeh  Miterwerbun^  der  iVahrühg  für 
diö  oft  sehf  zählreidheü  F&milleiiglieder  wesentlich  Bei- 
trägen lÄüsien ,  daher  oft  iü  härten  ^  äiistrengehdeh  und 
ihre  schwachen  tti^itftjä  nicht  selten  sehr  erschöpfe^idch  Ar- 
beiteil, ;Zum  Tragen  schwerer  Lasted  4  und  zu  tlfliitzuh- 
gen  ulid  Efkälturigeii  ünühterl)i'ochen  veranlasst  und  ange- 
halten Werdeii ,  wodurch  begreiflich  ihre  kaiserliche  tlnt- 
widklutlg  b^eiiiträchtlgt  tind  Veirkühimeri ,  Briii^hä  xihi 
Kröpfe  tihd  V^rkrdmtoibtigeri  dies  Knochengerüstes  iierbei^ 
gefiihrt  uhd  dadurch  der  Grund  zu  zahllosen  u.tid  lan|(- 
Anhat*  d,  Stäcaulrzneikundtii  llY.  1*  M^//;  f 
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sie  deu9  auch.voir.ae^  J.aar^n •  ftUem  und  sieckem  . 

gedenken  y^p ,  ;,^?«, ; .^^«^  )>el^gp)e^8 w^|^«  Mensch^n- 
klasse  ejiner  gut^n  ^  ,a4J^^nden  upd  er]k^äfti^6ii3|4en.  Na]brunj^ 
faßt  .^^rösstenth^ilf  f^t]?ehrt,  und  leidi^ir  oipht  selten^  im 
tib^rmässigen   (^enii^,e.  «jpe$    8chl(^^^^  fua^lreich^n 

Trabern- ,  Erdäpfel-  und  ..KQVnb rannt wi^i^s   sieb    gleichsam 
'  ZU   ehtschädi^eip^   sucht .   dadurch   aber  jbo  oft  den  Grund 
Kum  moralischen  un4  pbysisqhen  Veirder{)^n  und  zu  einem 

;  ^ .  Erwägen  wir  ^  das^^  ^^ese  UngliickVchen  rUcksichtlich 
ihrer  dilcftigen,  und  ;  ungepi^genden  K]pdM^g  bei  weitem 
nicht  so  geschüzt  und  g^&cbirmt  sin«!',  uip^  ^^en  tagtäglich 
von  allen  Seiten, h?!*  wf .sie  einstürmenden  feindseligen 
JBini^üssen  mit  Erfpige  reagiren  zu  können  ,  wodurch  .eine 
in  der  That  uavjersiegbare  Quelle  naunenloser  Uebel.  für 
sie  eröffnet  wird  ; 

Berücksichtigen  W}^r  ^^^^  ^^^  P^  sehr  zahlreiche  Fa- 
mUie,^grö88te;nt)|eiIs  i^ir  auf  einige  . Qi^adratfuss  Raum-  in 
ihrem  meist  allen  Stürmeif  und  aUepi^  Vnw.ett^r  aiisgesei«, 
ten ,  von  der  Sonne  spärlich  j  oft  gar  nicht  ^iqunal  beleuch- 
teten und  wohlthätig  erwärmten  ^  dunkeln  i,;  feuchlen  luid 
kellerähnlichen  Häuschen  beschränkt  ist,  zuweilen  sofi^ar 
ein  und  dasselbe  Bett  mit  einander  theilt.  oder  aber; auf 
feuchtem  und  halbverfaultem  Strohe  vQn  ekelhaft  riechen- 
den.  und  unreinlichen  Kleidungsstückei^  und,  Lumpen  noth- 
dürftig  bedeckt  und  gebettet  ist,  und  daher  oft  in  einer 
alle  Begrüfe  übersteigenden  Mephitis  le})en ,  essen  und 
schlafen  muss  ,  indess  oft  ihre  übergrosse  Axmuth  ihr  sel- 
ten den  Wechsel  der  Leib-  und  Bettwäsche  gestattet ,  ja 
sogar  in  der  gemeinschaftlichen  Wohn-  und  Schlafstube  d^e 
Jugend  des  lieben  Hausviehes  den  spärlichen  Rauip  mit 
der. Familie  zu  theileu  angewiesen  ist^  was  denn  doch  ge- 
wiss eine  reichhaltige  Ursache  zu  mannigfaltigen  Erkran- 
kungen  abgeben  itiuss  u«  s*  w. ;    so  ist  es  fürwahr  nur  zu 
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sehr  gcgrondei ,   das»  dieu  gtoMi  Milbe  Aet  Staatsange- 
hjkAgen  warn  iiluW'  Wiege  bfs  enr  Bidire  einer  furchtbaren     . 
AwaU  iron  UehtbejONf otmen  ansgi^ezt  ist  xxAä  bleibt ,  wo« 
91^^  die  Jiokere^  Klasse  durch  £rtiebnng  nnd  Ventidgens- 
ViriU^aisse.gAsiletith^ila  ges<<faÜ£t  ist. 

Und  weda  ick  treitef  noch  hinznfögen  inuss,  tlassda« 
herbe  Loos  aoldker  von  der  riatur  ao'  stficffmütttfriich  be« 
dachter  und  daher  so  sehr  bedanningsvtrürdigei*  Mitliien* 
sehen  noohbxttörer  und  nnertrH^ich  wird,  ja'selbst  bis  zur 
V«r£weiflang  jEtlhreii  kann  4  wenn  ein  oder  mehrere  Fami* 
lienglieder  wirkKclt  %u  etkräxAeiA  das  Unglück  BAben ,  wo« 
dinkh  ni^i  lieltett'  ihre  dürftige^  IHäirung^quelle  fa$t  pfötz» 
lieh  viaA  gitealitth  versiegt;  so  kann  ich  dies  aus  Erfährutegf 
nur  tn  sehr  bekräftigen;  denn  nicht-  selten  war  ich  Zeuge 
voii  dem  wahrhaft  herzzerreissenden  Jammer  und  dem 
Kampfe  dieser  Unglücklichen  ^  ihr  übergrosses  Elend  zur 
Kerintiiiss  und  Abhülfe  der  betireifenden  Orf^obrigkeit  zu 
bringen ,* m^ h^iog^  und  qualei^def  Furcht,  liebloa^  kalty 
und  unter  den  kränkendsten  Schimpf w^orteii 
äbgewieae«n^a&a>  werden  ''^)*    Indess  greifldcie  Eleüd 
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71)  Noch  emp^i  mich  das  tiniieiHge  tiffcl  lieblose  Bf^nehmeri  «inei 
"    OalsiUeh&tk^    der  iiun'za  deti  Vätern  eingekehrt  ist,   den 
Ich  ttitA    6l<stenniale    besuchle   und   ihn   äl^  «fiber^irschttf. 
'      An   eifiei'   Isftgeri  hslb  abgedeckten   Tafel  ^    adf  #eleh«r  '  zwei 
ftouteifllft  Wüiit  ti0n  terscrhiedenen  Sorten  Und  halfcr  geleert  mit 
twti  Trinkgläsei'n ,  einem  l^f^cifeh  ssAigert  Schinken  und  weis- 
ses firod  aufgetischt  waren ,    sass'  an  einem  schwülen  SoDnmer- 
•    nachmittags  *  dei^'  H  o  c  h  w  ü  r  d  i  g  e    mit  dem*  glänzendsten  und 
yerhfärlesten  vVb(Iti)ondsgesichtc ;  ja  wahrlich^  tnt  dclr  strahle hda 
NimbU«^  fiafle  gefehlt,  und  ein  Hriiligei*  #äre  dartn  voi-  mii^  ge* 
sessen!    Rfeic?hHch   verkupfert   w'arett   die  stark  rafft  Felf  gepol- 
steHeri  =iVartgert  und  Nase^^   und  die  umtät  rollendeif  gläsernen 
Augen  fiiW  gän3Sli<:h  voö  dicken  tind  wulstigen  AugeWllederti  be- 
deckt.   Eberi  slak  iri  den*  weil  aüfgeschlikten  Maride  ein  Brockeh, 
gewaltig  ^'e  s<^nfiant2efnden  "Uppuri  ausdehnend,  •  l^n   sOrglieh 


r« 
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wie  der  Itre^sschndeit  iinnier  weiter  . und  Ueför^  midwttm 
sich  oft  hier,  nicht. ein  :«i  Verzweiiang  greazendor.'G»« 
muthszuBtand  einstellt;  so  ist  ea  eiMi^  tiu^'r^der  wahrhaft 
fromme,  Sinn,  solcher  «MliTtyrer ,  for{an :  zu .  entbehren',  ,xii 
dulden,  und  zu  leiden,  hisdhi;  Herzblut  stockt !  *^'Ichini>^ 
in: der  7^^^  die  jinmenschlichsteu  Aeusaeivngen  yeratockter 
un4  gefühlloser  Vorgesezti^r  über  die  angebliche' 2«« 
drjlngliqhlieit  und  F.re^h^heit  solcher  vom  liefsteh 
Seelenschmerz  .  erschütterter.  Hülfesuchender,  'yemommen, 
und  i|iehr  als  einmal  war  iph  im^  Falle,  vergeblieh  wxe>i> 
dßrholte  Annenzeugnisse  zum  Behufe  der  diätetisc^ni  Ver« 
pfiegung . solcher  Kranken  auszustellen,  und-  hoahlie  znkzt 
nur  durch  amtliche  Unterstützung  zu  meineni  Ziele 
|;ela«(ge||!:   Manches  schreiende  Beispiel  könnte  ich  Ihnen^ 


•T^ 
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bultivirtes,  bedeutendes  Kmbönpoint   mit  weit  anter  dem  Irische 
attsgespfeizten   tterntgten  Beinen,   das  schwarze  ßareUbhen  von 
Sammet  luftig  auf  einem  Oh^e  hüngend,  charaUteridk'^s  mir  gleich 
f    .:  den  eifrigen  Hirten!  —  .  ..'..»::* 

'.  Haum.hatle  ich  mich  ihm' vorgeitt  1^ ,  nnckibn  von  dem  Jam- 
mer und  der  qualvollen  Noth  einer  damals  uberans  hart  bedrängt 
gewesenen  Familie  summarisch  in  Henntiliss  ge^zt,  und  seine 
.  menschenfreundliche  Unterstützung  miiteist  Anv^eisong  (csner 
Geldunterstulzung  aus  dem  Armenfond  angefle))^ ,  als  sicli  wie 
•  auf  einexi  Zauberschlag  di«  -Szene  verjinderle*/  Denn  ptötzh'oh 
verwandelte  sieh  seines  Gesichtes  Kupferhandel  in^'ne  tief  dun- 
kel violette,  und  dem  str^ifhaarigen  Eaft^  hocberzurnler .  oder 
aufgereizter  Truthähne  ähnlicba  Farbe ;  das  Gesteht  verzerrte 
.siqh  fratzcnhaf>,  aus  den  weit  uqiigestiUpten  wulstigen  •  Aiigenlte- 
dern  glozten  stechende  Augen  hervor,  und  aus  dem  grässlich  ver» 
sogenen  Muqde  stürzte  ein  Regeii  der  profansten  Schimpfworte 
und  Verwünschungen  über  diese  unglückliche  und  damals  so 
bitterlich  darbende  Familie  heraus,  dass  ich  über  diesen  nn- 
heiligen  Eifer  in  hohem  Grade  entrüstet  mich  schleunigst  zu* 
rüclitog,  und  diesen,  durch  mich  in  seinen  Qanuss- 
und  {Lebensfreuden  so  empfindlich  gestdirtan  Geist- 
lichen, nachher  nie  wieder  erblickte)  -^ 


»  I 


iöl 


.Auffegen  fernt»^  iA  Aet  a^ll"  WArhaft  wardige,  und'höth* 
itindritttctoi V  Wli  &  ftoOftoalviina-iifinmeif'eriiiüäeteiij  ' 


{ 
er 


***  Em  ^^eiterer  Grüud  zur  Erricntunjg^  von  AmtsKranKc 
liatiserii  ist  dei'Sli'Sgel  anschleuiiiger  ärzflich 
HÜHffe;  tiSid  «erVie  l(ur  uürei'sluVz  enden  u  n  4 
fördernden,  daher  absolut  ua^ntbehrHc-hen 
diätetischen  Verpflegung  der  i^rmen  Kranken, 
Desonders   ftuf  dem  Lande, 

Wer  unter  den  Xerzten  von  der  Vorsehung  nun  cln- 
mal  dazu  berufen  isi^,  auf  dem  t^ande ,  d. , h.  ai^s^erhalb 
den^'^rösseren.  und  ,volkreiob€ren.>;Städ(en,  seinem  Berufe 
«l.leben^.  und  wer  von  denselben  esia^oder  mehrel'e>Dezen<» 
M«ni  dort  wirkte^  der  wird  und  muslBxnit  mir  zuve^rläs- 
ft'i'g  einverstanden  seyn',  da«s  es  fast  zu  den  Wundern  der 
Wölt' gehört,  vi^erin  ein  notorisch  armer  Kraftker  gleich 
))ei   dem  Eintritte  seines  \Tebelbeiindens   ernstlich    die  se- 

j.  •  •      .    •      •       1     .  .  .  -  »  • 

eignet^  Hülfe  sucht,  penn  theils  wird  er  durch  die  oben 
mitg^the^ilten.Gruiide  davon  .abgeßchreck,t,  theils  tr^gl^  seine 
Idipfiynkrswie., daran  S0]Md4s  i^^d  th^U^  hält  ihn  bange  Furcht 
iinid  .8ohmerzlioh6  Besorgniss  ab,  der  Gemeinde-  oder  Ar- 
menkasse dadurch  Kosten  zu  verursacheil ,  welche  er  spä- 
teriim,  Ist  er  gldeklich  \i4i^de^  genesen,  nicht  selten  dtirch 
$einer  Bfände  Arbeit  oft  theilweis ,  oft  sogar  ^anxj,  wieder 
^u  efset'zen  genöthigt  wird ,  was  ihm  in  der  That  bitterer 
als  d^r  Tod  selber  ist;  endlich  vertraut  er  seiner,  {Vatur« 
kraft  oft;  zu  viel,  wobei  er  nicht  .selben  zu  den  widersin- 
nigsten .und*  sohädlichsten  Haus  •<  und  Arzneimitteln ,  sowie 
sn  Pfuadiem  und  Haädem  «eine  Zuflucht  nimmt  ^''),   da- 


»*  ■         i>  I 


7t)  folgende   sehr  trabe  Schildemng  rbn  dei*   Hulflciigkeit  d4sr 
amen  Kranken  ia  der  Prorina  Pominern*  in  hödut  hewU" 


m 

jixjuj^  leider  *  ^if^  J^l^iyricJihmg  4^lie«^iG[f^^br>.nNkek%xte- 
80  hart  und  gefährlich  hedräpgte  Leben   wieder  zu  retten« 


^ungtwürdig/  So  schreibt  Dr.  A  11^,11  M  S.chuber.t  |ii  Teij^g^ 

))arg:  „Man  enyajge  i^r  folgenden  F4II,  dfr  mir  schon  oft  vor- 

'  *    gekommen.    Man  wird  zu  eineni  Kränken  geru  Ten  ^  verschreibt 

•i'*'  ''IhÄl'Arzneiih  ürri 'TiiaihF  ihin  /  ^icr 'v^TeilcicIlt  di^  Stütze  ^iii^t 

'/   4ft>nl«t|.Paihili^V  dJ«'^03bi|f«'Hbffhän^^'^ihei'  Wittwe-is^ 
.'1  .'  .fttr  l»aldi^n  Gebesiuigi  •Kaiii»'  haib  mtk  dtis^'Hfattf  d|«i'iMnlMi 
.,  ')   y^i^Iassen,  sp  J^i^nH^eiA  Afngeh^riger  d9ve|bel)>.uiW  tfraähUtwti- 
^  ^T^   ,n<y|4  ¥«4  hfipM^i  <J488,  c[ftr  Apotheker  lue  Af^nei^n  i/hiiQ  b^^jf 
f     .  J^ezah(uQg  nicht  verabfolgen  lassen  vfbUe  un^  dass  dec,  Hfl^iA^ 
kefiien   Groschen   besitze;    Was   ist  nun   zu^^thua«    weon  laafi 
selbst  arm  ist  und  die  Hosten  der  Arzneien  nicht  tr^igen^  kann  ? 
^' ' '' Dtn^  ipotheker' iät  nach  der  Erklärung  einer  hohen    ^ehofde, 
y»    ''aildte  ibh  mictr  dieierhalb  tfaridle,' nicht  rerpHidilet^,^ki(h 
J     •iii'su'jfisbett.     Wi«  0oll  eii^'^rmet*  Afca<ifs<ih  unter« -iheien- pUsHiVlCbJl 
./.  ••  lachen,, mnn  ^i^  kraSak«Wr(l?iiAn«aiQlB  yiermfafaeripi^A,  fibisi 
.:p.    ^r,.wetti»  er  irMer.  ge^Rd  sej,.iiiN}  /ftb^lt^ .kÄAnevaUo«  i>tf- 
iphleri  wolle i. kehrt  maw,  «ich  ^if^t^     Er  tat  als9  %'^^y^W9^ 
sogenannte    Hausmittel    zu  gebr^^chen    un4    sich  Quacks^l^t^^ 
in  die  Arme  zu  werfen,    die   ilui  yielleicht  11m  Gesundheit  und 
Lfeben  bringen,   ihm   sein   Hopfkissen,  seinen  lezten    kupfernen 
Topf,  in  dem  er  seiYie' armselige^  Gerichte  kocht,  und  pn  ver- 
'    -^ 'giftet,'  ilehit^en ,'  Wnn 'ihm  dpfg|p5ühen 'nicht  schon  früher  ton 
•  ganz  anderefi' Lei(ten<  genommen  sind.    Adht   wie  soMimiii'liM^ 
es  doch  um  die  Kiranüenpflege  «doi  Armen  .ii|  M^in^i^  S^dtt» 
und  auf  dem  Lande  aus!    und    die  Menschen   alle^  Bru- 
der! —  ''  (Man  yergl.  Medizinischer  Alipan^ch  für  ^  ^^t  |^37 
von  Dr.  J,  J,  .S«c|?s   ir  J.ahrg..l§57.  .p.  JO:)      ;.    y.  „.» 
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ent8MecheiiiW^'R^giins,  ecAnfle  äurch  die  'sc&UVUte 'Lo-: 
KiOitlkt,  in  ^^Ai^V  dch  inefst  "flitflgAiibhen  Kraiili^  b^ilii'd^üi 
'  Meinti^^^üüd^ !  Uh  ftabe' l^iffle  erlebt,  die'zil^chi'eienä 
traren;  und  iiiiäi 'mefhibm  Geaa^fnisse  zu  aehr'eUiprtj^ir, 
als  'datfa  icli  si^ -fe  vbi'gessen«  töniiU«  Nur  eiij]ff%r  Webiget 
^StflttV^elet  ^fll  HhiieA  McViig'ieien'keh:  mehi*'Wie  ein. 
ibai w^fftö^lcliiff Sl««e^efiflirt,  wo  Oeföhliosigte«,  StuttpH 
iinn  und  iiml6ifi{fi%ii^'^i^e,  verlass'ene  und^eicbsifm  von 
def  Welt  äültgeiW^^^e' Kranke^;  krb^ 
rien  aiif  St'i'ot  %ebWet  liatten ,  \Welche  neben  "iferj  Kuh  von 


.f. 


<• 


7S)  Sehr  tf^lA»<i4  sagt  hierfiber  Sebmfdt^anii  af/^i.^O:- p;  i75; 
'"„Wia  nsJuieboa^iiiiccfahrfle;  MMihÄi,  das  a(^'4fin' 0|ifer  «ine^ 
„lyobII^4|i^I| :  Terlukreirt .  .g^whäädet  «ndi .  (febvan^mMit ,    von 

.  „seinm  beleidiglall  and  a^r/i^deiitAeltarn  ui)dAr)g«hgrigefi  ob^a 
^r^achsifb^  mi^  barbarisrticr^^äriej  beb^dqU  ppd  nphJ  gtV*  v^ 
.flössen  .|8t  9  wird  io  einer  .solcben ,  von  aUer  Hülfe  und  jVliileid 
„entbidssten  Lage  zur  Mörderin  des  Gescböpfes  Got- 
j,tes,  i^as  es  dbter'  seinen)  H0rsen  tragt,  oder,  iü  einem  sdl- 
„diett  Grade  von  VehnrÄftingf  tiocif  nicht* ^fr^ebe«,  Bössi  es  in' 
„sa(li0rii  Wochenbette  imt  der  Friiei^t  seine^^  ^»4>6|^  (U«be,^ 
^^ffovia.m  liim  an  gehÖvigen-DiensUeiiiang^n,  Waialttiip «tbduün^ 
„terstutj;ang .  {(iebriobt  t  au/  ixQmar  Qeinr  O^oindbeit  ioder.sai^ 
pLeben  ein!  Wie  glücklich  sind  solche,  so  oft  bedaurungs* 
„werthe 'schirache  Seelen  mit  ihren  jungen  Wehbürgern,  die 
..schuldlos  Cor  den  Leichtsinn  und  die  un^ezüffelten  Triel>e -ihrer 
„Aeltern  bqssen  müssen,  >venn  .ein.  öffentliches  Entbin- 
^oangsnaos  sie  aulmmmt,  yyo  sie  unerHanni  and  unentdeckt 
^in  Rohe  unter  der  Fürsorge  von  |<unstVerstän?igen  gebären, 
,,gedecUt  vor  Schande  und'  Notli/'die  heiligen  Mutterpäichten 
„erfüllen,  und  wenn  sie  wollen,'  falls  ein  Findlings'-'  oJer  Wai- 
„senhaus  zugleich  mit  diesem  fnstiiufe  Yerbundeii  "ist ',  den  Zeur 
„gen  ihrer  Schmach  in  gute  Pflege  und  Verwahrung  unte^brin- 
,,gen  können !  Wie  manches  gefallene  Mädchen ,  das  oll  noch 
,.eina   trefHiche  Gattin   und  musterhafte  Mutter  werden  kann, 


1Q4 

geiJCA|;ifcü|id]apg ,    akuter  pifjft  p^  ,i:|ieiui|j^tf}^^ 
Fenstpra  ^ph  i?;it  ^flpa  vfir8pr^t.^^r^^i?u^;we|cbe^ 

aern ,  Spharlapb  y  Kpuchhusten ,  und  Nervenfieber  krank  la*. 
gen,  in  welchen  überdies  noch  gekocUt,  gewaich&n  ffifd 
getropkiift  .wi4r4Q,,  jli);Wß)qhen  die  Naohltöple.nooh- Unaus- 
geleerl  herumstanden,  Raiich  usd  eine^Mephitis  angehäuft 
war,  die  mich  nielir  :wie>'€inmal  fast  bis/züni  Bt^icken 
brachte ;  nicht  zu  gedenkeii  des  zabllosen  Uhg^ezf^fers  aller 
All;',  welches  ich  mehr  wi^  einmal  in  den  ftfeidung^stücken 
nach  tiouse  trug«  ja  stet9  wieder  boUe.'sp  oh  ,7nich  die 
Pflicht  wieder  a^u  diesen  ünglückliphe^  ri(.^\;  IqU  frfi^e  da- 
her; wie  JQt  !e^jnog^cl^i,,bi<?x^  ;f«  helfen >  yrmn  OqH»  nicht 
seini^PiEpgel'ßendet,  und  wa«  «^üzt  wphl  die  m»iMcheii^ 
freundLiQ|i8te.undi.thatig8tfi:Kunstbülfe^  -wenn  ausser  dieser 
ftUef  übHge^iso  absolut  Nö^^ige  ermakigelt?  -rr 

'Manche  gefährlichp'sporadischeii  ei^^^mi« 
•  che    und    epidemische    Krankheiten    Yfilrdea 


■  I, 
TT 


,,vvie  in«iicJie8  menscblichf  MVnten,  i^s  911^911^  unglqcjtficheo 
„Augenblidi^  dsr  Ai;|t\v«ilung  4f.f  geivaltsanvlfn  a|lef*  l.eidefi'? 
,,schaA^ii  sejne  picht  g«>vün»cht^  EotsU'b.ung  su  Ranken  h^ti  und 
y^^ie  Anlage  zum  getreuestea  iliid  iiut«|ichitei|  ßvirger  (o  sich 
,,trägt ,  können  in  splcheo  Anilalleii  den)  9U(|te,  ^nd  def  ififpach* 
9,licbe|i  Gese|l8c)|art  frl^aitep  werden  |^^ 
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ip^irriss  «dchfer.inrlKrieBAUKUir^'erttieli^  Ui.re  w«i* 

und  '9A9  ^sälbjt  .yiel  guldrtiger  gemaelitiwerdeit 
l^QjBoesi^  'wfla^  'dtiie  siLrinea^ in  Stadt  und. Land  bei 
iJb^er.EüliTafi^kAim^'a^obrleiiniil^st -"in  ein  woblein:^ 
gAritht.ei^i^  nlibd^  gepä'umig^a.^Hrankeiihatia   veiw 

.1  Ist  e>4iiQu»iiJ4bl  eiiie  aUgcni4itfe.£rlafarung8aacliev)'da8i 
Kp«qlfb9itenl^';:#fil|)s|  .ursprangIiob'ttnb«deatender  ^^ü  igew. 
£lhi4p«er  itr^,:ii9  taebmufeigeii  ^.tranehanden  y  unramUchenr^ 
fj^b^cht  gebaHl«o,r.feuolift«tkiirdl»3teiA^  der  Lüftung  dem 
Liichte/unz^äiiglicbfin,  überroUülftteii; ;  ubd  kloaftenartigen 
IVpbxitfiigen 9  Yf^^  a}ß,  sp, oft  aiif.^em  Laivde  i&id. selbst:  in 
^f9' Städten  j^ei;4ei::grQaii6uH)»si»(^  dejr  Dürfligen,  Sieofaen 
U|i$i  Armen  ^getnolfeii  ixt  werdeAi {pflegen.,  «ine  wirklich 
gefttbrlicb^ .  Ripbtunip  nehmen »  uiid:,4ia<neollicb;  bei  dürftig 
geoiihrten^  abg^bärmtjßn ,  freudelosen^  abgewelkten,  un- 
reinlichen und^t^lUf  *erkräfligenden  Nahrung  vnd  liebevoll 
le% Pflege  i|nd(.V#e]^tüt^ang:'enthehrenden  I4ranken  früher 
oder  später  ^in^^^Anfteckun§8s(4ff  ausbrüten,  der,  ist  .^c 
^innia^  ^sgebreckt,.  sich  ^nn  nicht.  se)ten  mit  Sturmwinds 
]g|le  üb«r  DörCer  pnd  Städte  und  Landschaften: aU^hveitend 
^e^h  ^inem;:«Ave^l9hfiUphen  Wiii^kigeJ  Schrecken.  :und 
Tod  .t^eithiif  verbratet?  Man  :tfchlagp.  mxv  in  den  BlSttem 
4^  .Geschichta.  $b^r  die  Seuqhen-yQi^  den  b'ltest^n  Zeilen 
bia^  auf  diergeg^fiwdrtjig  so  sohoAungslos  'yrüfgAiide  £bokr^ 
Qlich,  vund  man  wir^  sieher  n^r  )^  sehr  bestätigt ^mden, 
daas.die  'g^^ahr^chl^tifn(Und  verderblichsten  Epidemien  aiui 
dfo  finsteren  Hütten  dfix' Ai^men  ,  diesen  so , günstigen  Ti^eib«  , 
]|^iisern,  yne  j^na  ^iiieni  ]3.rennpnnkt0  ^it  furchtbarer  Wuth 
und  überraschender  Schnelligkeit  her^q^hrachen,  upd  sich 
Ton  hier  aus  wie  ein  LaufiPeuer  über  die  höheren  und  höch- 
sten Klassen  der  bürgerlicbin  Gesellschaft  verbreiteten, 
dennoch  a^er,  )fr^e  begreiflich,  dip-  meiaten  Opfer  ana  der 
aripc^en  K1;l§S0  .^{nwegr^tfl^n  |,  /A^U  gewiss  ^^rf  daher  an- 
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beitgieAdo  ^rf thrmgen  ivioimtr'  ^Aa.eW  wh^Beni)  seyii  wttr«»* 
denij iwauii idsp  lAmse  igiiich  h^h ■sewMtrEAx^übtng  in  eine 
«ffekittifilielHeilaxistabtiriefijrattlit  und  Merig^hafligtea  Hto«' 
dea  ••1u:d>  Belnndlung  iwgi  nVer^egUng'  «ih«vtrsut>'^viotll«a 
¥f)Rr9,  ;w»üi  fß}  früht^Iund  T^pUttständigerSdie  Ursltohe^  i>eBid(i 
tigt  wird,  desto  früher  und  sicherer  aucli^^il^ t^^etbl^ktf 
Widiif]ig*>ftenüchtei,.^jbifHiii*^attb)i  die  vr^itett«  t»i^6lige^er« 
brttitte^  s^'ORmenldttbr'Udiel^eitij;  und  j^lütUiOh -verlitattef 
|Rend«ii!ibDsa!  ;*  ^deaallvat^der  T^^BMnA  «eine  TetheeMl} 
9esi)  ]^«gDiUiei ,-  bemttkllt-  Ile<crk<»r  *  (  in^  «cdiäei^  «refflieli^ 

sieht üÄiehl' 4er  Arzt  in  ■feinem- WirktagsIcFeise  mehr  \jiiif(l 
mehr  eingeengt  ^^Vi>y]l' d^Heft^^Selfen -mimmt  'Hlllferaf '^eitf 
Mitgefühl  >and  «eine 'E^iMichi  in  Ans|)frü<^h,'  äSihe  Hrafl  vei'^ 
zehrt  «ieh'in  alizugroslret' Amtrengting  und  ee^n^  ieaUü 
Waffen  vetteren 'd^arc^'tiKre  Wkliung',  daea*  er  sie  ui^M 
zur/ reohten  Zeit  geg^  den  Faind  z^u'^k^hren-yernräg,  Wür 
Einz;eiiie  hma  aeine  't^ettisnäe  'Hand'  ac^ii^inen^-  wo*  üinf 
nicht  «elb^i. die  Stauche nil^erdtreiclit  ^«öd^r'in'iangem  Sieiöh« 
thnsnraein^  bellen  (^et  9t  ttnidüstert;/ gVeicli  wie  aU^meineaf 
Miatfgeachiak'  auob  äen  >f alpf^rsten  ihit  f6rt]:'e}s8t,  Wenn  in 
atarmiaohaf«  'Eatsch^idahgr  das  trliglt^he^  'J^rieg^sglack  sicS^ 
wend6ftl^^t^>W«li^^  i*eeUe  49üire  kanh  ^daher* 'nicht  d^n^ari* 
ineii^''varl4«Mned  I(r«lnkel|^  ti^mentlich'auf  dbm  heh^ie^  i4i 
aolofci<»'a^hwerf?tt  U'n'd-9chmer«l{i!5'he'nPrafu'iigf8i^ 
uiiid^Sdi^reekenaEefite«  seleisteji  weVden?  Wie  fnrcht«^ 
bai^  miita  iiiöbt  ihre  Niedeflage  seyn,''t]lhd  wie  ganz  anderäf 
wärda  eich  nicht  ihr-  ächioksal '  gesWfen -,  '  könnten  ^!e 
gleich  wohleingericlite<t«f$i  öff^ntüchen  "  f&ankenanstädteof 
eingebürgert  werden!'—'         •  '    «  '      « 

D%irch  das  stfhleunige  V^i^bringeti   derVrl' 
men 'tranken  i»  die  Anils'^Ktrankehh'Xtraer  wU'r-' 


tmr 

d0#*  K0i^t(()i^,,für,  diei.€^«mieiad8liafrfteji'üiid.'Aiv 

:<  Wi^fßg^\äfit  %ftte.r  ode9*die»Miiitter  eiii€i»  tttaea'  FAtnilie 
joi  ßrlrnnksiß  (Ms  Unglück  jkai;,,  isor  hört  eWUinUi^iiiasaig 
^it;ä«lrf^i-^lli0Htdiiing-diQ;  Jfobliüi^aqadfe  einev  solche^ 
lac^l^t  «eIte^.;ltiifcKfaidein».lU>«ipkdeneii  Familie  .deswegen  fiist 
jmg9iibli«jUlil^  9U  iliesseu  auf,  weil  die  aoih wendige 
^Jt>Wair.t^»g:rd;ßa  Erki^ankten  die  Hülfe  des  Ge* 
4UB4ls:n^gitft^ßVentbeiit  >  Order  ganz  in  Anaprueli 
;9iiiiiiQ t  i. 80.  wintt  »Uo  eioe  aolclie  arme  Familie  gleich  beim 
^giii]iem.:4i6r;KrMdiheit  durok  den  augenbiiclilii^lien  Still<^ 
«Und  der  ^ib^iydien  Ua.  Jamtiier  üU  JXoth  .tereezt  j  was  auf 
den  I(r^|Lbeit6S|iiataQd  de«  Amnen  nitk:. einen  höchsl^ iingiui't 
a4gen  9.  TIC  .dürfet  achädUchfiU  Einfkiss  aa8iU}t,'und  densel* 
b^n  m^r.'  CQmfdiAuren  «md.  .Yerscblimmera^ .  aum .  weiii^ 
stea  das -Ziel  «einer  Genesiuig  iVeit  buiaus  rücken  rnuas« 
In  einem  sQloben  traurigen  ^aBe  (ritt  datheit,£üriden:Kiam.^ 
ken  nicht  nur  lucrum  cessans  9  sondern  auch  damnum 
emergens  und  für  die  Gemeinds-  und  Armenkasse  die  ab« 
soiute  ]!)i»t^>reildigkeit  eiit^'>j^%ttäielit  nmur-den  Kran- 
ken ,  •sö^nd^rn  auch  '  dess'cftt'  mitl<e*id^^d'^  und 
verlassend' 'Familie  soi  fange  zu  unterstützen 
und  ztL  yerptlegen,  bis  er  wieder  genesen  ist; 
denn  mit  seinem  etwaigen  Tode  hört  die  Verpflegimg  einer 
solchfin  bedauerungswürdigen  Familie  nicht  nur  nicht  auf. 
aon4^r^  puejs^^lfielfnehr  um  ^o.<j^ingeDder  fortges^z^  .werden, 
je  zahlreicher  Me  ist,  nind.ie  weniger  die  einzelnen  Familien- 
Flieder  jnregesi'.ihrer  noch  linvollkemmenen  körperlichen  Ent- 
wi^dukgini' Stand  sind^  ihr  kümmerlichem  tä^gfliches  Brad 
dul'ch'  ihi^'ittände- Arbeit  zU   verdienen  '^^):     Und  da  im 


74)  ,iDia*«phoii  duftigen. JPaouiien,    sagt  Scjkjni^.t^mfnn   a.  a. 
0.  p.  257  1  di«  heute  kawio^  ^vf^fpn  y  wo  qfiprg^n  ..Brocl  (Ond  Klei- 
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ersten'  FfUe  ^it  RnmUieil- '  solchtr  Armen  erfilh^Lftg^niiL 
•ig  ven  längerer  Dauer  xn  le^  pflegt  V'nflft'^BMit  "ihiit 
Reconvalescenz  keine  so  erfreulich  'sobnelleik  FbrlschKtlif^ 
wie  bei  Bemittelten,  zu  •  buiDlien  Termsg^  der  G^ntfMnd^  sich 
daher  aneh  ftor  äusserst'  langsam' erlioUs  titi  fev'vlsli  %i«^ 
der  itt|  seine  giiifobnte  Be'iehäfliguiig  eiiifriäUigi  flOdt;  ^ 
fdgt  nothwendig  hieraus  ,  dast  'dessen  di&tetbcAie  ^  Vei-|^ 
gnng^'st)  wie  die  gleichzeitige- Unterstützung  selii^'ln  Niitfa^ 
stand  Tcrseitten  'Familie  auch  gtö^ere  Summeii  vhA  Opfer 
nns  den  öffentlichen  Fonds  n6thi||^  machen  mfi^e,^'i'li^ök 
«hen  PItllen  daher  eine,  doppelte  udd^^aelb-Sl 
noch  grössere  Unterstützen  g  den 'Öff«n1)tt6 he h 
Kass€n'Zur  Last  fällt,  die  *  manche^al '  tä  di)c  Jhfü 
nichts  welliger  als  unbedeutend'  genannt  werden  ktahn,  tind 
die  nicht  :selteii  geringen  Einkünfte  ateriler  Lodalfonds  als« 
dann^um  so  eher  uikd  sicherer  verschlingen ,  '  je  itnehr  Ar* 
nie  gleichzeitig  oder  nacheinander  erkranken  ^    dahei*  auch 

4 

grössiere  Subsidien  dringend  in  Anspruch  iiefaiHen« 

•* : ^ — ' •  .    j 

.i    ^dangen -kerzonehmen  nnd ,   werden   darch'dllf^Ki^iikfceh,   die 

.  -is^ilte  ^rvftt^%wei^e  rohen  :  mach |,    und    dte>  Voraeheungf  dsn 

^       ,f  Aufwand  und  d je  lasgaben  vermehrt^  sie  mag  11119  .mit  demTodsi 

•  federn  Endpunkte  aller  irdbcben  Leiden,  die  Traqef9cei)e. soiilies- 

,,8en,  oder  endlich«  nach   vielen   durchwachten   IS'äghten,    unter 

„Kammer,  Schmerzen  Und  Qaale^ 4.  durch  die,  durch. ein  sli}cl<* 

„liches    Ungeßihr  aufgeregten   und  erriianntjen,.  oll  unerschöpfba- 

„ren  Lebenslcrl^e  ip  Gesuhdh'eft  tibergehen',  'kommefi  '^uh  voN 

<  •  „lends  an^  den  Bettelstab ,  und  m  sehr  in  ihren  öc^nomlschen 
„Verh41t  flippen;  tufuck ,  dses  sie.  sidi.  in  vielen!  Jsfmva^nisht  wi^ 
.i,der  SU  einigem  Wohlstande  erhobene  icönnen ,.  nncl  tvettl^ii  iidän^ 
„dem  Staate  eine  lastige.  ßurdp,  der.  entwe^efi  Jf  r  j^ff^i^  Ifebenir 
,,unterhalt  sorgen,  oder  gestatten  muss,  dass  sie,  um  nfcht 
„Hungers  %u  sterben,  wie  Strassenb etile)»' Und*  Tatige« 
„nichtse  im  Lfande   herumziehen,  die   der   Sicher-, 

'  „heirdei  Lebens  und  des  EigenthUnis  hdchst  ge. 
„fährlich'frarden  kftnaenl^         *  » 
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Wird  d^^egen  ein  Mleher  «mer  Rratilier  schien^ 
nigst  in  -das  Amtokranhenhaus  Terbracht ,  ao  wird  er  da« 
ddrch  um  so  sclmtlkir  den  ihn  umgebendeo  und  feiiidself  g 
auf  ihn  einwiilieriden  verschieclenen  Agenlien  entzogen,  nnd 
deshalb  gleich  in  eine  so  hdchttl  erfreuliche  Lebenslage 
iFeraezt ,  in  welcher  dann  aUes  '  Zweckmässige  zn,  seiner 
mSglichst  schnellen  Wiederherstellnng  eingeleitet  nnd  be« 
harrlich^ '  darchgefUhrt  werden  kann  |  so  twar ,  dass  er 
nicht  selten  unter  diesen  ITmstänrIen  schon  nach  acht  Ta« 
gen  als  geheilt  entlassen  werden  kann,  wozu^  falls  er  ta 
Hause  verbleibt,  manchesmal  ein  Zeitaufwand  von  meh- 
reren  Wochen  und  Monaten  erfordert  wird.  Dieses  bedarf 
in  der  That  um  so  weniger  eines  streng  durchgeführten 
Beweises,  als  unwidersprechlich  durch  die  Erfahrung  nach» 
gewiesen  ist,  dass  eine  planmässig  und  conse« 
quent  durchgeführte  diätetische  Verpfle- 
gung das  alle  rwichtigste  und  einflussreich« 
t»te  Moment,  ja  die  Conditio  sine  qua  nonVKur 
zuverlässigen  und  b.aldigen  Genesung  des 
Kra>ik«n  ist^  und  dass  sie  ^  ganz  besonders  bei  armen 
Kranken  ^  deren  leidender  Zustand  oft  bloss  der  schlecht 
ten  und  kümmerlichen  Nahrungsweise  und  der  liiedurch 
herbeigeführten  mehr  oder  weniger  bedeutenden  Lebens«» 
schwäche  und  Entnervung  zugeschrieben  werden  muss^ 
notorisch  von  Aem  entschiedensten  Nutzen  ist,  fa  sogar 
durch  «ie  allein  nicht  selten  die  baldige  und  vollständige 
Heilung  ohne  bedeutende  pharmazeutische  Un* 
iersttttzung  erzielt  werden  kann,  und  meinen  öfteren 
Srfkhrungen  Infolge  auch  oft  schon  einzig  und  allein  da- 
durch realisirt  würde  ^  *}.    Welcher  Arzt   in  Städten  ,  wo 


75)  „Heinliclilisit  and  Nahrung,  fagt  der  trsffliebs  Oeheims* 
ralh  önd  PjrofetH>r  Dr.  Born,  reine  Luft  und  Wärme  trth 
gen  Tiel  mehr  sor  Heilang  df  r  Kranken  in  I<<a'aartlhen  bat  ^  alt 
die   etf^enlliche   arsneiliche   Bebandlong.     Immw   gJrbl   ee 


I 
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nömlich  sogenannte  Pfipfüad^le^r-iltislalifdi  Keltelieii, 
soUte  nicht  schon  oft  die  .Effahrnnj^  gcTmacht  hlbe»  ^  dass 
yieljährig  krjiokelnde  imd  .si«2che  Leule:  bacIi  ih»er  AvimU» 
me^  in  die  lPfnindamt|dtviji0v;UiDgewaiidÜtjl«etden^  txise^ 
heads .  an  Kraft  und  Gesimdli^it  gewinnen  Nind« '  df^n»  mieul 
sich  einer  ungetrühten .  G^cföndheil  bis  in.  das  höchst« 
foeisenalter  erfreuen?  Uiid  wem  anders. honnfe  und' dnrile 
wohl  diese  in  der  Tha}^  auffallend  wohlthji'tige  M^tamor-: 
phose,  als  der  sorg'enlo.sen  L-ebe'uslage  vitd  der 
in  sol^^faen  Anstailtenh^estehenden  streng'diä*' 


viele  Kranke  in  grotsen  Lasaretfaen  ^  rdie  vorsin^ich  durch  Mam* 
gel  an  Nahrung, ^ durch  Mangel  an  Reinlichkeit ^  V^Taniie.piidi 
Pflege^  in  gefölirliche  Krankheiten  verfielen,  l)ss  Versetzen  in  eine 
Lage,  welche  diese  Erhältungsihittel  der  Gesundheit  darhietet ,  ist 
daher  oft  allein  hinreichend  zu  ihrer  Heilung..  Vielen  Kranken 
sind  mithin  Arzneien  ganz  unnutz,  manchen  sogar  schäd- 
lich. Die  Erfahrung  hat  diess  üher  jeden  Zweifel  erhoben  ^ 
und  et  ist  mir  die  Heilung  vieler  wichtrgen  -  Kranken  gelängen  ; 
die  ohha  alle  Anneimitttel,  und  zwar  allein  durch- ^i:ät«.ii8ch0 
Pflege  schnell  genasen.  Die  Sorge  iur  ihrelUtiniguiig,  Be< 
kleidung  und  Erwärmung ,  die  Sorge  fiSr  eine  reji^e  Ziaug^prlj^l^i 
für  eine  möglichst  reine  Lagerstelle  war.  hinreichend  zur  Unter- 
stützung der  Naturkräfte ,  ohne  deren  entscheidende  Mitwirkung 
keine  Krankheit  geheilt  werden  kann.  Sogar  manche  hitzige 
Krankheiten,  Katarrhalfieber,  Nervenfieber  wurden  nicht  selten' 
ohne  alle  Arznei  geheilt','  und  zwar  allein  durch  Anstalten  zur 
Verbesserung  der  ätisseren  Lage  und  Pflege  der  Kranken« '  Unter 
den  chronischeii  Krankheiten^  Hessen  sich  manche  Caofaexien ,' 
krampfhafte  Uebel,  schleichende  Fieber,  DurchOme,  Hautwasier- 
suchtea,  u.  s.  w.  durch  diätetische  Pflege  und  Star-: 
küng  allein  beseitigen.'^  ( Oefientliche  Rechenschaft  über 
meine  zwölfjährige  Dienstfohrung  als  zweiler  Arzt  des,  König!. 
Ch'iBnlö-Kranbenfaanse«  zu  Berlin,  nebst  Erßdirungen  über  Kran- 
kenhäuser'und  Irrenanstalten,  von  Dr.  Ernst  Harn.  Mit  6 
Kupftnr.  Berlin,  1818.  p-  149.) 
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'  Di^duTi^biurifik^«  Aß9S  dftr.Aarnie  ]>ei  seiltet  Erkrankung 
|ia<>g4iQh<0ti 0.ebjfte41  jton.Amiakvänkenhänse  eingebür-' 
:gert  mrir^  Mm09  die  Unt^rslütznniA:  rSix  Btitos  ^urfidbgelas- 
seue  Famitie  ^^sstentfieil«.  .e^tb^ilich  »werden  ^  -  weil  der 
b^i  derselbenvfturucJtUeib^aAe^'EhegaUe^  ..oder  die  gros- 
seren  F^uojäieifgU^dter  nichi.. gebindert  aiad<^'  für  sieh  und 
4ie  Ihngfin-rAiv^lL  eigene  Tbsttgkeit:  die  notbigen  Subsi- 
9ieta,miiXßl>;7Xi\§^minaenj  iivas  ^dean  doeh  fUr  die  öftntli- 
cben.Fo&ds^  Vf>il. grossem  Belange  seyn  miiss;  ^ond  rechnet 
>tlSA  biezu  notlt).  dass.  die  s^btieUere  Genesung  in  dem 
.Amtskranke&bsi^e  den  OebeÜUen  eucb  schneller  wie- 
der in  den, Kreis: ^seiner  auf  ibn barrendeh  Famäie  Zurück«» 
fUbrti  ^  deren  Erhaltung  erilun  auchi^ieder  eher 
Sorge  zu  trtfgen  in  den  Stand  geatzt  ist,  indes»  seine  Kur« 
|ind  yerpflegungskosten  im  K^aidieiihause  ielteii  .aii&t  einem 
gross^^n  Aufwände  verbundea  zu  seyn  pflegen;  so  tritt 
filrw^r  der  übergrosse  Vo^ftbeü.der  Verpflegung  luid  Hri* 
lung.der  aroHiii  Kranken  in  soleheli  öffentUehen  Heilanstal- 
%en  für  ^  Öffei^tjieben  Kassen,  ioalneif  liohtTolter  hervor. 
.  Es  ist  daher  Thatsache ,  dass  •  eine  plan-  undregefanäs« 
sige  >  Verpflegiaig  fti .  öffeirtlicben  Krankenanstalten  stets 
mit  weit  geringeren  Kosten^  als  in  der  Privatwohnung  des 
Kranken  1  verbnniden  ist,  und  dass  überdiess  dadurch  der 
Heilzweck  viel  schneller  und  siisberer  erreicht  wird,  wie 
es  d^n^  auph  weitere  uivla'ugbare  Thalsaofae:  Ist,  dass  die' 
eigentliche  pbstmaze.uiische  Unterstützung  in  Krankeuhäu« 
sern  mit  weit^einfiaeberen  und  minder  kastapieligen Mitteln, 
als  es  in  der  ärmlichen  Wohnung,  des  Kranken  kaum  mög- 
lich ist,  erzfeit  werden  kami,  weil' im  lezter^n  Falle  In- 
dolenz^ Geifttesbtej^ogeülieit ,  Vocurtheil  und  Abneiguiig  ge- 
gen Arzneien  den  kurmässigen  und  pünktlichen  Gebrauch 
der  verordneten  Heilmittel  nur  zu  oft  zu  umgehen  suchen, 
wodurch  neue  Verordnungen  nöthig,  somit  Stets  Auch  wie- 
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der  neue*  Kotleii  irel*aiU<s»t  werden  nfad  ^Mi  9ebJHtAg  dek 
Kranken  notorisch  vertögeri  wird ,  wiir  in  ^einem  wolliger 
ordneten  Hrmkenhause  und  unter  der  sisnr^äLÜgen  ^  Wach» 
aamen  und  :unennüde<eB^  Aufstellt  wohlttnteriiio6teier  ,und 
pflichttreuer  lirankenwjlrter  kaum  je  der  Fal|i%eyn  dttrfte  : 
,,Ich  niöcl}iie  daher  .  wöiil  behaupten^  sagt  Schmidt» 
„naann  ^^))  dass  in  guten  Heapitäiern  unter  der  Verwal* 
),tuQg  von  erfahrnen ,  hehnlsamen  und  gewiasenhaften  Aerz*^ 
„ten  im  Ganzen  dib  Küren  weit  glücklicher  auafalleri ,  als 
,,iA  der  gelungensten  Privälpraxis.  Welche  HSndet^sse  hat 
^in'der  lesten  nicht  oft  der  beste  Arzt>  der  das  Savöir^ 
9)faire  Tollkommen  versteht^  zu  bekämpfen!*  Wie- oft  will 
^der  eigensinnige  und  mürrisehe  Kranke^  die  Vorschriften^ 
',,des  Arztes  nicht  befolgen^  will  die  .übelschmeckende  Arznei 
^,gar  nicht  oehinen  y  oder  nimmt  sie  nicht  in  den  gebtSriA 
,,gen  Dosen;  will  sich  der  Torgeschriebenen  Diät  und  Le» 
^^nsorjhmng  nicht  fügen;  seine  nachgiebigen,  schwächetl 
^,oder  unwissenden  Wärter  stechen  mit  ihm  durch  j  folgen 
,^her  seinem  ihm  höchst  schSdlichen  Eigenwillen  und 
,)Laünen,  als  den  Verordnungen  des  Arztes ;  suchen  diesen, 
,,wie  der  Kranke,  zu  hintergehen  und  zu  berücken,  oder 
„es  fehlt  ihnen  an  Willen,  Klugheit  und  Gewandtheit,  den 
„Kranken  zu  handhaben ,  zu  pflegen ,  nhm  pünktlich  Spei- 
„sen,  Getränke  und  Arzneien  zu  reichen.  Und  wie  oft  sizt 
„der  Widkelarzt  im  Hinterhalte ,  der  den  sinnrelehsted 
„Pkn  des  Arztes  mit  einem  Streiche  zerttfimmert  !^ 

Rechnet  man  endlich 'hiezu  noch  den  unendlich  gros-' 
sen  Vortheil,  der  durch  die  scUeunigst  eingeleitete  ra^* 
tionelle  Therapeutik  bei  dem  in  das  Amtskrankenhaus  auf-* 
genömmenien  armen  Kranken  nothwendig  gewonnen  wird, 
dass  mm  hierdurch  die  nicht  selten  sehr  beträchtlichen 
ärztlichen  und   wundärztlichen  Deseryiten  f&r  die  Behand« 


7«>)  A.  a.  O,  pi  79ffi 
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laug  der  «rmea  KriakeD  in  ibiffii-  Wohnangen  «of  dem 
Lande  ganzlich  tungangen  ni^d  erspaiii  werden  ^  mä$  Mr 
die  öffentlichen  Ktasen  ein  grosser  Gewinn  ist,  so  mnsa 
der  ausserordentliche  IVulzen  sowehl  in'  Beziehung  dei^ 
schnelleren  Heilung  der  armen  Kranken  in  den  dffentllohen 
Heilanstalten  ,  alsi  auch'  der  hiedurch  hegründeten  sehr  he^ 
deutenden  firsparung  der  Hosten  fdr  die  ölfentMchen  Fonda 
gewiss  über  allen  .Widerspruch  erhaben  erscheiiienl 

4 

£in  weiterer  höchst  heachtungswett&er  OruncLzur  tiiw 
richtung  von  Amtskrankcnhausem  liegt  Inder  nöthigen 
Aufnahme,  Venpflegung  und  Heilung  solches 
bednuerungs würdiger  Menschen,  die  auf  ih« 
rer  Reise  erkranken,  sie  nicht  weiter  meh^ 
fortzusetzen  vermögen,  undübärdiesa  mitsol^z 
chen  ansteckenden  und  ekelhaften  Krankheit 
ten  befallen  sidd,  Mcelche  schon  iii  Sani^äts- 
polizeilicher  Beziehung  schleunige  Isolifuh^ 
derselben  zur  Yerhütung  grösseren  Uebel« 
gebieten;  , 

Schwerlich  dürfte  einem  F*remditey  Aet  D^rftir^  SXJUlie 
tmd  Lander  zu  seiner  höheren  Ausbildung  durchzieht  ^  ein 
härteres  LooS  zu  Theil  werden,  als  plötilich  von  Üleü  ilhan- 
zielleri  Httlfsmitteltf  entblösst  zu  erkt^nk^n,  und  ferne  vdtt 
den  heimathlichen  Gefildetl,  ferne  itoih  VäteHichen  Herde 
und  dorn  Kfei^e  meinet  Liebeü  iü  Todesg^fahi*  ^ü  ^^rätbeni 
Wenn  zwar  fast  durchgäiigig  in  allen  gros  stiren  Städten 
Krankeninstalten  bestehen  ^  die  wohlwollend  Und  freund« \ 
lieh  den  Leidenden  ihre  wohlthaiigen  Pfoi^ten  öffneii  a  #  ö 
iet  diess  leidei'  bei  weiteni  iii  den  meisteii 
kleineren  Städten  nicht  der  Fall^  und  hief 
aehliesst  sich  ^duweiled  dem  Unglücklicfheti  eih^  Zukunft 
auf^  welche,  ihm  die  ddbwH^2^steri  Sdhr^Ckbildei'  voihal- 
tend^    sein  Uebel  voü  Stütide  iu  Stünde  steigert  und   ihii 

JlnnaUn  der  Staats ar%ndkunäl§t  III,  1.  Htfk^  8 
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lucbt  itclton :  «n  ^4»m."  Bttnd  des  ßoBAeä  geleilet.  Sohoii 
d«l  aUo/moridlgclie  Kn^  aiedcvbeugeade  Gefühl.:  —  fbcm« 
deaMeAschea  durdi  ^emErlcranlien.aiid  seioe  Verpflegung 
Iflatig,  2«  fallen,  ohne MMleicht  je  wieder  in  den  Stand  zn 
Im^iiien,  dankbar^  einet  zu.  vergeiteii,  watchrisüicbe  Nach« 
8letiUdl>e  ihm  etfrieab  ^  oder  aber  vi»n>  Menschen  sieh,  uni'» 
gebeil  au  sehen ^  diä^  >veit  entfernt,  samaritische  fiArm-* 
herzigk^it  an  ihm«  %a  üben ,  ihn  irielniehr  mit  der  gefi^- 
los^steii  Harte  behandeln,  oder  ihn  wohl  gar,  als  eine  lä- 
stige Bürde  betrachtend,  seinem  Schicksale  überlassen  — 
sehott  diese  GefüUe,  sage  ich,  sind  wahrlich  mehr  als 
9ee jgnAt ,  der  Krankheit  Todesakme .  mit  furchtbar  iiber<i 
Eftsefaender  Schnelliglieit  herbeizuftihi^n  y  und  so  das  Le- 
ben lines  Menschen :  zu  wärgen ,  der  unter  freundlicheren 
«nd  günstigeren  V^rhSknissen  des  'Guten  und  NiStzlichen 
so  viel  noch  in  der  btirgerlicben  Gesellschaft  hätte  wir 
k);n  {können!    .     •  .  i 

Und  ist  iiberdiess  ein  solche  unglücklicher  Fremdling 

iplit.  ansteckend^en;  Krankheiten  ,  x»  B.  mit  Hr^te,  Sy-^ 

philss  ,  Blattern  f  Scharl^hiieber ,  Nerven^  und  FauUieber ', 

Krebs  ^^3  u^  S4  w.  befallen  und  absolut  unfähig,  die  iddt«< 

.  wftden  Glieder  weiter  zd^ehleppea^  so  wird  wohl  die.  Noth« 


'4 
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7;)  Priedrieih  IV^Ji&aig/m  Dänemark,  lisi#  auf  VarsnlatiKg 
.des  Bischof  Feiet,  Haf  dleben  .in,  Koppabhagen  ein  Hospital 
Vi  Hileroda  fär  solche  arme  und  pngldekliche  Leute  erbaueti, 
welche  durch  eine  schfetkbare  Gestqlt  der  menschllcheii  Gesell- 
Schaft)  bfjsofiders  den  Schwaiigetti)  zuf  Last  und  tum  Schrecken 

^'    <eyn  könnteft.  M<ver^l  Krtiniz  AnnierlT.  s.  Dessesär«  Gi^zie. 
'  Irang  der  HiW^«K  p.  46.  ^  Ifl  Sa/diseit"Wiin]eH  nach  Platit'  meh- 

•      rar«  dffeiKlfclke  Gübändte  filr  dsrgieioketl  Zwecke  arrichtM.    M. 

'•'•,  rergl/des9an  Dissect«>dc  remoi^fldis  sanitetis  publicae  obstaicnEa, 
Lipf.  i771.  p<  ^7*  —  In  unserem  Vaterlande  besteht  zu:  Pfers- 
heim  schon  \ang9t  ein    tredlliGh  .eiDgerichtStai  Und  irerwaltetet  ^ 
S  i  e  c  h  fl  D  b  a  tt  •  für  solche  Ünglückllcjie« 
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wradifi^eit  des  Bcstek^iu  d«r  Aüiidmakeahkas^r  «n  so 
mehr  einletichten,  da  den  Privaten  dnrch  kein  Gesetz  zuge* 
muthet  Virerden  kann,  »aldbe  Unglückliche  aufzunehmen 
und  zu  verfüegen  ^  die  ao  kidit  den  daamen  gefShtlkher 
Krankheiten  au^itienen.  Entweder  -stirbt  dantf  ein*  soiche^ 
beklagen8#erther  Fremdling'* auf  äSetter  Stras^,' bder  in 
Stallen  und  Schenaen  wi(^  ^von  der  Menschiieit  -  ^erksseu  , 
oder  er  üitfkirt  aus  Mangel  eine«  Krailkenhatosk  dd^öh  sei- 
nen  Ansteckungsstoff  seine  Umgebungen ,  hö  Cil^lUifb  ihid 
Verderben  weitbin  V^i'breitend !  '       '  ^^     - 

Glridhe«  Loo«  ti^ifft  ^ft  :i)ienstbot^n«  nnd'H^ndw 
irerksgesetl^s^h',  die  *  Lebend  und  GesöndH^A  dc^in^Bienste 
ihrer  Herrsehaft  toni  Opfer  bi^ächten  4  und  kider",  urte  dkf 
Erfahrung ,  4ehrt ,  manchesmal  von  dieser  bei  ihr^r  Erkran«-' 
kung  •  mit  ein^r  Gefühllosigkeit  und  Harte  entlassen  «nd 
Verstössen  werden^  wie  man  sie  in  unser^mi-i)»  ^io^ge^ 
priesehen  ttnd  «tifgeküirten  Xll;  JalirUüüdeiV  it6^'4dfli^ 
sollte !  *•  i       .    ' 

Öeffbhtliehe  wdhleingeribhtet^  Krankenhäilser  sind  '  es 
d^her^  die  dem  Uriglttck^  d^r  eriirankten  Dürftigen  ttüA- 
Armen  am  sichersten  und  b^st^  iJbhelfeii  kontite^  deren< 
fast  uiibereiibhenbareh  Werth  man  aber  in  LHndei^n  und  OiC' 
tenf  die  ion  iokhen  Hümanit^^- Anstalten  teider  doch 
eatblösH  sind)  hi^ht  kennt  noch  zu  würdig^i  weiss;  M6ciftil> 
€8  mir  daher  gelungen  seyn^  hier  eiti  dier  WÜrtfe  niid  deV 
Wichtigteit  diesef  Sache  entsprechendes  Bild  entWi^rfien  Ztt 
ttaben,  und  dafdurch  M^hscheiifreunde  bewe^ii,  Fonds  zur 
Stiftung,  Erbauung,^  Eif^ichtung  tind  Ui\tefhältting  dersel-' 
ben  zu  sch^tö;  >  Denii  kein  Kifpitäl,  lagt  Schmidt-»* 
maän/'^jfv  wuchert   liieKf   zn^  Wc^hlfiefth  jfer 
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Me««<chfacils,  sl«  «in  auf  ^ieae  W«is«  «n^eleg- 

Endlich  würden  di^>rch  die  Verbringuhg- 
det  armen  Kranken  in  Stadt,  un-d  Lanii  in  das 
Amtgi-Krankenbaus  unberechenbare  Vortheile 
für  die  praktische  Medizin,  operatire  Cbirur-' 
gi^  upd.  die  Staatsarsneikuiide  .  zuverläasig^ 
errungen  vejrden* 

Denn  einestheila  Mrürde  aur  dem  Zu0ainmenflu88e\der 
acme9:Hninken  aus  dem  ganzen  Amtsbezirke*  in  das  Amis- 
krankenhaucT}  der.  praedominirende  Krankheits  -  Genius  am 
schnellsten  und  siebersten  erforscht,  ausgemittelt  .und  des- 
halb anch^her  mit  der  T^weckmässigsteo  Therapeutik  be- 
hämpCt  werden  können,  was  an  und  für  sieh -schon  von 
hohem  W«rtl^e  ist,  und  auf  die  Behandlung  der  übrigen 
Krapikheiten  ^i  der  Privatpraxis  sicher  nur  von  dem  se-, 
gensreichsten  Erfolge  begleitet  seyn  müsste,  und  andern* 
theils  würden  die  interessanteren  sporadischen  Uebelseyns- 
forj^ien  einer  ganz  besonderen  Aufmerksamkeit  gewürdigt, 
ihr  .pathogenetisches  und  nosologisches  Verhäitniss  genauer 
erforscht  und  festgestellt,  und  dadurch  für  .die  spezielle 
lUieriipie  gar  wichtige  und  fruchtbare  Heilregelu  aufgefun- 
dfen  wvrden.  Ueberdiess  würde  in  dem  .Amtskrankenhause 
so.  manches  in  der  jüngsten  Zeit  mit,  so  vielem  pompösen 
Ceräusche  in  den  Arzneischatz  eingeführte  Heilmittel  mit 
Ruhe,  Unbefangenheit  und  Aufinerksamkeit  geprüft  und 
versucht,  und  sicher  dsdurch  Resultate  gewonnen  werden 
können,  die  entweder  seine  angepViesene  Heilkraft  wirk- 
lich beurkui|d«n,  oder  sie  aber  als  phantastische  Chimäre 
billig  verdammen«  Nicht  minder  würden  so  manche  para- 
doxe  und  hoble  üieorien ,  bo  vielerlei  saftlose  nosologische 
und  pathogenetische  Grillen,  und  so  manche  wässerige 
Glossen,  mit  einem  Worte,  so  mancher  baare  Unsinn  über 


!      ' 


117 

die  nächste  Ursache  der  Kranliheiten  durch  -sorgfältig  und 
wiederholt  angestellte  Leichenöffnungen  nachgewiesen,  und 
die  hoffnungsreiche  ärztliche  Jugend  vor  solchen  irrelei- 
tenden und  *  höchst  vcl'derhiichen  medizinischen  Dogmen 
sorglich  und  zeitig  geschirmt  werden.  —  Und  welche  neue 
und  überaus  fruchtbare  Aera  müsste  nicht  dadurch  für  die 
so  wichtige  pathologische  Anatomie  aufgehen  ,  zumal  die 
mit  aller  Siirgfalt*,  Gründlichkeit  imd  Präcision  vorzuneh-' 
menden  Obducti'onen  der  Leichen  in  den  AmtskrankenhSu- 
sem  gewiss  manche  höchst  interessante  und  folgereiche 
Ausbeute  zu  Tage  fördern  müssteki!  — 

So  bieten  daher  vwohleinge richtete  Krankenhäuser  die 
trefflichste  Gelegenheit  dar,  Wissen  und  Können  iiiö^|icfast< 
zu  kultiviren  ;  denn  hielr  können  idie  angehenden  Aerzte  und 
Oberwundarzte  die  proteusartigeti  Gebrechen  und  die  «nss'er- 
ordentlichen  physischen^ZiiniUed^  Menschen 'in  dem  offenen, 
nie  trügenden'  und  stets 'treueti* 'Buche  der  Natur  studiren% 
selbst  prüfen  und  beurtheilen'  ^  in  wie  ferne  die  von  ihnen 
erlernten  abstrakten  ThebrieA'  auch  wirklich'  ^s  demln- 
nereti  der  Natur  geschöpft  sidfcl,  auf  sie  passen,  mit  ihr 
in  hamnoniseher  Verbindung  stehen  und  auf  sie'  erfolgreich 
bezogen"  werdeil  können.  Nur 'hier  allein  finden  eie -die 
Bdege  lind  die'  lebeüdigett  Originale  zu  den  todten  Ko- 
pien, deren  KenWtniiis  ^ie  sich  durch  *mähdlichen  Unter- 
rieht und  Leetürc"  erworben  haben/  Hl^r  Terraögen  sie 
di^  dem  Arzte  so  iinentbehrltC'he  krankhafte  Physiognomik 
%u  erlernen,  den  eigentlichen  und  wahren  praktischen 
Blick  zu  erwerben  und  zu  .^scharfen ,  das  Kunstgefühl  za 
üben  und  sich  die  .fruchtbarstil  Ausb^te  an  diagnostischen 
und  nbsologiäthen  'Notizen ,  '  als"  des  Heilkünstlers  sicherste 
Piloten  •  zu  verschaffen.  .  Ja  hier  sehen ,  beobachten  und 
lernen  sie  prakti^cl^^  tauscjpi^erl^i  Dinge  kenneipi.1  Reiche 
den  folgereichsten  Eloiluss  ^auf^-daa  glückliche- .ße^i^ihen 
Uirer  Bemühungen   haben,    wavoii!  weder  .in  deli  academi- 


•    I 


118 

sehen  Vorlesungen,  nooli  I|i«49ni  f olnminösesten  FoHantea» 
weder  ioimer  Meldung  ge^hieht  noch  gi»6cliehen  kann  '^'). 
Aber, .auch  die  Staatsai'zneikunde  ^  so  nament- 
lich die  gerichtliche  Medizin,  müsste  hie;rdurcb 
sehr  wesentlich  kultivirt  werden.;  dexin  eipestheils  würden 
die  sch)ilg|gjrecht  Torgenömmenen  Obductionen  der  LeicUsn 
die ,  Kenntni9S  der  Anatqmie  stets  aUffcisfCben  und  leben- 
dig erhalten»  und  anderntbeils  wcure  iex.Zy  B^  eiil  Jabr 
lang  fortgesezte  Besu.ch  der  Amtakraotkea- 
häusej  für  die  angehenden  Aerzte  i»kd  Obetwui^därzAe 
das  einfachste ,  nati^rlicbste  und  vo^ü^lichste  Mittel,  diese 
jungen  Männer  nicht  nur  in  die  Praxis  einznfiUiren,  sie 
gleich  mit  dem  stationären  Kr^kheit^«  Charakter  Teirtr«rit 
zu  machen ,  und  ihren  BlLe]^  auf  das .  Weaentliche  bei  der 
therapeutische^  Bebsmdinngr  .^n  %ireikr,K(londeirn  aucb  «ie 
in  den  eigentlichen  Staatsdieitstia^lbey  U^beyoU  .einzuüben^ 
und  sie  mi%  aÜevk  irqrkQpii9i«n4en  .  Pietist  r  Ge^iobÄften  der 
.Mediz4n#lbeamten  vertraut  ^u  machen^  iwas  in  der  That 
ttm.90''w$pu»cben&w'erther  aeyn.diirfte,  .da  ja^Uu^cb  d'ie 
Lieenzi^te:n  der  übiirigen  Staat^tzwei'ge  geaet.zr 
Ixqh  ve^lfbu^iden  aindi  einen,  b^ati  n«ii%t«n.  prak^ 
tisci^e^^lHurs  bei  ;4e0:':Aemt,er>Vi  ujii.in.  Kaxi'^ 
leiQxir:einziihalten.'i  SMib  welcbem  sie  e^st  als  lücbtl^ 
erkannt,  un4.!*Jb;.e9i#ft<^iÄt  erblaßt  Wei^iu:  JEft^ljraw. di^f^ 
ber  zu  w4n9€bei%.  dassi  bievon  anguhe^nde 'Ae«zte  iund  Obeiih 
wividäjrzte,Jteine:Aiunftb)ne:Ait4ebeii  diirflea  ^/^)v' dran  ger 


79)  Schmidtm&no   a,  A^.ß.  p«.  $0^«,|,  ,..,      .   r,   ,:    ;.    •      .    ^   .• 

80)  Nicht  williger .  fvüf^ctifvsivtrth  wäre  ev,  .^,ffUl  von  Sdlen  der 
hohen  Staals^ehörde  ei  ne  I)|isU*mni.te  und  nicht   %u   u,b^r*- 

schreitende    Anzahl    pralctiBcner    Aerzte    fär  jeden 

I  '  ''''.4' 

'  A'fntt%c/^irk  fe9ft;es'ezt  w'^iräe,  cfämit  nicht  in  einem  eine 
Ue  M  r¥IM'k  •  ru  ä  g ,  -  *^n  -  dfim  ^anderen    dagfsgen     e  m  p  r  i  n  Ü  M 
,. /-^kar  Mängiekd#i^eil^crn^  Plata   gf^iTA,   wodartA    beider- 
lei   grosse     Pvachtheile    gewiss    verhät^t  wurden»      Wird 
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nie  di«*e  •oHten.gcsetzticb  angewieaen  werden,  «nf  die 
eben  angegebene  Weise  in  das  pr^aktische  Leben,  ao  wie 
in  den  Staatsdienst  eingeiiDut  und  eingeübt  zn  werden, 
suntal  ja  diesen  nach  erbaUener  Licentiam  practicandi 
gleich  die  wichtigsten  Güter  des  Menschen,  Gesund«» 
heit  und  Leben,  anvertraut  werden,  deren  glüc]üiche 
ErhaltMng  doch  so  oft  mit  zahl}aten  Schwierigkeiten  ver» 
banden  zu  aeyn  pflegt ,  und  meist  nur  durch  eine  reiche 
Erfahrung,  durch  eifrigen  Forschungsgeist,  tiefen  ypd  imi* 
fassenden  Scharfblick ,  Sicherheit  und  praktischen  Takt 
nach  und  nach  erworben,  daher  von  einem  noch  jun- 
gen und  so  eb^p  die  Hörsäle  verlassenden )  wenn  gleich 
allseitig  theoretisch  ausgebildeten  Manne  in  der  Regel  we- 
der erwartet  noch  ernstlichr  verlangt  werden  kann,  und 
W09U  der  Besuch  der  -Amtskrankenhäuser  unter  der  cpUe- 
giilischen  Leitung  eines  humanen,  allseitig^  gebildeten, 
mit  der  Wissenschaft  und  ihren  Fortschritten  vertrauten 
und  eifrigen  Mcdizinalbeamteu  gewiss  die  freun^ichste  und 
ft^cbtbarste  Gelegenheit  darböte. 

.  Ich  habe  bisher,  im  Vertrauen  Ihrer  gütigen  Nach* 
eicht ,  versucht ,  nur  in  grossen  Umrisaeoi  die  »vor- 
Tauglichsten  und  wesentlichsten  Vortheile  anzudeuten  9  weP 
ehe  die  von  mir  beantragten  Amtskrankenhäuser  zuverläs- 
sig gewähren  müssten,  und  konnte  mich  dabei  um  so  we- 
niger in  eine  ausführlichere  Peduction ,  so  wie/;  in  eine 
Widerlegung  der  mir  wohl  bekaniiten  nichtigen  Ein- 
würfe **)  gegen  die  Errichtung  derselben   ein-* 
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doch  auch  die  Anzahl  der  Advokaten  für  |«den  Amts 
bezirk  bestimmt  und  festgesezt,  warum  sollte  diess 
nicht  auch  bei  den  Aerzten  statt  tnden  dürfen  ?    .-.  ' 

81)  .Di*,  J  e  h    D  a  n,    M  e  t  z  g  e  r  s   gerichtlich  medizinische  AMwnd 
•  langen;     Ein   Supplement    sa    seinem  kurzgefassieft   System    der 
|;eHch(ltchen  Arzneiwiss^nschaft,    Wken,    1804.   p«.  121    u/s.  f. 
1.  Th.  und  p.  60.  2.  Th.    Man  vergleiche  auch:  Grundfiis  eine 
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lassen,  da  mir  hier  Zeit  und  Ort  hemmend  in  den  Weg 
U'eten ,  glaube  jedoch,  das«  das  Wesentliche,  was  ich  hier« 
über  der  Hoch  ansehnlichen  Versammlung  vorzutragen  die 
Ehre  hatte  ^  vorläufig  genügen  dürfte,  das  allgemeine 
Interesse  dafür  anzuregen. 

Ueber  das  wie  solche  Amtskrankenhäuser  errichtet, 
oder  wo  solche  schon 'bestehen,  wie  sie  erweitert  und 
zum  reellen  und  allgemeinen  Nutzen  der  armen  kranken 
Amtsangehörigen  hergestellt  werden  sollten,  glaube  ich 
hier  nur  kurz  bemerken  zu  dürfen,  dass  die  einfachste 
und  natürlichste  Weise  darin  bestünde,  dass  sämmt* 
liehe  Gemeinden  eines  jeden.  Amtsbezirks 
verhültnissm  ässig  nach,  der  grösseren  oder 
geringeren  Anzahl  ihrer  Armen  und  Hülfebe- 
dürftigen, und  nach  dem  Steuerkapital  ihres 
Gemeinde  Vermögens  und  ihrer  Armenfonds 
zuc  gemeinschaftlich^en  Tragung  der  Kosten 
und  Lasten /Sich  willig  die  Hände  böten.  Auch 
dürften  in  der  Fol^e  fromme  Vermächtnisse  und 
8ohenknngen  am  ^zweckm  ässigsten  solchen 
Krankenanstalten  zu  zuwenden  seyn,  wodurch 
nach  und  nach  ein  Kapitalvermögen  gebildet  werden  würde, 
welches  je  länger,  desto  reichere  Früchte  tragen  und  so 
das  sprechendste  Denkmal  ächter  Frömmigkeit  und  werk- 
thStiger  Nächstenliebe  seiner  Stiftet  der  gewiss  sehr  dank- 
baren Nachwelt  ruhmvoll  überliefern  würde.  Ich  schliesse 
mit  den  Worten  van  Döveren's,  eines  der  ehemals  be« 
I  rühmtesten  Aerzte  Europa'a  :  „Warum  sollte  ich  he^te  nipht 
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vollslandigen  Systems  4er  Staotsartneikonde  iiir  A^rzle«  Sanilätt- 
>tf#ml«  und  Riciiter,  von  Or.  Georg  M#lh,  Spore r.  Kla- 
genfurt ,  1837.  pog.  91  ,  wo  den  niobtigsn  Einwürffn  gegen 
Errichtung  von  Krpfikci^ämtu'o  auf  das  jir&ftigita  begsgiiet 
wird*     • 
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,^6agte  er,  indem  er  Grönihgens  Magistrats  -  Personen 
„anredete,  die  Sache  eurer  armen  Kranken  führen  dü^* 
,,fen  y  deren  Anzahl  so  beträchtlich ,  und  deren  Schicksal 
,,80  heklagenswerth  ist,  dass  ich  davon  nicht  ohne  dip 
f^tiefste  Rührung  sprechen  kann?  Der  Heilung  so  vieler 
„Krankeh  stehen  so  viele  Schwierigkeiten  entgegen,  die 
„Hülfdeistungen ^  welche  die  wirksamsten  seyn  würden, 
„sind  in  so  enge  Grenzen  eingeengt;  der  ordentliche  Ge- 
,4>rauch  der  Arzneien  ist  so  ungewiss ;  der  Mangel  so 
„vieler  zur  Heilung  unentbehrlicher  Dinge  ,  einer  guten 
„Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel,  der  GctrKnke,  der  Bet« 
„ten ,  der  Mangel  der  Feuerung ,  einer  reinen  und  oft  er- 
„neuerten  Luft,  der  Reinlichkeit  und  vieler  anderer  Sachen, 
„ist  so  aufTallend  und  die  Menge  der  Sorgen  und  Bekum- 
„mernisse  so  gross,  dass  man  sich  nicht  darüber  wundem, 
„darf,  wenn  der  grösste  Theil  dieser  Unglücklichen  dahin 
„stirbt ,  sondern  vielmehr  darjuber ,  dass  noch  einige 
„davon  in  ihren  elenden  Wohnungen  ihre  Ge» 
„suffdheit  wieder  erhalten  hönnen!  *t-  Es  gibt 
„zwar  verschiedene  Mittel  zur  Abhülfe  eines  so  grossen 
9,Uebels^  aber  keins  ist  so  wirks  am,  keina  so 
^ehrenvoll  für  unsere  Stadt ,  keins  t^  ökono- 
„m\sch  und  keins  dem  öffentlichen  Wohle  so 
,9angemes.sen,  als  die  Erb^auung  eines  öffeni* 
9,lichen  Krankenhauses,  so  wie  sich  die  meisten 
„grossen  Städte  Europa's  derselben  schon  längst .  erfreuen, 
,,wo  sämmtliche  arme  Kranke  von  Aufsehern,  Aerz- 
„ten  und  Wundärzten  freundlich  aufgenommen  und  lieb* 
„reich  besorgt  nnd  behandelt  werdent^^  ^''*)f 


82)  De   Sanilate  Groninganorum  1770.  p.  58. 
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lieber  fjie  Schutzinaassregeln  gegon  an- 
3t(scken4e  Krankheiten, 

von 

D  r.    H  e  r  g  t , 

CroHh,  Badiachem:  Pb^stkut  sa  Eu^|i«iai^ 


M^ine  Herren ! 

D«  festliche  Gelegenheit,  welche  sich  mit  heute 
^ei  der  dien  General  -  Verfiammlung  unseres  Vereins 
darbietet,  giebt  mir  die  V^i;^nlassung,  über  ei»eii  sehr 
wichtigen  O^gensUnd  der  S#nitSts-PoUzei,  welcher  —  in 
mehtfältiger  Berührung  mit  dem  b&rgerlichea  Lebeq 
#t0hend  ^.  tiefet  in  das  Treiben  demselben  eingreift  al« 
f  i^le  Ai^det«  V  nSmlich  \      • 

„tbel*   die    Schutfefnaa^ss regeln    gegen   an^fe«^ 
-ciiettde  Krankheiten^^ 
einige  Worte  ^u  sprechen^ 

Diese,  so  verschieden  J^e^^theilteii ,  me^ainiseh-poli«' 
zellichen  lyfaassregeln ,  ^  hophgeprieasen  vpn  einer  Seite 
und  pur  geling  geacl\tet  von  der  andern  —  seyen,  so  viel 
es  die  Kürze  der  Zeit  hier  gestattet,  nach  Theorie  ^nd 
Erfahrung  einer  unparlheütchen  Würdigung  unterworfen, 
um  zu  erfahren,  was  sich  von  ihnen,  namentlick  den 
sogenannten    ii'oliren/den,     erwarten    lässt,     welchen 
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Nutzen  oder  wdeheii  Naektb^ll  iie^mit- sich -biingitn,  und 
auf  welche  Seite  der  überwiegende  Ausschlag  faliti 

^^Wena  »üin  sagt,  dass  elae',  der^atu^,  den  Nahniugs- 
^,Torlheileu  und  iSÜrtgep.  Umständen  eines  Mudea  aagemes- 
„sene  Bevölkerung  d^s  'erste  Augepmerk  eines  Staatskiu- 
„gen  sejm  sollte ,  se  y^rstehi  ns"  sich  nur  von^iEiMrohneni^ 
„welche  die  tuivermeidlibhe-Blirde  geseilaphafttt^er  Fdich^ 
„ten^mit  eiim^der  tragen^ '  und  -die  Früchte  getneinachafiUi- 
,,cher  Beisamm^nwobnuiig  dwch  cirlezchtcrnde  Beiträge  erl 
,^«afen  hßnnem^-^  So  spricht  ^inr  seintm  Systeme  einer 
Inständige»  medizikiisciien  fplieei  (Bdw  I.  S.;  M)  unser 
imsterUic)ier  Labdsiiianq  J  o  h  a  n  i|  Pete  r  Frank,  der  ei» 
genllichp  Gr&nder  <^iner  medizinisphen  PolizeiWistfenschii^ 

Sa  wanig  Jen^and  an  der  \Vahvhett  dieses  Ausspruches 
zwdfehi  konnte  f  e^en  so  wenig  kann  lemaud  d«r«)her  ii| 
Ungewissh^it  seyn,  dass  k|t>rperliphes  Wahlseyis  unid^ungei« 
störte  Gesundheit  das  efste  Erforderniss  ist,  eüi^ni' Staate 
solche  Eiflfwöhttei^  zu  verschaiftfn ,  wie  dies^en  ^on 
Frank  al»  dem  iSlaatätwecke  förderlvch  bezeichnet  Werden»  -* 
Füi^wahrfi ineine  Herren,  Jemand  kann  so  sehr  m^it  Blindheit 
.^eäfihlagi^n  seyn^f  dass  er  die  Gesundheit,  difs  aaerka|Uit 
JaKkhste  irdische  Gut  des  einzelnen  Individuums^  nicht  «ii«h 
füff  den  Bpden  anerkennen  sollte,  in  welchem  das  Qlüiek 
iler ganzen  Geselbohaft  s^ine ^Wttrzflln  scUägt,  ans  dem  es 
haräfti{g,.4em>kerrigeihBinden  Ba^m^^j^eicii ,  mit  des  Lebens 
«dliönsten  Fnlahtep  reich"  beladen  berVorwaChsi^'  ^ 

-*  -  Es  waricbaher  zb  aü^n  Zeilicnf ,  wie  di^  Gescbidxte  de« 
twrsohiedeaJBteiv^  Jobin^  Dieila  selbst  auf  ei^erniedern  Kuk-, 
turstufe  stehenden,  VÖ^üer^Z^uge  ist ,.  eine  HauptiEi'ufgabt, 
#ekhe  'WHs6  Ylollterelg^enten  sich  vorsteckten,  die  Gesundheit 
lies  Volhs  xur^vi^bfeü  «und  'ge^en  droliende  schädliche  Eiu'^ 
ftässe<nsibh  Ktöften^zü  sehirmen.  Hier  behaupte  die y  -t-z 
^  so  sehi*  veiklein^rte,'  so  ofl  verui^impfte  «^«Ar^^iei- 
Bfand«'gebietäriach  ihr  Anselieir  un^  wiirdeigem^  uin  Bath 
gtifragt,  --^  selbst  »iVon- dolche»v  "dde  «tost  sicij' mit  d^^m 
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^^nos  suntos  domini  mundP^liA  ttoehmtfiliigem  Dünkel  brd'* 
steten.  .       •  - 

Bei  'keiller  Gelegenlieit  aber  zeigt  sieh  der  Einfltiss .  der 
Arxneikunde  mxd  dus  Staaüsirohl  augenfidliger  .und  wichtiger 
«nd  gerade  der  in  Rede  stehende  Theil  der  med«  Polizei 
unentbehdither ,  als  wo  es>gUt»  KriuiUieiten'f  welobe  sich 
durch  Anlk<$kimg  fortpflanzen ,  libzuwehren^  besonders 
wenn  diese^)lQn  als  Volkskrankheiten  (morbz  pandemiti)  auf 
hrei»ex'  Bahn,  «mörderisch  änherschreiten.    « 

Gestehen  müssen  wir  andrerseits-  aber  auch,  dass  es 
der  Heükande  zum  Vorwurfe  gemacht  werden  kann,  dasa 
sie  -nicht' selten  die  I^oUzei ,  anstatt  ihr  den  rechten  Weg 
zu  zeigen  j.  .diiroh  unbegründete  Annahmen  und  falsche  Oeu«> 
Inng  des  Beobachteten  irreleitet  und  zu  ungeeigneten  Maass* 
regeln  veraiilasst.  Wir  werden  diesen  Vorwurf  spater  als 
fceglrünflet  nachweisen. 

Die  Aufgabe  der  medt  Polizei  ist  bezüglich  unseres 
jG«genstandes  keine  andere,  als  aus  dem  Schatze  heilkun- 
diger ,  Erfahrung  nacfazuweia^^n ,  welche  Krankheiten  a  nr«- 
steckend,  kontagiös,  sind^  welche  Eigenschaften  jedem, 
einer  hestimmten  Krankheitsform  zukommenden,  Kontaginm 
eigenfhümlich  sind,  und  endlich  hierauf  die  Maassregeln 
zu  gründen,  durch  welche,  eine  fernere  Ansteckung  und 
weitere  Verbreitung^  der  Krankheit  verhindert  werden  kann. 
Die  Feststelljang  des  Begriffes  von  Kontagiuin  und  .koiita^ 
giöser  Krankheit  ist  ;daher  nichts« «weniger  als  gleichgültig 
und  erscheint  um  so  nothwendiger,  ab  gerade  in  neuerer 
Zeit  sich  eine  Verwirrung :  der  Begriffe  „Kontagium^ 
und  „Miasma^^  eingeschlichen  hat.' 

Kon.tagium  heisst  aber  jener  KraiikheitsstolF,'  weL- 
ohet  —  im  lebendfsn  thier|schen  Körper. erzeugt  -^  mof 
ein^n<  andern  übergetragen  die  n^amlichej  lUankheit  wl^v 
der  hervorruft,  VOO'  welcher  er  selbst'  das  Pcodukt  ist 
Unter.  Miasma  dage^^enr  verstehe  ieb  /(und  hat  mad  «11!- 
gfsmein  hU  vor  Mnrzefts  n^ch  verstanden) :  jene  Effluv&rff 
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todtev  orgftDischei*  (vei^eUbili^cfaer  odet  aiiitit«Kdcht*r^  Kör» 
per,  welche  im  Stande  sind,  m  einem  thierischeii  Orgunis«*' 
mus  irgeindeiue  Krankheiteform  henrurzuTuf«»^     Diese 
HrankheiUfoittiefi  sind' ursprünglich  nicht  anateckend ,  aber 
sie  können  les  unter  begünstigenden  änssem  Umständen  wer»^ 
den^^ea  kann- ans  einer  ursprünglich  miasmatischen  Kränk«»' 
h«it  Mh  sekundär  «eine   kontagiöse  hervorbiideit«    So  war 
es  mit  dem  Kriegs  -  Typhus  der  Fall  und  so  dürfte  es  sich 
selbst  mit  dem  Kontagium  der  morgenländischen  Pest  Ter<» 
hellten.  -^  'BegrÜfsferwirrend  i)st   ea  demnach,  von  einem 
Hrfttz-Miasnva- zu  reden,  wie'diess  in  der  Sprache  der' 
Homöopathie  gäng  und  gäbe  ist^  — *•  begriffsverwirrend  ist 
es  aber  ebenfalls,   Kontagien  vo0' flüchtige  m  ,   d  if fu- 
siblem  Charakter  Miasmen  zii  nennen« 

Ffir  die  Zwecke  der  Sanitäts  -Polizei  ist  die  Kenntnisa 
der  Kontagien  und  ihrer  Eigenheiten' von  groasteip  Wichtig- 
keit. Langjährige  £lrfahrurg.  liat  nämlich  gelehrt«  dass 
sich  ein  Kontagium  nicht  eben  so  -verhalte  wie  das  andere, 
dass  nicht  Alle  sich  auf  gleiche  Weise  mittheilen  und  fort- 
pflanzen« Als  Hauptunterschied  hat  sich  ergeben ,  dass  sich 
einige  nur  durch  unmittelbare  Berührung  übertragen^ 
während  andere  sich  in  engerem  oder  weiterem  Umkreise 
der  umgebenden  Atmosphäre  mktheilen  imd  beim  Verweilen 
in  dieser  schon  an  den  dafür  Empfänglichen  haflen.  Jene 
Kontagien,  welche  in  der  Regel  auteh  die  EigenschaA  grös^ 
serer  Ueberlragburkeit  durch  gewistfC^ leblose  Stoffe  ,^  länge* 
rer  Ansteckungsfähigkeit  und  schwererer  Vertilgbarkeit  — 
man  möi^hte  sagen,  grösserer  I^ebenstenacität ,  defn  Amphi* 
bien  ähnlich ,  mit  welchen  sie  ilirer  niederen  Entwicklungs- 
stufe nach  nicht  unpassend  verglichen  werdet^  kanten  — 
besitzen,  heissen  fixe  im  Gegensatze  zu  denen  der  2ten 
Reihe ,  .zu  den  flüchtigen,*  welche  in  der  Atmosphäre 
ihren  Träger  finden,  an  leblosen  Stoffen  weniger  lange 
haften  und  leiehter  von  ihnen  zu  tilgen  sind.  --^  Manche 
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Kontagito  vareiiii^eii  ii^aich  die  Natur  4^r  fiseä  und  der 
ilUchtigea; 

Zu  dien  fixen  Koii|agien,z|iUt  inan  bekaüiiUich:  Sjplii- 
lis^  KrtUevWtttiigift^'ItoQlHlgtft,  Anllurax.;  j»  den  flUdi- 
tigea:  dta. dea  Typhus  j  dea  gelben  FiebiecS)  dea  Schärkeha^ 
der.  M$3$^Tüi  daa  dea'H^iiobliiia.tena  und'  das  —  supponirte  ^rr 
der  Cholära,  9^11  denen,  mit  beiderlei  EigeüscÜaften  begäbe 
ten,  AjU  der  Pest^  der  Blüttem^  de&  Kindbettfiehet«  ^  d^a 
HoäpitdJ>^andea.    .  . '  <  ' 

W^iiiiger  wiohtig  fär  die  med«  Polizei  ist  die  Eigene, 
heit.  der  Kontagiea.»   g^Wiüiie   Körpetstellea.  vortugsvreise 
äU  ÄMt^cliungaberde  zu  wählen. 

AuB  der  Natur  de#  Kontagien  geht  nuü  evident  hervor, 
da'ss  nidht  jeder  anatei^iienden  Krankheit  dureh  die  Üämli- 
ehen  IVtaassregeln  in  «ihrer  Verbrciitung  Schranken  gesezt 
werden:  k/)»]ieii :  denm  wahi'erid  es  öbäe  Z#eifel  bei  aoleheii 
Kontjagioii^ ,  welahei!  aiüh  nur  durch  ßeriiürting  mittheilen^ 
d^  AWecklAaSsigste  Mi^l  zu  ihrer  Beschränkung  ist,  die 
Geäitfideii  strenge  von.  deil  Kranken  abzusondlJni ,  werden 
die  hiezu  lidthigen  Maassregebi  flüöhtige&  Kdntagien  gegen- 
über eben  sd  lächerlich  ^  als .  ob  mäti  sieh  eines  Sackes 
l>0dieneüj wollte«  uni  die  bösen  Weitet*  aus  einer  Grubift- 
ija  tragen.  Wozu  nüzt  hier  .die  Absperrung  der  Kranken 
in  ihrem  ZiiHiner,  die. eines  Hauses,  einer  Strasse  dder 
ganzer  Orte^  ja  Länder,  ß<i  lang^'  man  nicht  auch  die  Luft) 
welche  diei  Üranken  timfi^bt  nad  ia  einem  a  priori  gar 
nicht  .zu  bestimmeiidefijpitikreise  zum  Tfäger  des  Anste- 
ckunl^sstaffels  wird  i  mit  absperren  hang  ? !  -^  Vernünftiger* , 
iveiae  können  isolii'eiide  Mäassregeln  vm  gegen  fixe 
ttontagie^ädl.  An  Virendung  kommen. 

•  D0ifh  laasen  Sie  ws.,  «id.  H«,  diese  Maassregelh  und  den 
GvebräUchi  weichet  «faii. /»eitber  von.  ihnen  machte  ^  liäher 
betrachten.  Ihren!  beaonderxi  Zwecke  nach  sind  dieselben 
afacher  Art:  Abs p^i^rung^  Qu^rAntaline  und  Des- 
infektion.     Erstcf    bezieht    6ich   auf    iHrklich  Kränke 


und  ha^'zujDdi  Zwecke  .^die  3&i»iJMrung  derselbeo  pit  GesuB- 
den  zu  verhiiidern;  die  jite,  M^assregel  t^iifl  gesunde  In- 
dividuen, oder,  leblose.  Gegetistände ,  welche  .in  d«m  Ver<«> 
dachte  atek^di,  $ie  könnten  Kontagi€va  ,  zu Jl^rägeji^  die^c^ilii 
die  3te  endlich  soll  Lebfpdes  oder  Leblo^ea  von  dem  adf 
härenten  Ansteckungsstoffe:  peinigen«  i 

Die    Zwecke    dieser   M^aasregeln   i^üs^cn   gewiM  ala 
gute  anerkappt  werdea  und  stünde  ihrer  ErtcK^ng  ^i4;ht^ 
im    Wege  ^     so  hätten    wir    mit   den   Kont^igien   leichtes 
Spiel.    Wie  anders  aber  zeigt  es.  dich  leider !  in  der  An« 
Wendung«    Nur  zwei  der  mächtigsten  und,  verheerendsten 
Krankheit^- Arten«   wovon   die   eiiie  unzweifelhaft  ihr  Kon* 
tagiiim  hesii^t ,  der  andern  aber  ^  bis  nach  Auftrag  des  Streik 
tes  darüber,  vorläufig  in  gewissen  Staaten  wenigstens   eiu 
solches  diktirt  ist,   mögen  uils  ^um  Nachweis  der  Schwie*« 
rigkeiten  dienen  —  die  Blattern  und   die   asiatisch.'^ 
Cholera.    Däss  die  M^ascheüblattejm  ihr  eigenthiixtilichc>8 
Kontäg«  besitzen,  bezweifelt^   so  viel  mi^  bd^junt  i&t,  bis 
izt  Niemand«     Ich  habe  öb^n  bereits  bemerkt,,  dass  dieses 
Kontagiuin  zu  den  flücbtig-fixen  (sit  venia  verbo}  gehöre  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  es  in  dem PoCkeneiter  ebeii  so- 
wohl  einei^  galpablen  Träger  hat^  äla  es  äi<v[i  <^.r  den  Kraü-s 
hetk  umgebeüdeii  Atmo^häre  und  durch  diese  Andei*n  mit« 
theilt.  —  Die  med^  poL  Maassregelü  gegen  dteäes  Konfxi« 

^     giüm  — ^  ich  spreche  voii  denen  unseres  Vaterlandes ,   weil 
sie  uns   zunächst  intere^siren  uild   in  der  Häuptsache  doch 
au^H  mit  jeiien  in  anderen  Staatcii  übereiüstimitieh  ^  —  sii^A 
jmn  folgende:  ,      . 

J^  Sobald  in  einem  Physik ate  eiii  Fall  von  Blattprri  —  Va* 
rioled  oder  Varidloideii  —  bekaiiht  wird,  hätdfer  PhysiktuI 
denselbeiO  sogleich  aii  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen,  und 
wenn  der  Fall  wirklich  als  einer  der  oben  genannten  Krank* 
heitsformen  angehorig  c^I^ännt  Witd^  Hau ä sperre  aülö« 
gen  zu  lassen.  IDas  Haüs^-  worin  der  Blatternkranke  sicH  -' 
befindet  ^  ist  nämlich  ^  nach  unserer  Instruktion  voiil  2^  Mäi 
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t815i  Ton  aller  Gemeinschaft  abztisohilern  ukid  g^^ü^ltch 
zu  sperteii.'  ^t)eri' Bewohnern  desselhen  ist  der' Ausgang  in 
andere   Häuser  strenge  zu  verbieten,    auch*  Bind  den  An- 
Verwahdtiin ,  Bekannten  und  Nachbarn  alle  Bestiche  bei  den 
Blatternkränl&en  zu  untersagen.    Wegen  der  häuslichen  und 
übrigen  Erfordernisse ,  die  in  dem  Blatternhkuse  nicht  vor- 
i^älhijg  sihd,  soll  eine  eigene'Persoii.  zu  deren  Herbeischaf- 
fung angestdlt  werden,   die 9  ohne  in  die  Nähe  der  Kran- 
ken zu  kommen,  und  ohne  die  den  Ansteckungsstoff  leicl^t 
fassenden  Hausgeräthe  zu  berühren,  jedesmal  die  angehab- 
ten Kleider  zu  wechseln,   dieselben  an  einem  abgesonder* 
teu  Orte  an  die  Luft  zu  hängen,   auch   sich  selbst  öfters 
zii  waschen   hat.    —    Wie   sorgfältig  .  und  umsichtig   diesa 
ausgedacht  ist,  —  Nutzen  bringt  es  nicht;  wo  fänden  wir 
überaß  auf  dem  Lande  den  Wärter ,  der  den  eben  erwähn- 
teh  Anforderungen  entspräche?    Entsprechen  wir  ihiien  ja 
nicht  einmal  nach  unseren  Besuchen  bei  Blalternkraukeii* 
— ^  Vor  das' Haus  oder  die  betreffende  Abtheilung  des  Hau- 
se« (im  Falle  diesig  nämlieh  ihren  besonderen  Eingang  hat 
und  so  abgeschlossen  ist ,  dass  durchaus  keine  Gemeinschaft 
mit  den  übrigen  Hausbewohnern  statt  ünden  kanii^)  ist  einö 
sichere  Person  (!),  die  schon  die  natüillcheil  Blattern  ge- 
habt,  als  Wächter  aufzustellen  Und  derselben  zur  genauen 
Befolgung  der  medizinisch-pölizfilichen  Vorschrift  die  er- 
forderliche Anweisung  zu  ertlieilen*  —  Sind  in  einem  Be- 
zirke eines  Orts  oder  einer  Stadt  mehrere  Blatternkrankef 
so  soll  das  ganze  Quartier  gesperrt  und  wenn  im  ganzen 
Ort  umher  zerstreut  Kranke  vorkommen,   das   ganze   Ort 
unter  polizeiliche  Aufsicht  gestellt  und  förmliche  Ortssperre 
gegen  dasselbe  verhängt  werden.  —  Gleichzeitig  soll  mit 
besonderemi    Eifer     die     Schutzpockenimpfung    betrieben 
werden. 

Die  Sperre  hat  bei  wahren  Blattern  6  Wochen  lang, 
bei  modifliirten   aber  nur   so  lang  <iu   bestehen,   bis  di<^ 
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Krimllhelt  ihren  ganzen  Verlavrf  geataolit  bat  uod  die  Schorfe 
abgefallen  sind. 

"Vor  Aufhebung  der  Sperre  hat  aber  die  voraehrilts^ 
'massige  Desinfektipn  atatt  zu  finden.  Diese  besteht  darinn, 
dasa  alles  Weisszeog  sauber  gewaschen^  die  übrigen,  he^ 
sonders  wollenen,  Kleidungsstücke  öfters  ausgeläftet,  durch« 
räuchert  und  über  mineralsaure  Dämpfe  insbesondere  Chlor« 
gas  gebracht  werden ^  —7  uiid  soll  diese  in  Gegenwart 
des  Phjrsikus'  oder  (nach  einer  neuern  Verordnung),  wo 
es  mit  weniger  Kosten  verbunden '  ist )  eines  '  praktischeri> 
Arztes  geschehen. 

Abgesehen  davon,  dasr  diese  Maasstegelii  ^  in  so  weit 
sie  die  Isolirung  bezwecken^  der  Natur  des  Blattern  -  Kon- 
tagitun  nicht  angemessen  sind ;  werden  gewiss  sdhon  Vielit 
Ton  Ihnen 4  meine  Herren^  das  theils  Ungenügende,  theils 
Unausführbare  und  nur  zu  oft  selbst  Schädliche  derselben 
aus  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  haben; 

Welchen  nachtheiligeo  EinfLuss  die  Absperrung  eines 
Hauses  auf  das  Wohl  einer  oft  mehrerer  Fahiilien  und  selbst 
anf  ihre  Subsistenz  hat  ^  liegt  auf  platter  Hand^  Denken 
lirir  uns  eine  arme  TaglöbneifamiUe^  die  durch  ihrer  Hände 
Arbeit  sich  ihren  Lehensunterhalt  von  einem  Tag  zum  an; 
dern  erringen  muss,  derNoth  und  hicht  selten  d^in  Hunger 
preisgegeben,^  in  einher  ungesunden  schmutzigen  Wohnung 
8^  4  bis  6  Woehen  lang  eingesperrt;  -^  denken  Ivir  uns 
daa  Haus  dines  Oewerbsmannes  ^  der  mit  deiner  iind  der 
Seinigen  Ern«hrnng  auf  den  Ertrag  seines  Gewerbes  ver- 
wiesen ist  9  abgesperrt  ^  d;  h;  das  Gewerbe,  gehemmt ;  — ^ 
eben  so  das  eines  Landwirthes  und  vielleiicht  zu  einer  Zeit^ 
welche  die  Bestellung  der  Felder  heischt^  ohne  welche  die 
Erndte  und  somit  die  Nahrung  für  das  ganze  Jahr  verlören 
gehet;  —  und  wir  werden  über  die  Härte  dieser  Maass- 
regel äü  sich  nicht  zweifelhaft  seyn;  Aus  diesem  Grunde 
ohne  Zweifel  hat  auch  unsere  oberste  Sanitäts-Behorde  dier 
Hatussperre  auf  Zimmersperre  reduxirt^  wenn  das  Kranken- * 
Annah  ä; Staat tärzneihinde,  If[.  1.  Heft:  0 
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«Immer  seinen  eigenen  Ausgang  aus'  dem,  Hause  hat ;  XA-» 
der  ist  man  nur  allzu  selten  so  glücklich»  diesen  mildetiv* 
den  Umstand  anzutreffen!  Auch  dürfte  wohL  der  eigene 
Ausgang  des  Krankenzimtners  nicht  s^  unumgängliche  Be«* 
diiigaiss  dieser  mildern  Mattssregel  Mjtt^  da  der  Kranke  )« 
ohnehin  schon  Voii  aller  Kommutiikatioil  uach  Aussen'  ab- 
geschlossen sejm  soll,  tVL  welchem  Endzwecke  der  Waeh* 
ter  vor  der  Thüre  steht*  —  Aber  gerade  der  Wächter,  det 
wichtigste  Theil  der  Maassregel,  ist  auch  der  schwächste. 
Es  sollet  hiezu  sichere  Personen  verweiidet  werden^  al- 
lein diese  Personen  werden  nicht  von  den  Sanitätsbeamten, 
sondern  von  dem  betreffenden  Bürgermeister,  und  wahrlich 
nicht  mit  ängstlicher  Auswahl  bes/tellt ,  vielmehr  scheint  den 
Bürgermeistern  ^eist  ^jede  Person  sicher  genug,  und  in 
der  Regel  kommt  die  Reihe  an  Arme  und  Gebrechlich^, 
welche  die  Gemeinde  ohnehin  erhalten  und  somit  nicht 
besonders  fiir  den  Waehtdienst  belohnen  muss«  Kann 
man  aber  ausserdem  erwarten ,  dass  Mitbürger,  Nachbarn 
und  oft  Verwandte  eine  so  harte  Maassregel  strenge  geg%n 
einander  handhaben  werden,  ^ine  Maassregel,  die  obendrein 
von  den  Landleuten  in  der  Begel  als  eine  nutzlose  und 
unnöthige  gering  geschäzt  wird  und  2u  deren  strenger  Aus? 
fiihrung  keine  Aufsicht  zwingt?  —  Wie  oft  trifft  man  da* 
her  keinen  Wächter  vor  der  Thüre,  wie  oft  überzeugt  man 
sich,  dass  Familienglieder  oder  sonstige  Hausbewohner 
ungehindert  aus-  und  eingehen,  während  die  Wache  vor 
der  Thüre  steht,  wie  oft  trifft  man  den  Wächter  bei  dem 
Krauken  selbst  im  Zimmer  an!  ja  es  ist  mir  begegnet, 
dass  d^r  Kranke ,  H^um  noch  Rekonvaleszent,  im  Dorf  um- 
her Besuche  machte ,  während  der  Wächter  den  Spiess  im 
Arme  pfltchtmässig  «vor  dem  Blatternhause  auf-  und  ab- 
wandelte. — ^  Aehnliche  Fälle  kann  gewiss  jeder  Vöü  Ihnen, 
dem  es  auch  nur  einmal  oblag,  während  einer  Blattem- 
epidemie  die  medizinisch  -  polizeilichen  Anordnungen  &u 
leiten ,  aus  eigener  Erfahrung  anführen«     , 


1»! 
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Halbä  Mäaiisre^^Iii  sind  «bcr  ininier  die  Übekten^  so 

Ätieii  Ideri    anstatt  der  Verbr^itasg  der  KaUfern  entgegett 
%a  mrheüj  hegfihkÜ^^n  sie  dieselbe ,   wozu  iio6h  die  zur 
Uin^ehÜiig  einer  so  Verhässteh  und  drückenden  MiiiMSreget 
hätfig  itattfiiid^hde  VeüieimUchiÜig  Blatterhkrahk^^  kommt, 
welche  nicht  Gelten  leihst  voü  den  Bürgermeistern  hegüh- 
stiget^   ja  sogitF  diiBlIfbhlen  wird,  tiSh  die  Kosten  zu  ver* 
meiden  4  welche  der  tieiideindskasse  dul-ch  die  Wächter  ver«^ 
aiilasst  würden,  seit  die  Frohndeh  aufgehoben  sindi    Wäh-^ 
rehd  mir  iii  den  Jähi*en  33  und  34 ;  in  welchen  eine  Blat^ 
tätn-fepideinie  zieitilidh  verbreitet  in  iiieinem  Ph]^ikätsi)e- 
iirke  herrschte ,  nur  einzelne  Blätterdki^^nke  und  äuis  man- 
theü  Orten  gär  keinem  zur  Anzeige ' kamen ^  begegnete  ich 
kpäi^T  zu  Dütz^den  den  Leuteh^^    welche  die '  Spüren  def 
kürzlich  iiberStandeheh  Krankheit  <ätif  dem  Gesichte  trugen; 
Nicht  besser  steht  es  um  dicf  Defsiüfektioh ;  ja  sie  ist 
sö^  irie  di^  Instruktion  sie  fördert,'  hiebt  ätisführbär.     Wi^ 
könhti^   del*  Physikus   in  deih  Hause   stehen  bleiben,   bit' 
dies  W^isSzeug  gütiraschen  ist^    die   Virolleiien  Kleiduhgs- 
ätüiikc^  inehrmals  durchräucfiei4  sind  üiid  Alles,  wohl  aus- 
gelüftet ist  ?   Scholl  des  übenhassigen  Zeitaufwandes  iiregeii 
ist  die^s  nicht  wohl  möglich  ^  der  Physikus  wird  Sich  viel- 
mehr begnügen  üiusseii^   nach  Vörgenommeher  Durchräu« 
eheiiihg  das  Krähkehzünmers  dds  Weitere  ärizüördn^n  imi 
die  Ausführung  den  Hausbewohnern  zu  til)erla8sen  ;  aber  — 
„öhüd  Sorgfalt   ausgeführte  Desinfektionen   hnhgth  mälir 
„Nachtiieil   als  Vöitheil^    sie   tersiüi-echeil   seheidbar   dne' 
„Sicherheit,    die  sie   nifeht  leisten,   gerätheh   dadurch   itl 
,i]VIis§kredit  Imd  werden  zülezt  gär  nicht  mehr  geaöhtet,*^ 
sagt  mit  volleih  Rechte  Bluff  in  seiher  ^,Ileibrlii  der](leil« 
„kuhst^^  (Bd«  L  S.  12i)i  —  Unsere  oberste  3^^itätsbebörde 
äcflbst   söheiht  auf  diese  Desiriiektiohfeh    kein  grosses  Ge* 
wieht  mehr  zu  legeh,  da  sie  eifier  gerui^fügigeü  tlfipaf- 
niss  wegen  ^  deh  Ixk6bäteü  {^räktistheil  Am  tut  Vöinahtüä 

äut^risitt; 

9  «j 


IchgUube^nirim  Heif^)  «Ha  diener  .DarateUung  der 
m  Rede  stehenden  juediziniadi-poU^iliebeQ .  Manasref^ela 
in  ihrer  Anwendung  folgt  die  Würdigung«  ihr^  Weitiie« 
Ton  eelbat. 

Gleiche  Maassregeln,  v^ie  gegen  die  Blattern  hat  mink 
in  den  meiste^  Staaten  ^  nur  in  weit  grösserem  Maassstabe^ 
gegen  die  Cholera  ergriffen.  Sie  sind  Ihnen,  meine  Her<» 
ren,  hinlänglich  bekannt,  auch  ihre  Nutzlosigkeit  kaonlh-^ 
neh  nicht  entgangen  seyn,  wenn  auch  nur  der  kleinere 
Theil  iron  Ihnen  Gelegenheit  hatte ,  sich  an  Ort  und  Stelle 
selbst  von  den  Nachtheilen  derselben  zu  ^erzeugen..        * 

Ich  habe  Eingangs  meines  Vortrages  gesagt,  dass  die 
Arzneikunde  —  oder  \\m  richtiger  zu  sprechen,  die  A^nte  — * 
zuweilen  der  Vorwurf  treffe ,  die  Polizei  irre  zu  leiten  und 
ZU  ungeeigneten,  ja , unverantwortlichen  Maassnahmen  zu 
veranlassen  ;  diess  ist  gewiss  der  Fall ,  wenn  eine  Krank- 
heit ,  deren  Verbreitungsart  noch  so  «ehr  im  Dunkeln  liegt, 
'dass  dieselbe  fortwährend  den  Gegenstand  lebhaften  Strei- 
tes  untfr  den  Aerzten  bildet,  bei  welcher  die  Gründe  für 
und  gegen  die  Ansteckungsfähigkeit  allerwenigsten« 
gleich  stark  sind,  wenn  diese  Krankheit  -**  die  Cholera  . — 
aus  einer  höchsten  medizinischen  .Region  durch  ein .  aic 
volo  sie  jubeo  geradezu  als  kontagiös  deklarirt  wird;-  ja 
noch  mehr  ist  diess  der  Fall  -^  und  man  sollte  solche  Inkpnsen 
quenz  beinahe  für  unmöglich  halten,  wenn  diesejj^  Konta- 
.gium  eine  flucht  ig  e-ISatur  zugemessen  wird,  und  dac}i 
gegen  die  Verbreitung  dieses  flüchtigen,  subtilen,  ätheri- 
sphen  Dinges ,  das  keines  Menschen  Auge  sieht  und  keines 
Nase  noch  gerochen  hat,  Pallisaden  und  Barrikaden 
als  Bettungsmittel  in  der  ,höchsien  Noth  empfohlen  wird. 
Difficile  est  Satyrum  non  dicere !  —  Ith  erlaube  mir,  meine 
Heisren ,.  Sie  bezüglich  des  eben  Gesagten  auf  die  inRust's 
Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde  47.  Bandes  Is  und 
2s  tieft  enthaltenen  Beiträge  zur  Geschichte  des  SanitiOsr 
Wesens  im  preussischen  Staate  zu  verweisen.     Wie  ich  libri* 


gen»  lii  nitAreren  von  Chplera  Lefaüenen  Orten  eben  die- 
ses Staate^  die  Aiisftlhrudjg^  der  isolirenden  Maassregeln  gie- 
funden  habe,'  iaV  Ihnen,  meine  Herren,  aus  den  von  mfr  und 
meinem  Kt^llegc^n  So  miners  chu  abgestatteten  Bdjnchteh 
ilber  unseiNe  Cholera'^  Mission  im  Jahre  l83t  bekannt^  bbeti- 
«o  was-  nadh  meitiei^' üeberzeiigung  Von  dieseb  Maäs^regelh 
iu  faalteb-  ät ;  ich  Wtisirte  izt  nach'  6  Jahren  nichts' '  hinzii- 
zufugeü,'''afc    ai«'s  diese  üeberieogtiifg ','  welche  Kh  zu  A- 

^ner  Zeii,   in  der  tfiesb  taicht^^b^n  die   süssm^A'  f'Hichte 

vlracKfe,  -freiiAütkig  tiikd  offen»  Auszusprechen  flir  theirie 
PfiicKt  hielt,  mit  jedem  Sahtr  an  tebfcaftigkeit  gewonrieA  hat 
imd  durch  die  seiljierigen  Ereignisse  fester  begründet  ist, 

In' se?ilen'' Vor  Kurzem' 'öfs'chifcfri^nen,  eben  so  ^eist-  als 
lierreithtn  „V  o r  1  e s i n g  e ri  üb  e r  d  i  e  p by sf  k ä li s^c  h  €n 
Ersch^i'iiungeil'    dfes    !L^b^*h^'^)     iagt    JVfrfg^üditf : 

'•,;Währefi'A'  des  '  unglücklichen  Rüiikzu^es    von  Afcfskkü  er. 

•^,reichte  ät4'^'dui*fck  feiiifeli^erheerendefe  Tyfhus -deeimirtc 
„Armee  unsi^re  OrenteiitV  Dör  ^chi^ck€fnV'den»'7ene  Krte*. 
,;heik,  die  iiian'zur-Zett  für  aösteckend  hielt];  dfeäk  VolHjp 
„einjagte,   'Ue^s 'alle  Mittel  ergreifen,    die  man'  zt^r  Vler- 

',;iiutung  Äei'seiben  für  ^b'th%' liieit,     Mediziifiische  Romnik- 

*  „sionen  dtiricHliefeix  das  Land^  gaben  InstrukHoriö^'ft  ,  Sähi- 
„täts  ^'MöMotte  ware4  in  ^ewi^feii  Enlf^nitiiigen**Möirt^t, 
;,Tmd''Hefttioeh  schritt  der  TtpW  varwärts,  Warf'^öiöe 
„grdsi^'ÄFifzahl' Von    Opf<^rtf   zu' Soden   üAtt  wüthete  bald 

*^,8eli)sft  iÄ- der  Mitte 'der  Haöptstadt.  Da  konnten  selbst  die 
„Kranfeühihiser  nlijlit^  mehr '  für  die  von  Typhus  befaUe^fÄj 

•  y,9oIdAteii^^iiüsreichen ,  deiin  die  Krankheit  s'^y^ü''  allV  fer- 
'„^onnencii  Schützmaassregelh  vtu  höhfi^n/'^Was  ist  nun  "ans 
,',allen  jenen  Beobachtuhg^ji  'tirid'  ungltfcklicben  Erfol^fen 
„hervorgegangen ?  däsf '  —  dies  h e ut e  kdiioMertsch  mehr 
;i9afaitSlsUordone  rathen  'Wird:'^  "^  Betzeri  wit  stktt  Typhus 

'-Cholera,  und  e&  känh  kein  fi^jprechendeces ^' k^ia  wahk^rea 


"•Tf 
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*)  üben.  V.  Dr.  Bas  wif7/,'06ln'  1857.  —  yfe'Vmfeiang  ^  46. 
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B^j.vQil  deiii  II^rg^Qge  l^e|  deni  A^f^reten  dieser  lEpi- 

•  i  ■  *  > 

'demiei  entworfen  werden«    fif^ider  lässf  ^ichJVJagendie's 
,ß,q^lu8«f\irq|!t   nqcli  jezt  nicht  —  a^ahllosen , :  trat^rigen  und 
^  ^ijLjQierme^slic^  koat^pieligen  Erfahrungen  .  p^gq^jp^tet --^  auf 
.^ie  P)|f>lerfi  anwenden«     Ui^a  ^ievon  zu  iiherzeugen ,  dürfen 
f ;^ir. nur  nach It^ei^  den  Bljpk  wepde^^.wq  d|e,  y<^r]i|ß.^rten 
Mfiaser^geli^  nichf  pur  ein  J^pispielloaes  ^Viltheg^  der  ]^r^nk- 
bpi,tf  ;p;94^m  -^-r  um  die  Nolh  aufs  höcbfte  zv^  steigern, — 
auch,  pojiitisfhe  Ani^rp^^,  herb^i|;elühr^  ^^^    Noel»  j^** 
Jl^pn^ien,  lyir.^i^cht  p9*  q^me  B.esq^pgfii^^ideni  entge^ei^^bfin, 
iura«  web  in  manch^ni^  d^\it^che]|  St«»t§  geachj^l]fei^  :Yfü?d;t 
fall^  die  Seuche  sich  näherte*  .,  ,. 

, ;  ^      £ii^e  ^er  wichtigstei)  in  Qeutscb)fti|d  zip^jpb,  fUgepiein 
jDjiit  eiperJJewiss^lieit,,    die  jeden  SJw^ifel .  aqi^wyiiBhliessqn 
a^beintyrfür  bontagiös  gebaUene  Kranl^it,;  ^^f.n|.pf gejjf- 
Jäi^disqh^,  .Pest,   ,}f.4nn  jch   nicht  flftit   SUlfecbwPlgen 

TfJb.ergehen.  pegen  sift «pheipenjdie  ispftrendei^ÄIwWg^.l« 
.witadegrdqlim  Erfolge ^^  ^^jpi^den^.d^  wen^jg- 

oSlens  geil»  ihrer  ^ireiigev^  i^iiwef^dun^,  :^ie  flaorgfßtändispb« 

ßeuchf ,  di§  Grepzen  .  4?]P3  .|q.gf «Bf fixten  SU^t^fi  ni^^it  ijoehr 
.  ^e^schrill,    pb  dieser  iMolg:  ^f«r  ,niit  YpMefl^j  l^ecjtitft  ^en 

ergriffeftejc^jfjstftssregeln'  zuge^9.hrie{)^^  .we{i4e»  P5^w^«ii  »der 
,'i;iell4i4^t,nuj?.^jn..sclt^ijiM^^^  Öilfft?  V?^»qf^fn^pqph 

.»picht  .#q  ui^hi^iyeifeH.  .an^gewc^t .  seyn,    ..Rftf^^difv  An^-  * 

i<tepkung^f?>igH?Ät  ÄSF .  fp^^\\^ii  mwvev  Sei|yr.A4flft?>«WP^.^« 
.,yon.  frap^^w^i^p^  Aef»tefl^1.iÄ.i1^^«ifßi|  S^^^eft;up4:^^ 

xjS^ib^^ge  .Qlauben ,,w  .pUi  u'?ß  i^Jte^WPWi  m^km^ iH¥f^ö. 
.f pn4 '  5i^fv4ffe^dps : HoqtagiHpi  ,,4qf  P^st,. hei  pinqFv «TP^»«»* 
Zabl,.yop:A^?Jfcen^<'pcb^tlert  flYJgdft,  ia^,  bekaiii?J|.,  ßespn* 
a^frs.  .GK6PJIk>:  .^^^,.  Jrai}Z9#is/jl?^|^  Ren^aten .  iu.^eg^Jen, 
;Aw^Pt  ««?geft.di^,Kon»asifl^ität  ^ec  f  ?it^p^jnt..  pi^r.  «i-   • 
.jfer  der  wic^^igs^n*  -*  Las«eft  :ij^ir.  abe^  aft^b.'^Sf*?  Prtfe«il 
4ber    die  J%nti/aalqs4tftl8frfgß  bei  der  Pest;  si^pendir^,.  so 
dürften  die ,   v^enigstens  in  Frankreich ,   dagegen  bestehen- 
den Sanitjäit^]!da%$sregeli\  lebepfaUs,  uicht  die  angemessensten 
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•eyn,  wie  «us  folgender  Stelle  der  e^on  erwSbnteii  Vor- 
leaungea  Magen die's  hervorgeht :  „Wenn  wir^  tagt  die« 
,,8er  rühmlichst  bekannte  Gelehrte  ,^  die  Gesetze  des  he* 
^fTühmten  marseiller  Krankenhauses  in  der  Handi  alle  Var- 
^sehriften  und  widersinnigen  Yerfahrungsarten,  die  sie '  enl- 
,,halten,  alle  lächerlichen  und  ^iner  frühem  Zeit  würdigen 
,^Be^ap|^tungen  anfzäblen  wollten,  so  würden  Sie  bestürzt 
^ejm,  dass  im  Jahre.  1836,  in  einem  Laude,  wo  die  phy- 
^jiSikalischen  Wissenschaften  in  ihrem  grössten  Lichte  'glän- 
9,zen,  wo  sie  allenthalben  Aufklärung  und  positiye  Kennl- 
^nisse  bringen,,  der  Handel ,  die  Armee ,  die  Marine ,  dije 
i^eisenden  strengen!,  theuern,  oft  schädlichen,  fast  stets 
^^widersinnigen  «nd  nur  einer  ungebildeten  Zeit,  der  wir 
,inicht  mehr  angehofei^,  würdigen  Gesetzen  nnterwocfen 
^,sind/^ 

Diesen  Ausspruch,  dessen  Richtigkeit  der  Pest  ge^ 
genüber  ich  zwar  nicht  beurt^eilen  kann,  halte  ich  für 
vollkommen  passend,  auf  die  beiden  früher  besprochenen 
Krankheiten  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  er  zum 
Zwecke  der  nöthigen  Reform  sanitätspolizeilicher  Maassre- 
geln von  den  betreffenden  Behörden  einiger  Anfmerksam- 
Jieit  gewürdigt  würde* 

{;s  dürfte  sich  somit  über  den  Werth  der  absperren« 
flen  Maassregeln  als  Resum^  aufstellen  lassen; 

Gegen  fixe  Kpntagien,  Krätze,  Syphilis  u,  s,  w.  bei 
Menschen,. Rotz,  Wurm  und  Räude  bei  Thieren,  welche 
liicht  allein  aich  auf  Thiele  weiter  übertragen,  sondern 
wie  Hertwlg  **)  wd  Wolf**)  in  Berlin  gezeigt  haben, 
auch  Mensphen  anstecken,  lässt  sich  die  Isoliriing  mit 
grosster  Wirksamkeit  di^rchfi|hren  pnd  es  könnte  und  sollte 
hierin ,  wie  ich  glaube  ,  von  Seite  der  Staatsbehörden  mehr 
geschehen  als  bisher  geschehen  ist;   gegen  Anstechnngs« 


y^ 


*)  Preusfl.,  med.  ^eitqng  1835.    N.  46,  47»  48,      ^ 

'^*)  Med«  Zeit«  4«  Vereins  für  Heilkunde  jn  Preumcn  lQ35«  Pf,  1-^2, 
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«toite  flüchtiger,  oder- wie  man  in  neuerer  Zeit  sich  ^Oft^ 
«tidrückeu  beliebte,  miasmatischer  Natur  vermögen  jene 
Maassrefi^ln  nichts;  frie  gleichen  hier' dem  Fasse  der  Da- 
naiden,  womit  die  Staaten  sich  nutzlos  abmtihen,  inittlcfr* 
weile  aber  4^mselben  das  gute  Geld  ihrer  Angehörigen' zum 
nimYner  füllende«  ^Opför  bringen. 

Diese  Kontagien;  Typhus,  Scharlach,  Blattern v  ^s 
supponirte  des  gelben'  Fiebers  und  -der  Cholera,  dei^'Bia- 
derpeat  bei  Thieren,  verlangen  andere  Maassregeln ;  we]^ 
che  ?  —  aotugeben  ,•  würde  mich  übier  die  Grenzen  hinweg'- . 
fuhren ,  welche  einem  Vortrage  in  dieser  Versammtutig^ge- 
steckt  sind,  nur  erwähnen  will  ich>  dass  bezügljcfa  der 
Maassregeln  gegen  Blattern  Wilii^embek*^  unä  Preüssen^ 
sowie  Baiern  bezüglich  jener  gegen  Ch<>lcra  mit  na^^h» 
ahmenswertbem  Beispiele  vorangegangen   sind,  -   ^. 


'llt'i^    V,' 
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Ueber;,  Selbstmord,   und   die  grö9pore .  Hinr 
.    neig^Mng  änserer  Zeit  zu  demselben» 

Eioe   mediziaisch  f  polizeiliche    ilnd  philan* 

tropiscbe.Rhapsodie« 

Von 

Ilerra  Joaeph  Sohaible^ 
pi!«laiziren^etn  Arzte,  ObernFund-  und  HebanAe  tu  Renehea.  ^ 


<•' 


Hc^ehansehhliche  ,  verebrungs würdige  Versaminluiig !  ''  ^ 

*         *  * 

i,Der  Maan  ist  elend  ,  der  ii»it  truhep  Augen 
Durch  GoUes  gate,  schöne  Schöpfang  schielt, 

Nur  Blumen  bricht ,  um  Gift  daraus  zu  saugen  , 
Und  feindlich  in  d^r  UngfückiTweisheit  wühlt. 

f'  '  Seumet 

Wen|i  man  in  Stuttdea  stiller  iinbefiiigfeiier  Bedbach* 
tung  die  eigeotbümlidicä ,;  zum  Tfaeil  auffallenden  Yerbalt- 
iiisae  unsres  Jahrhunderts  uiltersucht,  und  die  historischen* 
Begebnisse  desselben  und  die  Schicksal^  der  Menschheit 
Tor  seinem  Geiste-  Yorübergehen  lässt,  so  tritt  als  eine 
beklagenswerthe  Erscheinung  der  .Selbstmord  und 
die  immer  wachsende  Z  unahme  desselben  in 
unsrer  Zeit,  bes  onders  hec  vo  r. 
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Jede9  Jahr  werden  dem  Staate  eine  nicht  unbedeu- 
tende Anzahl  Opfer  jeden  Alters  ,  jeden  Geschlechtes,  je- 
den Standes  und  .jeder  Bildungsstufe  ent^^ogen,  demselben 
Kräfte  geraubt,  die  dem  Vaterlandci  die  Familien,  die  der 
Menschheit  hätten  zum  Frommen  seyn  kennen« 

Blühende  JUnglinge  mit  den  herrlichsten  Hoffiiungen 
suchen  mit  kaltem  Entschluss  das  gähnende  Gridb  auf;.—« 
Männer  im  fruchtbarsten  Wirkungskreise;  —  Weiber  -^ 
Mädchen  mit  liebenswürdiger  Seele ,  werfen  den  Lebens-« 
brief  ihr^s  Daseyns '  weg ,  verlassen  plötzlich  das  Lelien 
aus  toUküliner  Uefoereilung ,  alberner  Unbesonneftheit  und 
I^eichtainn  und  schiefen ,  sentimentalen  Lebens-Ansichten« 

Die  Sterbeliften  fdl^r  Nationen  bewahrheiten  diese 
Klage. 

Dr,  Heyfelder  fuhrt  in  einer  Monographie  über 
den  Selbstmord  die  Sterbelisten  von  Berlin  auf, 
und  zeigt,  dasa  naqh  Casper  dieselbe  von  1788  — 1797 
pur  62  S?lb9tn),Qr.de;  von  1797  bis  1808  schon.  1!^^  und 
von  iSllT—  ISi^y  54Q  Selbsmorde  zählte. 

In  Petersbnrg,  wo  nach  Altenhofe r  von  1808 
büi  1811  ,ant  ,8^$.iOOO  Einwohner ,  nvr  M  .Selbstmorde 
yorkamen,   9(äbUe  man 

iin  Jahre  1823    986  Selbstmorde, 

'    '„'  .      1824  1096  — 

„  1825  1066  — ' 

„  1826    966  — 

„  1827  1176  r- 

;!..    Jahre    iai7     18.  Selbstmoi^ 
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Jn  F.i;a.i|^iC«r|.ii,  Itf«:  90,OQQiEiawbhiier  $UAy  fie- 
len  im  Jahre  1823  9  iOO  Se)b9tm0rde  ycit.:  : 

In  Erfurt  %ih\\e  man  naqli  Qaaper  im  Mbtiat  Au^ 
gu$t  1823  innerhitU)  10  Tagen  fi^ Selbstmorde«.  i 

In  Paria  unc|  I^onjon  fiqA  flie > Selbstmorde ,  so 
wie  ia  Ljon  9n  der  "tagesordnung. 

Wenn  auc^h  ui^sre  ]Eleligiofi  lii^d.Vinsre  Philosophie  den 
Selbstmord  verdammeo,  sq  diddw  ihn  eben  doch  uiisre 
Sitten,  lihnlich  wie  das  PneU,  wd  die  PoUtil(  imd  der 
^%^%.  hemhigt  ißi^h  hieriäer,      ; 

um  SQ )m^hrv9fi(beint  es; mic  iteitgemäss  .«*i  ä«yi^  -^ 
^rotz^  der  maniiigfftph^n  BearbfiitD?ig^n  und*  Klagen-  über 
dief^a.  Qeg^nstand.  in.  den  he.Uifaoi,  •  belletristisfdben  'imd 
medjziatscben .  S^fliern;  —  ^$(  .öffentliche  Anfm^rka^nfkl^it 
und  den  Staat  a\if  eine  ErsohHuung  ^n    leiten  ,   anf.  -^ine 

.1i-eldenscji«ift j  ^di*  i  w  ijMnselig^n^  ^^^^  ^hpeitfin  wd  ihre  Ver^ 
.  J^r^ituög.  selbst. .  bei  l^^n'  ^lel^i^jf itjcn.  Wati^nen  begrilfen 

4<t^  ,«a|  di? .  H<|WJ0<'iiWa»hiex^d««  Zilfflialimje  und  ,andaiierndr;sioIi 
li^ßgende  gr^aÄft  Ignc^eigmig  un$r#jf)  :5«it>zum^!  S^stünord, 
^efcher  ipKU'v/Aii  ifllen VftrMllpiWP«  §jifti'j»it,;iJlem  Frost 

r§ntig«g<?n*u«i*4?^n  sish  .b§miJbßOv?(?iltei  d*  äßp^elkm^Mo' 

tive   zu  Grunde  liegen,  di§  y^zre^r/leH  einen   eigenliUim- 
.^i^^  Ch§r#lrtffr  fMWwpten ,  /^if  tief, in  d^r  VplksMldung 

^egj!*j!^et  find ,  jp^.  wi«  ^in,  jrnsiji^^iser .  Feind  an:  dem 
-Bai^.dej»  M9r#H4Sr7uvd>d^r.  0?ft^J!^ph*^  wnhlen*::      .? 

rr,<,t*.  EÄi^egt».in  ;4Wr  /TM:pi9t»t  ^iH)  löpiper,  Absicht ^..mifib 
.WJW.WforaU^^p  »RsrÄrj.Z^iJ^ufznilirfjrffJtty  $ondef n, n»^^* 
.jiWltothr9pi6p|i§}rt3yun8chevJ?i«e  f ü^»- die  Ä(Ien8?)^it:u»id 
»das  StaittsYfoWRbgfcJivfichtig^:  Lel^^nsfrage  . —  i^  diesen 
.Jinrzge^lell^en  ^Qr^ni^  ein^  Erörterung  zu  unterwerfen,,'* 

-  .;.  r  Ich  (f^verdcf .  die^s! :  Th?ii^  unter  iplgender  EinfteWnng 

•|<nsWsi^(?l^en:,rwi.   ,  :  '     '  :  j     r.  ;  ..''  m:     >••'  ".  '»    *»   '•;-»?'.■ 
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d)  physische,  .i?.^  »  t  .^   ^..;    .-.      '  v 

-'  ^  c);4ii:d4rect  *  u«rd<i€it^)etwii^il'en'd(^     psychische 

'u    \':.S     'i'i'.i'.-.'t       ♦)     l.Tij     rl^j;«'''"    '■''''      .-•-    ''<•'*•        ':.Jii-^ 

Der  Mensch,  welcher ''bc^^n  Tilgen  ^Markeii  gft%krkX 
hat  y  &eheiüt '  Keim  AüstUMch  'seinesrrl&b^fi^ '  '  eitfen    &rund 

"i»i  häbea|'<^  äer' ihm  düe  weit  8chii<^Jdt«h^i<6  VorstellttAjg; 

Von  idcm^s^bev^dFstehen^deäi'Üebäl  lind^  dem  Lehen  s^llfdtAi 
gieh^,  '<ah':Wsich  fShig  '^gkidbt;  dfifsf^^lbe '  o^er  däa  'tid)IAi 
iKbgOT' -zii  «ertragen;   '^iMj''f''ii.)c::'^^  tin'o    .:./;  .j*i.^ir!   ••  '    imsf 

'   Eft '  g^ht  >dettin<ite)y ^\m  S^ibsittltfiä^^i^ - 'gf;n%licfa&^  (t^- 
ntmgübsigfk^Ü^iind^i'V^rtflpilig  »ll^t^^L^benst^t  •  uBd-^i^ll- 

'  (Siim^  '  ^ndl*atia>  fr^löh^r'sZ^aMd'  >did^  SedM^äftil>  de#ln|ta«. 
aen  tim^tiiYcktV  vdiiä^j^  d^  V^rfi^bfl^  9tfi'i(kifdtttt  lieg%  f  »^llttd 
dei?  Mfotiaiih^  endlich  dlet'  fiiei^ii^  ^VüliI'  limid>t;i  ^'^adi 
Geae^dBeii  d^i!' Natur Ao^w^Hdigkeit/dias  Lebetf  all' tIBiftiRftaa 
eliyae» 'Öaseyn'vonaich'TBWasU"'-  --v  ^J>n.-)ijy  t>  ij 
/'•«'» 'Mögen  übrigehäf'^die'Attsitehe^it-^^  AerftW  'And-fer^- 
<elJ6l^en'  trücksi^htä^li  der'BeätiihmbM^  und  'KU8Stfiti«ddg 
des  Selbs«Eti6rdes   slch'aiissj)reöheh,  -  wl^-8l«'W»il<?n^fi^ 

'ttiefeios''B^dünken8f']fil  dr, '-selbst ^^  filtfulirte:, 'Viiü'Tallem 
Vorb^dateht  ausgefufartd  — ^^'etwa  nv^  dte  ^g«^i«s  aellcuMn 
PÄllfe  Toii  wahrer  S^eleiis^TaVhe  wie  'bfefttt^fenssenlvap 
«nsgenmimen  —  eine  'Gemiilhs'&i^ahkheit;  exn^ 
G0iiteskrankhelt,resp-6ctlve  'ein  Wahn,sinti 
saiit  lieBensübett'druss,  dessen ^^i^ad^n  mehii  oder 
minder  direkte  oder  indirekte  und  negative  y-'p^y^MfOlfe 
oder  somatische  seyn  können  > .  oder  gar  das  Resultat  einer 
doppelt  störenden  Einwirkung* 
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%)iäre  lu^ii  .i)f  #(Manaler  Be)BQl]Mffl?iib«it  ^  der  g«^e  Or* 
ganismus  bis  auf  einen  Punkt ,  bia.  auf  einen  Paoiikei  g€» 
8und  aeyni;*-^  ^t /dipf  ^  wirft  sieb  ia  einem  Augenblicke 
das  ganzci.  g6ia-tig0i:Leb«n^  ;  wähnend  der  Mensell  selbst 
nocb  alles  .^m  t^eurtheilen  verinag;  .r-  zulezt  .schwebt  üur 
der  einzige  Gedanke  vor  9  .  er :  GberWlegt ,  er  «gewinnt  die 
Oberhand;  ~  nun  hat  der  Mensch- keine  Wahl  mehr  zym 
Handela ,  .  zuip  Urtheilen «  er  wird  fortgezogen  nach  den 
Gesetzen  der  Naiurnothwendigkeit  ^  dadurch  verliert  er 
seine  Freil^jBit ,.  ist  also  geistig  unfrei  oder  gei- 
stesJfirank. 

Möglicherweise  können  alle  Affekte  zur  Leidenschaft 
über  dessen  Ausgäagen  sjch  steigern ,  und  unser  Jahrhun» 
dert  ermangelt  gar  nicht  9  für  jeden  eijqzelnen  Trieb  eine 
Menge  von  Lebensausartungen  aufzustellen ,  die  mit  dem 
Selbstmorde   endeten«  ; 

'  So  entsteht  denn  der  Selbstmord : 

Aus  Liebe.  Das  Alterthum  theilt  uns* hierüber  we*. 
nige  Fälle  mit  und  v«  Blumröder  bemerkt,  dass  die 
Griechen  und  '  Römer  keine  sentimentalen  Romane  hatten , 
und  also  die  Liebe  nicht  in  derjenigen  SuMimität  und 
Idealität  kannten ,  ^  in  welcher  sie  unsrer  Jugend  durch 
diese  Scjbrifften^  vorgespiegelt  wird.  Ein  bekanntes  Beispiel 
von  verzweifeli^der  Liebe  i»t  die  lyrische  Dichterin 
Sappho«  die  si^h.aus  Verzweülung  von  dem  leubedischen 
Felsen  stürzte  ,  und  ihr  bewegtes  Leben  in  den  Fluthen 
des  bewegte^  Meerei^  fand.  *) 

Ein  Beispiel  von  leidenschaftlicher  Liebe  in  unserm 
Land  giebt  uns  ein  junger  Mensch  Namens  Kleiber,  der 
sich  zu  Pforzheim  an  einem  offenen  Grabe ,  das  er  für 
sein  geliebtes  Mädchen  bestimmt  glaubte,  erschoss*  ^^). 


*)  Siehe  v.  Blumenröder  über  den  Selbstmord.  S.  65* 
**)  Ebendaselbst  S.  63.  . 
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Selbsimoi^dl  aus  ireltgidselr  S&hwIiriileteL 
iHieher  gehört  der  berühmte  Opfertod  de#  Ueb^ttsWüiMij^eü 
Charlotte  Stieglitz^ 

Sodatith  Selbstmord  kÜB  fals^hdlü  Sfargefäikl^ 
wie  der  bekanüte  Haupttüftnn  Arenswaldl  in  Di^sdet^/  ' 

9älb4itmötd  aus  pätHotis  ch^lr  Vei'zweif-' 
Itiiig;  Aus  Lebehsiibfei'drüssi  nach  Au^sishwei* 
fungen^  auä  Mtelanchdlie  etc.  imd  diä  Art-dei^  Ans- 
fdhrang  des 'Selbstxiiordeä  bezekhnet  deti  Udierschüed  der 
Gern Öthsstünnlung ;  so  ehtsteht  denii  dei*  Selbstniord 
aus  ZorilV  wie  EmpädöJkles^  dej^  sich  faiit  Wuth  in 
die  Flammen  des  Aetna  stürzt^;  —  söfovt  aus  Wuth^ 
VerT^^bheit,  auä  Feigheit  tind  Schwache. 

rfiehei^  gehören  namentlich  AufgefOhrt^  dad  Heei*  von 
HTpochöndristeii  in  unsrer  Zeit  $  diesd  Atelläh  sich 
ein  Uebel  ai'ger  vor,  als  es  ist^  und  sehen  ällei  hur  von 
deif  schiininisteii  Seit6  an ;  —  li^i  andern  ist  ein  t^ehler  iii 
ihir^r  Einbildungskraft ,  indem  sie  sich  überall  Üebel  deii* 
k€nj  Wdkei|i^  dnd$  hi^h^r  sind  die  Wähii&iniiigätt 
Itu  zählen* 

MdiiChe  wähleh  den  Tod  ^  Weil  siel  haeh  iaiigei<  Üebdf  • 
legnüg:  im  Lebän  keiiie  Hoffnung  Sehen  ^  voii  ihreii  Lei- 
den  befielt  zu  Werderi. 

In  dieüe  KlÄsse  sind  näiiiÖntÜch  ixUiich^  Roräeit  iü 
f echneti  ^  die  j  Weil  ihtf en  der  Arzt  keine  Hoffnung  zur 
Heilung  ihrei'  Leiden  güb  j  sich  das  Lehen  nähitieii. 

Je  Wenigem  iibei'hliüpt  Religiosität,  ^)  je  Weniger  Vor- 
Stellungetl  von  der  Zükühft,  toni  anderü  Leben  jdned  Mo- 
tiven das  GkichgdWicht  halten,  desto  eher  tritt  dei'  Sdlbst- 
inord  ein*  Dahei^  kani  ^ä  ^  dass  bei  ded  ersten  Ame- 
rikanern, die  feige  Leute  W&reii,  es  etWas  geWöhiilidhes 
war,   sich  zd  verhungern^  zu  vergifted^  ad  ded  nächsten 


*)  6ith4  philosdpfaiiobe  Arit;  S.  <5i 
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Bamn  zu  bangen,  oder  sieh  beim  Grabe  ihrer  Herren  und 
Priester  2u  schiächten* 

ff 

Wenn  es  tibiigens  in  einer  Zeit  so  weit  gekonmien, 
dass  Weiber,  ja  selbst  Kinder  sich  umbringen 4  dann  ist 
die  Zeit  der  I^idenschaflen  vorhanden^  da  nach  physiologi« 
sehen  und  psychologischen  Bestiinttiungen  ^  bei  Kindern 
und  auch,  bei  Weibern  diess  iiicht  so  leicht  der  Fall  ist. 

Ersteren  mangelt   die  Ueberlegnng  und   gehörige  Vor- 
stellung  des  gegenvrärtigen   oder  kommenden   Uebels ,    so 
wie    der  freie   Kreislauf  des  ^hites,   die  Jugendfrohsinn 
die  Heiterkeit ,  die  Gefühle  voll  Hoffiäung  ^  keine  Schwer« 
muth  aufkonimen  lasst«  ' 

Auffallend  ist  das  Verhältniss  der  Fra^uettselbiitiiiorde 
in,  Paris:  i 

181 1}"     205  Männer  und  110  Frauen 

1818  192        —  136      *- 

1819  25Ö        —  126      -*• 

1820  211        —  114      — 

1821  286        —  112      — 

1822  %iiß  —  111  -  — 
1823,  262  —  128  — 
1825  niehr  Frauen  als  Mäniier  ^) 

Wenn  auch  ia  frühem  Zeiten  f  Elend  9  Kummer^  Ge« 
Wissensbisse I  mehfr  ^ie  gewöhnlichen,  und  wenn  man  so 
sagen'  darf  ^  die  natürlichen  AlTotive  zum  Selbstmorde  ^ra-» 
rcn  9  so  sucht  man  gegentheils  in  unsern  Tagen  demselben 
einen  Ehrentempel  tu  errichten ,  und  sieht  ihn  häufig  fitr 
eine  Handhmg  an ,  wozu  man  nur  grosse  Seelen  H^ig 
glaubte 

Es  ist  dless  eine  währe  aber  traurige   Erfahrung^    die 

auf  verkehrten  4  irregeleiteteü  ^   in  der  Regel   irreligiösen 

i- 


')  Siehe  Or«  Heifeldsr  ä,  ?  u.  & 
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oder  fidich  verttandeneh ,  toystisch  -  rellgiöseti  Grottdallzen 
beruht* 

Man  iSUst  sich  nun  als  MäHyrer  ans  Kreuz  schlagen ; 
man  verlässtTon  Schwärmerei  und  Chimäre  verleitet,  selbst 
mit  edlen  aber  fälsch  gerichteten  Gesinnudgen  und  Lebens^ 
Ansichten,  wie  H.  v.  Hohühäusen,  wie  Cannebich^ 
wie  Charlotte  Stieglitz-^  den  Schai^latz  des  Le^ 
bens. 

Wir  wollen  gerade  nicht  in  Abrede  stelleil,  dass  zu 
allen  Jahrhunderteii  Selbstmörder  aufgetreteü  sind;  denn 
dazu  liefert  uns  die  Geschichte  des  Alterthums  viele  Bei-« 
spiele ;  allein  zu  jener  Zeit  waren  sie  mit  deh  damals  herr<3 
sehenden  religiösen  und  politischen  Grundäätzen  verein- 
bar« 

W^nn  Cato^  Blrutus,   Cassiur,    Ariä  Paetus^ 

sich  durch  den  Tod  der  Sclavere^  oder  der  Infamie  entzo- 
gen ,  so  fäiid  man  darin  eine  Grösse  ,  eiüen  Heroismus  j 
der  sich  mit  der  Tyrannei  nicht  vertraget  kontite; 

So  war  bei  den  ludier'n  der  Selbstmord  sogar 
Ids  etwas  rühmliche^  uhd  pflichtgeiiiXsses  angesöheil;  denn 
die  Weiber  der  Indier  stürzten  sich  ihren  Männerü  in  di0 
Flammeli  des  Scheiterhaufeds  ü&ch.  ^) 

In  Marseille  hielt  selbst  die  Obrigkeit  ein  aus 
Schierling  bereitetes  Gift,  welches  die  denen  unentgeldUch 
abreichte  ,  die  dem  Rathe  der  600  ihi'e  Bewegursachen 
vorbei*  eröf&iet  hatten.  •«) 

^  Bei  den  lebensfrohen  Gi'ieChen  wurde  def 
SelNltniord  als  des  Menschen  unwürdig  verabscheut,  und 
ihre  Körper  unbeerdigt. gelassen,  weil  nach  ihren  Reli- 
gionsbegriffen  der  Mensch  nicht  in  die  Unterwelt  kommen 
Itonnte )  bis  sein  Körper  beerdigt  seye. 


*)  Siehe  Ang US t  v«  Blumi'ddilr  ühbt  deh  Selbstmdrd.  5.  lio. 
**)  Mich.   Montaigne,  Essai  Liv,  If.  p.  856. 
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In  Theben  WMJf  man  den   Lekhnäm  deal  Scflbst- 
mörders    mit   den  Zäo)ien    des    Absehens    In    die    Flam-* 
men.  *)  1.    . 

.  Zu  den  meis^texi  ZeiteA  der  AÖmei',  il&ment-' 
lieh  unter  Nero,  galt,  er  f ih-  etwas  erkubtes ,  der  nach 
eingeholter  Erlaubniss  vom  Staate,'  ▼olißlhi't/ werden  durf. 
te ,  und  sie  bestraften  nur  den  Selbstmord  aus  grosser! 
Lastern  ^  aus  Furcht'  vor  der  Strafe ,  nachdem  sie  vor  Ge- 
riclit .,  schon  anhifrngig  %yaren)  mit  Confiscation  der  Gü- 
ter. , 

Auch  das  caaonische  Recht  ^*)  und  die  Ca- 
rolina***) erkl arten  den  Selbstmord ' für  kein  Verbre^ 
chen ;  denn'  nabh  ersterem  kömmt  der  Selbstmörder  in  ded 
Todtenbann ,  und  leztere  will  bloss  Yermögensconflsca- 
tion- 

Später  hat  tnan  deil  Lefcfanäm  eines  Selbst- 
mörders mit  dem  Eseldbegräbniss  ^-  s'epiultürä 
asinina' —  bestraft,  wenn  ein  Ver brechet!  *u  Grun^ 
de  lag;  der  Selbstmörder  wurde  nämlidh  nicht 
öffentlich  begraben^  sondern  gleich  verredktem  Vieh  ver- 
scharrte 

In  Saehsen  wurden  ^ic!^  um  vef'schari't  zH  ^ei*- 
den ,  nicht  einmal  durch  die  Hausthüf  beseitigt^  sondern 
zur  Feiis^etöfibung  herabgelassen.  *\)i 

pudere  Gesetzgebutigen  auch  iih  18*  Jahi'- 
hundert  straften  den  ättentirten  Selbstmord  mit  Gefang- 
niss  5  Relegatioii  i  und  Verdammung  zu  öffentlichen  Ar- 
beiten. ' 

In  uns.erm  Jahthuiiderf  besteht  imBegräb. 
niss  bereits  keine  Verschiedenheit  mehr,    nui'  geschieht 


•)  S.  V.  Blumröder  S,  124. 
♦♦)  S.  Feoepbach  §.  245ß. 
.**•)  Artikel  135*    Von  der  8lrafe  eigener  'födtun*  ifl  d«r  Carolin»^ 
f)  G.  Casp.  Bocrinitts  DisserL       ' 
Anntd,  d.  SluatsfU'zneiknnde,  III.   1*  HeO,  10  ^ 


/ 
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diess  in.  eii%ea  Ländera-  nqch  atilk  <,iiiidf  ohh«  Blsglettiuig, 

.io,  andern  soIbst^iisierUcJi,  V^il  ipun/Jbei  deil  meisten  StilMti- 

morden  eine  Geisteskrankheit  vermuthet.  .m  ,i< 

Hierauf  jbat  namentlich  die  #äeh»i'sohe.nnd  die  ha- 
dis.che  S trafg^setigejbu-9f.  Rücksicht  genom- 
men, und  es.  ist  di^esa  gewiss  d^  ^ernQnftigste,  da  ja  doch 
die  Strafe  den  .i);oUC^hrten  Selbstmord  nicht  erreicht ,  und 
ea  ieiniem,  der  zuerst  mit  Verachtung  uäd  Wegwerfung  »ei- 
nes eigenen  Körpern.)  ^Ko- Hand,  an  dienselben  legi ,•  gkkh- 
gültig  seyn  kann,  was  mit  seinem  I^eichname  geschieht 

Es  versteht  sich  übr^ens  von  seihst-,  dass  die  Selbst^  ' 
entleibung  die  rechtlichen  Folgen  nicht  aufhebt,  wenn  der 
Selbstmörder  schon   bei   Lebzeiten   in   Untersuchung   ver- 
wickelt war.  , 

Mögen  übrigens  die  Strafgesetzgebungen  sich  hierüber 
aussprechen ,  wie  sie  wollen ;  imm^rhiti  bleibt  der  Selbst- 
mord ein  dreifaches  Verbrechen:  gegen  den  Staat;  . — 
gegen,  die  Eeligi^n,  und  gegen  die  Ordnung 
der  Natur. 

Diese  drei  Afächte  haben  ihm  seine  Entllftasudg  aus 
dem  Leben  zu  ertheilen;  handelt  er  dagegen ,  so  begeht 
er  das  dreifache  Attentat,  die  natikUchen  Schranken  seines 
eigenen  Lebens  niederzurdssen. 

Jeder   Mensch  ist   in  die    Staatsgesellschaft  anfgenom- 
.ippn ,  und  hat  als  Glied  derselben  äemen  Schutz  anzuspre- 
chen «  aber  auck  seine  Pflichten  zu  erfüllen« 

Wo  bliebe  am  Ende  der  .3Ma|;.  ^  wenn  sith  jeder  auf 
diese  Art  aus  dem  Leben  stehlen  wollte« 

Eben  so  steht  er  im  Verhaltnisa  zur  Religion^  deren 
Pflichten  er  zu  erfüllen  hat« 

Zwei  Machte  sind  im  Menschen  tief  verschlungen , 

Die  der  Verstand  selbst  anerkennen  mass : 
Der  Ruf  der  Tagend  dort  <-*-  sie  fordert  Opferungen , 

Und  hier  die  Sinnlichkeit  —  die  dringet  auf  Geauss. 


'    «V» 


Das  hohe  Ideal  der  Göttermirdiakeit , 

Das  schon  und  immer  krönend 

'    ^  '  .       ■     ,      •• 

Hinanfluhrt  zur  Unelidlichkelr. 

Endliqh  ist  der  Seibatmord  ^in  Eingriff  ^i  die,  Ord^ 
nirng  derrfetWr 

Stellea  wir  üiis  Vor  diessi  rauchende  Opfer,  vor  diesen 
Leichnam ,  an  ietxk  die  noch  blutigen  Hände  den  Dolch 
gegen  die! eigne  Bruit  geführt  f haben.  Mit  ton  .Bchauer 
ergriffene;i;a  Gelühie  wendctp  wir,  un^re  Blicke  seitwärts 
und  sagen. uns  sogleich:  es  ist  tollkühn ;w^eii  einer  hefti- 
gen LeidenäcbÄfjt  ^  wiegen  Langerweile ,  .if egen  ^e^n^r  unan-» 
genehm^4;^i^£findwg ,  seijäietil  von  der  THaApx  .a^g^wies^e^ 
Posten, zu  verlassen,  dem  ewigen  Gange  dfer  Schöpfung 
hemmend  in  die  2ügel  zu  fallen ,  und  die  cfdl^n  ^i^lagei) » 
die  Wiirde  der  ]V!tenschei|lnatur^  die  heiUgeU  Hechte  der 
Menschheit  zu  zernichieUf  , 

Möchte,  j^dei',«  der  sich  mit  der  Ausführung! .des  Seihst- 
mordes  b^sißhäftigt)  wie  |en;er  englische  Ofi^ziei^  von  ^einenj 
Bauer  ^  davon  abgehalten  werden« 

Der  Of&zier  j  der  damit  beschäftigt .  w^,  Si^S  ^ 
dnen  Wald  9  lief  dort  niedergeschlagen  %uf  i«^  ab  ,  öff- 
nete  ein  Papier^  las  ef  txdp  bewe^er  Miene  *iißA  terri^s  es 
dann*     •        ,  . 

Hierauf,  zog  er  eine  Pistole'  aus  der  Ta#ch^ «.  warf  so- 
dann deü  Hut  auf  di^  Erde  i  und  dtüzte  dj^,  Pistc^e^  gegen 
sein  Gehirn*' 

Glü^]di6hei*Weise  versage,  d}^.  Pistole^  find^eih  ßauer^s 
der  i4;  de^^Ähe  Holz  samineite ,  bem^ifiteidiess,  spr^i^^ 
auf  deit  Q£@.iie]^  zü^  und  entwand  ihm  dijo^itödtliche  liVÄ^^e^ 

Dießer  jedoöli  zog  den  Degen  gegen  .4ieiEi^iJi  ^frejer 
und  wollte  ih^l  tödten«  .        v    ..      ..  ^,,  a 

Stos^ei^iiur  zu)  Äagi^  Aei  Arine,,  ich  £iirc)»te  4^  Töid 
sd  wenig  äla  ihr,,*   ah^.  iehJ^a^  -^ehr  i/ix^i  nßGii  in^ 


denn  20  Jahren  lebe  ich  in  AriÄVith  Änd 'filäriS ,  '&ber  ich 

üherlasse  jenem  oben  die  Sorge^^ 'meine  Plagea  zu  enden. 

, ,   .."«»■,       ■ '    '  ^   '  •  • 

Von  dieser  Antwort  betroffen ,  stand  der  Offizier  einen 

•    •  • 

Augenblick  stumm  und  unbeweglich ;    aber  bald  überwäl- 
flgle  die  Rähning   jedes  *  andere  Oefühl;    —   tüiter    einem 
Ströme  von  Thränen  zog  er  seine  Börse  und  gab   sie  dem 
■    ftieise.         •       :  '  •  '       *•       ■•         '   ■• 

II.    'Ursachen    d  e  s  -S  elbsl^m  qr  ds. 

Gewiss  hat  jeder,  der  nur  einigennaassen  unsre  Zeit 
überschaut,  sich  die  Frage  aufgeworfen  ^  worinn  denn  die 
Urdachen  dieser  Hinneigung  unsrer  Zeit  zum  Selbstmord 
z'ii  sucheii  und  welches  die  Mittel  zu  dessen  Verminderung' 
Ä^yen?  —  deren  jedoch  nur  kuriere  Erörterung  ich  rer- 
suchen  werde. 

Die  Ursatben,   die  als  Causalmomente   zur    Hervorru- 
V  fung    des  Selbstmordes   beitragen    können ,    sind    doppelt ; 
solche  nämlith^    die  auf  den   s  omatischen  und  die 
auf   den    geistigen  Pol   des  Menschen    einwir- 
ken. ' 

a)  Klimatisch  •  athmospha'rf s(ch  -  tellurische 

Eiüfliisse, 
'b)  Erbiit^h^   und    angeeignete   Anlage, 
c)  Indirect  und    direct  wirkende    psychische 
Mo  inente.        ^ 
'^Ks  xst  Erfahrung  eines  Jeden  ^  dass  düsteres  ,  triibes, 
neblichtes  Wetter,  bestandiges  Regneu  ohne  Sonnenschein, 
einen  liuffallenden  Eindruck  auf  unseren  Geist   und  Körper 
Ml^Qbl  ;  —  Sobald  die  SonAe  ihre  belebenden  Strahlen  fili- 
eken  lässtV   sftitnmt   sie  zu  dem  muntern  Gesangt&'der  Vö- 
gel,   lAich^  liAser  Gemüth  heiter,    und   ein  lieu  belebendes 
magnetisches   Agens  durchdringt  unsdrn  BaiN 
■'    Wenn   dalfet    manchen- Gegeaden   vermöge    topischer 
'^  Vi^Ulliuske ;  ^sialt  einer  freundliche»  Natur  stets  liur  Ne- 
bel, Regen,  beständiger  Temperaturwechsel,  Ueberschwcm- 
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mmgen.  l\f§chs§tt  sia^^t^  lidl*  4i?8f  n/itÄflMh  iii^t^i^ 
lig  auf  die  Bew.^tj^pjs.  ejfti,iv.««jt^m  a^hMf^hfl»  lAlffb)  a^lgf^ 
ip^ine  Wer v€?awrati|ni|jjwgaßSi9#fff^eNf|i}agÄiA        üMöLmi- 

Hypocho;?4nfej1i«!4iÄWa|isqfeoli€|:,  :TOit>.ihrjBi>.c^tt^teiri|  J!hfl^ 

morde». i&t.>g«|vi?«:jiu©h it^««!^ rp^Mc^J» e t  u<f^ .aiji gise^ft 

statte  .J^?ger,^f[K  plWo}!f«ffiff"aP»l^.'«.BS4«7ki«rtpc<«f 

Keime  MP»^ly^ii^W«[9c'jvH  ,  T-iirjrrin.ic'ia/rf/iai^  sflbm 

Durchgehen  -wir    ohne    Vomrtheil  die   £rf/{^fi|9i9g(Af 

Beziehung   fähig    ist,    dA6ffftf\^u§:^[:j)^E(EJ^^(^ 
iffankbaJEt^n  AiiJag^ij^LJce^pJ^Bfeeih^hMEftftft  fli^lrf«JtfiKfchon 

•      Ich  >^«f^«oW«5r.^^  ^]2V^«9  tH9^  ^cji^^^  4»^ 

auf  .^iiifi*8fji^^  «>acl^9  ,  .  OT^  #«  i^?vW«t  i>eU%  #m  i .  4W 
i». firül;i;2«%ig^ f;3*f«Wä!ßf «jn«;  f|li^ .ferbenpgejfiSÄ V  /»»«S^ö'^t* 
jeAtkr$$f(tej,eÄ;itoerklK,r.kigtol^i|4^  ' 

ppfs ,.  ein? JP  -Ai]|l^»  ajfW  ^crQphulJjgqn,  ^1f tf ^jn^^j^^  ^  ^e^ipf r 

.  n  i  .  -Nil  ^^  8*pl*»  sV^r4w,  die.  lin?J)en .,ii|it,j  Pjrtf ij^^öji^i^ 
.gege^»äiv*W|,.ühÄijy^ff;,,>«i4,die^.A^  ,^ie. 


s^en'  iiu 'fHlb^'^dd  )Kü>  ^iWg^UitLly   &ieaurch'ab^  der 

-nr^m^'Bhätieil  siüd  gWidirsam  auf 'die'€eMIbank  taOL 
j^>^1fßi9^^tmfiii  yierkanäf /^  vthi  A^taAr  folj^,  dass  oft 
^1mii(  gatik'juilg«  Leiitidheir/'iliB'^to  ^lorungen  , 

namentliob'ii'  den  Orgän6tt>dii^''Ü]l%erfef£bi>,  Mit  mTniöiThoi* 
tItfit  'Jiefaleii' sind,  die  gäiy^hi^'^  ad^zum  4Hihigttä^  in  einer 
ij^ate^il>  0€rlj[)d&  A^^Le^f^^ey^'J  h^^ii  infli^^efn  sollfen^/"^ 
'    .  Es  sieht   der  Laie  ein,   dhk  viwrtix^^tt^    sitzende  mit 
ftb^f^b^  y^ff^^ff^ütP  i^  in  den 

|SÄgöv^fcrd%n'tffcy  üntfe!fiet]^S»die^^rHe  Cii^lttljonr  des  Blu- 
^b  gehtf^^'Wlrd,  tn^  HUau^tÄPSfocliütigehT^^ü  i&t^ 
Anschoppungen  in  der  Leber,  Afilz  ,  zA!l'f¥wlsiJ)ersy stein 
mit   eiäeiä^'^Heef  ydii  &rafaihäReti' Zhifö^  die 

%ir '^  lätei^^y^^aifttags'  ^  IIäibi)4^oldäl  ^  Bt^cl^wi^rd^  ,  aüge- 
meine  Nerrenverstimmung ,  Hypoldhbhdri'e^^hd 'B|<eIaneholie 

'  uir'aitf^V*'^^?**^«!**''^*'^^^^'  '  •'  '••'  •''  '•■•'  ■''•  '•'' 

'^^>'i^üelrtafcti«l  feWif'deil^^kft^ttfflu^n^  der   neneni   ge* 

^^ex(Si^J[i»4'MtWä6H«  %>ära6'»V>'  'äa«« "W%-  eiaer 
k)i  8'«¥-'V  W*^^^  »ti  t  i'ffc  K'etft  ?•  if  eif  gf  ¥8  Äfö'tf  tf^  "fettis- 

f  fe'fftfn'^l?"f8t\'  '''ä'c'i?9^Ä»'i'  lie>ii?PirimK'6hVn    »e- 

un'r'<?Qtf'g4^y'''fc'twe:{'S^^«'»^ii^'-em  «elVg<H8lf,    d«JP 

und-  te  nVfefr^^  t%  i'f'i  Ifeiü  V '  tl  ifö  '€^«fM"V'Ü|4  t"Al  %*■ 
mlliiS^ftfÄ'ft^ngVfffett'iichkeit  ¥i«*fiaehi;  — 
•8-i Jr ö P*''ti n' 'Z'e i t^e'f 8 f i -''  d^i*  tt-e Ä"'*«Pft  <%  •  1i*t z  1  o- 
s'e'ä  lilie'r  fclei'ech'riendM''E'goi'tfiii^a8  %iirb!'  in  di« 
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seinen  pioIiiis'cilieii*>>Gr*tt«ädätzen ,  die  ^veJi- 
gi&ften  und  «ittlioUeii  {.«bens^jlsichteii  veii 
ävlJkiagty  oft-'  d.irer.ildriag^adbie^^^f^d'irderün^i^'b 
A«r  Vernunft  i.vcirwii^fty  .11  n'd'^wE aide  tädilficf- 
r«nti9<3nn8^  E.etkel  «ili  ^as/eyni^  Lebeii8V«Va^ii« 
tttii^I^mfldidie  abhi^eiekü^hste  dd^^Leidex^äi^liVf. 
t3#^' V ^d e n •  d ü <8 1 j» r^n  Sei I> $  im o £ d^ b^  f  Y  o r r ü f tv   ^   <  ti J 

Gönnen  wir  der.  Wiehtigheit  diei^ea  'Gegenstand^!    Hm 
gröfiacse  Ausdebnuiig«'     '    *  - 

•  WJir  leben  in  einkn'^  Zeit i^ >  in  welche»  ,der  Aaifseliwting 
für  politische  Freiheit  und  Bürgerthum  einen  Volksg'ei^t 
mäoUe-i,  der  sieh  nieht^  mehr  hi^o«i!G(oh€niReehten^,'  Privi- 
Isigieai' tmd  Auft($i?iläten  r^'als  dem  Vernunflre^ht  widei^- 
sprechend  -*-  gelangeiq^  geben  9olt|e  ;•  «s  wnrdetr  i*^  den 
-Vdlkeni  neue  freihä^itolfce'  populüre'  Ide^  rege'  gemacht  9 
#le  den  aftzuschlrcfff^  iQtid''^chneiffendeii  CQiiti'ar8t'-4iiivl»c^eh 
4m^  Terschiedenen  StlUideai  und  'Meibuiägteiä  «Usi^igleiM^heb 
iMieltten';  --«^  man^'4iat(  die  invJ^ttg^dHäi^^  iidd^K^aO^d«^. 
blübfend^  Nationen:  «s^  ikee  Vek^^sui^getir  eiiie]''  etw^  'tj. 
^chen  Entfaltung;  -  pnd  >^ivolie9|'  libei>  •einseitigen  CMtiiarstufe 
reutgegeng^führt^;  man  w^^te^  wavVdi]^  Jahrhundekltettihjfr- 
^lammte'v  <^»  znbrsoh'  nnt(  ^lemdf^^^^tinc^n  %n  grüii^. 
den  Formen  des  Zeitgeistes   umsqhmelzen;  •  •  ^ 

-:.J  "Geber  diesen  pölitisbbeQ .  Stürmen  füt*  Freiheit  und 
'Bärg<M(ium  batma)^  (4te  heiligen)  Satzungen  d-^s 
Christ enth^ni^  mibeachte^  gelassen^   U)|it|  die'^^ittli- 

ehe  A^fhlärung  hintange^e^ti 
'  '  Statt,  durch  ^1^  siitlieh«re)igid$e  Ausbildung  i|er  m«n- 
nig^aehen  Kräfte^de^  Mensohen  fÜr-Wissenschi^^t  und  äun'st 
die-  Schfte  Cultur  ^^  erlangen,  sind  ^egehtbeil^  die  moder- 
nen Grundsätze  der  Beligion  im  Stamde,  die  Bef(cbeide«i- 
heit  und  Pietal  litis  den  ztrten  GeniUlh^rn  der  tilgend'  4Si 
t^rsekeuehen;  e$  ist  eine  Lauheit  aä  religiösen  ^BegiM<n 
äftd  Ausiehten  eingetreten  ,  die  unmö'glieh  den  MekM^chen , 
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wess  S^^de^  Jon^  wekhcr^  L^eiislage  enauob  sejn  mag , 
jU'|:«a<)  ejoifi  Ti>(i8i..ge.wMIupeO(h|tnqt,^  db.ihn  in  Zeiten  d«r 
^e/ii-äagnis^e^  äi$ii&emi»tb|  entweiteOidfetfiixchtbarsteaa  £bff* 
<n«i]^f ]p4igkeji  "freißghhi  ^  ^^^  t  Um  aa>  den  toUkülmäteir 
JJan^lun^e»  ^»  il^eirl^it^iioyprip.^^;:  rr-i  f  Utb  in  der  JägeoA 
d|^j;i„  W'abren  I liohi  ^nd*  Wetüi  rßir  iS^sta/sriHaadlmigea»  «u 
4W^^inhiii$&t.Jn|iii  h«ioh  jg]ewi)biilLoh  'leJB  eiganbm  er^j^lilc-t 
Us  Phj9ntQ9»i9o1^1|c^ehp]»Uoaof)J|j»€£^  ,\Tugead  manfis^uieii 
^Cptt  ^ii^i^t  4i|i4«,t))ifc'^cri?St.>IV^u.»;^ag|;i}      *r  !.  ..«M     > 

.     ,,Uu3innige  Tugend!  ich  gehorche «;d^n/$iri}StaJtn9i&^sie 
.\>l\4i^Pi9V»'i^"'^«i^bfil^ufl  ^ehs^xiniteto  «ihtalbä  ß^is  dich. 

:.,    Pieft()}:b^ii£ibifet<fi  CotijojiQkiipea  .xuflantmea  J^ildetw 
.^Aii^n    ge9^)|ddi4flirchen  .Zufe4and,  in  .dessen^  Zügeap^ 

<  i  jMi|^<>bigen.X^iiir]d6älieifowiid{'iu^eiilich.da8'I^be^  rtfehl 
,Uk^^  M^ij^mgen  B^tfnejar.voit  £bW  i»vä»iJebe«Aruss ;.  daola 
J^fi4  ^^.>d«s  i(^bi{d^''ä^9W3rnrWüo«^chQQ  isobhei^  Qngli«^ 
.Ij^QQ^./^tcbkJcbAistll^tig^tgiiliirii^ki  vßiimr!t».  einer  •lioflliMi£- 
.I(i>cii«^dßn  >$^b«t!yptkrijßr.  VcM^ciitäw  Mge^iishli.^u 

.fiehea;'  l»ei  solcbeAiLebo^aaoneliiMn  ^dilrf^r.wir  uüfß  rmi^j^ 
¥in9a49m»  wenn  aiQh>  yo^  JOa^bjrgifw»  Jahrepi  ii)  grapkr^cii» 

ipr^lab^»  uns  hierin,  yffr^dgie;^^^  '^i^^  Qea«l}&«h|iA  y^o«r$^lV 

mördern  bildet^»'    .  yiu\    i  j  r    ?  it^jM-^:  t.'t    i  '.    ;)  ir..,':    n^/; 
.     V$i»eh];nea.;wir;j#ioe^:  föridifeiGeschiobte  femu^felbst- 
.mordea«.  und.  uilsr(g|}    Z^it .  hdchstttijsidfrvftütidig«  TlM#a^^^9 
.ftie.  WS  der  Er^ns^c^e  Tii.^Qd^.eiM*r«feid8o  erzShlt:.  \ 
Ein  durch  mehrere^  dca9:|atiscfa«  «Werke,  bekannte;:  Di9%- 

ter   H.    V,   C,    i?i?ar  -dflj5    Vorsittjoir«  ^eiaen  Gesellschaft  von 
.jSelfastmöcderAv^^i^S'fiUiigen  seicif;]^  Fre>ande  bes^d»!; 

»>;  .  »Alle  waarep  d^Tf;!^  jdab  gegenseitige  Verspreche^  an^iii- 
.4iu{[ei:,  ^g^hettet,  ,«i(^.  das,  Leben    s(U  nabmen  ,    sofaakt.j^ 

ihnen   auir  Lastriw^^rde^r  ^ühn^^ps  jMnttte  man  bei  .diesen 
.  jungen  Linien ,'  .uniiqamentlicUi^^i  }{•  V^  Q*  niohl^.di«  gf- 

pngst^  (^naoAebniUgbbiBit)    die  im.StMid«  gewesen.' vff««« v 
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b^lcfaieden  seyn^^kdlHiie;  aüer 'd4«8%  Geberzeügtin^^fdt 
ii<$eb^  xiiclrt  11tel*all  *  lebendig  geW^i'detk,'  dasrs  nur  ül-  d^ 
idiriitlfieheii  M'6!ridp)i3Qftbphie  der  Bteiii  der  "W^U^tk'^.-b. 
Ahf  dchte  Jathexi^iißidsö^hie  ^esudht'ttiid  gefunden  '  WbiÜen 
kaim>-und  rnüks,-'»"-"    "'  •'■•    i  ••• '  '  .^  -  "An.    '■ 

• '  ßnteif  obig;kl'^üin8iliruden  i^  ei  begreiflich,  dtf^Sh  ^W- 
^be^^  ;vreil  sie'^eitwt  grandliohen^  ^ÖUüung^  entl^Hif^^^'  liur 
^iüebtige  kurze  'Bejgviffe  aut  vieieti  Zeigen  d<gl  WJisseiis 
erhalten ,  sehr  oft  und  leicht  aber  aus  Miseyerstäüdlltsa 
^>der  einseitiger^ fakiher  Aufte»8tt«|gJ  ^a'otcher  •ftit'iÄrfe'\)ber- 
flÄohliche-  Bilkörigi  IJunte^eifliöbier  Gegenartandö',  -in ^  4rr- 
l^ttiti  gerathen  f*  Waches  sie  zu  «^de^  cörfiipte$t0n^>  4iaii<f- 
lungen  zu  verleiten  im  Stande  ist;.  «^  li  "  • ' 

i  '    'Hkv   8ci«»ä4}^he'EliiiflÄas'id«'r'«2ü  hö'45A'>und' 
^?tt>fi>öh  g«sipäiu4iteii  Kraft'«:  a^af  de  ii  K»öi?g^t^  *iid 
di^' 6 esain dh« ii  d-er  Jug en H  irs  t*  g eii u g^^b  etCAä-n^t, 
aber*  der  Einfluse  rauf  GeiMrilnifH^tzAMhiwöh 
ii^^nig  b-e^aohieit  w'^rde»,  -^  '••  » -» ^     •^•'  •. -L^^»:'»J"  r-r? 
Man  will  bei  der  Erziehung  ounsr^r  Jugiernd  ki^imWf' 
41^h'''8eyn?   und;  ynrd  umaatüiiMohv  ihdienv   man  de^' 'zarten 
hiitdtiGhen  S^ek.  Gefühle  ,  Emptfindun^eu^ui^  B^gti^  (be^ 
btingt/   die>iafrtther  und  unreife  SiMi^üü^kb  hidrvoniilcU,  ^ 
tiiid  *WQdurel|f  ntw  dei»iriatiMriiii/Aihre]ii'']iyid«Ui^i^^ 
Vörgifeift,-   '"•■  '•  /"-ri'S.  '..'  •     ;    «iÜj  i  ,.   :.   •      t>  ;[,-:  \.  •?•!;! 

'^^i^I\.'^us<6^a(:u>  v^Ud  G^lle»»»  .machtei»  'sohdn^*'^»- 
nend  auf  die  grosse    Gefahr   a^i^aieik^anii^'  Welbhn  ^tfh^ 

^^kamxtiig    in«  dbtr  'Er%i9hui|g/.undr!-vi«nleltigd>^^btni88e 
iDhke  ti^fatige  Qjes^üTe M»ur  Fa%e  iiAe»  tnülaBen^    *-  '>    .    f.F 
Soll  in  unseren^  blutigen  ErsitliiinigsiByitem  deni  iMid- 
dferiV^nictit  glAoh  allesr  bekannt^ Weiden ,' efcei sie  iS^  Ein-) 
*«ikft  daan  bidben  k$bI]i(l^?'       .rr.-.?.'   -t-.»  i:-  ,»r)^J  jt*«liWr( 

Will  man  ihnen    nicht  alles  ^    seibat    w^^OebeiMttW 
b)eib^h  ^UteV^ntdeekenJ  i^rklShm^'  .  ßfio.^. 

>iu;  4>iirefa  eine  soltilhefrdhe  i))i4-m^ei|ig8:^Geiste8bfld<ih'g 


jvvird'Tikr  )lHB^U(rhe«^  $0|^evd|t$  l^eliMK^eimer  .8{täterii'  }P«r 

fjdsi^ej^f fingt  sw^im^nlAe  ^Mkhgfi riStn^irttthe^,  iitf d  dl» 
Pfgftji^  .nkbt  im  £^i^>i§6  miV  dßr  ^jUfi^adU^  fibrij^diii 
Geistesstimmulkg  kömmt  in  Disharmonie,. ^ die  den. jmigfitt 
Jüli^^cjt^l^  zi^  ^U^<-l^^JV{i^8§i(iffea  ,X^.i  ytrlm^n  im  Stande 
44tt  d^f^M J^to^n  ,U^}«den.  mit  r^iej^  wd  ider  Wi»H^  ^oM 
Jim.'  P^eyoj ,   jLebt^iH^xMteMung  cund:  id«r  }  SoIbaUnoird  .  Mpk, 

f  .:  Gv«^)liör4ge:.Ett3:uejftii.fi;g,  'Bil4iiii:g"  «ind.  Un-tÄJiN- 
Jüil^httlsiii^A.'die  »wahjceli  Hekel;^,jd»|>-eijg.tntlielieli 

WohL  .j.  I  '.'...     ''.    nl   :ti>;:.''.'       .-.  im;^-.'*. 

:t  ;i  Oltoe.  j^nejii«d -die  .Aejgniffd  v«ii  jRi^mlieit  und  P<$litik ; 

;yQ%  I9L«Ugion^un4  ^'^Mgiend.;:'  yoii  UiiflltfixtbHc^ieit  rund  ."Optt 

Tiwkltot^  /fm^. falsch ;•  Huduüberapaante  PbaüiUtsien.  ^'  Jljril^h 

.«hoft^ii^i  JVf^ncboli^  j^d»  .kötiiien  .idier  Bol|^6h    «e^n^:^?  dj^ 

den  Menschen  den  Furien  dejr  VerEV9ifiniag>%uidd]S8>  SiAs^ 

*vM-r.Wt  %8QJ4^cniL  Iltfthena^niQkthtea  .  \iirerdeii  Shre^f  .JM^eht 
«aA  He4<^ttuia  rvi!aiibh-)..^imd:reizV)s'  hingeworfen  ;<  aM^ijf^llP 
,UiyiJ^ir.4j^  Hcbisi^JklfeoMetiBchiea  voin  Lehen ),  y^d  ;4«r 
.>lfeli^;^^«^^tihi4>Qafia»i>niir  T^^  Wi#k)lfi^ 

keit/zulezt  tritt  an  die  Stelle  der  Zufriedenheit  f. 4^f:iv* 
^4u)41ioh^.F9ob8inms,  jitif«  I^benslust  ^r  em.  dü6terea?[Mus« 
i|riiüe'ii'wld]JEIo{fiiiui9iloangkeit4«'    '    >     r..  ...r^    ,  :.   ]■,  Uii^n: 
<it^/:iitim;ißch€echikbtn  IFolgen  euser'.yextehrteti  "Rm^jmfiß 
mag    die   G^scUehterJbfrl  n^lzdutjähriceC  Selh^t^i^^ 

KWfIiVCMT  rAwIgen    föhf6n,i.[  :•        !  »^'     ♦^";i  ; 

-laA  K/lir  l.i  f bei  ^lem  .diftvEirzielM^gia»  mAt  Urmb^.  s^ 
frühen  Reife,  als  der  innere  Dräng. det  MdAiT  mßJt>j  fdfUte 

Sobald  er  lesen  kbnnUsi/.gaJk  i4»l^  ibm^Büeheriin.^ 
<^l{iltid^.dle'  SiOine  EiidbUdilng^ldritft^  ia;lB»3yegiiiig  ^NT^mt  und 


/ 
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Um  falsch  richteten.  -IHe  tuiter  deren  Aufskbt  ei*  war  ^ 
giengen  aelbai  auf  ^Stdzen,-  und  glaubten  Schwung  gehdre 
zum  UnkmcKeidendeü  des  »Menseheif  ^^ürii  Menschen. 

Was  nun  das  KLl^'den  Har^dlüngen  seineir  VbAilSer 
naehäffte  ,  'das  wuVde  ak  Genie  ausgelegt  9  ixnd  man  tadelte 
es  nicht  über  Streii^e  ^  £e  Folgeti  eines  unverzeihlictien 
Eigensinns*  waren) 'die  man  d[)er^  fui^frSh  erreichte  männ- 
liche ^^ndhaftigkeit^  annahm.  ' 

Man  bewirkte  dkirch  meist  zur  Unzeit  angebrechleii 
Tadel :und  Lob,'  da»9*^^  Hind  die  Schwäche  der  Eltern 
an£&eng  ,  und  nun  sehr  gut  einsah ,  difsfs  es  nur  den  An» 
schein  der  Kibderei  weglassen  dürfb ,  um  in  deir  i>izar- 
resten 'Handlungen  nicht  als  solches  erscheinen  zu  dürfen, 
und  als  frühzeitiger  Jüngling  angebetet  zu  werdehl 

*  Harl  wusste,  .#^nn  er  ein  BucB  in  die  Hand  liahm, 
glaube  Äan  den  werdenden  Gelehrten  zu  sehen  ;  -man  sah 
ihn  daher  ^nie  ohn#'  Buch;  er'  las  aber  ohne  2K1  wissen 
was,  und  reimte  Ideen  mit  seinem  Zustande,  die  zehn 
Jahre  weiter  bin  gepasst  hätten;  er  füllte  sich  den  Kopf 
mit 'Begrifien  voll  V- wovon  er  keinen  verstand,  und  hielt 
sich  füfär  einen  tiefei^  Forseher -tmd  Seelenkenner. 
-'  Aber  die  kindlichen  Kräfte  konnten  mit  dem  Willen 
nicht  fort ,  und  aus  dem  Gefühle  des*  Unvermögens  ent- 
stand^ der  erste  Unwille  mit  seinem'  Zustande ;  je  näher  die 
Begriffe  von  Auafdhrang  der  Jtinglingspläne  Yorkanren,  de- 
sto  mehr  zeigten  sich  Hindernisse,  die  ihm  sein ~ Leben 
wiriilich  zur  Last  machten. 

Nach  und  nach  Wurd6^n  die  Eltern  aufmerksam  ^  woll- 
ten ihn  nun  einschränken,  aber  schwankten  in  der  Be- 
handlung. L  i    :    . 

•  •  Jetet '^wurden  ttöcfr  Werther  und  Consorten  seine 
Lieblingslectüre ,  imd  bald  gab  sich  Gelegenheit,  einem 
jungen  Frauenzimmer  in  der  Eltern  Hause  seine  Huldigun- 

gen  darzubringen.''  ', 


*  . 


.  p«a  ]M[K4c)ien  }i^,  sieh  dies«  aüf^Ui^  g^fiiUfin;  als  ßie. 
tff^jp  AierJ^H,  clasa  qa  Ernst  galt,  er  so£M?|.6ii^&uohtr)&e^t<f 
und  sie. bat,  sie  möge  iMidiei:e  aus.  d^ni  Spiele  lasMil,t;iio 
^ag^e  sie/zu  ihm:  er  .$j|}:  JA ^inKu|d!;i       ..  / 

Dies^  verwandelte  seilte  l^ideiMcb^..  Ja  .Wuth.^..  uaA 
er  faaste,  sogleich  di<  id^ee  des  Selhsttiibrcles. -.         '.'.'.^'j 

„Als  ^xian  um  einige  Tage  darauf,  alsi.er  äusgehea  .wpUtei 
zwang,  zu  Hause  zü  hleiben,  widerseztc^  ejf  sich«  imd-wutde 
zur^  Strafe  auf  seiü  Zimmer  gesperrt.  — ^  Abends  6'  Uhr 
sollte  ihn  die  Wärtenii  iii  Gesellsojk^  .  f iihcen ,  wid;fiuid 
iäie  Thür  verschlossen.  .     •  ,i    . 

Auf  das  Anklopf eti  öffnete  er  |il.Qht«.-^  Ijm  7.SJhir.£rag 
man  wieder  $  keine  Antworte  Man  öSheM  die  Thilr;*— .  es 
hatte  sich  an  einen  Rieipen  erhängt» 

Ein  weiterer  Cbaral^ter:^ug  tinsrev  .Zeit^ 
d^r  leicht  Ursache  des  Selbstmordes  werdeid\ 
kann,  ist  die  allzugrosse  Genuas-  und  Afode<< 
sucht.  ^  ,  , 

,  .Diese  Abgötter  beherrschen  unter  allen  möglichen  Fof^i . 
men  despotisch  unser  Jahrhundei^,  welche  man  bf^:8itt# 
nennt  im  gewöhnÜpheil  Lehen ,   Ceremoniel  bei  de«  ßiroSc 
aen,  Observanz  bpi  den  Jmistßn,   Ritual  bei  den  Theolo- 
gen und  Methode .  bei  den  Aerzten« 

Hinter  diesen  Mpdeti  verbergen;  dich  oft  dh  achändi« 
liebsten  Leidenschaften ,  die  unser  Jahrhundert  grössten* 
theils  angesteckt  haben. 

Sehen  wir  in  die  Kfeise  des  Lebens  ^  wie  jene  Dimcf 

unter  allen  Gestaltei^,  durch  aUe ,  Vei^hältnisse ,    d&rdl  alle 

StJtnde^   durch   alle   Zirkel  zieht,   und   oft  d^s  häusUcbe 

Gluck  5    das   Glück   ganzer  Familien  zerrüttet ,   und  '  die« 

«islben    ala  Opfer  der  .VerzyireiAung:  in    £lend  und.  Grab 

stürzt*  '    1-1..    .  '■..'.    i'  ' 

Umsonst  sucht  hier  ein  jagendlioh.4ulfl>lühendea  MSd* 

eben  Sympathie  $  umsonst  zärtliche  MiteoipfindMng   an  der 


im 

Bnisi  eii^s  J^laimesv  de^jQu^J^friß  dier^LjfJ^e.erlp^oli^p  ist, 
und  an  den  sie  nach  den  Regeln  der  Conyenienz  vei^uii- 
d^lt  w^de.,  : ,        ,  ^     :       ..       ,.       ,.,,^  ^    F 

D^tei*  solchen  Umständen  geht  die.,]Lu9t  des  Leh^f;^ 
yerlorw>,W^ii|i.trühe;Q  SM^pd^n  sieh  einer  düstern  ßcl\w^- 
muth  hinzugeben,,  oder  vom  Wfige  der  Moralität  ^gey?)- 
cJUen,  als  Opfer  yon.sohändlieh^n  Leidenschaften,  die  trän- 
rige  Sjceije  mit  dem  jSe)hstmArcl  zu  beschliessent  ,,    ,. 

Dort  siuken  die  ökonomischen  Verhältnisse  und  4a3 
häusliche  Glück  durch  üeppigkcit  und  Luxus  ;jmaD,  ergi^eht 
sich  am  Ende  dem  Spiele  ^^  dem  Trimfee;rT^  anfangs  mit 
einigje;r.Ge^ohrih^i^.^  dann  mit  Lust,  am  Eijide  mit  Leiden- 
schaft,, und  zulezt  reicht  ein  Stück  Blei  oder  ein  Strick 
hin,  die  Seele  ohne  Abrechnui^g  ins,  Jenseits  zu  lie- 
fera#    '  .'     . 

Bald  reicht  kein  Qenuss  mehr  hin ,  die  feinschme- 
ckend^n  überreizten  Sinne  des  Gaumens,  und  Magens  eines 
Gourmand  zu  erqnickeii ;  Jede^.Art  zu,  l^ben,  jede  auch 
noch  so  unsinnnige  Mode  ist  versucht  ^-vielfach  durcljig^- 
macht ;  —  wenn  dann  die  herrlichje.  Natpr  ihre  Wunder 
umsonst  entfaltet;  wenn  dann  die  Sonne 'nimmer,  wenn 
kein  Frühling,  keine  ^eit  m.eh^  solcli^n. Mischen  ein^;i 
Reiz  gewährt ,  wenn  in  allen  lüsternen  Simiengenüssen 
durchwühlte  sieche  Körper,  und  iabg;enAlzte  Wollüstlinge 
über  unser  aufgelilärtes  Jahrhundert .  seufzen,  welch  ein 
Wunder?!  wenn  man  nur  noch  Gewinnst  im  augenblickli- 
chen. Grenuss  $ucht ,  wenn  man  von  B/^gierde;  zu  Begierde 
gereizt ,  von  Genuss  z^  .^eupss  gejagt ,  keine  Entbehrus^ 
kennt;  we^  am  Ende  die  wahvea  ^efühle.  für  Moral,  und 
Menschenwürde  aus  dem  Jißften  schwinden,^  und  ma:|i  un- 
ter halbgebrochenen  Verwünschungen  aeines  nackten  i3a* 
seyns  ,  mit  Eckel,  Ueberdruas  ,.  selbst  Verachtung  ins  gab-' 
nende  Grab  steigt,  rücksicJbUlps  )  ohne  Boffnung^  was  dad 
unbekannte  Land  verspricht«    *. 


V  ^ 


^^ '*    Ich  rdüe  hier^elilte  TKItsafcIie " an ,   wdche  fllede  Aus- 
sprache bewahrhfeiiet,  '  •     '    '     .     * 

Es  betrifft  zwar  eine  Geschichte ,  die  in  England'^schon 
^Vb)f^40  Jafareii  Vorgefallen  ist;  gfteicHviel,  sie  ma^  n'iir  znm 
B^eise  dienen,  wie  weit  det*  s6^6iiÄänte  civilisirtf-Mensch 
in  seinen 'Lebensaiisichtenf  gerathen  kann.' '  '        ' 

Vor  etwa  40  Jahren'  bildete  sich  in  London  ein  Club^ 
von  Selbstmördern;  sie  hielten  ihre  Sitzungen ,' worin  alle 
die  Unertrk'glichkeit  des  Lebens'  dara^uthun  suchten  ,  und 
ein  allgemdn&i'  Sdbstmord  entweder  durch  den  Sturz  in 
einen  Fluss ,  oder  durch  Vergiftung  in  corpore  vorgeschla- 
gen  wurde ;  —  man  kam  jedoch  darin  überein )  dass  der 
Selbstmord  den  Mitgliedern  erlaubt  iseyn  sollte,  aber  nur 
mit  allen  Zeichen  der  vorherigen  Ueberlegung  ausgeführt, 
und  durch  Beistimmung  der  Gesellschaft  beifallig  aufge- 
nommen,        •        J  :       5  - 

Die   Zahl  der  Selbstmorde    wurde' nun  auf  zwei  jähr- 
'licH  festgesezt /Nachdem  durch  ein  Tribunal  Von  iirei  Ge- 
schwbmen    die    Candidaten  ihre    Grründe    und  Ansprüche 
"gfeltenir  gemacht    halten. 

'An    dem  für  "die    erste  Bewerbung  festgeöcfzten  Tage 
'wurde  der  Name  der  Richter  aus  einer  Todten-Urne   ge- 
zogen. 

/Es  traten  sieben  €&didaten  auf,  von  denen  einer  sei^ 
nie  Ansprüche  also  geltend  machte: 

Ich  bin  35  Jahre  alt,  aber  wenn  ich  das  Alter  nach 
den  Leiden  rechnen  würde,  könnte  ich  sagen,  dass  ich 
Über  ein  Jahrhundert  alt  bin;  denn  keiner  hienleden  ist 
elender  al^  ich ;  --  das  Sichlcksal  hat  mich  grausam  mit 
seijifer'vermeiütllthen  Gunst  Überschüttet.     ^        '^ 

^  Ich  bin  unter  glänzenden  VerhKltttissen  geboren ,  bin 
'iitt  Erbe  eines  grossen  Vermögens.  Ich  machte  auf  der 
Universität  zu  Oxford  Vortreffliche  Studien;  meine  Unvor- 
sichtigkeiten als  junger  Mensch,  wendeten  sich  im«ier  zu 
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meinem  VorOieil,  m^ilie  Thorheiteil  hatten  Folgen,  die 
mir  die  Weisheit  beneidete. 

Eines  Abends  gerieth  ich  mit  einem  irländischen  Ma- 
jor in  Streit  ;*  er  war  ein  furchtbarer  Dneliist )  der  hiufig 
die  traurige  Gewohnheit  hatte  ,- seine  Gegner  nu  tddten. 

Ich  hatte  mich  hierin  nie  geübt,  ich  schoss  zuerst 
nnd  ohne  Geschick,  und  eines  Majprs  Stelle  im  brittischeu 
Heere  wurde  vacant ;  meine  Kugel  drang  in  sein  Auge. 

Ich  will  von  meinen  Erfolgen  bei  den  Frauen  schwei- 
gen;   Sie  würden  schaudern^ 

Im  Spiel  gewann  ich  jedesmal,  und  erwarb  mir  un-> 
geheure  Summen,  indem  ich  oft  die  Bank  sprengte. 

Da  ich  aber  ein  rechtschaffener  Mann  bin  ,  so  habe 
ich  zu  spielen  und  zu  diielliren  aufgehört^ 

Alles  kann  mich  nimmer  erfreuen ;  ich  habe  mir  diese 
beständige  Glückseligkeit  abgewöhnen  Wollen,  aber  über« 
all  in  Frankreich,  in  Italien^  in  Deutschland,  in  Amerika 
folgt  sie  mir,  ich  mochte  das  Schicksal  yersuchen^  den 
Himmel  lästern ,  mich  JiopRiber  in  Gefahr  stürzen« 

Heute  gedenke  ich,  wo  ich  aus  dem  Leben  treten  will^ 
sicher  den  Preis  über  meine  Mitbewerber  davon  zu  tra- 
gen ;  denn  diess  lezte  Glück  kann  mir  nicht  fehlen. 

Li  der  That  üel  die  Wahl  des  Tribunals  auf  ihn,  imd 
er  antwortete  mit  bitterm  Lächeln  :  Ich  war  dessen  gewiss  !• 
—  Dann  dankte  er  den  Richtern  i  grüsste  die  Versamm- 
lung, zog  aus  seiner  Tasche  ein  kleines  Pistol,  und  jagte 
sich  eine  Kugel  durch  den  Kopf. 

Ich  habe  in  grossen  und  allgemeinen  Stiichen  einen 
Abriss  unsers  Jahrhunderts  d«  h.  jener  Einflüsse  zu  elitvi^er- 
fen  gesucht,  die  zur  Hervorrufung  des  Selbstmordes  das 
meiste  beitragen,  und  durch  Auffuhrung  und  Erkenntnits 
der  Ursachen,  dem  Staate  auch  die  Mittel  an  die  Hand  ge^ 
geben,  zur  AbhiÜfe  und  Verminderung  desselben. 

Ich  fähre  zum  Schlüsse  noch  die  Worte  des  ireff- 

Jnnal»  d,  Staatsarxntikunde.  III.  i.  HefL  1 1 
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lifChea  Engländers  Bulwer.rf?!,.  der  «ich  al^o  avjs, 
spricht:  Die  gesteigerte  Bildung  steigert ;, wieder  die  Be- 
dürfnisse, und  sie.iiuf  diese  oder  jene  Art  7u  befrie- 
digen, wird  man.  schon  ;dur^h  das  Anunenmährchi^n  de^ 
Gewissens  wenig  gehinäej^t.  .  ^ 

Die  Verbrechen  nehmen ,  wie  die  Criminalistik  aus- 
weisat,  mit  steigender  Bildung  zu».  —  Alles  drängt  sich  nach 
Oben  hinauf,  und  tritt  schonungslos  nieder,  was  ihm  im 
W.ege  steht*  Unsere  Philosophen  sc^ieinen  zu  fühlen ,  dass 
die  Verbrechen  jezl  mehr'  durch  einen  Zug,  der  in  der  Zeit 
liegt ,  verübt  werden ,  als  durcK  individuelle  Verdorbenheit. 
Aber  das  Mittel)  was  sie  ge^en  diess  Uebel  anwenden 
wollen,  —.  die  Milde  der  Strafen,  ist  wenig  geeignet  Ein- 
halt zu  thun.  Man  sollte  auf  die  Zeit  selbst  zu  wirken 
suchen ,  und  ihr  die  gedankenlose  materielle  Tendenz  zu 
nehmen  suchen  ,  welche  sich  bedeutend  mildem  wüfde , 
wenn  unsre  Erziehung  v  mehr  für  die  wirkliche  Welt  ge- 
schähe ,  und  wir  in  der  JSchule  schon  lernten,  vom  Leben 
nicht-  allzugrosse  HofiPnmigen  zu  hegen.  —  Unsere  Zeit 
charakterisirt  sich  durch  eine  Gedanklosigkeit ,  die  nichts 
Absolutes  ist ,  sondern  duldet ,  dass  sich  alle  Fähigkeiten 
uud  moralische  Anlagen  auf  einen  Punkt  hindrängen ,  und 
in  einer  Manie  zum  Ausbruch  kommen ,.  wo  alles  übrige 
•  Gute  und  Schlechte  in  eine  Indifferenz  sieh  amalgamirt 
dass  man  nicht  mehr  weiss  ,  wo  die  Grösse  <  aufhört ,  und 
di^s  Verbrechen^  anfängt« 

Hierin  zeigt  sich,  wie  sehr  eine  Verbesserung  der 
gesellschaftlichen  Zustande  Noth  thut,  wie  man  mehr  dar- 
auf Bedacht  haben  sollte ,  unsre  häuslichen  Tugenden  zu 
vermehren ,  mehr  auf  die  Bildung  und  Veredlung  des  Her- 
zens zu  verwenden,  und  die  stille  sanfte  Wärme  des  Ge- 
müths  I  die  unsrer  Zeit  fremd  ist ,    zurückzubringen.  • 

Euch  Allen  glühe  die  Brust  voll  Begierde ,  Demuth , 
festen    Gnindsätzen,  Wissenschaft  und^Kunst^    Tu- 
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gend  und  Moralität,  durch  Energie  eures  Geistes  Ter* 
efflen  zu  helfen  l  Serail,  wo  möglich )  nach  der  Würde 
der  oll  80  niedergetretenen  Menschheit  zu  gteifen;  euch 
alle  fessle  das  Band  der  gegenseitigen  Hochächtung ,  das 
herzlichste  Bänd^  das  Menschen  an  Menschen  kettet,  he« 
seelet  Tom  Wunsche  einander  in  der  harmonischen  Wech« 
selwirkuDg  der  Rechte  und  Pflichten  glücklich  zu  ma- 
chen ^  und  den  guten  Einfluss  auf  Bildung  und  Veredlung 
seiner  Mitmenschen  stets  auszuüben« 


I 
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Ueber  Benützung  der  Irrenanstalt  als  psy- 
chiatrisches Klinikum,  über  das  Studium 
der  Psychiatric  im  Allgemeinen  und  über 
das  in  Frage  gestellte  Unglück   der  Irren. 


Von 


Herrn  Dr.  Roller, 
Grosthars   Badischem  Director  der  Irrenanstalt  in  Heidelberg. 


Seit  dem  vor  der  gründlicheren  Bearbeitnng  der  Na- 
turwissenschatien  und  ihrer  freieren  Gestaltung  die  unna- 
türliche Schranke  zwischen  manchen  Zweigen  menschli- 
chen WiAsens  fiel ;  seitdem  man  im  gesunden  wie  im  kran- 
ken  Geiste  nicht  mehr  ein  isolirtes  )  von  der  Körperwelt 
unberührbares  Wesen  finden  wollte ;  seitdem  man  von  dem 
Wahne  zurückkam,  als  könnte  die  Psychologie  abgesondert 
von  der  Physiologie  bearbeitet  werden,  als  könnten  Geistliche 
und  Pädagogen  den  krankhaft  gestörten  Geist  zurecht  de- 
monstriren ;  seitdem  die  Aufgabe  der  Gerichts-Aerzte  in  die- 
ser  Beziehung  an  Umfang  und  Bedeutung  gewann  —  seit- 
dem musste  auch  das  Bedürfniss  zur  Ausbildung  in  die- 
sem Fache  für  alle  Aerzte  fühlbar  werden.  Zwar  schien  es 
Manchen  bedenklich ,  dass  das  schwere  und  umfassende 
Studium  der  Arzneikunde  durch  eine  bedeutende  DiscipL'n 
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erweitert  werden  sefle ;  de  glanbteii ,  date  diese  enlbehK 
w^rdai  kSnne,  weitt  die  Irreii  zeitig  eigenen  Anstalten 
übergeben  und  dort  von  den  dasu  geMideten  Aerzten  l>eob- 
«ehtet  und  bebandeft  würden*  Aber  dieser  Ausweg  ge* 
nügt  niebt^  Nicht  alle  Irren  werden  in  Anstalten  behau* 
dell  werden ,  anch  später  nicht,  wenn  einst  überaH  »weok- 
mSssige  Anstaben  errichtet  und  alle  die  Vonurtheile  gegen 
dieselben  beseitigt  seyn  sollten,  yon  denen  jezt  sogar  noch 
manche  Aerzte  befangen  sind;  denn  auch  dann  bliebe  für 
jeden  Mediziner  das  Studium  der  Psychiatrie  unerlässlich , 
sowohl  in  wissensdiafllicher ,  als  praktischer  und  medi- 
zinisch -  üorensiseher  Beziehung*  -  •  ( 
.  I  Vor  Ihnen,,  meine  Herren,  darf  ich  diese  einzifhien 
Pimkte  nicht  weiter  erörtern.  Sie  wissen  es,  wie  ihatt« 
ches  Ergebnis»  der  Psychiatrie,  z.  B.  die  Lehre  vqa  der 
psychischen  Bedeutung  der  Organe  Iruchtbring6i|d  auf  die 
Diagnose  der.  iibrigen  Krankheiten  wii^kt ,  wie -^die  soge- 
nannten psychisehen  Hurmethoden  inuSatis  tniataiidis  auch 
in  somatischen  Krankheiten  anzuwenden '  ^nd ,'  wie  •  man 
v/em-  Arzte  prophylaktische -Kuren  b^i  l^bli^ker  Anlage 
zuln  Wahnsinn-  verlangt,  und  vor  Allem  iäke  Erkenntnis^ 
deftidonklen  .Anfangs  jener  Uebel,  wo  oftldlein  noch  ^arztt 
liehe»  Htlfe. wirksam ■  ist;  Ss  geh&rttabai'  ein 'getJbfes  Au* 
ge  dazu  y  eine  Seelenstörnh^  in>>ihrem  ^Beginnie  zu  erkeni* 
neh,  wp  der.  Kranke  sie  zu  »ii^iibergen  ^Veiss ;  wo  selbst 
«eine  Angehörigen  aus  .  falscher 'Bohaam  dazu  ^  mit wicken. 
Ihnen  allen  istbekaiint,  wie  der  Anfang  solchet  Krankheit 
ten  sich  oft  viele  Jidire  weiter  zUrück  dadirt,  'als  man  gen 
wohnlich  annimmt ,  wie  man  hier  Ueberrednngskitinste 
gegen  vermeintliche  h]rpochondri|che  Beschwerden  ver*> 
sucht;  wie  solche  verkannte  Zustände  o^  plözlich  mit 
Wuthausbrüchen  oder .  gar  mit  einem  gewaltsamen  Tode 
endig^n^^  „Pnd  onn  noph  die  gf^rffMUch  •  medizinischen 
Fälle  von  zweifelhafter  tlmputatiott!  jQ^^  Erfcirschung  ist 
bei  der  Fähigk^ilrrmaD«heje-See)ei]^sttii!ten|i) ihren  Zustand 
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SU  verbeiß w  9 'i^i^^  dec  jichwi0Hgaic|i<' AnfgtlNm 
gattzep  Psychiatrie viind  8ie'>itird\  fiwwdir.  nicht 
durch  I die  Aaf]?9Wdirupg;\JKEf)  Gefangnias,  durch  die 
ge)3ung  •  Ton  ungeübteü.  Warte»  joni .  «o  manche  ändert 
er8chwei>ende  Umstände«  .SoU  der  «Arzt  allen  diesen  For« 
derongett  gewachsen  «eyn,  .  so  xiar£  -  et  sicherlich  nicht 
yoRi  Studium  der  Psychiatrie  diifpeasiri  werden.  Jeder 
wir4  vielmehr  wünschen^  ri^a  dafii^r  mehr  als  bbfaer  geU 
schehe  und  die  YerSi^hi^d^hßiV'd^r  Meinungen  ^rd  sich 
ni(^t  in  dem  Ob?  sondern  i^i  dem  Wie?  offenbaren. 

Der.  Yorachiag,  Irrenanstalten  als  Hliniken  zu  be* 
nützen )  wurde  meineß  Wissens  ntür  yoi^  Leupoldt^} 
näher  ^rörtect,  ^hnedass  er  bis  jezt  in  De^rtsohland  ei- 
gentlichen Anklang  gefunden  hSUe«  Mit  CJ^bek-|^e]Muig  fieü* 
herer  Gegner. Ifiihre  ich  Josi  Frank  an  ^^),  der  hierübe^ 
sagt :  ^^,GyiJgvalhua|  (seiner  Utberse^zi^iig'  de9  Wortes  Irrent 
anstalt)  ',ii|'  clinicuxn  ponveilere  'Omni  ordini  >adversatur/lF 
Mündlich. y;ei:warf.4uch  Lanig-^riiitann;!  jeden  derartigen 
Plan.  VpKtiii^.  dagegen  vestheidigt' in*  s^nem  Biiche  ,,de» 
alitois''  Yimi&H  i^  248.)  den  klinischen  Unterxteht  in 
Irre|)hau]^S  y^SÜ  abefVi,  dasii  di^  Besuchenden  .  während  idar 
Visite  nichts  reden,  <dasa.  nie  die  "Fragen  besucht  wftrdeh 
etc.  NiSier^sr*giebi:er!iiii&i)^  ah.  Qr  bemff  «sich  auf  aeiod 
li)33ii?i  Bieilre:gemwhteTCi^^^thTOii|^i,  di^  freilich  nureili 
Jahr  umfpsst  und'^n^  dem:  Musde  eines  fi^bhachters,  dce 
Fremdenbesuchfi  fiinr4)€icidiigend  erklärt  ,<.Terdäehtig'  klingt» 
Vielleicht  beeitoen  auch  die  frai|zösisch^ri  ,Irren  hierin  eittie 
andere  Natur.  .In  keiileln  Falle  darf  das  Bic^tre,  welche 
nur  .Krffidu^  au^.den  ufiäeri^  .Stauden  und  .meiat  nur  solch« 
aufnimmt,   4ie  9^  daä  »f^Äusiähirolle JLeben    einer  grosffeq 

'f)Vchep  tcben   i»n4''fWrkp^  bnd   über    psych ialriscÄe  Klihllf   i^ 
'^''')  Frax.fmedi'uiur 9i«eeq)U7|M(ih0 11,.^ r^^  i    t.ii)  .  m; 
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Stadt  gewohnt  sind ,  als  Maatsaiab  fiir  ein^  woh^eordnete 
Irrenanstalt  genommen  werden.  Derselbe  Gnmd-  •  sprieht 
gegen  eine  Nachahmung  der  Ton.  Hörn  in  der  Berliner 
Charit^  und  von  Esquirol  in  der  Pariser  Salp^tri^re  mit 
jungen  Aerzten  vorgenommenen  Krankenbesuche,  die  jedoch 
keine  eigentlich  klinischen  waren,  auch  ftufhörten ,  als  jene 
Männer  von  diesen  Anstalten  abtraten.  In  10  deutschen 
Uniyersitats  -  Städten  sind  Irrenanstalten,  meines  Wissens 
wird  aber  nur  die  zu  Heidelberg,  zum  Lehrzwecke  ver- 
wendet, und  auch  hier  bei  allen  Vorzügen  des  Lehrers 
mit  nur  massigem  Erfolg  bei  den  Studenten  und  nicht 
ohne  Nachtheil  Ült  die  Kranken.  In  Wien,  in  Prag,  in 
Breslau,  in  Königsberg,  in  Berlin,  in  Halle,  in  Leipzig 
(im  Georgenhaus)  in  Jena  und  Würzburg  sind  Irrenanstal- 
ten imd  Universtäten  uiid  gewiss  fehlt  es  dort  auch  nicnt 
an  tüchtigen  Aerzten ,  aber  nirgendwo  her  hört  man ,  dass 
jene  als  Kliniken  gebraucht  wordeii  wären« 

Wie  weder  Beispiele  noch  Autoritäten  dafür  sprechen, 
80  gewiss  auch  nicht  innere  Gründe«  ^ 

Niemvid  wird  es ,  zumal  in  Deutachlaiid  ,  gut  heissen 
ein  grosso^s  Hospital  als  Klinikum  zu  benutzen.  Ehie  Ir- 
renanstalt passt  noph  viel  weniger  dazu«  Die  Hausord- 
nung, von  deren  pünktlicher  Handhabung  hier  so  Vieles 
und  so  Wesentliches  abhängt ,  würde  gefährdet  seyn ;  die 
Beobachtung  derselben «  die  Masse  der'  Gegenstände  würde 
die  Aufmerksamkeit  d^r  Besuehenden  zersplittern«'.  In  einem 
Irrenhaufie  lässt  sich  auch  nicht  wohl  wie  in  einem  andern 
Hospital ,  eine  eigene  Abth^ilung  für  die  Klinik  bestim- 
men« Es  ist  so  schwer,  ein  Hausg^setz  streng  durchzufüh« 
ren,  es  würde  noch  imeüdlich  schwerer  durch  klinische 
Krankenbesuche  mit  Studenten. 

Unerlässlich  für  die  Kur  der  Irren  ist  ihr^.|9.olirung  *), 


• «( 


*)  Seit    1814   bis- auf  den  gegenwärtigen   Augenhiiok :,  mithin  in 
einem  Zeiträume  von  94  Jahren ,  behandelte  ich  m   meiner  Pri- 
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Ihr  kxL  lidb  «rrichtet  man  .Irrenanstalten ,«  entfernt  man  die 
Kranken  aus  ihrer  nächsten  Umgebung,  verbietet  man  den 
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vatpraxi«  an  Melancholia,- Moria,  Mania,  Daemonon^ania,  Ero- 
tomania ,  Monomania  ,  I^ymphomania  ,  Parophrosyne  poerpara- 
mm )  Nostalgia  und  Delirium  iremeiis,  im  Ganzeii  l58  Irre , 
ron  welchen  fast  zwei  Drittel  ans  meiner  3ehan(Uang  ge- 
heilt entlassen  wuhden  ,  das  übrige  Drittel  aber  theils  starb, 
theils  in  die  Irrenheilaftstalt  verbracht  wurde,  und  theils  völlig 
unheilbar  blieb.  Besondere  Neigung  und  Vorliebe  zum  Studium 
und  zur  Ausübung  der  praktischen  Psychiatrie,^' welche 
durch  meine  nicht  ungünatigen  Heilversuche  immer  mehr  und 
mehr  gesteigert  wurde,  zog^  mich  zu  dieser,  Klasse  Un- 
glücklicher ganz  besonders  hin,  worüber  ich  mfine  Beob* 
achtungen  und  Erfahrungen  von  Zeit  zu  Zeit  in  N  a  s  s  a*s  Zeit- 
schrift für  psychische  Merzte  lS2d.  IL  p.  333t  1823»  I.  p«  163. 
II«  p*  424  9  182^«  II.  p.  384  i  femer  in  der  neuen  l827  erschie- 
lienen  Zeitsphrift  für  Anthropologie  u.  s.  w.,  so  wie  in  meinen 
medizinisch -prakt,  Adversarien  am  Kranke^nbette  gesammelt,  1821* 
I.  Liefer»  p.  599  and  IK  Liefer.  18249  ^^^  ^^  meinem  Entwürfe 
zu  einer  Heilmittfllehre  gegen  psychische  Krankheiten  mitge- 
theilt  habe. 

Deshalb  wird  mir  woh|  auch  eine  Stimme  in  dieser  Angelegenheit 
zugestanden  werden  durfep,  weswegen  ich  denq  offen  erklären 
muss,  d^ss  die  Isolirung  des  Irren  und  dessen  schleu- 
nige Entfernung  aus  seinem  Parhilien.  und  ge- 
wohnten Lebenskretse  das  geheimniss volle  Zaubermittel 
ist,  wodurch  die  meisten  Irren  ^  in,  der  Regel  am  schnellsten 
und  zuverlässigsten  wieder  hergeetellt  zu  werden  vermögen ,  und 
dass  ohne  diese  baldige  Ei^tfernung  und  Isolirung  dars^lben 
ihre  Oenesung  entweder  nuf  selten  und  unvollständig  gelingt, 
oder  weiin  sje  auch  glückt,  dann  in  der  I^^g^l  P^r  mit  vielen 
Opfern  und  einem  ungeheueren  Zeitaufwande  effectuirt  werden 
l^anUf  Ich  habe  ferner  die  nüchterne  Erfahrung  aller  vorzügli- 
clien  psychischen  Aerzte  in  |edem  Falle  bestätigt  gefunden,  dass 
nicht  nur  Isolirung  des  Irren  die  Conditio  sine  qua  non  zu  seiner 
Heilung  sey,  tpndepn  auch)   dasi  selbst  der  Besuch  iroa 


19» 

t 

Zudrang  d^r  Neugierigen ,  beichrSnkt  man  den  Besuch  von 
Fremden,  nemine  medicis  quidemperegrinantibus  aegroto« 
ipaos  yititare  ait  oonceaaum  verlangt,  wobl  allzu  rigoros ^ 


Unbernfenen  bei  demselben  entweder  gans  stren» 
ge  untersagt,  oder  wenigstens  doch  äusserst  besohr&nkt 
werden  müsse ,  weil  durch  jenen  der  Irre  erfabrongsmassig  nur 
gar  za  oft,  zu  leicht  und  %u  schnell  wieder  sich  mancherlei 
Vorgänge  erinnert  und  seiner  krankhaft  thätigen  Phantasie  zu 
vielerlei  Bilder  neuerdings  wieder  aufgedrungen  werden,  die 
sein  Gemüth  meist  mit  bitterem  Unwillen  erfüllen  und  leider 
alsdann  das,  was  der  psychische  Arzt  müheroll  und  wahrend 
einer  langen  Reihe  von  Monaten  an  seiner  Heilung  aufbaute, 
sehr  oft  durch  einen  einizigen  solchen  unbernfenen  Besuch  au- 
genblicklich und  nicht  selten  so  sehr  zu  Grunde  gerichtet  zu 
werden  pflegt ,  dass  der  Unglückliche  alsdann  rettungslos  da- 
hinwelkt! Ja  selbst  der  Besuch  des  psychischen  Arz- 
tes muss  bei  dem  Jrren  eingeschränkt  werden, 
und  sollte  höchstens  nur  alle  2  —  3  Tage  einmal,  einzelne  Ans* 
nahmen  iibgerechnet,  —  statt  finden»  —  Es  widerspricht 
daher  aller  Erfahrung,  eine  Irrenanstalt  an  einer 
psychiatrischen  Hlinik  umzuwandeln,  und  dabei 
noch  zu  gestatten,  dass  di  e  angehenden  Aerzte  in 
Massa  alle  Morgen  die  Irren  in  ihren  stillen  Zel« 
len  besuchen*  — -  Und  eben  so  ist  es  notorisch  Erfahmngs- 
Sache,  dass  fe  einsamer,  stiller  und  vom  städtischen 
Getümmel  entfernter  die  Irrenanstalt,  oder  die 
Wohnung  der  Irren  angelegt  ist  und  je  wenigef 
und  seltener  sie  von  nicht  darin  functionirenden 
Menschen  |)esqcbt  werdeln,  ^esto  sicheret,  zuver* 
lässiger  nnd  schleuniger  darin  das  grosse  Werl 
der  Heilung  vollbracht  zu  werden  pflegt ,  worübec 
ich  mich  bereits  ausfuhrlich  in  meiner  Heilmittellehre  gegna 
psychische  Krankheiten  p.  469  n.  s.  f.  ausgesprochen  habe  und  auch 
unter  allen  praktischen  psychiatrischen  Aerzten  in  der  That 
nur  eine  Stimme  herrscht« 

Dr.  P.  X  Sohnei'der. 
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Frank  ^)  9  und  nun  will  man  täglich  StudeüMn  beVom- 
führen,  und  diese  nicht  etwa  als  Vorübergehende  B^eobäoh« 
ter,  sondern  um  vor  ihnen  der  Kranken  innerste  ,  oft  so 
schwer  zugängliche  Gefühle  zu  ergründen*  Wer  möchte 
das  gut  heissen?  Gewiss  Niemand,  der  die  Empfindlich- 
lieit  und  den  Argwohn  vieler  Irren  kennt ,  der  es  weiss , 
wie  schwer  selbst  für  den  geübten  Arzt  die  tiefer  gehende 
Beobachtung  ist,  wie  fast  überall,  wo  die  Isolirung  ver- 
lezt  wird ,  die  schlimmen  Wirkungen  auf  dem  Fusse 
nachfolgen.  ' 

Gegen  Irrenanstalten  bestehen  noch  so  viele  Vorur- 
theile^  die  wahrhaftig  nicht  beseitigt  werden,  wenn  die 
Familien  ihre  Angehörigen  den  Blicken  fremdcjr  Studenten 
Preis  gegeben  wissen.  Die  Irrenanstalt  wird  von  allen 
Klassen^  der  Gesellschaft  benuzt,  Sie  muss  grosses  Ver- 
trauen  gemessen,  wenn  ihr  Kranke  übergaben  werden  soL 
len,  welche  ihre  Pflege  nicht  selbst  überwachten  können. 
Pia  Geschichte  und  der  Verlauf  dieser  Krankheit  enthüllt 
$0  manches  Geheimnis^ ,  das  die  Familien  sicherlich  nur 
verpflichteten  Aerzten  gern  anvertrauen.  Warum  diese  Asyle 
des  Unglücks  neugierigen  Blicken  öffnen?  Warum  eine 
Anstalt,  zu  der  man  den  Zutritt  verbietet,  zu  einem  öf- 
lentlichen  Lehrinstitut  ui^waud^In  ? 

Die  Schwierigkeiten  iu  der  Benutzung  d^r  Irrenan- 
stalt als  psychiatrisches  Klinikum  treten  übrigens  gerade  in 
den  -  Vorschlägen  hiezu  am  deutlichsten-;  hervor.  Die  von 
LeupoT^t  liefern  den  Beweis.  Andere  haben  jene  Be- 
Uuts^ung  nur  im  Allgemeinen  empfohlen,  ohne  in  das  Ein- 
^elue  der  Ausführung  einzugehen ,  so  z.  B.  der  ungenannte 
Verfasser  eines  Artikels  der  Freiburger  Zeitung  im  Juny 
df  \^  Wer  den  Plan  näher  ins  Auge  fasst,  wird  ihn 
schwerlich  so  unbedingt  preiaen* 


r 

*)  PrildbIJpta  Seite    778.   Vergl«  in :  Schrift   über  die  Irrenanstalt 
S.  173  f.         .  .  '  ^ 
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*  •  'M%  der'  ganzeii  Abzahl  Zuhörer  die  Irrenanstalt  zu 
dnrclizieheii^gekt- schlechterdings  nicht  an.  Maä  wird 
deshalb  die  weniger  reizbaren  Irren  in  einem  abgesonder- 
ten Lokale  debi  versammelten  Auditorium  yorfüfiren'und  bei 
den  übrigen  immer'  nur  mit  einer  geringen  Anzahl,  etwa 
2h«.  S  Studenten  den  Burchgäng  halten  wollen.  Aber  auch 
mit  dieser  Bes<^hränkung  bleiben  die  oben  ai^gefiihrten  Be- 
denken und  Nat^hthcile  in  Kraft.  Ir^e,  die  in  ihrer  Zelle  oder 
hü  ihrer  Beschäftigung  von  Einzelnen  vielleicht  ohne  er- 
bebliehen  Schaden  beobachtet  werden  kcfnnteh,  werden 
durch  das  Vorluhren  zur  Schau  verlezt  und  gereizt ;  wer- 
den in.  solcher  Situa^tion  anders  erscheinen  als  sie  sind  , 
ti&d  nur  eifle  unreine  Beobachtung  zulassen.  Die  wenigen, 
die  gleichgültig  für  eine-  soldie  Parade  sind  9  möchten  für 
den  Unterricht. kaum  mehr  geeignet  seyn.  Der  Durchgang 
mit  2  bis^  3  Zuhörern  hat  den  Nachtheil ,  dass  diese  so 
<»ft  wechseln ,  die  Ktanken  alsd  immer  wieder  init  Frem- 
deti  in  Berührung  kommen,  dass,  wenn  auch  einzelne 
Kranke  hiervon  nicht  afficirt  werden  sollten,  so  doch  viele 
an  denen  man  bloss  vorüber  geht.  Das  Schlimmste  dabei 
ist,  dass  selbst  bei  einer  massigen  Anzahl  Auscultanten  nur 
einmal  wöchentlich  die  Reibe  an  jeden  kömmt.  Man  hat 
hei  •  der  langsanieu  Entwicklung  solcher  Krankheiten  diess 
gering  angeschlagen.  Aber  auch  von  dieser  Langsamkeit 
jBuss  der  Beobachtende  sich  selbst  überzeugen  oder  er 
wird  ohne  lebendige  Anschauung^  jedenfalls  ohne  Interesse 
bleiben«  Niemand  kann  einen  Irren  durch  einmaligeii 
Besuch  in  der  Woche  kennen  lernen ,  am  wenigsten  de^ 
ungeübte    Anfänger. 

Diess  gilt  4er  blossen  Beobachtung,  An  eine  durch 
Belbstthätige  Mitwirkung  zu  gewinnende  Vebung  ist  hier 
ohnediess  nicht  %u  denken*  Diess  geben  Alle  zu  und  so- 
mit fiele  des  KHnikums  wesentlicher  Vorzug  hinweg«  Un- 
ter 'den-  ßtadenten  eiiiige   Praktikant^  auszuwählen ,   wie 
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Lenpoldt  will,  ist  dem  Zwepli  iiUgemeiaev  Vi^bx«i- 
long  psychiatrischer  Kenntnisse  entgegen  und  würde  (Ue 
Ausgeschlossenen  erbittern« 

Aus  den  Verhältnissen  der  Studenten  selbst  entspringt 
ein  weiteres  Hindemiss«  Der  Besuch  der  Irrenanstalten 
erfordert  viele  Zeit.  Mit  dem  vorübergehenden  Ansehe;^ 
und  Anhören  der  Kranken  ist  es  hier  nicht,  gethan.  Eine 
tiefere  über  das  ganxe  Tbun  und  Treiben  dieser  Kranken 
sich  verbreitende  Beobachtung  findet  im  legten  Jahre  des, 
medizinischen  Studium  den  Raum- nicht*  Es  deasbalb  ftu 
verlängern^  genügt  nur  dann,  wenn  der  Mediziner  frei  vdn 
dem  übrigen  sich  diesem  ausschliesslich  widmjäii 
kann ;  dann  aber  ist  die  Irrenanstalt  kein  ,,  wesent- 
lich zur  Universität  gehöriges  Institut^^  mehr«  Die  prak- 
tische Psychiatrie  in  ihrer  ganzen'  Ausdehntmg  lässt  siok 
nicht  neben  vielen  Andern  treiben  und  was  drängt  siidi 
nicht  Alles  im  lezten  Jahre  des  jungen  Mediziners  zu- 
sammeq!  Meine  Herren,  ich  berufe  mich 'auf  Sie*  Sie  Alle 
verdanken  wohl  Ihre  Kenntnisse  in  der  Psychiatrie  dem 
Privatstudium  späterer  Jahre  als  der  akademischen.  •  Wäre 
es  Ihnen  in  diesen  möglich  gewesen,  sie  .zu  erwerben? 
Glauben  sie  nicht,  dass  die  nähere  Anleitung  tjxe  prakti- 
schen psychischen  Heilkunde  einer  spätem  und  ruhigeren 
Zeit  überlassen  bleiben  müsse  ? 

Die  Irrenanstalt  muss  von  einer  Stadt  entfernt  sey»> 
um  so  weiter,  je  grösser  sie  ist;  von.  Heidelberg  und  Frei* 
bürg  z,  B.  müsste  diese  Entfernung  mindestens  eine  ,  Vier- 
telstunde betragen,  WUrdb  nicht  schon  dadurch  den  Stu- 
denten der  Besuch  wenn  nicht  unmöglich  doch  sehr  schwie- 
rig gemacht? 

Der  dirigirende  Arzt  der  Anstalt  müsste  natürlich  nicht 
nur  die  Krankenbesuche  leiten,  sondern  auch  die  Vorle- 
sungen halten.  Praktischer  Arzt  und  Administrativbeamter 
ist  er  schon  und  nun   will  man  ihn  noch  zum  Professor 
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machen.    Man  hat  Zweifel  gelfussert,  ob  er  jeiidi  Oblie- 
genheiten genügen  IiBnne ,  und  will  eine  neue  hinzufugen.  — 

Meine  Herren  ^  ich  wiederhole  eä  mit  inniger  Ueber- 
zengnng,  ein  psychiatrisches  Klinikum,  wie  tk  ein  medi- 
zinisehes,  chinirgisches  etc.  gibt,  kann  und  darf  in  einer 
irrehanstalt  nicht  bestehen.  Und  .es  bedarf  dessen  auch 
nicht«  Einfacher )  vollständiger  und  ohne  Beeinträchtigung 
der  verschiedenen  Interessen  wird  dem  Lcihrzweck  in  fol- 
gender  Weise  genügt: 

In  das  medizinische  Klinikum  werden  mit  gehöriger 
Scheidung  von  den  übrigen  Kranken  4  bis  6  Irre  aus  der 
Universitätsstadt  \md  ihrer  nähern  Umgebung  aufgenommen. 
Die  Physikatsarzte  dieses  Distriktes  schlagen  dazu  a'us  den 
untern  Ständen  diejenigen  vor,' die  ritöht'  besonders  lem- 
ptindlich  sind;  aus  dem  Kliniktim'  werden  sie  entweder 
nach  Haus  oder  in  die  Irre nanstidt  enthissbn,  und  an  ihrer 
Stelle  wieder  neue  aufgenommen. 

*'    '  Dieser  Wechsel-,   durch   den  man  oft  genug  frische 
Fälle  erhält ,   beseitiget   manche  Einwürfe.     Er   verschafft 
dem  Lehrer  Stoff  genug,  um  den  theoretischen  Lektionen 
über  Psychiatrie,  an  denen  es  auf  keiner  Universität  fehlen 
darf,    eine  frische  Farbe  zu  geben;   genug,   um  sich  die 
lebendige  Anschauung  und  praktische  Uebung   zu  erhalten 
und  um  zu  Beidem  seine  Zuhörer  anzuleiten.     Man  hat 
von  mangelnden  WSHern  und  Apparaten   gesprochen.    Am 
besten  ist  beides  freäich  in  der' Irrenanstalt ,    aber  schon 
in  einem  gewöhnlichen  Hospitale  und  noch  besser  in  ei- 
nem  dazu  eingerichteten  Klinikum  finden    einzeln^    Irre 
was  sie  für  kurze  Zeit  bedürfen.     Wie  Viele  wären  sonst 
übel   daran!    Die    Studentenbesuche   werden   den  Kranken 
freilich  >auch  hier  schaden ,  aber  bei  der  angedeuteten  Aus- 
wahl doch  nur  wenig;  sie  brauchten  auch  nicht  von  Allen 
zugleich  besucht  und  könnten  im  schlimmsten  Fall  an  die 
Irrenanstalt  abgegeben  werden. 

Dieser  Vorschlag,    den  man  „nicht  einmal  für   eine 
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halbe  ^f wsf egel"  •  gelten jJla$fifii  wiU ,  ^l|i  -y on,  fV  a  8  $  e.  au$p 
Er  hat,  ihn  in  zn^ei  ^Ssfjt^^nv^seiner  ^gfni^chrift  ^)  empfoh* 
len,  Eir  vi^^,  Atttenrietb,  Jos«  Frank)  Conr^d^und 
Andere  haben  ,  mit  Erfolg  idhn  ausgeführt«  .  Mit  ^dqr  ge^ig- 
netei^  Lok^leinrichtung,  im  Klinilium  |iQdH9M^'4e]^.oh6MN'M« 
gedeuteten  Beziehung  zur  Ii^renanstalt  wir4. er  jtd^  billige 
Forderung 'gewähren«.  W^ri^m  verlangt,  inan  denn  mit  £ir 
nemniale  füj:  die  Psj^l^iat^ie ,  so  vollendete  nnd  ufnfasaende 
Einrichtungen,  Während  man  in  andern^Z^eigen  der'Me:» 
dizin  init  viel  Geringerqfi  ^icb':beg9.ügt.un4.  w^rend  ge- 
rade .jenes  .Fach  am.  wßr^ig^ten  in  solchei*  Ausdelinung  für 
die  Universitätsjahfe  passt.  Mit  viel  .grösserem  Rechte 
SQlIte  man  ftirdfet  gerichtliche  Medizin  und  medizinische 
Polizei  eine  praktische  :ljnterrichtsanst^t  und  zum  Lehreir 
dieser  Fächer  einen  praktischen  G^rj^htaarzt.  fordern.  Pase 
man  Anfängern  ni^liit  sogleich  Ma8S§pVi0rfafart)  dalB^  ,man 
an  Wenigem  den  ungeübten  Blick  zji  M^breremvorhereiteH 
findet  man  überall  natürlich.  Warum  nicht  auch  in  der 
psycliiscl^en  Medizin?  .  Man  rechnet  es  d^n,  deutschen  lUi« 
nik,en  nicht  zum  Vorwurf  an,  dass  6i:0  nicht  so  ausgedehs^ 
als  .die  Pariser  Hospitäler  sind.  Beide  werden  besucht; 
di|i(  f|inen  .nach  den  andern.  Alles  zu  seiner  Zeit!  Eine 
Irrenanstalt  ist  auch  ein  grosses  Hospital,  das  mit  der 
Masse  seiner  Kranken  und  mit  dem  complizirten  ianem 
Organismus  den  Anfange^  nur  verwiri^n  würde^ydem  abaob 
virten  Mediziner  aber  ein .weiies, Feld  interessanter,  nUtz« 
lieber  Beobachtungen  darbietet. 

Hierauf  gründet  sich  der  zweite.  Theil  meines«  Vor- 
schlags^, dass  nämlich  das  Studium  der  .Psychiatrie\  na<}h 
vollendetem  Exameii  in  der  Irrenanstalt  fortgesezt.  >verde, 
dass  man  dort  den  jinige^i  Aerzten  4i9  Stellung  von  As«i« 
stenten  anweise. ,  Man  hat.  diesem^ Projekt  wegen  des  Auf- 
wandes an  Zeit  und  ;Geld  eine  ungünstigem  Progncise    ge- 
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stellt.  Wie  viflq  Aerzte  reisen  nach  Wien,  um  sich  in  der 
Augenheilkunde  zu  veryollkommnen ?  Wenige  Monate  in 
der   Landes  -  Irrenanstalt   nach    dem    auf    der .  UniversitÄt 

■ 

erhaltenen  Unterricht  reichen  hin «  nicht  um  einen  yoUenr 
deten  Psychiater  zu  bilden ,  doch  aber  zu  einer  Vorherei* 
tung,  die  der  in  andern  Zweigen  der  Medizin  analog  iat. 
Sie  reichen  hib,  weil  sie  .diesem  Fache  ausschliesslich 
und  in  s  elhstthätiger  Mitwirkung  gewidmet  wer- 
den: P.ünkte,  die  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden 
können.  Wer  sich  spezieller  ausbilden  will,  mng  länger 
bleiben.  'Anderthalb  Jahre  ^  wie  kürzlich  Jemand  suppo- 
nirte ,  wird  Niemand  verlangen«  Die  Kosten  sind  vollends 
unbedeutend.  Dem  Un vermöglichen  können  sie  ohne  Opfer 
für  die  Anstalt  sehr  ermässigt  werden«  Andere  Nachtheil^ 
sind  auch  nicht  zu  fürchten,  da  man  jedem £inzelnen  einfs 
abgesonderte  Abtheilung  anweiset,  und  er  vor  den  Kränken 
als  Hausarzt  erscheint,  als  solcher  auch  verpflichtet  wir^. 
Der  grössere  Ernst  deß  reiferen  Alters  sichert  der  Anstalt 
wie   ihm   selbst   reichlichen  Gewinn«    Dass   die  Landesan- 

m 

stalt  denen,  bekannter  wird  ^^  welche   über   ihre  Benutzung 
später  entscheiden   sollen  ^    dass  die  Vorurtheile  gegen  sie^ 
aufgeklärt  werden,    dass   der  Direktor   die  Aerzte   kennen 
lernt ,  aua  denen  er  seine  Gehülfen  vorzuschlagen  hat,  sind 
weitere  nicht  unerhebliche  Vortheile  dieses  Planes.  ,   , 

DerseU)e  geht  übrigens  nicht  von  mir  aus.  £r.  ist 
schon  in  Reils  Rhapsodien  (§«  23)  und  in  Heimroths 
Lehrbuch  (§.  5 14)  zu  finden;  er  wurde  mir  von  Langer^ 
mann  empfohlen  und  von  einem  Recensenten  in  Fried- 
richs Magazin  *")  als  unerlässlich  dai^gestellt.^ .  In  dieser 
Weis^  benuzt  wurden  die  JrrenanstaUen  Siegburg  undSpii- 
nenstein,  es  erscheint  also  dieser  VorscUag  nicht  als 
blosses  Projekt« 

Es  WMfde  die  Gr^zen   dieses  Vortrages  überschreiten, 
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wölltä  ich  die  mittelb&ren  Vortheile  aufzahlen,  welche 
der  Irrenanstalt  durch  die  Nähe  einer  Universität  und  die- 
ser durch  jene  erwachsen.  Sie  sin^,  wie  ich  früher  ein* 
mal  i^usftihrte,  wichtig  genug,  um  bei  der  Wahl  einer  Lo- 
kalität erwogen  zu  werden,  wurden  aber  in  unserm  Lande 
durch  noch  wichtigere  Verhältnisse,  namentltch  durch  den 
lYerth  grosserer  Anstalten ,  durch  ökononiische  und  Ldkali- 
täts  -  Rücksichten ,  überboten. 

Ihrem* Urtheil,  meine  Herren,  unterwerfe  ich  die  vor- 
getragenen  Gründe  und  Gegengründe.  Mit  det*  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes ,  ^der  kürzlich  sogar  in  unsern  stan- 
dischen Verhandlungen  eine  Rolle  spielte,  werden  Sie  ent-\ 
schuldigen,  dass  ich  Ihre  Geduld  dafür  in  Anspruch  nahm, — 
aber  auch  noch  für  einen  andern  dort  zur  Sprache  gebrach- 
ten Punkt  glaube  ich  sie  mir  erbitten  zu  dürfen. 

„Die  Irren  sind  nicht  die  unglückseligste  Klasse ,  denn 
um  unglücklich  zu  seyn,  muss  man  das  Unglück  fühlen 
können^^  sprach  nach  der  Karlsruher  Zeitung  ein  badischer 
Deputirter.  Ei^  hat  ea  leider  unterlassen,  diese  Worte  zu 
berichtigen.  Sie,  meine  Herren,  missbilligen  mit  mir  eine 
solche  Aeusserung,  zumal  wenn  sie  an  einem  so  hochwich- 
tigen Orte  geschieht,  und  werden  es  für  passend  halten, 
diese  Missbilligung  in  einem  Verein  von  Aerzten  laut  tmd 
öffentlich  auszusprechen.  Aerzte  waren  es,  welche  die 
Sache  der  Irren  aus  der  finstern  Barbarei  zogen;  ihnen 
muss  Yor  Allem  daran  liegen ,  dass  das  ehrenvoll  begonnene 
Werk  von  keiner  Seite  gefährdet  werde. 

'  Die  Zeit ,  in  der  man  armen  Irren  Spott  geboten,  statt 
Mitleid,  Ketten  und  Peitsche  statt  Hülfe,  ist  noch  nicht 
lang  vorüber,  noch  hie  und  da  spukt  der  böse  Geist  ei« 
nes  fiiistern  Jahrhunderts,  nicht  alle  Vorurtheile  sind  be- 
zwungen, noch  thut  es  noth,  dass  die  Wohlmeiilenden  laut 
und  vernehmlich  an  die  Rucks tandsrechmuig  mahnen,  da 
will  eine  Stimme  .an  der  Stätte^  wo  sonst  nur  die  aufge- 
klärteste Humanität  ihre  Organe  gefunden,  die  mühsam  er- 
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rungeneü  Rechte  cleif  Irren  schmäleni,  wiÜ  ihiieii  das  Mit- 
leid  streitig  maclieii,  weil  sie  ihr  Ungljiick  nicht  selbst 
fühlen.  Uhglücklich  aber  ist  maii  auch ,  wenn  man^s  nicht 
fühlt,  tiild  Mitleid  hat  man  äilch  mit  dem,  der  keines  mit 
Andei-n  hat.  Oft  aber  ftihleu  die  Irren  ihr  ünglilck  tief; 
oft  treibt  verzehrende  Schwermtith  und  rastlose  Angst  den 
Irren  zuln  Selbstmord.  Wo  jedoch  zum  Unglück  die  Ua- 
mündigkeit  sich  gesellt,'  wo  dei*  Unglückliche  die  Hülfe 
weder  iii  sich  noöh  bei  Andern  zu  suchen  vermag,  ist  da, 
wer  selber  fühlt, ^  nicht  doppelt  zum  Mitleid,  zu  thätigöra^ 
Mitleid  bereit?  Auch,  das  Kind  fiiblt,  ein  Leiden  weniger 
als  dei^  Erwachsene;  ist  es  darutn  weniger  mitleidwerth? 
Ihi",  die  euch  ein  riatürlichfes  üjefühl  treibt,  dem  Üiimiin^ 
digen  zuei-st  helfetid  in  nahen,  lasst's  eucli  demohstrlreri, 
dass  ihr  Unrecht  habt.  Wer  unglücklich  ist,  liiuss  ts  füh- 
len ,  d:-.ss  er*s  sey.  ^  Je  weniger  er  es  fühlt ,  desto  weniger 
ist  er*s  —  desto  weniger  bedarf  er  Mitgefühl.  Wer  sich 
reich  dünkt,  den  halte  Inan  für  glücklich;  wer  Possen  machte 
den  belache.  liiaü.  Verhöhne  den,  der  sich  selber  schadet. 
l)ä8  folgt  aus  jenem  Atissprüch  und  sd  dachte  und  f'ühlt^ 
maü  in  dei*  rohen  Zeit,  da  die  Wahiisirinigeri  vöni  Wähne 
ihrer  Mitmenschen  in  Ketten  geschUgeii  ivui-deh;  da  man 
das  Sprichwort  eitsaün:  Narren  müsse  man  mitKolbeii  lau- 
sen ;  da  die  GalSseAbuben  ilireii  Spott  mit  den  ärmeri  Ifren 
ttieben.  Ihnen  fehlt  freilich  des  Unglücks  trauriges  Vor- 
recht, menschliches  Etbarmeii  anzuflehen^  Wer  aher  das 
Unglück  nicht  kennt,  wo  es  ihm  nicht  niit  Thräneil  üiid 
Wehklageil  Vor  seine  Sinne  tritt  ^  wem  dei*  innere  Sinii  es 
nicht  sagt,  dass  der  um  So  ünglücklichei'  ist,  je  Gtösseres 
er  entbehrt,  Aet  den  Geist  des  Menscheii  nicdt  für  das 
höchste  Gixi  und  seinen  Verlust  nicht  für  das  gros;te 
Uebel  halt,  der  spricht  Wiö  jener  ÄbgeördtK^e.    " 

Meine 'Herren,  noch  vot  50  oder  100  Jalhf-Cn  wüfdert 
auch  wir  nicht  besser  gedacht,  und  vielleicht  geduldig  dem 
Unwesen  zugescfhen  haben.    Wir   wollen   ürts   danim   nicht 
Annal.  d.  Slaatsapzneihindf.  III*  1.  f^efi,  12 
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stolz  erheben  Ober  die  Menschen  einer  frilhern  Zeit;   wir 
wollen  uns  freuen ,  der  anzugehören ,   in  der  man  die  Men- 
schenrechte  auch   ifi   dem   ehrt,    dessen  Seele  gestört  ist. 
entschieden  aber  Jedem  entgegentreten«  .der  die  Himmels- 
funken  in  die  alte  Nacht  zurückdrängen  m^öchte.     Noch  ist 
viel  zu  thun ,  selbst  bei  uns  in  unsrem  humanen  Vaterland. 
Sie  gerade ,  meine  Herren ,  kennen  die  Noth  derer ,  die  aus 
Mangel  an  Raum  in  der  Irren-Anstalt  zu  Haus  den  empfind- 
lichsten   Eiitbehrungen   und    den  gröbsten  Misshandlungen 
Preiss    gegeben   sind.      Sie   wissen ,    dass    durch   diese  die 
Ruiie    und  Sicherheit   der  Familien,   ja  ganzer  Gemeindet 
bedroht  icitl    Der  Augenblick,  vor  einem  Excess  der  Mild- 
thätigkeit   zu    warnen,    war   darum  übel  gewählt.     Unsere 
erleuchtete  Regierung   will  menschlich  sorgen,    sie  will  es 
mit   der    dem   Unglück    schuldigen   Rücksicht,    aber   ohne 
Luxus  thun.    ,  Von  allen  Projekten  zur  Abhülfe  ist  das  Aiher- 
ner    das   wohlfeilste.      Die     ,^unerhörte   Freigebigkeit   und 
„die  Masteranslalt ,  die  ihres  Gleichen   auf  der  bewohulen 
„Erde  nicht  haben  wird,"   sind  nur^ Worte  jenes  Abgeord- 
neten.    Was    bei   uns    geschieht ,    ist  anderswo ,    sogar  in 
kleineren  .Staaten ,    schon   geschehen,   z.  B.   in   Genf  und 
Mekle^bnrg.     Da  ist  nichts,  was  so  vollendet,    so  ausser- 
ordentlich wäre ,  als  etwa  die  Härte  und  Unkenntniss  in  je- 
nen Behauptungen.     Natürlich  fanden  sie  in  e;iner  Kammer 
kein  Echo,    die   zum  Mitleid  nicht  erst  einer  subtilen  Di- 
stinktiou  bedarf,  die  es  rein  aus  der  Urquelle  des  mensch- 
lichen. Gemüthes    schöpft.      Andre.    Gegner    verschmähten 
solche  Argumente.     Mit  mehr  Takt  sprachen  sie  die  Ueber- 
zeugung  aus ,  dass  vor  dem  edeln  Sinn  der  Regierui^g  und 
Kammern  der  Kostenaufwand  hier  kein  Hinderniss  abgeben 
könne,  dass  in  Krankheiten,  die  des  Menschen  wahre  Würde 
un4  Bestimmung   antasten ,    der   Staat  mehr  als  irgendwo 
helfend  einschreiten  müsse  *)•    Dem,   der  das  Gegentheil 
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der  Logik  jeu^,  D^putir^^n  ^  weniiiiei^,  «ftob  ^ndi^gta. 
Ausspruch  iOTiWarif^  V9!^:i^ng4Uck('ItegftM^ii^fli9fihal]&t  ^r  hh- 
„ren  -^  in  Uireu  Ang^irig^n«  Da«  vntfre  Ungliiitil.  hefm- 
,,det  sich  in  dei*  HiMte  ^  wo»  uehetH  der  ,littHlo8eii  Armuih 
,»dle  Kraokheit  sicl^  4ia^lettl/' 

Er  spricht  a^^a  dea  -Irreiie»  daa  Ungkitli  ab  und  adjui^irt 
es  den  Angehorigi^a;  hi^ri  aber  hat  «s  ihm  die  HM^leider« 
regende  Küaft  \etl0ren  \  Wenn  nun  auch  nur  di^se  es 
fühlen^  hört'  es  dartmt  auf,  wa&rea  Ungbiek  341  aeypt  liegt- 
nicht  auch  schon  hierin  die  driiigehdsite  Aufforderung  %ur 
Hülfe?  Die  gefühllosen  Familien  werden  durch.  W^^nsi^a 
oder  leihJicbe  HraobliKit  ihrer  Aiigehdrtgeü  ungefähr  gteich 
stark  affizirt.  Unter  den  fuhleiidea  aber  verbreitet  dies« 
den  geringeren  Jarilmer«  Eiii«  iniiSgere»' Band  knüpft.. uns 
an  die  Thetiren, »  denen >  vrir>  während  l^iiigeii  Siftf^thvnas 
Pflege  und  Sorgfalt  iwidicnen.  uikd(  utisi  .ddmit.  eim^iiisUsneit 
Troat  erriiigeii«  Sind-  -sictiäiu^th'  krank  <)^-(SO  vjsrmi^^xi  ^c 
doch  die  Sprache  des^  Hteseii»  z«l.  veosieheii  und  zu  er- 
wiedern.  Selbst  der  .  T^d  vevniag  uhä.  die  Genieinschiaft 
mit  den  verklärten  Geistern  nicht  zu  i*äuben^  Wie  anders 
im  Wahnsinn ,  wo  da»  Element  d^r-  edcflaten  Bande  getrübt 
ist  4  däa  Mitgefühl  ohne  Erwii^derung  bleibt,  wo  eine  grös- 
sere Kluft  als  di0:'des  Todes  geliebte,  und  liebende  Men- 
sehen  li'ehni,  wo  der  Hräiike  die  ani  meisten  basst^  die 
ihm.  am  nächsten'  steheii  und  der  Arzt*  das  tri)stlös^  Wort 
spricht:  der  Kränke!  müsse  sdieiddn .  ätift  dem  Kreise  der 
äeinigeo  und  unter  Fz'emden. 'verpflegt  werden.  Will  es 
der  Herr  Abgeordiieti;  der  achwer'  geb^tiigten  Familie  ver- 
denken ,  wenn  sie  die  Anstalten  zur  Hülfe  uiid  Rettung  so 
getroffen  wis&en  viril),  *  däss  maii  •einen  theuerti  Kranken 
ihnen  ruhige  anveittraued  kann!:  jeder  andre  Kranke  käuii 
im  eigenen  Hause  bebandeh  werden^  hausliche  Pflege  ist 
oft  die  beste  Arznei.     Sief  ist  selbst  bei  dem  Armch  iibth 
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md^I^hvw«ii#(«nr%r»tUciie 'Hälfe  und  eine  mflde  Bei- 
•töuer  nicht  fehlt.  ;  Der  <tT«ri  aber  m  v  8  s  in  eine  Anatftlt. 
Er  wird  im  eigetfen*  l^nse,  und^tr«nn'8  ein  Pallast  wäre, 
und  inltt^n  iintei^<Il^Sifiliihumeni.  meist  nur  sehlimmer.  Mit 
Tausenden  ^  die  '  dört^  för  ihn  gec^pfert  werden ,  findet  er 
die  Mittel  nichts  -  welche  die  Irreriuistalt  bietet.  Wer 
möchte  sie  darum  für  minder  n5tbig  halten  als  ein  anderes 
Hospital?  Kraiihenhäuser  s-ind  eine  in  unsrer 
Zeit  nicht  mehr  zu  entbehrende  Wohlthat, 
sind  unerlSsslich  zu^mal  für  dijS  Armen.  Und 
wenn  die  Krankheit,  die  ia  der  Hütte  zur  Armuth  sich 
gesellt,  der  Wahnsinn  ist,  erscheint  dann  das  Unglück  we- 
niger wahr? 

Oott  sej  es  gedankt  und  unsres  edlen  Fürsten,  unsrer 
Regierung  und  Hammern  menschenfreundliche^  Sinn,  das 
Elend  so' vieler  Irren  soll  ein  Ende   erreichen!    und  t^ott 
sey  zweimal  Dank,  ohne  dass  darum  andre  Hilfsbedürftige 
verkürzt '  ^u    werden  l»rauchten !    Jener  Abgeordnete    will 
die  Verbrecher  und  gewöhnlichen  Kranken   vor  den  Irren 
berücksichtigt  wissen.     Unser  Land  ist  so  reich,  und  die  es 
regieren ,    ^ind  so  mild ,    dass   auch  andre  Krankenhäuser, 
wo  sie  ^oth  thun,  sich  erheben  werden,  —  es  sollen  nur^ 
die,  welche  es  zunächst  angeht,  diesen  hochwichtigen  Punkt 
mit  Energie  und  liebe  betreiben,  und  gewiss  werden  auch, 
Sie,     meine   Herren,    in    Ihrem    Wirkungskreis   fern    auf 
die  IVpthwendigkeit  von  Distrikts -«Kranken^usern  für  im- 
ser  Land  hinweisen.  -«^  In  dem  heutigen  umfassenden  Vor- 
trag  unsres   verehrten  Heorm  Präsidenten  ist  diess  bereits 
auf  eine  Welse  geschehen,  welche  . zugleich  die  Bürgschaft 
für  das  baldige  Gelingen  jenes  wohlbegründetej;i  Vorschlags 
enthält.. 

Für  die  moralisch  VerirHen,  fSr  Gefängnisse  und  zu- 
mal für  Besserungsanstalten  ist  schon,  auf  diesem  Landtag 
und  damit  für  einen  der  edelsten  gesellschaftlichen  Zwecke 
freigä>ig  gesorgt  worden;   es   soll  nun  auch  bei  uns   der 
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Verbreclier  gebessert,  nicht  wie  buiher  noch  mehr  verderbt 
werden  und  Andere  verderben»  Wenn  über  «Uen  Hülfs- 
bedürftigen  gehf>Ifen  werden  üann,  hatte  es  jener  Rede  nicht 
bednrfl,  um  die  Irren  ausznschliessen.  Wo  soUten  auch 
die  Forderungen  der  Humanität  befriedigt  werden,  wenn 
nicht  bei  uns  in  dem  so  vortrefflich  geordneten  Staatshaus- 
halt, und  warum  bei  solchen  Mitteln  engherzig  den  einen 
die  Hülfe  entziehen  wollen,  um  sie  den  anderen  zuzu- 
wenden ! 

Die  Humanität  hat  auf  diesem  Landtage  schöne  Siege 
gefeiert,  Siege,  bei  denen  Niemand  verliert,  als  wer  sie 
mit  solchen  Argumentdn^ bekämpfen  wiVkeJf  bsiv  deiien  iön^ 
Alle  gewinnen,  das  Vaterland  .aA:{luhm,  die  Armen  an 
Hülfe,  das  Reich  des  lirrthums  an  Licht  der  Wahrheit. 
Heil  dem  Lande  ^  das  zum  Wohlthim  der  Kräfte  so  viel 
besizt,  Heil  deni  Ftirstefa,  dfer  äiSsW  #6rä%  verwendet! 
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Der  Trieb  der  Selbsterhaltung  ist  allen  lebenden 
Wesen  so  tief  eingeprägt , -di^r-ljülfsmittel,  welche  die  Na- 
tut  zu  diesen  Zwecken  ihnen  verliehen,  so  zahlreich  und 
mannigfaltig,  dass  wir  den  Selbstmord  wohl  eine  der  un- 
natürlichsten Handlungen  nennen  dürfen.  Aber  vielleicht 
gerade  desshalb  hat  derselbe  in  unsern  überkultivirten  Zei- 
ten  auf  eine  so  Erschreckende  Weise  zugenomn^en ,  dass 
er  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  in  An- 
spruch nehmen  muss* 

Ich  habe  mich  ßeit  geraumer  Zeit  mit  der  Bearbeitung 
Rieses  Gegenstandes  (»eschäftigt ,  und  erlaube  mir  Ihnen 
hier,  als  JEfrup^istUcke  eines  grösseren  Werkes  darüber, 
das  ich  zu  veröffentlichen  beabsichtige  ,  einige  Bemerkun* 
^gen  über  die  Wahl  der  Todesärt  der  Selbstmörder  mitzu- 
theilen. 

Zunächst  müssen  wir  unterscheid^  zynischen  direktem 
und  indirektem  Selbstmorde«     Unter  indirektem  Selbstmord 
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verstehe  ich  jene  Fälle ,  wa  der  ^ebetisiiberdrttssfg«^  nicht  ' 
unmittelbar  Hand  an  sich  legt,  sondern  Andere  auf  irgend 
eine  Weise  zu  veranlassen  sucht,  ihn  zu  tödten.  Es  bieten 
gerade  diese  Formen  des  Selbstmordes  mannigfalti|[es  In- 
teresse dar,  und  geben  Stoff  zu  verschiedenen  Bei^erkun'* 
gen,  und  wir  müssen  desshalb  bei  ihnen  etwas  langer  ver- 
weilen. Es  drängt  sich  besonders  eine  Bemerhung  hier 
auf,  die  wir  aber  auch  in  manchen  Arten  des  direkten 
Selbstmordes  wieder  bestätigt  finden  werden ;  dass  nämlich 
dem  Selbstmorder  nicht  selten  schon  das  Mittel'  der  Zwecli 
ist,  das  heisst,  dass  es  ihm  Zunächst  mehr  um'  die  ,  den 
Tod  herbeiführende  Handlung,  als  um  den  Tod  sMber  zu 
thun  ist,  und  die  Idee  des  Selbstmordes  dann  orst  aus 
dem  besondern  Drange  zu  morden,  sich  eines  Verbrechens 
anzuhlagen,  oder^  beim  direkten  Selbstmorde,  sich  zu  er- 
hängen ,  sich  in  das  Wasser  zu  stürzen  u.  s,  w."  hervor- 
geht. Die  nähere  Betrachtung  der  einzelne^  Formen  wird 
uns  häufig  wieder  darauf  zurückführen.  Es  gehören  hle- 
her  zuerst; 

Bitten  ani  Freunde.  Betspiele  dieser  Art  hat  uns 
das  früheste  Alterthum  schon  gegeben!  So  starb  Abime- 
lech  auf  sein  Verlangen  durcä  die  Hand  seines  Waffen- 
trägers, so  wünschte  Saul,  .ebenfalls  durch  seinen  W^af- 
fenträgei^  liud  Marcus  Junius  Brutus  durch  seinen 
Freund  Strato  zu  sterben«  Wir  bewundern  '<4ie  Hand- 
lung dea  Freunden  uqd  Waffenträgers  als  Thaien  heroischer 
Freundschaft   und  Ergebenheit '^    aber    dessen    ungeachtet  / 

dcnltt  die  neue  Zeit  anders  darüber i  und  straft  die  Bei- 
hülfe  zum  Selbstmorde.  Freilicti  sipd  es  auch  andere  Ver- 
hältnisse ,  '  unter  welchen  man  sie  heutzutage  gewölmlicn 
beobachtet.  Es  sind  jezt  fast  nur  die  Bewohner  der  Irren- 
häuser und  religiöse  Schwärmer,  die  verdienten  die  Woh-  *j 
uun<;  niit  jenen  ^n  theilen ,  welche  solche  Bitten'  thun  und  y 
ermiien.                                                                                                          '^ 

In    dem  Hospital    einer    französischen   Provinzialstadt 
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hef«^pa  8i(;h  eii>  AfPfh^^^i*)  vy^ßlcher»  vpi|i  heftigaten  Le- 
bcMSÜbercIrusse  gequält  ^  hesländig  seine  Unglücks  gefähr- 
Jeu  bat,  ihii  zu  tÖcllen,'.  Piidjicji  erklärte  sich  ein,  erst 
fags^jpuyp^  .jufgenonj^nener  Wahnsinniger  bej^e^t,  seinea 
Wuuspn  zu  erfüllen.  Es  ward  fein  Blopk  hjsrbeigeschailt  ^ 
der  Apofhekpr  enlferntp  Rpck  und  Halsbifide  %  schob  .das 
Hemde  ^urüpk  upd  legte  den  Kopf  auf  den  Block.  Der 
Andere  giepg  ^^  da^  Küphenbeil  zu  holen  |  \fand  ))ei  sei- 
ner ZqrüpUUunfl  den  Ajpotheker  noch  in  der, gleichen  Stel- 
lung und  bipb  ihm  nui^  mij;  ein^m  Streiche  ^en  Kopf  ab. 

A|s  siph  die  ^Grerichtp ,  benap^^lpl^U^  von  dpjx|  Er- 
eigniss.  z;|ir  Slelje  verfugten,  ward  der  Mörder  sogleich 
flu  dem  Blute  erkannt,  d|is  seine  Kleic|er  ^e^eclfte.  Er 
wird  befragt  unjd  erklärt  sogleich  ohne  die  geringste  Ge- 
jpüthsbewegung ,  d^ss  er  den  Bi|ten  des  Apothekers  nach- 
gegeben v.und  dass  er  jedem  ^en  gleichen  Pienst  er^vv^isen 
würde,  der .  ihn  .  darun^  anspreche.  Zugleich  übergab*  er 
einen.  Fetzen  Papier,  ^Is  ein  kü^JJiphcQ  Dolfun^ent  ,  (las 
Jener  hihleflassen  habe  *}. 

Auch  *im.  Hijspjtale  zu   Würzburg  berpitetp  .sich    eine 
iibnlich^    ßcene  vor.  .    E^i^  Verrückter  bat    einpn   andern  ^ 
ey  j^nöchte  ihm  den  Kppf  apsägep.     Er  legtp  den  Rojf  auf  . 
«inen  Block,  der  andere  fiepg  wirklich  an  syi  sägen  ,Yvrar4^ 
|iber  poch  ^u  recjiter  Z^it  verhindert  dfc  ppefaliou  aip  ygll- 

ziehen  -).    .  ,  .       .  _  ...  ... 

Faluet  erwähnt  einep  Verrüqkten,  die  ihn  tauspndn^alp 

«  ■      • 

dringend  bat,  sie  zu  tödfcen,  vV^eil  sie  im  W?ihne.  stund,  s.i(9   . 

ipiisse  Alle  {iberleben,  upd  ihr  d^yoi^  grauete,  wie  ^s  ihr  pj?- 

gehen  werde,  :vyrepn  sie  einmi^l  allein  apf  der  Erde  sey,  Glüpji^ 

'    licherwe^se  fapd  sich  IVipmand,'dßr  ihre  B^ten  erfüllte  ?)• 

Eip    schfudefhafte§    Beispiel,    wa«     religiöser   W»hp 


1)  PaUerii4^'lfi^)(pOcbe|idrip  iBt..du  Suicid^.  f);  43- 

2)  Oslander  über  den  Selbslmord.  S.  Ip^* 

5),.A,,?,  9'x^ih  .....  .     ,     . 
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Über  den  Mentqhen.  verjpiig,  itft  folgende  Begebenheit ,  die 
eic)x  während  dee.apai^echen.Er^folgeliriegs  zu  Lüttich  er* 
eignete:  Ein  Horpor^  wur  voni.Gewia^en^bUe^n  gefiltert | 
und  fasste  4^  Ei^ta^hlnis ,  Ifir.  «eine  wahi:ea  oder,  yer^ 
meintlichen  Vergehen,  auf  .eine,  recht  ecUtante  Weise  Busae 
zu  thun.  £r  bat,  deshalb  wiederholt  eineiBt  seiner.  Kamera« 
den,  ihn  lebendig  ,  in  Stücke,  zu  hauen»  Dieser/^villigt^^ 
nachdem  er  la^iga  sich  gewc^ig^rt  Jiatte ,.  endlieh  eip.  Der 
IjLoi;poral  .selb/r^  ^orgte  Jseim ,  Z^T^j^nei^maan  des  Regi|nenU 
eine  Axt,  brac^t^  diea^: nebst  einem  Block  in  das  Quartier« 
breitete  da  ein.  \Tu^h  auf  de^  Bp.den  aus  v^id  sez,te.  den' 
Block  darauf»;  D^n^.  holte  ier  '.sein/ea. Kameraden  herbei, 
entfernte  seine  .{Ueider  nnd  legte;/  wahrend  er.  laut  betete, 
seine  rechte  Hand  auf  den  Bloek^  Diese  wurd^  vbger 
hauen,  dann  der,,Qbgerarm,  dann  der  link<>  Arm«, dann  der 
rechte  Fus^  und,  $^enkel„  ohne  däss  d^r  Verstümmelte 
nur  einei^  Sehn^irzenslaut  ^von  sich  gab.  Als -die  Reihe 
an  den  linken  F|;iss  kommen  sollte,  bat  er  seinen  Ka* 
meraden  ihpa  Jiie^en  auf  den  Block  zu  legen^  da.  er 
selber  es  nicht  n^fhcvennocl^e,  j^nd- ermahnte,  ihn  zu- 
gleich, zu  eilen,  weil  er  seinen  Tod  nahe  fühle ,..  ^,i\nd 
docfhgern,e  noph.  d^e  gajt<^;e  ;£xekution  lehen.d 
aushalten^  tnö^hM^^  .Eine., Wäscherin,  die  jezjt  hinzu« 
kam ,  zog  ^urch'.  ihr  Geschrei  andere  Sojl^a^i^^  l^^rh^^i» 
Diese  riethen^d^oi  Thäter  zu;ex)tfliehen,  .aber  er^^wie.jfsf 
scheint,;,  ^p.veri^Ufikt  yne  sein  Opfer  ,=  glaubte  uiq^ts  BqPca 
ge|han  zu  haben  ,  indem  «er  den  Willen  seines  .Kamei^fidlen 
erfüllte  ,.  was  er  y<w,.de9i  Kriegsgerichte  nocl^  durch  ,da«- 
Z^ugniss  der  Wäscherin  zu  bitweisen  suchte ,  welehe  noch 
gehört  fa^be,  wie,.^.d^r'  Sterhende  erklärte:  £s  sey  diese 
eine  Büssung  seiner  grossen  Vergehen ,  und  sein  Wille  % 
zerhackt  zu  werden.  Dessen  ungeachtet  wurde  der  Thäter 
vom  Kriegsgericht  zum  Tode  verurtheilt  und  enthauptet  "*),• 


4)  Archen  ho  1%  Alincrva  April  i809<  S.  103. 
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Ein  'Seliubneister  iii  Schwaben,  ebeüfalls  eiiT' religio- 
aer  Seb^äk-ider,  verhijf^ä  Von  l^^^eltf  >  glel^hgel^nnten  Sctö^ 
fer,  däaö  t^r  ihm  d^  Gewalten  erweisen' und  ihn 'kastrieren 
i]^o6hf&4-  *dMiit  der  !ftlfeN  Ad4m  ib  ihm  gefSdtet ,  und  l^r 
von  *  allch '  Anfechtungen'  des* ^Fleische»  auf  hnme'r  befreit 
w^i^di^  ntfdge.  Der  66häfer,  in  der' Ueberzeugung ,  '^a^s 
diesefs  Verletngen  aus 'einer  höhern  Eingebung  ent^rungen 
iiejr-y  wfillfalijfte  demselben  ^  uhd  verrichtete' ^aii  dem  8t?huK 
lllei8tl^r  die  ÖpeWlion ,  Vife^  er  sie  an  sfeiiien  Schafen  *zii 
verrichten  gelernt  'hatte;  "Der  Erfolg 'äeif' Operation  w^r 
ab^'r  1(6  nniganstig ,  dass  uür  mit  Mälrt^  dit^-lierlreigernre- 
nen  Aetzte-  das  Leben  "deä^Op'erirteii'  ztt^erhalten  vermoch- 
ten. ^Üitesei^  wurde  nachher  4nbfToHHtfäi^  Mt  Opetutcui' 
ins -ZuOlllHMs  g^chickt'«};'^  '  '•»  ''  >  ^»-''^  ''■''! 
'  ^>  Miel^er^'g^böH  iauch;  aM' neuestes  Bdsfiiil  die  berüch- 
tigte' 'föftliiigungsgesdhi^llfe  zu  WildensjJüeh  ^m  Kanftön 
ZüriehV'W  die- beiden  ^cltfi^e'ste'rn  Mia^areth'a  lind  Elisa. 
beiha^'^P'^ter  nicht  nui*'cinwtlligtyn/^i6h  '  ki^V^tigen  M 
lasseijt,  «ondeni  wälirönd  '^^6t  llreüzigurfg  'Ütmner  nbtJh 
ihre  *'  ^efftr^t*  aurföWlerteli  v*'  si'^  ja*^^  hiebt  it  verscho- 
h(^ö'*^).'  •*'  '  '      '•         ^•"  *    .*-:-^'    '"    '   '  f    '  •"-  ''■•  ^'  ■    ''\y  >'. 

}'  «  ^  Solche  Handlungeil  g^eHen  gewÖhnlic^h  «nfcfhl  ühmiltei^ , 
bäi<-  ifui  Leb^nsüberdriiss  find'  der  Ablicht  idichF  zutödtcn, 
8y)Wdörii  Äüi^'^rfttem  eig^ehV  TOit^^e^'^SelktttibrdluSt  aHefr- 
tHngi'^ahfe^verVfandtt?ir^"*rtfebe\  siidh  'seim-'-zu  quälfen  ÜiM 
8dtm€i'iÖii»^^öv'^düldeÄ^  hfervoi'.  '  Besiiiitl^rs '  dtfhtir6h  lAt 
di^lNP'itt^^ilin'^Zulezt  fjkählten' FÖlen;h  Dem^Korporale  v^A» 
TB-nichf  ^b^hi  um  dU'8t^'6ti,  'Ms'^uiM  ciiie  recht  schnieri- 
lichtf  *)*leU^rt  zur'  Abbä^süfa^'-  se^neV  SüÄden  zu  Ihüh* 
und^es  Wiar  ihm  leid,  als  er  den  Tod^herann'Ähed  fslilte;  ehe 
die  ^eritttihmelung  zu  Ende  gebrächt  *war ;  der  Seriuliriei- 
«er'  haltö'  riur  znfalljg  -böinbllfe    den  Tod  durch  jene  Opc* 

5)  Oslander  a.  a.  0.  S.   102.  , 

^)  J.  L.  Mayer  HreUzigaiigsgefcIiichle  elc.  Zürich,  1834. 
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rätion  geftmdeo,  itnd  die  gekreözigten-Sdiweizeränneii  hoff- 
ten am  drit|am^:Tage  wieder  Tom  Tode  va  esttekc» ;  tMI- 
leicht  |>eftb9icbtigte  auch  der  Irre  im  Würzburger  Hospi- 
%4£  hti .  4(^mr  Absägen:  des  K^ea  mehr  diese  «ehnveM- 
iiafte;  Operatipii  selber,  als  ihre  nothweiidige  Folge  -^  den 
Tod.  Dass  ßbfigena  ein^soleher  unnatürlicher  Trieb,  «ioh 
Sjpfamera^en-.zti'  pachen  oder  von 'Andern  m^ackeh  zu  laaiea 
wirldi^h'ie.^sjtif-t)  haben  zahlreiche  Erfahrungen  bewiesen« 
Map  findet  ihn  nicht  nur  bei  Rasehden,  die  «ich  oft  in 
ihren  Wuthanfallen  beträchtliche  Verletzungen  beibringe«, 
«pudern  auch  sehr  häufig  in  Verbindung,  init  religiöser 
(S/;ih>w,äi;ni6rj^],.;  ^o  b^j  f)en..AAaekoreten  und  Aszeten  in  den 
«ratfp  JahrljLj^^derten  des  Christenthums ,  so  hei**  manohen 
jostin^lsp^iei^  §i^)iten  ,.  so.  dje  tahljcei^^en  SelhstHrerstümmltii»' 
■gen  T-jl^?8ftBder^  in  d^r,Aii>j  Jiprie  bei.  demibUea  erwähnt 
teu  Sc^liqfijster  —  ))ei;r.e}igiQslen  jSchwäfto^ni  lund  ßek- 
^rem  der  i^eif^f ^z^  i^jt.MFier'i^ers  findet  sieh  idi'es^r  Watig 
^cbwpi^ei^;}S(H:';erdul(ien,  auöh  .nodi  als  fiyittj^tome  branü^ 
liaflber..j^^jz,|i^g.j  de^  ^ex^nal^^tQuis.  besonders  beim  . tveib- 
lij^hei?  G,esph^epjite  .^)-  piese^l^zlere  Forni,>'Yrdeher  06>i- 
a,^  der,  in  "seiner  in  tere^a^le^.^^cbri^t  tlb^r.  Enhviclielutflüaf 
brankheiterif  ^^)  ein  eigenes  'Kapitel  gewidi»»&tlhAt^;)  äussett 
sich,  gevicöhivlif^  nicht  a]^  Selhstverjtümoalbngl^^  sondten 
ineisteiia ^^s^fj^.Hang ,  durch /^elbst^eqiadblerfoehmerihflflfc 
^raj;i^|jiei^n  öi9EeB(lli<rhea  AuümJiii^  und  ällg^ipeiheauMiilis^ 
d^  zu  reri]^g^.     Ich  oripo^rtQ.  stfttt    T'i^xl  Berapiete  niiir 

an  ein,,yoi^JEi.l'ein   ^),;ihitg.ethßil|feft5,    wQTei«ß»jtÄigee iMafc 

< 

7)  Es  ist  s^fion. vielfältig  «uf  den  J^esoodercn.  .^Susammenhaiig    zw^ 

sehen' Kranltheiren  des  Sexualsystem^  und  nli^iöser  »Sclmär/nerei 

ff  ft''i«*fl   -iMt     .    '.,  ,,  ,  i'  j'^j'.j   r.  '  .    'j.    -V   '/jii:.  .      /  ^:r.b 

tiafmBnl!?a»n'gem6cht  vvorden;  eine  Bcoba^-htung  ,    nie  auch   hier 

8)  Band  I.  S.  58  fg.  .        •  - 
i))  In   lifti^i^ps  JalirbucbiqrQ    4er    StaatsarznciiwisifrnseHaft  Bd,  Vflf. 

§.  38>.    J'^äMc  von  üieichgüUiölie*  gegen  korpcriicha  ficlnnerzcn 
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^eheuj  «ftne  das^^lhaji  dabei  etne  besIhnmte'AfbsicM  des/ 
JBtIrog»  'ddier  «der  Gewinnatrcht  hatte  ^ntdeV^tien  ^können', 
^i^on  in-  ikdttr  frühen  Jugend  Erbrechen  \  Cohvulsionen 
«tt4.JHEeishiiB^r  aimBÜrt  hatte,  uhd  später  binni^n  lö  Ma- 
autten  hiza^H'nhd  vier  Steine  sich  hatte  theils  ^  durch  un* 
tUiiUg«  IKliitalion  der  Uret&rkv  -theiitf  dm^ii  den-Blasen- 
•fhiiltty  unleflfr'deit  heftigsten  Schmerzen  aeft  der-Bllis^  ehf«' 
Jemsän  lassen)  welche  sie  ,  wie  es  ^ieh  nachii^r'' endlich 
(Sieigte,  unter  ebeif^  so  heftigen  Schmerzen  vdiiie^  hin^inge^ 
,«d^^en  hatte^   •■«  '      '  "'■*•'    "  '  •••* 

-  Wenn  aolch^  Selbstmdrdlüstige,  die  sich  scheuen,  HattS 
an  sich  selber  tu  biegen ,  Niedianden  durch  Bitttsxi  bewegen 
jKpnne»,  sie  zu4;ödlen,  so  versuchen  sie  es  2üw'<^ilen  d^tiVch 
/liiat'iU.ndi Drohungen.  £s  sind  mir  nur  iilwcfi  derar'- 
lige.pällejheliafintvV-on  Welchen  der  eine  ilB^rdie3s  noch 
■so  mährohenhaft  klingt  ^  d^ss  man  versucht  ist;  an  seiiiet 
^uthentizillit  ivL  zweifeln ,  obwohl  j;hn  aeiner  Zeit  mehrere 
^ffiontlicbe  Blätter  mit  allen  UmstäBden  mitgetb^ilt  haben. 
1:  .Eia.Biirger  von  Wien-nämliish.  bestellter ihi'^' Jahr'  Igl'i 
den -Scharfiriebter' zu  sich,  sehloss,  als  diesöir  ins  Zimmer 
gCitreten'War,  die  Thüre'von  inneh  ab  und  ^öffnete  ihm, 
flass  er  dißBlLebenift  müde,  und  fest  entschlossen  sey,  das« 
•tibe  durch  den  Strick  zu  endem  Da  ier  aber  nicht- gerne 
flfanE  an«  :^ich ''Selber  legen^  wolle ,  und  von  Mes'  Scharfrich- 
tevs^Hunstferti^Heit  im  Hlhig^n  gebort  hab^*,  'so  habe'"eir 
ihn  'korafnienl  lassen ,  um  dieses  -Geschäft  an'  ihm  zu  ver- 
i6€h!ten.\:Dpifü'r>  versprach  er  ihm  eine  Belohnung  in'  Gold, 
drohte  ihm  aber,  wenn  er  sich  weigere^  ihn  mit  einem 
Pistol ,  das  er  in  der  Hand  hielt ,  zu  erschiessen.  .  l5er 
Scharfrichter  erklärte  sich  in  dieser  kritischen  Lage  bereit, 
dasi  Verlangte  zu  thun,  jedoch  pur  unter. der  Bedingung  ^ 
dass  er  dabei  so  verfahren  dürfe,  wie  e;r  es.  bei  s^inen^  De- 


<it  • 


J  '  'foivfbhr'bel  Urahnsinnigen-  als   fclei  roligiösen  Schwärmern  finden 
*    floh  ifufgeEäkit  bei  Priedreich  (ger.  Psychologie)  S,  288  f. 
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liquentengcwolint  scy.  Als  diese  Bedingung  zugestandeii* 
wnrde^  fi^g  ^^  damit  an,  dem  Anf^nhängenden  die  HSude 
auf  den  Rücken  zu  binden ;  als  er  aber  dadurch  dense!* 
ben  wehrlos  gemacht  hatte ,  nahm  er  das  Scbiessgewehr' 
vom  Tische,  den  Schlüssel  lu  der  verschlosaenen  Thür 
aus  der  Tasche  des  Gebundenen  und  entfernte  Sieh,  um 
den  Vorfall  der  Polizei  anzuzeigen  ^^). 

Der  andere  Fall  betrifft  einen  französischen  Gensdar* 
mes,  der  im  Jahre  i808  einen  Wun<farzt  zu  sich  ins  Quar« 
tier  kommen  liess,  die  Thüre  abschloss,  uud  beide  Arme 
mit  dem  Verlangen  entblösste,  jener  solle  ihm  an  jedem 
Arme  eine  Ader  öffnen.  Als  die  eine  Ader  geöffnet  war  und ' 
der  Wundarzt  sich  weigerte,  auch  die  zweite  zu  Öffnen,  zog 
er  ein  langes  Messer  aus  der  Tasche  und  drohte  ihn  zu 
erstechen,  wenn  er  ihm  nicht  auch  am  andern  Arme  zur 
Ader  lasse.  Durch  diese  Drohung  in  Furcht  gesezt ,  that 
der  Wundarzt,  wie  von  ihm  verlangt  wurde.  Als  endlich 
der  Gensdlirmes  in  Folge  des  Blutverlustes  in  Ohnmacht^ 
fiel ,  und  der  Wundarzt  ihn  nun  aufheben  und  verbinden 
wollte ,  ward  er  von  einem  grossen  dem  Ohnmächtigen  ge^ 
hörenden  Hunde  angegriffen.  Er  entfloh,  suchte  Hülfe ^ 
und  es  gelang  den  Verblutenden  noch  zu  retten ,  aber  vier 
Tage  später  schoss^  er  sich  eine  Hügel  vor  den  Kopf  '^}. 

Andere  suchen  den  Tod  durch  Henkers  band 
sich  zuzuziehen,  indem  sie  ein  mit  dem  Tode  vom 
Gesetze  bedrohtes  Verbrechen  verüben.  Da  nach  den  mei- 
sten  Gesetzgebungen  nur  der  Mord  mit  dem  Tode  bestraft 
wird  ,  so  ist  es  auch  nur  dieser ,  der  manchmal  in  der 
Absicht  begangen  pder  versucht  wird,  um  dessen  gesetz- 
liche Strafe  zu  erleiden.     Auch  hier  sind  die  Thäter  häufig 


iO)  Oslander  über  den  Selsbstmord.    S.  97* 
li)  Derselb.  a.  a.  O.  S.  160)  aus  der  eigenen  Erzahlnng  de»  Wund« 
arzles,  dem  dieses  Abenteuer  begegnet  ist« 
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religiöse  Scbw^rmer , '  4ie  angeblich  diese  Art 'des  indirek- 
tea  Selbstmordes  wählen,  um  vor  dem  Tode  nQcjf.  Zeit  ^u 
gewinnen,  alia  ihr^  Vergehen  zu  berenen  un§.  ab^nbilsisekii 
und  durdi  :da8  Erleiden  der  Todesstrafe  zu.  aühnen.  Als 
SchUchtopfer  suchen  sie  sich  gewöhnlich .  Kindeii  aus ,  aa- 
geblich ,  weil  ^i^^e  in  ihrer.  Unschuld  durch  eineii.  unvor- 
hergesehenen Tod  keine  Gefahr  für  ihr  Seelenheil  laufen  ^ 
vidmehr  dadurch  den  Gefahren  und  Verführungen  der  Welt 
entzogen  werden ;  in  der  That ,  aber  vielleicht  nur ,  weil 
dergleichen  Selbstmörder  immer  feig  sind,  Und  Kinder' 
ihnen  am. .wenigsten  Widerstand  zu  leisten  vermögen.  •  Das 
wahre  und  nächste  Motiv  solcher  Handlungen  liegt  gewiss 
%ehr  häufig  in  einer  krankhaften  Mordlust,  ^Monomanie 
homicide).  Dass  eine  solche  krankhafte  Mordlust  in  der 
Wirl^lichkeit  existirt ,  undr  nichl  etwa  bloss  eine  Erßndung 
weichherziger  Gerichtsärzte  ist ,  dass  es  wirklich  Menschen 
giebt,  welche  durch  eine  heftige  Begierde  unablässig  ge-- 
trieben  werden,  Jemanden  zu  tödten  oder  zu  verletzten  ^ 
darüber  kanil  kein  Zweifel  meht  obwalten  ,  wie  getheilt 
auch  übrigens  die  Ansichten  über  die  pathologische',  mo- 
r/ilische  und  gerichtliche  Beurtheilüng  solcher  Fälle,  seyn 
mögen.  Wenn  dieser  Trieb  nun  in  der,  aus  irgend  einer 
Ursache  kranken  Seele  eines  Menschen  erwacht,  stellt  sich 
vielleicht,  im  Anfange  die  Aussicht  auf  das  Schaf&t  als  Ab- 
schreckungsmittel zwischen  die  Begierde  und  die  That. 
Allein  bei  fortwährender  Beschäftigung  der  Phantasie  mit 
dem  Mordgedanken,  verliert  allmählig  der  Gedanke  hinge-> 
richtet  zu  werden  seine  Schrecken ,  und  erscheint  zuerst 
als  eine  nothwendige,  aber  nicht  in  Anschlag  zu  brin- 
gende  Folge  des  Mordentschiusses,  und  endlich  sogar  wün- 
schenswerth^  Wie  ein  leidenschaftlich  Verliebter  selbst 
die  Fehler  und  Hässlichkeiten  seines  geliebten  Gegenstan- 
des durch  Gewohnheit  und  Selbsttäuschung  allmählig  er- 
träglich, und  endlich"  sogar  liebenswürdig  Andet.  Dazu 
kömmt  noch   eine  gewisse   Schaam ,    die   sich   selbst  >und 
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Aaderen   die  Existenz  eines* so  ■verkehrten  Triers  wie  die 
Mordlust  iuc)ht  ^^rne  eingestehen  .vfill  ^    undfticli   endlich 
überredet  ^    in  dem    begehrten.  Aipirde   nur   das^  AüMt^l    za 
einem,    wenigstens  anscheinend^,  yeralinftigen   Zwecke,;  ani 
sehen.      Selbst  eine  Do^s  von  Eitelkeit  und  Ehrgeiz   inag 
nicht  s.eltei:^  n^t  im   Spiele   sepi^  die  sieh  darin  gefallen , 
statt  in  irgend  einem  unbekfinnten  Winkel  im  Bette  zu  steiv 
ben*;  das  Leben  mit  Gepränge  auC  dem  SchajSbte  z^  ei^den^ 
imd  sich  so  ein  Stückchen  Ufisterblicbkeit  auf  Hierdstra« 
t  u  s  Art  zu  erwerben.    Selbst  da,  wo  'wirklich  Leben^Uber« 
druss ,   und  die   Absieht  zu  sterben  die  erste   Ursache    dev 
That  sind,  ist  anzunehmen,  dass  die  krankhafte  Mordlust, 
die  sehr  häufig   in  Verbindung  mit   Lebensüberdruss,    und 
mit  ihm  aus   gleicher  Ursache   hervorgegangen  beobachtet 
wird ,  die  Wahl  der  Tpdesart  geleitet  hat.     Davon  maohea 
nur  jene  Fälle  eine    Ausnahme ,     wo    Verbrecher ,    welche 
den  Tod    einer    langen    Gefängnissstrafe  zu  der  sie  .verur- 
theilt  sind,    vorziehen,    im    Gefangnisse    selber   ein   neues 
Verbrechen   v.erQbeu  ,    um  hingerichtet  zu    werden.     Aber 
auch  hier  dürfen    wir  niclit  vergessen,   dass  immer  noch  - 
ein  besonderer  Umstand  die  Wahl  gerade  auf  diese  Art  des 
indirekten  Selbstmordes,  geleitet  haben  muss,  da  die  Mittel 
zum    direkten    Selbstmorde    doch    Jedem    zugänglich    sind« 
Mag  nun  auch  in  manchen  derartigen  Fällen  die  Gewohn- 
heit  des   Verbrechens    es  seyn ,    die    einem   Verurtheiltea 
den  Gedankicn  einer  neuen  Gewältthaj;.  n^^^^^r  If^t,  als  jenen 
sich    zu  erhängen  oder    auf  irgend  eine  W^eise  selber    za 
tödten ,  so  ist  es  gewiss  in  andern  Fällen,  ein^,  wenn  auch  ' 
nicht  vollkommen  ausgebildete,  kranl(ft^af|c  Mordlust.   Denn 
auch  dieses  Symptom  gestörten  Seelenlebens,  wie  jedes  an* 
dere  tritt  nicbt   iiberall  in  seiner  völligen  Ausbildung  auf, 
sondern  lässt  zwischen  dieser  und   dem  normalen  Zustande 
eine  Reihe   von  Zwischenstufen  zur  Erscheinung  kommen« 
Betrachten    wir   demnach    diese   Form  des    indirekten 
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Selbstmordes  als  eine  Verbiiidang  zwischen  Mordlust  und 
Lebensiib^rdruss  ^  so  lassen  sieb  -  je  naph  dem  Vorherr, 
'sehen  des  einen  oder  andern  Faktors  mehrere  Unterarten 
bilden,  die  die  Uebergangsstöfen  von  reiner  Mordlust  zu 
reiner  Selbstmordlust  bilden.  Heine  Mordlust  ohne  Bei« 
mischung  von  s^Ibsmorderischen  Absichten  müssen  wir 
natürlich  überall  da  annehmen ,  wo  der  Mörder  die  aus 
Mordlust  verübte  That  zu  verheimlichen,  oder  sich  ihren 
geseftzlichen  Folgen  durch  die  Flucht  zu  entziehen  sudht. 
Zunächst  schliesst  sich  hier  ein  Fall  an,  wo  ein  wegen  Sei- 
ner wilden  Gemüthsart  berüchtigter  Mensch  seine  Qeliebte, 
welche  das  Verhältniss  mit  ihm  abgebrochen  hatte,  auf 
dem  Felde  erschlug,  dann  entfloh,  und  Hände  und  Mord-» 
Instrument  rein  wusch,  später  wieder  zum  Leichname  zii-» 
rCic^ehrte,  ihn  verstümmelte,  zum  zvireitenmale  entfloh 
und  als  er  unter  Wegs  einen  Bekannten  traf ,  diesem  uun 
aufgefordert  alles  umständlich  erzählte ,  was  er  gethan  u^d 
ihm  sogar  vorschlug  mit  ihm  zur  Leiche  zurückzukehren 
um  ihm  zu  zeigen,  wie  er  sie  zugerichtet  habe  ^^).  Hier 
war  unverkennbar '  zuerst  die,  Absicht  vorhancten,  die  That 
zu  verheimlichen  und  zu  entfliehen,  und  doch '^ offenbarte 
später  der  Mörder  gegen  diese  frühere  Absicht  das  Verbre-« 
ch^n  selber. 

Zunächst  schliesßen  sich  jene  Fälle  an,^  wo  der  Mör* 
der^  gleich  vom  Anfange  an  sich  unbekümmert  darüber 
zeigt*,  was  mit  ihm  geschehe ,  und  keine  Anstalten  macht, 
durch  Verheimlichen  oder  Flucht  sich  den  Folgen  des  Ver« 
brechens  zu  .entziehen.  ^ 

So  z.  B»    in   dem   in  den  Annalen  unsers   Oberhofge-i 


12)  lob-  verweile  hier,  um  Wiederhol angen  so  viel  alt  mögliph  %a 
vermeiden,  auf  diese  Annalen  L  Bd.  2  He/l  S. '33S  f«  wo  ich 
die  hier  beispielweise  erwähnten  Fälle  und  viele  andere  ahnlieho 
weitläufiger  erzählt  habe.  Noch  mehr  derartige  Fälle  '  hat 
Fried  reich  (ger*  Psj^chologie  S.  3dl)  zusammengestellt. 
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richts^  mitgetlieikeo  Falle ^iw^/  9^  Maurer,  dem:  seine 
Geli^b^  Qßßüß  ^egrifndeie  Ifenualassung  zur  £tjkraucht  ge- 
gQbenNhVt)^^  eD^Ue^h  diese  evstacli,  und  als  4ie  ikm^na^li- 
de^  .  sie  (die  ferste  »  Wunde  erhalten  hatte  ,  iioch<  tturief : 
9,was  deoh%^  du  ie!^er*  i^ifch^^  V '%u^  Antwort  gab  ::  ,,du;  muast 
sterben  y;^iQ.ji(Q]llia^slg^  st^b^ti  m^s«^^;  ihr  dann  »inen  twi^i- 
ten^  Stich  beiisirAChte ,  die  in-der  lyähebefindiieherStä^iiKfe- 
ater  ^ejriiJiJcD^f^d&ten  herbeiri^f.uird  sich  nb<dihor-ruhig> er- 
greifen und  in»  Qe/angj^is^,.  lyifiigen  liesa*     ij.;   '/.l      ,     t, 

Jn^audf^n  Ifü^en  überlief ern.l^ieh^ie  l^rbreehet'  nach 
yolU>r^#t^/That  .^elb^r  deü' Gerichtem  '8oae)bi*i8(>ldAt) 
dessen  Frau  das  .Unglück  hatM^  .einem  Qlf»i^r  bü  g(?f Allen , 
seine  WC^n^scl^e  ^ab^er  nicht  liröntä^  und  dfii^ideakalb  von 
jenem  t)fiizier  ui^gefecht  behandait'vrorden' w,4ih..l£h,Kh«te, 
nachdem  «er. ^einige  T^ge  yorh^  mürrisch'  niKd  fUefainiiig 
gewordeiy.^;iieiqe  Frau  eptoiecen,  ermorde te^«iQf)initt#n  un- 
ter den: zärtlichsten  Liebkosungen,  trüg  .einen  fSäuglüg, 
den  sie  mij^gesommeu  hatten^  nach  Hause  und-  tödtete.  dort 
ihn  I  und  ]^Pf]^;^pii|.  ä^t^e»  Hiiid  ebenfalls  y  ^uia.  siel  d^•vek'- 
dQr|^en€n.;We|t.^u  ent^hjeil  uodLisich  Fürbitter  ixt  Hirn- 
mßl  zu  ver^cbaffeii.  Darauf  begab  er  sich  auf:. die^.  Waeht- 
Stube  und,  %eig^e  mit  der  gröatten  Seelenruhe,  dje  began- 
gene That  am  ♦    i  .-     •      .  ..*»^ 

,  Wie^^r,  in  andern  FKÜen  steilen  sich  die  )Vbrbtfeaher 
nicht  nur  selber ,  sondern  verlangen  auch,  hiageridhtet  zu 
werden,  oder  erklären  bestimmt,'  die  That  liur  .ddmm  ver- 
übt, zu, iiabei»,:  um  hingerichtet. zu  Iverdenj  rfiiü  Mann  ckr 
früher  Soldat  gewesen,  spater,  sich'  verheiräkttet  ibiGltt^e^^  fieng, 
nachdem  e^  durch,  üppig'es  Leben  sein  i¥cäriiiögeii  aufge- 
zehrt hatte,  plötzlich  an^  eifersüchtig  zu  werden  lind  tödtet^ 
in  einem  Apfalle  von  Eifkrduchl  seini  Fniu:;im  Bettel 'Wäh- 
rend sie  schlief,  und  legte  dann  sich  selber  ebenfalls  wi^- 
der  ruhig  zu  Bette.  Am  aiidem  Morgeil  zeigte  er  Selber 
den  verübten  Mord  den  Gerichten  an  tind'  verlaiig-te  zu  Bter- 
ben«     Ais    er,   statt    zum  Tode    Veturtheilt    t\V  werden, 

jfnnal,  ä»  Staats arzneikunde,  IIL  1.  Heft.  i^ 
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ins  Irrenhaus  gebraehl  worden  war ,  wntste  er  sieh  da 
ein  Fettergewehr  2tt  rerschaffen ,  und  erscfaota  sich.  In 
einem  hiaterlassenen  Briefe  beklagte  er  eich  darüber ,  data 
man  ihn  nicht  zum  Tode  verurtheilt,  dk  er  nach  dem  Tode 
seiner  9?rau  nur  deswegen  sich  nicht  Stoiber  getödtet  habe, 
weil  er  es  'vorgezogen ,  durch  Henkers  Hand  ta  sterben. 
Weil  mm  ihn  aber  eine  so  wohlvjerdieiitie  Strafe  nicht 
habe  erleiden  lassen,  so  sejres  seine  Pflicht^  seine  Schuld 
gegen  die  Gesellschaft  selber-  abzutragen» 

Eine  Wegen  verschiedener  Vergehen  -  ins  Zuchthaus 
gü  Otoldsbach  gebrachte  Weibsperson,  welche  ihren  Zu- 
stand, ^  der  durch  eine*  Verletzung  der  Brust  in  Folge  der 
erhaUed^n  Peitschenhiebe  noch  verschlimmert  wurde^  uner- 
trMglich  fand,  beredete  eine  schwachsinnige  Mitgefangene, 
sich  von  ihr  tödten  zu  lassen«  Diese  willigte  ein,  und 
ward  während  die  übrigen  Sträflinge  in  der  Kirche  waren, 
abgeschlachtet  Die  Thäterin  schlief  nach  ToUbrachtem 
Morde  ruhig.  Im  Verhöre  äusserte  sie,  sie  hij>e  die  That 
lediglich  deswegen  vollbracht,  um  ihre  Leiden  zu  enden, 
und  dabei  gedacht  t  nehme*  ich  mir  meki  Leben  selbsten, 
so  ist  meine  Seele  ewig  verloren,  wenn  ich  aber  das  Mensch 
umbringe ,  und  sodann  auch  um  das  Leben  komme ,  so 
kann  ich  meine  Sünde  bereuen  und  Gott  wird  meine  Seele 
Btt  Gnaden  annehmen.    Sie  ward  wirklich  hingerichtet  ^^). 

Das  merkwürdigste  und  evidenteste  Beispiel  von 
Verbindung  dex^  Sucht,  Andere  zu  quälen  und  zu  verletzen, 
mit  dem  Veriangen,  durch  Hinrichtung  zu  sterben,  ist  die 
Gescbiehte  des  Sek-geant-i Major  Meudic  zu  Sirassburg, 
welcher  ^  neben  andern  Tollheiten ,  die  er  verilbte ,  seine 
Kameraden  und  seine  Geliebte  auf  die  nannigfaltigste  Wei- 
se qualtt  und  misAandelte ,  dabei  auf  das  Unzweideutigste 


13)  Qsi ander  hat  distsn  Fall  am  'Masenneit  msdiain.  Riobter 
Bd.  m,  S.  9S  C  entlelinty  ohne  die  Qaelle  ansugebsn. 
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•einen  enUchiedenen  Wunsch  zu .  erkennen  gab ,  fusilirt 
XU  wetden  ^  und  damit  endete  ^  seinen  Offizier  thaiUch  zu 
misshandeln,  um  dieses  Wunsches  theilhaflig  zu  >ir^den. 
Er  ward  ztim  Tode  Ternlibeilt  ^  abet  seine  Strafe  in  »^hn• 
jährige  einfache  Deteiltion  umgewandelt 

Die  lezte  Stufe  auif  diesei^  Sttifenleitet  bilden  jene  Fälle, 
wo  sterbelustige  Individuen  sich  ^ines  Verbrechens  ankla- 
gen 1  das  sie  voi"  langer  Zeit  begangen .  zu  haben  behaup- 
ten ,  und  das  vorher  nicht  zun'  öffentlichen  Kunde  gel<uigt 
war.  Auch  die^  Fälle  bieten  manche  Verschiedephelten 
dar. 

In  manchen  Fällen  ist  die  Selbstaolclage  absichtlich 
falsch  ^  entweder  um  eine  schwebende  Untersuchung  .  z^i 
verlängem,  um  Zeit  zur  Flucht  ödei*  irgend  einem  and^n 
Zwecke  zu  gewinnen,  oder  aber,  und  nur  diese  gehören 
eigentlich  hierbei*)  in«  der  Absicht  dadurch  ein  Tddesurtboii 
zu  erzwingen- 

}n  einem  von  Metzget^  ^^)  mitgetheilten 'Falle  bleibl 
es  zweifelhaft,  welche  von  beiden  Absichten 'die  leitende 
war.  Eine  Weihsjiei'sdn ,  welche  schon  früh  ein  sehr  iius- 
achwdfendes  Leben  geführt^  und  wegfen  Diebstahl  und 
verschjedenen  Betri^e^eien  mehrmals  $cbon  abgestraft 
worden  war,  und  S](cb,  dufch  VorschÜttten  Von  EpUäpsie 
und.  $chvtrangerscliait  schr^n  wiederholt  der  ÜnteirsuChung 
und  Strafe  ihrer  Vergehen  zu  entziehen  gesucht  hatte  ^ 
gab ,   Als    sie   wieder   eine    neue    Zuchthausstrafe    äntretei;i 

sollte^  an«  vor  ihehreren  Jahren  heimlich  geboren  zu  ha- 

bem  Die  angestellte  Untersuchung  zeigte,  dass  diess  un*- 
wahr  wy  i  imd  sie  Wiu'  endlich  genöthlg^  selber  eiuzuge- 
•tehenj.  dass  alles  nur  Erdichtung  sey.  Betrachtet  n^an 
diese  B)^gebenheit  im  Zusammenhange  mit  den  früheren, 
mit    dem  wiederholten  Vorschützen  von  Schwangerschaft 


i^ik 


14)  Neos  gerichti.  iasd*  GutaditoA^  6.  1,  S.  1«     . 
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.  und  Kpilepsie  \  so  ist  man  versucht,  darin  '  nur  eine  neue 
List  zu  sehen',  um  Gelegenheit  zum  9ütttfliehen  zu  finden. 
AUeiii'die  Inqüisilih  hatte  söhon  früher  einem ';hrer  Mifl 
gefohgeiien ,  der  ihr  völlig  fremd  war ',  ohne  alle  Veranlas- 
sung eine  beträchtliche  Kopfverletzung  beig^ebracht ,  und 
s^k't^r  fodt^te  sie  das  Kind  einer  JVfif geTangienen ,  utd  sich 
*  durdh  cine'Mordlhat  aiis  der  Welt  iti^chaffen.     HMW  matt 

die  Selfostaitiklage  dei*  Vei-heimlichten  Niederkunft  mit  di^seir 
Begebenheit  ^uskUim^Uy  so  ist  man  berechtigt,  kucfh  in  ih^ 
*inbil  weiteten  Versuch  sich  des  Lebens  zu  entledigen^  zu 
yermuthen ,  oder  wenigstens  anzunehmen  ,  dass  auch  hier^ 
"wie  SO'  oft ,  die  beiden  'Ursachen  züsammengewir&f  Haben ,' 
Htm  "äeti  'Entscliluss  to  diesem  Vorgeben  eines^  vefübfcert 
/Wrbi*'echens  zu  erietigen.  •  ' 

*  '  in-  andern  Flllett'ist  die  Selbstanklage  zwar  objcktiV 
-  ebenMls  unwahr ,  wird  aber  voti  dem-  Afiklager  in ^  'der 
vollen  üeberzeugung  der  Wahrheit  derselben  vorgebrachtJ 
Es  gehört  unter  die  Ä^ehr  häufig  vorkönimenden  fixen  Ideen 
Melancholischer  und  Wahnsinniger ,  dia^s  sie  glauben,'*  eiü 
schweres  Verbrechen  begangen  tvt  Ihaben, '  Sind  noch  sl^- 
dere  ^i!rtptome  vdn  Geistesverwirriiiig  Vorhanden,*  so  wird 
frefJKch  Niemand  sttJh  dadurch  tSuscheh  lässeii  \  Witef  z.^K 
in  dein  von  Osiahder'  erwShnteii»  F^lle*  eines  VWhW*. 
nigeiiin  Lotidon,  clcfr  verlangte  itt  Ar/isf?  gebracht  aJu*  ^tr^ 
den,  weil  ei' vor*'8' Jahrfen  einen'MÖi'd*  4)egangen  hAbe.  zSi; 
wefle'n  ist  aber  je^e  fixe  Idee  die*  einzige  '  krankhafte  ^r* 
seheinuUg  bei  völliger  Integrität  der  übrigen  '  Geistesfittik- 
tioneh.  Hieher  gehören  vor  altenf  gewiss  manche  fre  i- 
willige  Bekenntnisse  von  der  HeSe^ei  angeklagteü  Wei- 
bern. *  Denn  wenn  attch  viele  dieser  "'Bekenntnisse'  alsr  reiiie 
durch  die  Schmerzen'  der"  TortüV  erpresste  'Erdi'cntiSbgen 
betrachtet  werden  müssen,  ro  ütoterliTegt ' es  tföch'  keineih 
Zweifel,  dass  nicht  selten  eine  solche  Ungliickliche^^iiie 
Monomaniaca  war,  welche  fast  von  der  Wahrheit  und  Wi^rk- 
lichkeit  des    Umgangs    mit   dem  Teuifel,    der   Fahrten   zu 


i9r 

Sabbat  und  anderer  ToUbeiten  überzeugt  waren ,    die  ibre 
krauke  Phantasie  ihnen  vorspiegelfe. 

In  der  neueren  Zeit  x^immt  die  kranke  Einbildung  e$ne 
andere  Richtung  an.  Doch  lässt  sich  eine  gewisse  Ver* 
wandtschaft  zwischen  damals  und  jezt  nicht  verkennen« 
Wenn  sich  die  vermeintlichen  Hexen  in  ihren  Bekenntnis- 
sen besonders  weitläufig  über  ihren  Umgang  mit  dem  Sa- 
tah,    oder  von  ihm  gegebenen  Galanen  auslassen  *^)^    so 


l5)  Ich  füge    als    Beispiel   einen    Auszug    aus^    der  Juristen -Fakul« 
tat    zu  llostock   zugeschickten   Kriminalal«ten    an.      Diese    Akten 
besagen :    Es   hätte    ein  der    Zauberei   verdäclitiges  Weib    ohne 
Tortur,  von    freien   Stücken  gestanden ,    dass   sie   zu    dreien  ver- 
schiedenen Malen,. als  im  12*9  14.  und  16.  Jahre  von  unterschied- 
lichen Zauberern    in  der  Zauberkunst    sich    unterrichten  lassen  > 
und  sich  ^    nachdem  sie  den  allerheiligten  Bund  mit  ihrem   Schö- 
pfer gebrochen,  ganz  und  gar  dern  Dienst  des  Satans  gewidmet, 
auch    allen  dreien    ihr  von  ihren  gottlosen  Lehrern    anstatt    des 
Bräutigams   zugeordneten  Geistern  zum  öAern  mit    solcher  ungcr 
meinen  Ergötzlichkeit    beigewohnt,    dass  sie  nicht  allein  auch  zu 
der  Zeit ,  dass  sie  eben  deswegen  für  Gerichte  gezogen  ,  und-  auf 
die    formierte    Inquisitionsartikel   antworten    sollte  y    nicht    ohne 
merkliche  Fi^eudenbezeugung    daran   gedenken   könnte ,    sondern 
-auch  über  dieses  die  ihr  fürgelegten  Fragejn  folgender  Gestalt  be< 
antwortete :   „dass    aus   solchem    getriebenen    schändlichen    Bei 
„schlaf,    ihr  einsmal  ein  schwars^er   rauher  Windwurm  abgegan- 
^       „geii ,    den  sie  auf  ihres  Geistes  Angaben    bei  einem  kleinen   ge- 
„machten  Feuer  zu  Pulver  verbrannt,  welches  Pulver  der  David 
„weggenommen ,    folgenden  Tages    in  einem  grauen  Brajnenhäas- 
„eben  ihr  wieder  zurückgebracht ,   und  ihr  das  Vieh  damit  um- 
„zubringen   gelehrt.      Item,    dass   ihr   nachgehends    wieder   eine 
„Fracht   in  Gestalt  eines  kleinen  Mädctfcns  von   einem  Pollterig 
„gross  abgegangen ,  welches  sie  zwei  Tage  bei  sich  gehabt ,    des 
„Tages  in  ihr  hielte  verwahret  y  des  Nachts  aber  zu  sich  genom- 
„men,  auch  an  ihren  Brüsten  gestillt,  und  gemerket,  dass  es  ge- 
„sogen;    ihr  Geii^t  DaVid  hätl's  ihr  nach  zwei  Tagen  Veggenom- 
„men.    Und  ferner  :  Zum  dritten  Male  hätte  üe  wieder  ein  Mäd- 
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sind  es  «ruch  jezt  am  hattün^ten  geschlef^hUiche  Vergaben  9 
dereh  sich  solche  Melancholische  finklagen.  Ein  Künstler^ 
einer    der   heftigsten    Hypochoiidristep,     stund    im    festen 


„chen  fi)it  ihrem  andern  Geiste  Hansen,  ilen  sie  am  liebsten  lei- 
„denr  mögen,  und  mit  welchem  sie  auf^  im  Beiscblafe  die  mehrste 
„Lust  empfunden ,  eiqe  Zeit  laqg  darnach  geboren ,  urelches  ihr 
„Geist  aber  gleich  weggenommen ,  und  frie  sie  eine  geraume 
„Zeit  darnach  von  eben  demselben  ein  Hiiablein  >ur  Welt  getra* 
^^g^l)  hätte  ihr  Geist  ihr  demselben  nicht  lassen  ifv^ollen,  sondern 
„auch  gleicfi  weggenommen.  Sonsten,  wenn  sie  init  diesem  Geist 
„zu  thun  haben  wollte,  hätte  sie  nur  gesagt:  komm  Mster  und 
„Laster  mir,  so  hätte  er  sich  gleich  eingefunden,  auch  wäre 
„er  allemal  sehr  Mt  gewesen*  Und  endlich ,  dass  noch  in  dem 
„Gefängniss  ihr  Geist  Hans  und  David  mit  ihr  zweimal  gebuhlt, 
„und  sie  von  solcher  Vermischung,  und  zwar  am  21.  September 
„des  l69Ssten  Jahres  des  Abends  im  Schlummer,  nachdem  sie 
„den  Tag  vorher  der  Frauen ,  bei  der  sie  gefangen  gesessen  | 
„dass  ihr  so  schlimni)  angst  und  bange  sey,  auch  heftig  friere, 
„geklaget  ^  auch  die  Examinatores  ihr  wohl  anmerken  können , 
„^ass  sie  grossen  Leibes ,  Spiritus  suo  abflatrican'e  eine  Frucht 
„in  Gestalt  eines  Mädchens  zur  Welt  gebracht ,  welche  sie 
„auch  in  ihren  Hunden  gehabt,  und  gesehen,  wie  ^s  sich  mit 
„Kopf,  Händen  und  Füssen  geregt,  auch  endlich  gehört,  wie  es 
»gßvyeint,  und  da  es  ganz  kalt  gewesen,  ian  ihre  3ru8t  gehal- 
sten und  säugen  lyoll^n ,  aber  der  Geist  David  habe  es  an- 
„(anglich  nicht  haben  wollen,  endlich  es  zwar  zugegeben,  da 
„sif  denn  eigentlich  merken  und  empfinden  können  1  dass  et 
„von  ihr  Müch  gesogen ,  welche  aber  anitzo  verschwunden , 
,jdoch  eine  halbe  Stunde  darauf  es  ihr  genommen  und  damit 
,,8icl)  weggeniacht ,  welches  sie  gern^  behalten  hätte^'  u»  i.  w. 
Wörtlich  aus  Johann  Kleine  J.  U.  D,  juristische  Untersu- 
chung ^9s  von  dpn  HexensBekenntnissen  zu  halten ,  dass  solche 
aqs  schändl.  Beischlaf  mi(  dem  Teufel  H'nder  gezenget.  Aus  dem 
Lateiiiischen  ins  Deqtsche  übersezt,  Fran^fiirt  und  Leipzig, 
1717.  3- 82*  Es  ist  kaum  zu  begreifen,  wie  n^an  zu  irgend  einer 
Zeit  solchen  Unsinn  f^r  etwas  anders  als  die  Ausgeburt  einet 
wahnvv'^igon  G«ihirns  halten  konnte ! 
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Wahn,  er  habe  mtl  ein^r  Hqh  Sodomiterei  getrieben  und 
gab  sich  ak  ein  des  Todes  Schuldiger  bei  seiner  Obrigkeit 
an ,   mit  der  Bitte ,   dass    man   ihn   gefänglich  verwahren 

mochte.    Die  Furcht  verdammt  ^u  werden  i    wenn  er  sein 

1  , 

Leben  mcht  auf  dem  Schaifot^einbiisste,  hatte  ihn  zu  die- 
sem  Geständnisse  bewogen,  und  ^in  soi^st  sehr  geschickter 
Prediger  musste  sich  sehr  viele  Mühe  geben ,  ehe  er  ihm 
diese  Gedanken  m^r  einigermaassen  benehmen  konnte  ^^). 

Ein  junger  Mann  klagte  sich  ebenfalls  an,  vor  zehn 
Jahren  das  gleiche  Verbrechen  verübt  zu  haben.  Er  gab 
auf  näheres  Befragen  an,  „dass  seit  mehreren  Wochen  sein. 
„Kopf  ihm  so  verwirrt  sey  ;  dass  er  dieses. daher  leite, 
„dass  ei'  zu  tief  in  Gottes  W«^  hineingekommen,  und  da 
„Dinge  gelesen  habe,  die  nicht.  Air  ihn  gehörten,  dass  er 
,>sich  immer  nicht  zu  helfen  gewusst,  kein  Geschäft  mehr 
„gemocht  habe ,  und  sich  eben  iibmer  fUr  einen  bösen 
„Menschen  halten  und  sich  di^a  lieben  habe  absprechen 
„müssen.  Vor  einiger  Zeit,  et  wisse  nicht,  komme  es  von 
„dem  Bösen,  habe  er  meinen  Kameraden  sagen  müssen,  er. 
„habe  vor  10  Jahren  mit  einer  Kuh  zu  thun  gehabt;  er 
„wisse  nun  selbst  nicht ,  sey  es  wirklich  so ,  oder  seye  es 
ihm  nur  so  vorgekommen?^'  Nachdem  er  seilen  Kameradeii^ 
jenes  Gestandoiss  abgelegt  hatte,  war  er  mehrere  Stunden 
in  der  Irre  herumgelaufen,  dann  freiwillig  zurückgekehrt 
und  hatte  sein,  Geständi^iss  bei  Unter-  und  Obergerichten 
freiwillig  wiederholt.  Auf  die  Frage ,  warum  er  dieses 
Verbrechen  erst  nach  zehn  fahren  bekenne  ,/  antwortete 
er ;  „dass  er  sejbst  nie  recht  habe  daraus  kommen  kön-^ 
„nen ,  ob  es  ihm,  nur  so  vorgekommen ,  oder  ob  er  es 
„wirklich  begangen.  Nun  aber  glaube  er,  es  gewiss  zu 
„wissen ,   dass   er    es    wirklich  begangen ,  und  er  könne 


'    / 


16)  Ackermann  in' seiner  Uebsrsetsung  Von  A rn o  1  d •  Beobauht. 
über  den  Wahnsinn.  Ed.  1«  S,  309. 
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sind  es  fwch  jcxt  am  häuflfl^stcn  gf  ^^^^^   «ngethan 

deren  sich  solche  MelancboUschf  Zustandes   des 

einer    der   heftigst^JW    HypQcho  1  ^  Aderlassen, 

%  ^  er  seit  g«. 

i\^  ?«    Zeil  a' 


mten  r 
abe. 


Al^ 


„chen  niit  ihrem  andern  ^'    ^     r  >        1^ 
,,denr mögen,  und  mit  we*»  |   t  V.  ^ 

„Lust  empfunden ,  eipf .  1       \  ^  V 
„Oeift    aber    gleich  \%   ^    %\  ^ 

„Z.it  d,m.ch  von    [l  %  ^  crleibwnrde 

„gen,  hatl.  .hr  C[       \  ^^^^^    ^^ 

„auch  gleicfi  wf  *    '  f 

„*u  Ihun  hab.  .  l  '°  '     ^'^  i'»  ^er  Ver. 

„Laster    mir  ^  ^  ^  -'^^^^  ^«    *»  solchen.  Fal- 

ter allemal^  t  ,    ob  die,    in  einem  Zustande 

„Gefängp  .esverwirrung  gemachte  Selbstan« 

„und  $h  .18S    der  Geistesverwirrung   ist ,    oder 

v^^  o eiber  marichmat  erst   durch    die   Gewis- 

"^*'  .  ein  wirklich  verü^>tes  Verbrechen  hervx>rge. 

''         den  ist;  In  dem    zulezt  ef zählten  Falle  liess    es 
,ahr*«  Untersuchung  zweifelhaft,  aber  alle  Umstände 
^chen  dafür  ^    dass  Alles  nur  fixe  Idee  eines  an  religio. 
^f  M<Jl»nchöße  Leidenden  gewesen.      In  allen  diesen  Fäl- 
j^n  ist  keitie  bestimmte  Absicht   vorhanden',    durch    Hen- 
jrers  Hand  zü^  steri)en ,-   und  wenn  sMche   Individuen  sich 
des   Todes  schuldig  erklären ,   und  sich  der  Gere  cht!  irkeit 
Itberlteferh ,  so  geschieht  es  nicht  sowohl,    weil  ihnen   der 
Tod   dui^ch  'Henkers  Hand  besonders  wünschenswerth   er- 
sicheint,  als  Weil  sie  einmil  der  festen  üeberzengtin «»   sind 
denselbenf    verdient  zu  haben,    um   durch  ihn    ihr  Verhr 
chen*  biissen  und  sühnen  zu  müssen. 

Eine'  andere    Art    des  indirekten    Selbstmords   ist    d 


17)  ElHart   einige  Pi|!Ie    ans  der   gerichll.    Arzneilfu^j^     VI    t 
.    S.  i29  f.  •     *l.  T. 
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A»£süf5\ien  d«  *^^^»  lotcr  dessen  Händen  aUes  cnt- 

iÄ  nmiukoiMöa««-     V  «hsatimmung ,    welche  mit 

^  Romaneu    als  4n  j^j^  j^.^^^  verbindet,  udd 

N  auch  nicht  ftn  .     ^^^  Seftatmordes,  diese 

ne,  von    den  J  '   ^hen  wie  dem  Thiere 

^  manche  JP      -  -       .^^^  ^^^  .j^  ^^jj^^ 

^  ^^*^°'  •   •    .      'Tand,  mit  dem  er 

und  Herz  ver- 

'  ***  das  notbwen- 

kömmt.    Man  . 


^ 


,vie  auf  tolle  Hunde,   bis  es  ^.  ntzündun- 

.lg  zu  fangen,    wo    sie  dann  mit  dem  Touc  Oarmka^ 

den,  oder  sie- zu  erlegen,    oder  lässt  sie  von  Ersv..      "      in 
sterben  **).  ^^^ 

Endlich  mifssen  die  wechselsweisen  Morde    auch  ^^  »n 
unter    die    indirekten  Selbstmorde    gerechnet  werden,    i« 
Wahl  dieser  Form  wird ,  wie  die  der  vorigen,  nicht  durA 
innere,  psychologische  -Verhältnisse,    sondern   durch   ans. 
8ere  Umstände  btedingt^     Es  wird  diese  Art  des  Selhstmor. 
des  am  häufigsten  von  unglücklich  Liebenden  gewählt ,  die 
gemeinschaftlich»  zu   sterben   beschlossen    haben   und  eine 
Art  von  Genuas  darin  finden ,  wechselseitig    von  der  Hand 
'des  jg^elieblen  Gegenstandes  zu  sterben. 


Unter  direktem  Selbstmorde  sind  jene  Fälle  zu  verr 
stehen  ^  wo  der  des  Lebens  Ueberdrüssige ,  ohne  Vermit-» 
telung  einer  andern  Person,  sich  selber  unmittelbar  tödlet/ 
Aber  der  Weg  ins  Leben  ist. nur  einer,  der  Wege  au^  dem 
Leben  sind  gar  viele.      Unter   ihnen-   hat  der  Selbstmörder 


18)  Vcrgl.  Kämpfer  ainaenital.  Academic.  Pasc  III,  pag.  650.  und 
de  V  a  I  e  n  z  i ,  completum  et  irteihodo  botanica  proposilum  »y- 
steitia  r^orborum.  Brun.,  I790.  Claslis  X.  Ordo  Ifl/GÄO.  22. 
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zn  wahkn,  und  so  reia  xnfällig  tind  wilUcUirlicli  auoh  die»e 
Wahl  bei  oberflächlicher  Betrachlung  extcheinen  mag  ,  so 
zeigt  sich  doch  auch  hier  bei  genaaerer  Beobachtoug  eine 
gewisse  Gesetzmassigkeit ,  indem  eine  Reihe  imierer , 
nicht  dem  Zufaiie  anheim  gegebener  Verhältnisse  darauf 
einen  unverkennbaren 'Einfluss  äussern» 

Zunächst  ersehen  wir  hHufig  in  der  Wahl  des  Mitteb 
zum  Selbstmorde,  wie  schon  Oslander  eriiannt  hat,  ge« 
wisse  krankhafte,  in  einem  abnormen  Körperznstande  wur- 
zelnde Triebe ,  welche ,  verbunden  mit  dem )  of|  aus  glei* 
eher  Quelle  entspringendeit  Lebensüberdrusses  gerade  zu 
einer  bestimmten  Art  d^s  Selbstmordes,  oft  mit  solcher 
Gewalt  treiben,  dass  man  in  einzelnen  FäUen  nicht  umhin 
kann  zu  vermuthen,  dass  dieser  Trieb  ein  mächtigeres  Mo- 
tiv zur  Handlufig  des  Selbstmordes  sey,  als  der  Lebensüber^ 
dmas ;  dass  es  dem  Selbatniörder  mehr  um  die  Befriedi« 
gimg  dieses  Triebes ,  als  um  das  Sterben  «selber  zu  thun 
sey.  Zuweilen  glaubt  man  in  diesen  Trieben  einen  irrege* 
leiteten,  daa  Zii^l  überschreitenden. Heiltrieb  zu  erken- 
nen, 

Di^  Heilkraft  der  Natur  bedient  sich  auch  in  andern 
Fällen  zuweilen  zur  l^rreicbung  ihrer  Zwecke  der  Erwe« 
ckung  von  Instinkten,  die  aber  eben  so  auch  in  andern 
Fällen  manchmal  von  ihrem  Ziele  abirren  oder  dasselbe 
überschreiten ;  vielleicht  deshalb ,  weil  der  durch  die  fort- 
schreitende Kultur  immer  mehr  von  der  unmittelbaren 
Herrschaft  der  Natur  und  des  Instinktes  sich  losrdssende 
Mensch  ihre  Sprache  zu  verstehen  verlernt  hat« 

Bei  Hindernissen  im  kleinen  Kreislaufe,  Vollblütigkeit, 
Kongestionen  nach  den  Lungen  u.  dgl.  erwäqht  im  Man- 
schen ein  ähnlicher  Instinkt,  wie  jener,  der  den  arabi- 
schen Renner '  antreibt  nach  einem  übeirmäsaig  schnellen 
Laufe  sich  die  Venen  der  Vorderfüsse  aufzubeissen  und 
auf  diese  Weise  sich  Blut  zu  entziehen« 
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Ueber  dem  Menschen,  unter  dessen  Händen  alles  ent* 
artet,  unterlegt  die  trübe  Gemüthsstimmung ,  welche  mit  > 
jenen  Störungen  des  Kreislaufes  sich  leicht  yerbiodet ,  uiid 
die  lange  Vertrautheit  mit  der  Idee  des  Selbstmordes,  diese 
Idee,  welche  wohl  dem  Naturmenschen  wie  dem  Thiere  , 
ewig  fremd  geblieben  wäre«  Der  Instinkt,  der  ihn  heilen 
sollte ,  giebt  ihm  das  Werkzeug  in  die  Hand ,  mit  dem  er 
sich  die  Gefasse  des  Halses,  oder  Lunge  und  Herz  yer- 
lezt ,  und  mit  dem  überflüssigen  Blute  auch  das  notbwen* 
dige  und  das  Leben  ausströmen  lässt.    '   . 

Auf  gleiche  Weise  treibt  der  Instinkt ,  in  Entzündun* 
gen  der  Eingeweide,  besonders  des  Hirns  und  Darmka« 
nals,  in  der  Fieberhitze,  besonders'  im  Nervenfieber,  in 
der  daf  lette  Stadium  des  Pellagra  begleitenden  und  de^ 
in  Folge  lange  fortgesezter  Trunksucht  sich  ausbildenden 
chronischen  Entzündung  der  Hirnhäute  u.  s.  w. ,  Kühlung 
durch  innere  und  äussere  Anwendung  des  kalten  Wassers 
zu  suchen;  allein  Lebensüberdruss,  und  oft  vielleicht  nur 
die  unwiUkührliche  Ideenassoziation  des  Deliriums  führt 
die  Kradken  als  Selbstmörder  in  Flüsse  und  Brunnen  an* 
statt  in's  Bad.  Daher  findet  man  auch  die.Todesart  durch 
Ersäufen  häufig^  bei  Fieberkranken,  die  im  Delirium  ihren 
Wärtern  entsprungen  sind. 

Ich  erinnere  mich  eines  an  Typhus  contagiosus  darnie- 
derliegenden, der  seinen  Vater,  der  bei  ihm  wachen  wollte, 

ii 

aber  eingeschlafen  war,  mit  den  Worten  aufweckte:  „Lebt 
wohl  Vater,  ich  springe  in  den  Fluss !  ^^  und  sich  darauf 
so  schnell  entfernte,  dass  seinem  nacheilenden  Vater  erst 
nahe  am  Ufer  des  Flusses  gelang,  ihn  einzuholen  und  wie- 
der zurückzubringen.  Ein  Anderer  erzählte  mir,  dass  er, 
als  er  die  Pocken  bekommen  sollte,  und  die  Eruption  nicht 
•gehörig  vor  sich  gieng,  des  Nachts  in  einem  in  der  Nähe 
seiner  Wohnung  gelegenen  Teiche  im  Delirium  badend 
gefunden  worden  sey.  Unverkennbar  war  es  in  beiden 
Fällen  ein  Heilinstiukt ,    der  die  Kranken    ins  Wasser  ge- 
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trieben«  Von .  den  an  Pellagra  leidenden  todlet  sich  ^an. 
Drittel  aelber  und  zwar  gewöhnlich  durch  Eraäufen  ^^). 

Anhäufungen  des  Venenblutes  in  He^  und  Lungen, 
besonders  veranlasst  durch  verminderte  Elastizität  der 
Athmösphäre  bei  tiefem  Stande  des  Quecksilbers,  Süd-  und 
Westwinden,  nasser  regnerischer  Witterung,  oder  durch 
Anüenthalt  auf  hohen  Bergen  veranlasst  das  ii^tinktmässige 
Bestreben,  durch  verminderten  Zufluss  ans  dem  Kopfe  zum 
Herzen  Erleichterung  su  suchen.  Aber  die,  gerade  mit  die* 
sem  Korperzustande  am  allerinnigsten  verbundene  schwer- 
müthige  Gleichgültigkeit  gegen  das  Leben,  veranlasst  da- 
für  die  Hänge  Ins U  Daher  kömmt  es,  dass  in  England 
der  November ,  in  welchem  gewöhnlich  jene  Witterungs- 
konstitutioa  die  herrschende  ist ,  der  Hängemonat  genannt 
wird ;  und  daher  kömmt  wohl  auch  der  an  manchen  Orten 
herrschende  Aberglauben ,  dass  sich  ein  heftiger.  Wind  er- 
hebe ,  wenn  sich  jemand  erhangt  habe  ,  indem  hier  Ursa- 
che und  Wirkung  verwechselt  wurde,  und  man  aus  dem 
gleichzeitigen  Vorkommen  von  heftigem  Winde  und  dann 
Selbstmorde  durch  Erhängen,  statt  zu  schliessen  es  hat 
sich  Jemand  erhängt ,  weil  ein  heftiger  Sturmwind  wehte , 
umgekehrt  schloss ,  der  Sturmwind  weht,  weil  sich  Je- 
mand  erhängt  hat. 

Personen,  die  von  heftigem  Kopfschmerzen  gequält 
werden ,  pflegen  sich  den  Kopf  fest  zu  drüchen  oder  im 
Uebennaass    des  Schmerzens  wohl  auch  sich  vor  die  Stirn 

« 

mit  geballter  Faust  zu  schlagen  oder  den  Kopf  gegen  die 
Wand  zu  stossen.  Solche  heftige  Schmerzen  führen  dann 
zuweilen  zum  Selbstmorde,  und  zwar  in  diesen  Fällen  nicht 
selten  zur  sonst  ungewöhnlichen  Todesart  durch  Einschla- 
gen des  Schädels«     Knüppel  '^^)  und  Pyl'*^)  haben  sol- 


19)  S«  Heyf^lder,  der  Selbsünord. ^S,  37* 
2U)  lieber  den  Selbstmord  S.  3(i7« 
;i)  Auftaue  Bd.  VII.  S.  114 
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che  Fälle  erzählt,  yielleicfil  sind  auch  hieher  die  Falle  von 
Erschiessen  häi  vor  die  Stirne  gehaltener  Mündung  de» 
Schiessgewehrs  zu  rechneu.  Olli  vier  ^''*)  'erzähh  einen 
Fall,  wo  ein  Individuum,  das,  wie  der  SeMionsLefund 
zeigte)  höchst  wahrscheinlich  an  heftigem  Kopfschmerz 
gelitten  hafte  ,  sich  zuerst  zu  erschiessen  versucht,  dann 
mit  dem  Laufe' des  Pistols  sich  den  S'chüdel  einschlagen 
wollte,  und  sich  endlich  noch  erhängte. 

Bei'  Störungen  der  Verdaüungsthätigkeit,  Alienirnng 
der  Verdauungssäfle ,  chronischer  Entzündung  des  Magens 
und  Darmkanals  ,  fuhrt  ein  richtiger  Heiiinstinkt  Ahscheu 
vor  Nahrungsmitteln  herbei,  äibfer  die  kranke  Phantasie  Le- 
henssaiter,  von  Kummet  und  andern  deprimirenden  Lei- 
denschaften Darniedferge drückten^  bei  welchen  in  Folge  der 
verderbliciien  Einwirkungen  dieser  Leidenschaften  auf  den 
Korper  '  ^Örade  jene  Störungen  des  Verdäüungsapparates 
sehr  halifi^  Vorkommen,  steigert  jenen  Abscheu  bis  stü  dein 
Entschlüsse ,  sich  durch*  Hunger*  zu  tödteu»  Die  Erfali- 
rüng,  dass  die  fixen  Ideen'  Geisteskrankei:  häufig  mit  be- 
stimmten körperlichen  Leiden  im  ursächlichen  Zusammen- 
hange'  stehen ,  findet  sich  auch  in  dieser  Beziehung  be* 
stätigt,  ^Aä'  man  bei  Melancholischen,  die  nl6ht'*essen  wol- 
len ,  weir  Sit  die  Speiseh  für'  vergiftet  halten,  weil  sie 
wähnen ',  es  sey  ihnen  verboten  u.  dgl.  ,  fast  immer  Ent- 
zündungen des  Darmkanälä  öder  andere  Krankheiten  des 
Verdauungsapparates  findet  *^).  Es  geht  hier  wie  mit  ge- 
wissen 'Träumen,  wo  zu  eihem  durbh  die  äusseren  'Sinne 
(besonders  tJehör  und  Tastsinn)  oder  durch  das  Gemeiii- 
gefuhl  empfangenen   Einärückfep,    die    Phantasie  eine   ent- 


22)  Archives.  g^nerales  Decembre^l854.  S.  532.. 

25)  Yergi.   Bayle    Recherches   sur   Parachnitis'  ohronique  ,    la  ga- 

st^it^  et  la  gastroenterit^  chroni'ques  et  la  Goutte  consideree  com-     ' 

me  causcs  de  Palienation  «mentale  pg.  53.' 

Vergi«  Baus  in  Pro  pieps  ^'otizen  Bd.  XX.  Nr.  6. 
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sprechende  Begebenheit  fOgt  **).  So  findet  der  Melancho- 
linche,  zu  dem  aus  körperlichen  Eindrucken  hervprgegan^ 
genen  Widerwillen  gegen  Speisen^  in  irgend  einem  Wahne 
seiner  kranken  Phantasie  eine  scheinbare  Erklärung  oder 
Rechtfertigung;  gesellt  sich  dann  zu  jener  körperlichen 
Empfindung  der  bei  Melancholischen  so  häufige  Lebensüber- 
druss ,  so  liegt  die  Absicht ,  sich  durch  Hunger  zu  tödten 
zu  allernächst. 

Die  Begierde,  mancherlei  ungeniessbare  und  unver- 
dauliche Dinge  hinunter  zu  schlingen,  beobachten  wir  als 
Symptom  mancher  körperlichen  Leiden«  So  in  der  Form 
der  sogenannten  afrikanischen  Kachexie  (Dirt  *  cating)  so 
bei  Bleiohsüchtigen  häufig  die  Begierde  Kohle  $  Kalk , 
Kreide  u«  dgl«  zu  essen ,  so  bei  vielen  schwangern  Frauen 
in  mancherlei  Form.  Immer  liegt  dieser  Begierde  ein  Lei- 
den des  Verdauungsapparates  zu  Grunde ;  besonders  häufig 
Säurebildung)  wo  dann  ^et  Genuss  absorbierender  Dinge 
wenigstens  vorübergehende  Erleichterung  Versehafft;  und 
demnach  sind  also  auch  diese  Begierden  als  Heiltriebe  an-* 
zusehen« 

Der  gleiche  Trieb,  aus  j;leichem  Körperzustande  het-^ 
vorgehend,  aber  im.  Uebermaasse  und  irregeleitet,  erzeugt 
dann  den  Selbstmord  durch  Niederschlucken  von.  Metall- 
stücken u.  dgl.  Es  ist  zwar  diese  Art  von  Selbstmord 
ziemlich  selten,  doch  sind  einzelne  Beispiele  bekannt  ge-* 
worden.     • 

Eine  junge  adelige  Polin  ward  aus  unglücklicher 
Liebe  des  Lebens  überdrüssig  ^  nnd  suchte  sich  durch  Nie- 
derschlucken   metallischer  Körper    zu   tödten»      Sie  starb 


S4)  Ich  hdbs  in  meiner  Insoguralfchrift  De  tnentti  aliasnationnm 
ssdi  st  caoM  prozima  S,  53  f«  eine,  Reihe  von  Beispielen  gesam- 
melt ,  wo  ein  bestimmter  Zustand  des  Kdrpei*s  eine  satsprechen- 
de Art  von  Träumen  bemrfcte«  —  Vcllstandig  erörtert  findet  sich 
der  Qegenttand  in  Priedreichs  ger«  Psychologie  ä..  467* 
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nach  5  Mimateo  ^  und  naohtfem  ^  ab^r  va  »pät ,  die  Lost 
um  Leben  ihr  wiedergekehrt  war.  Man  fand.  bei. der  Lei- 
cbeiiöffiiung  in  ihrem  Magen  4  Sehlässei,  ein  greeses  und 
2  kleine  Measer;  13  silberne^  llft. kupferne  und  4  metain«  ' 
gene  Münzen,  20  eiaeme  Nägel,  die  Bruchstacke  von  6 
liimemen  und  einem  meBsingenen  Löffel ,  2  Stiele  von  sil- 
bernen Löffeln ,  7  eiserne  Fensteixiegel  ^  ein  meaaiDgenes 
Kreusi,  einen  eisernen  Knopf,  lOi  Stecknadeln,  3  Stücke 
^  Glas»  einen  Sti^iii  u9d  2  Patei^nosterkügelcheu ,  alles  zu- 
sammen im*  Gewichte  von.  zwei  Pfund  imd  zw6lf  Lo- 
thpn^5). 

Zuweilen  führt  diese  Art  des  Selbstmordrs  die  Lebens- 
überdrüssigen zu  langsam  zum  Ziele,  und  sie  ergreifen 
dann  später  noch: ein  anderes  schneller  zum  Ziele  führen- 
des MitteL 

Ein  Bauer  9  dem  man  zuerst  einen ,  *  wahrscheinlich 
früher  verschlungenen,  eisernen  Nagel  durch  Einschnitt  un- 
ter der  Haut  hervorgeholt  hatte,  schnitt  sich  s]päter  die 
Kehle  durch*  In  seinem  Mägen  fand,  man  eimgrossea 
Stück  Hq^,  4,  Messer,  zwei  mehr. als  spannenlange  Stücke 
Eisen  imd  ei|i  Bündel  Haare  ^^). 

Em  junger  IViann  verlor  ohne.m^rkliche.Uraacbe  seinen 
Verstand«  Drei  Jahre  später  schoss  er  sich  zwei  mit 
Schroten  ge^ide^e  Pistolen  vor  der  Stirne  ab,  ohne  sich 
mehr  aU  di^.i  Weichtheile  z^  verletzen».  Ein  Erbrechen  , 
an  dem  er  schon  vorher  gelitten  hatte,  vermehrte  sich  nach 
dieser  Verwundung, '.und  der  Patient  gestand,  dass  et  seit 
einiger  Zeit  allerlei  unverdauliche  Dinge  niedergeschluckt 
habe.  Man  gab  nun  i|uf  seine  Exkremente  acht ,  und  fand, 
dass  mit  diesen  vom  Dezember  1773  bis  Juli  1774  abgien- 
gen:   mehrere  Stücke   Glas  J)is   zu  zwei  Zoll  gross,    102 


55)  Ol i ander  a.  a.  0*,S,  166. 

56)  Vf  irriis  Opp.  omnia  pag.  297t 
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messiBgene  8lecknadetia,  IdO'eisenieiNSgel^  ^  gtoBse  Hairr- 
hadelii,'7  kleine  Nägel)'!  PAartkie8Si|iigeiie  HemdeaktfS]^- 
eben,  eine  messiifgene  Sduialle  von  eiaäi^  H^lalnnde^  (Über 
einen  «Zoll'  iaog)  3<  iSdiäallen  Ton  einem  *  Pf^dezäüm^  -3 
Stücke  von  einem  Slriegel ,  15  kleine  Stücke  Efse«  ^  -6 
kleine  Miinzen^  ein  gi'osses  Stück  Blei;  di^  Hälfte  einer 
messingenen  Scbufaschnalle  und  ^-3  Zellhsken.  Er  'KMle 
diese  Dinge.»  nm  sie  bequemer  biiiunterschliag^h  zil'' ken- 
nen, mit  Papier  «mMnckelt^  eknpfabd  r<erhältnis8mSssig 
nur  geringe  Beschwerdeir  >  und  fühlk  *icii  in  Beziehung 
auf  die  Verdauung  wieder  völlig  wohl^  als  die  aufgezäldicfii 
Ding^alle  abgegangen  waren  »^^^ 

Nieht  immer  geschieht  diess  Niederschliicken  solcher 
Dinge  iii  der  entscHiedentn  Absicht?  zu* todten.  Ein "13 
Jahr  altes  Mädchen  zu  Grenoble  bekam  die  sonder- 
bare Neigung  Nüh-' und  ^Stecknadeln*  zu  verschlingen;  Sie 
hatte  daran  langjährige  Leiden  zu  erdulden  und  iitarb  tHl 
im  Zt*  Jahre  **)•  ***.Ich  kannte  einen  Kttaben,  dei^  dich 
die  Haare '  ausraufte,  und  sie  verschiuöUte.  'Als  ei^^tfa/än 
dadtu^ch 'Verhindert  Wurde  ^dass  man  ihm  4ie  Haare  ^lätt 
vom  Kopfe  wegrasierte  9  las  er  auf  der  Strasse  Häate, 
Schweiäeborsten  und  ähidiehe  Dinge  arasammen  und  ver- 
schlang sie,  ^  •        •  • ' ^ 

In  '  andern  Fällen  lässt  sich  zwar'in  der  Wahl  dei^  To- 
d^sart« flieht  der,  auf  einen  bestimmteA  krankhaften' Zh- 
stand  gegründete  Heiltti^b  naehi^eisen,  aber  doch  mit 
ziemlicher  Sicherheit  vermuthen,  dasü^  c(iese  Wahl  von 
einem  krankhaften,  'Ebenfalls  in  be^ottdern  Zuständen ^ des 
Körpers  liegenden  THebe '  geleitel  Wird;  '%^ir   beobachten 


27)  Schnubrer  vermischte  ohir.  Schrinen. Bd.  1.  S.  .374f*.- 

28)  Voigts  Magazin  för  Naturkunde  Bd.  VH.  1804.  3  Stucke  S. 
208«  Siehe  auch  Büthner  in  Grube  es  j&eitichn  L  St.  A4  H. 
Bd.  VI.  Nr.  XVI. 
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z.  Bt  die  überhünpt  seltefie  Tcfdedort  »i<;h  zu  Terbreniieiif 
fast  nur  bei  religiösen  Schwärmern  weiblichen  Oesc'hlecbtd^ 
und  wissen  auch ,  da^s  bei  diesen  imitfeir  eine  krankhafte 
Aufregung  des  Sexualsjrstenis  obwiitlet.  Sollte  nun  n|ehl 
die  Lust,  sich  zu  verbrennen,  verwandt  seyu'mit  der  ganz 
unter  ähnlichen  Verhaltnissen  vorkoiümenden  Feuerlust? 
gewissermaassen  eine  Anwendung  derselben  auf  den  eige- 
nen Körper  $  wie-  auch  die  krankhahe  Mordlust  sieh  oft 
gegen  sich  selber  kehrt  und  Selbstmardlust  wird.  ^-  Aehn- 
lieh  verhält  es  sich  vielleicht  i^ücti.  mit  dem  Ve^giftenr. 
Es  scheint  die  eigentliche  Vergiftungslust  eine  Eigehtbüm- 
liehkeii  des  weiblichen  Geschlechtes  zu  seyti.-  Wii*  sudhen 
vet^bUch  in  der  Gesichichte-  der  Hriminatre'ehtkpflege 
einen  Giftmischer  männlichen  Geschlechts  9  denWan  der 
berüchtigten  Gottfried  zu  Bremen  äh  diä  Seite  setzen 
könnte,  wohl  aber  ist  sie  ihres  Geschlechts  hicHt  die 
einzige  *^).  Auch  der  Selbstmord  dui'ch  Vergiftung  #ird 
bei  weitem  häufiger  von  Individuen  des  weiblichen  y' als 
von  solchen  des  männlichen  Geschlechts  verübtv^  <SoUte 
uns  diess  nicht  zu  der  Vermuthung  berechtigen,  e^- bestelle 
eintg ,  fntt  gewissen  itinbekaiiiiten  ^  aber  jedenfalls  ^t  deii 
ßigeäthündiclikeiteh  des  weiblichen  Geschlechtes  in^  ß«zle. 
hu^'g  stehenden  körperlichen^  Zuständen  terbundet^  Veif- 
giftungslust,  die  sich  unter  Umständeii,  ebeti  so  wie  die 
Feuerhist ,  auch  gegen  den  eigenen  Kot*per  richten  ihnm 
Fleissige  Nachforschungen,  sorgfältiges  V^rgleielien  di^r 
Leichenöffnungen  töii  Selbstmördern  init  ihrer  Todesart , 
Würde  uns  nieht   nur  Bestätigung  der  oben   ausgespröcht!- 


■  -      -  .  11 


39)  Aennlicne  Unthaten -nndeh   sich    erzahJt  in  dCr  Gdzettä    de 4 

*  Tribiinaux,  Kr.  1231,  v.  20  Februar  182^,  pag.  ^Sl  't  j  irön 

eiilei:^  I^raiizift&a  T<-enq  üo,  iti  F'eiiürbachs   abtciarMässig^r 

Darstellung  merkw.  Verbrechen.  Bd.   1.  Nr^   i  vöii  eitler  Maf*- 

girretha  Zwan^igarn.  i«  w^ 

jlnfialen  der  Staatsarznuikunde,  TIT.  i .  H^fl,  i  4 
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Ben  rAnaicIiten  gewähren  >  sondem  yieUeicbt  aacb  bei  ^an» 
'ck^n  andern  Todesart^n  uns  einen  Zusamiiienhang  dersel- 
ben mit  irgend  einem  hörperlichea  Zustande  aafdeckeii* 
Die:  Hefligkeit  solcher  Triebe  ist  sebr  verschieden;  in 
mancheii.  F^Uen  ist  der  Hang,  gerade  auf  'diese  Weise,  zu 
Sterbens^  so  entschieden,  dass  jedes  andere  Mittel  Tei:- 
sphmäht.  wird,  vnd  die  Selbstmordlustigon : lieber  gar  nieht 
sterben,  als  eine  andere  Todesart  wählen  wollen«  In  diesen 
Fällen  ist  man  danu  gewiss  berechtigt  anzunehmen  «^  dass 
der  Eptschluss  zu  sterben,  nur  in  Folge  der  Begierdfl, 
sich  auf  jene  bestimmte  Weise  das  Leben  zu  nehmetf, 
und  nicht/  aus  eigentlichem  Lebensüberdruss  entstandeia<  UU 
In  andern  Fällen  dagegen  ist  es  nur  eine  leise  Hinneigung 
zu  dieser  oder  je^er  Todesart,  welche  für  sich  allein  wdhl 
Tgar  nicht  zur  Erscheinung  gekommen  wäre,  und  nur,  wenn 
durch  andere  Verhältnisse  der  Entschluss  zu  sterben  .ein- 
mal feststeht  und  es  sich  nur  noch  um. die  Wahl  der  Mittel 
bandelt,  mehr  oder  minder  entschieden  sich  äussert«  Zwi- 
achea  4iesen  Extremen  giebt  es  dann  noch  eine  R&ibe  von 
Mittelzuständen«  .  ^ 

Ausser  diesen  körperlichen  Trieben  giebt  es  iM>ch 
ntehrei^^  theils  innere  jim  Geiste  und  Körper  des  Selbst- 
mörders begoündete,  theils  äussere  r-  durch  die  Umgelw^g 
Uk    dgl« , erzeugte   Einflüsse,    welche  bestimmend  auf  .die 

^  Wahl  der  Todesart  wirken«  Wir  müssen  auch  diese  etwas 
n^er  betrachten: 

.  Der  epidemische  Charakl^er.  bestimiai .  neben 
dem  Hange,  zum  Selbstmorde  gewöhnUeh  auch  die  Art  des 
Todes.  So  elSiaUgten  sich  die  Mädchen  von  Milet  in  der 
von    Plutarch   beschriebenen   Selbstmordepidemie ,  und 

'jene  von  St  Pierre  Monfau  in  der  von  Desloges  ge- 
schilderten; die  Weiber  von  Lyon  stürzten  sich  bei  ^iner 
ahnlichen  von  Primerose  erwähnten.  Epidemie  ins  Was- 
ser« 

Wenn    es    wirklich   Selbstmordepidemien    giebt. «    das 
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heisst,  wenn  das  ungewöhnlich  häufige  Vorlcommen  des 
Selbstmordes  an  einem  Chie^  nicht  zufällig  ist,  sondern 
wirklich  ans  allgemein  wirkenden  innem  Ursachen  hervor- 
geht; und  wenn  es  wdu^  ist^  was  ich  bisher  zu  zeigen  ver- 
sucht liabe,  dass  die  W£hl  der  Todesart  sehr  häufig  eben 
durch  den  Körperzustand  des  Selbstmörders  beltimmt  wird : 
so  ist  es  KUCh  {gewiss  ,  dass  bei  solchen  aus  gleichen  Ur- 
sachen hervorgegangenen,  also  gleichartigen  Verstimmun- 
gen des  Körper-  und  Seelenzuständes ,  ^auch  gewöhnlich 
gleiche  Mittel  zum  gleichen  Zwecke  '  gewählt  Werden 
müssen. 

Das  Geschlecht  tvirkt  ebenfalls  bestimmend  bei  der 
Wahl, der  Todesart.  Männliche  Individuen  wählen  in  der 
Regel  mehr  heroische  blutige  Todesarteii )  wie  .Ki'schies- 
sen  ^  Erstechen,  Häliabschtleideu ;  weibliche  dagegen  ge^ 
wohnlich  unblutige,  wie  Erhängen^  ins  Wässei*  spi-ingen , 
Vergiften,  Ersticlien  im  Kohlendampfe  ,  Hungertod  ^  oder 
Niederschlucken  Von  unverdauliöheil  Dingen.  Es  liegt  diess 
nicht  alleiii  in  der  Scheu  vor  Schmerz  und  Blufvergiessen, 
sondern  auch  theils  in  der  Üngewöhntheit  mit  WälTeii  um* 
zugehen  imd  dem  Maiigel  an  Kraft  und  GesCichklichkeit  sie 
zu  handhaheti ,  theils  iii  der,  durch  die  körpeHichen  Ei- 
genthümlichkeitcn  des  weiblicheii  Geschlechtes  begründe- 
ten, Vorliebe  für  einige  dieser  unblutigen  Todesarten^ '  D^sS 
durch  die  Erfahrung  auf  eine  dem  weiblichen  tresclilechte 
eigenthiiiiiliche  Neigung  zum  Gebrauche  deS  Giften;  hinge- 
wiesen wirdv  4^88  ^B  ^er  bis  jezt  niqht  geluiigeii  ist^ 
deii  näheren  organischen  Grund  dieser  Neigung  zu  erfor- 
schen, habe  ich  schön  oben  angegeben.  Auch  die  terkehr- 
ten  Appetite  nach  uiiverdaülicheii  und  tibehchmeckeiiden 
Dmgen  kommen  am  häufigsten  iii  Zustanden  voi^^  die  dem 
weiblichen  GescJhlechte  eigenthümlich  silid ,  wie  in  der 
Bleichsucht  und  der  SchWaügerschaft.  Eben,  sd  ist  iiicht 
tiur  im  Aljigämeineii  das  ßedtirfniss  des  .Weibes  in  Bezie- 
htmg  auf  die^  Monge  der  Nahi^ungsiniitel  nicht  so   gross , 

14  «     .  ^ 
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wie  bei  dem  Manne ,  sondern  bei  ihm  sind  auch  jpne  ei- 
genthämlichen  Verstimmungen  des  Neyensystems ,  jenes 
Herabsinken  auf  eine  Vita  minima,  bei  w'elchem  das  Le- 
ben qft  wirklich  lange  Zeit  ohne  Nahrungsmittel,  oder 
wenigstens  mit  äusserst  geringen  Quantitäten  derselben 
fortbestehei^  kann,  ^eit  häufiger  als  bei  dem  Manne«  Des- 
halb ist  es  denn  natürlich,  dass -beim  weiblichen'  Ge- 
schlecht  häufiger  als  beiih  männlichen  die  Idee  entsteht , 
durch  Verschlingen  unyer^ulicher  Stoffe,  oder  durch  Hun- 
gern sich  das  Leben  zu  nehmen« 

Das  Alter  scheint  ebenfalls  nicht  ganz  ohne  Einwir- 
kung zu  se^;  wenigstens  hat  Guery  *®)  aus  Beobach- 
tungen von  acht  bis  neun.  Tausend  Selbstmorden  die  Erfah- 
rung abiitrahirt,  dass  das  jugendliche  und  das  Greisenalter 
weit  mehr  *zum  Erhähgen,  die  mittleren  Lebensperioden 
dagegen  mehr  zum  Tode  durch  Schiessgewehr  geneigt 
machen« 

.  Die  eigenthümlich  e  Richtung  der  Geistes- 
und Gemüthsstimmung  trägt  ebenfalls  manchmal  zur 
Wahl  der  Todesart  das  Ihrige  bei.    Religiöse   Schwärmer 


30)  Oa«.  des  tribunaux  16*  und  d8.  Jänner  1831,  Nr.  1594)  S«  262. 
Nach  diesen  Beobachtangen  tödten  sich  unter  1000  Selbstmör- 
dern: durch 

firschiesen       Erhängen 

•   von  id  bis  Äo  Jahren  '    61  —  68 

•^    20  *-  30      —  883  —  51     \ 

-^90  —  40      ^  18S  --  94 

—  40  —  60      —  IM  —  188 
-       .^    1^0  ^  60      *-  161  —  256 

:  -*    60  -  70      —  126        —        255 

-.    70  *-  80      —  35        --        108 

-  80  -  ÖO      -  2-0 

Nach  Hrombhol«  (isigfigexi  traren  fast  alle,  die  iii  den  Jah« 
ren  1827  bis  32  in  I^arlrsieh  erhängten  ,  von  mittleren  Jahren  \ 
—  S.  AoswAhl  gfr,  med.  Uaterraohangen  etc.  II«  Heft. 
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z.  B.  wählen  gerne  die  Kreuzigung,  öder,  vielleicht  in 
£rinuerung  der  Hexcnverbrennungen  und  Auto  da  F^'s  das 
Verhrenoen  f  oder  wenigstens  immer  eine  öifentliche  und 
ehlatänte  Welse  -  des  Sterbens.  Durch  Verarmung  und  Kum- 
mer melancholisch  gewordene  den  Hungertod ;  eigentlich 
Verrückte  und  im  Fieber  delirirende  stürzen  sich  gerne 
rjon  Höhen  herunter. 

.  Der  Trieb  der  Nachahmung,  der  eine  so  grosse 
Rolle  spielt  im  Leben  des  Menschen,  ist  auch  hier  von 
mächtigem  £influs^e.  Wenn  blosse  Nachahmung,  wie 
Viele  b'^haupten ,  und  durch  zahlreiche  Beispiele  belegen , 
selbst  den  Selbstmord  manchmal  erzeugt  ^^),  so  muss  sie 
auch  noch  weit  eher  wenigstens  auf  die  Wahl  der  Todes- 
art einwirken.  Mau  muss  sich  übrigens  die  Macht  des 
Nachacjiniungstriebes  bei  diesen  Fällen  nicht  zu  gross  den- 
ken. Ein  körperlich  und  geistig  Gesunder  wird  gewiss 
nicht  aus  blosser  Nachahmungssucht  ein  Selbstmörder  wer- 
den.  Wo  aber  schon  andere  Ursachen  eingewirkt,  die 
Gesundheit  untergraben,  Lebensüberdruss  und  Niederge-  "^ 
schlagenheit  und  die  Neigung  zuhi  Selbstmorde  erzeugt 
haben,  so  bedarf  es  dann  freilich  oft  nur  einen  äussern  An- 
stoss,  um  den  Entschluss  zum  Selbstmord  zu  era^eugen  oder 
den  bereits  gefassten  zur  Ausführung  zu  bringen;  und  ein 
von  andern,  besonders  Bekannten  fast  vor  den  Augen  des 
Lebensüberdrüssigen  verübter,  oder  in  öffentUchen  Blättern 
besprochener  Selbstmord  ist  dazu  dann  allerdings  ein  kräf- 
tiger Anstoss.  Wo  dann  nicht  eine  entschiedene  Neigung 
für  eine  bestimmte  Todesart  vorhanden  ist ,  wird  die  WaU 
am  öftesten  auf  jene  Todesart  fallen,  welche  jener  gewählt, 
dessen  Beispiel  den  Entschluss  %ur  Ausführung  brachte« 


TT 


31)    Gfeding  med.    cliir.    Schrift   Dd.    I.  79.    8l.    105,    Federe    , 
Tracl.  d.   Del.  T.  I.  p,  4^8.    Palret  a.  a.  0.  S.  248.    Andrai 
Vorlesungen  Lancet.  1832,  33.    BlUmsnbach  med,  BibHolhck 
Bd,  11.  S.  172  u.  8.  w.     . 
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Die  sogenamiten  Selbstmordcpidemien  entstellen  Tiel- 
leicht  alle  auf  diese  Art  duroh  irgend  eine  «Ilgemein  yer- 
breitete,  physische  oder  ntioralisehe  Ursache,  entsteht  unter 
vielen  Individuen  zugleiph  Lel^enstiberdruss  und  Neigong 
zum  Selbstmorde ;  (^Qd(ich  werden  bei  Ein^ni  oder  Eini* 
gen  besof^ders  dispooirten  diese  Zustände  so  mächtig, 
dass  sie  9Jch  tödten.  Das  Beispiel  dieser  ^rvv^ckt  den  ' 
schlummernden  Vorsatz  auch  in  Andeni,  und  je  mehrere 
sich  tödteqi,  je  vertrauter  die  Uebergebliebenen  durch  die 
öftere  Wiederholung  mit  der  Idee  d^s  Selbstmordes  gewor- 
den sind,  desto  leichter  werden  auch  dies^  sich  noch  zur 
Verübiing  des  Selbstmordes  entsehliessen.  Die  gleiche, 
epidemische  Ursache ,  die  gleiche  durch  di<sse  bewirkte 
moralisch^  oder  physische  Abnormität,  wird  auch  an  sich 
schon  die  Neigupg  zur  gleichen  Todesart  hervorrufen , 
diese  \fird  durcl|  die  Naphahmung  noch  unterstüzt,  und 
so  ist  dann  nimmer  aus^umitteln ,  weldhen  Einfluss  der 
epidemi9c)ie  Charakter,  welpheA  der  r^achahmungstrieb 
auf  die  Wahl  der  Todesart  ^eübt  haben. 

Sitten  und  Gebräiiche  des  I^andps  sind  eben- 
falls nipht  ohne  ^influss.  Bei  den  Griephen  imd  Römern 
z.  B.  war  der  freiwillige  Hungertod  gewissermaassen  einie 
geadelte  Todesart,  wplche  von  dei|  EdeUtpn  gewöhnlich 
gewählt  wurde.  Bei  den  Japanesen  ist  es  das  Aufschlitzen 
des  Bauches'^').    In  dem  jüdischen jSta^te ,  wo  die  Kreu- 


32}  Wir  sehen  diesp  Tod^sart  auch  bei  uns  nicht  selten  wählen , 
und  dann  gewöhnlich  n^it  besonderer  kahbluiiger  Graasamkeit 
gegej^  sich  selber  verleben  ^  indem  solche  Selbstmörder  entweder 
sich  .den  Unterleib  mi(  sehr  zahlreichen  Stichen  durchbohren, 
oder  sioh  die  Gedärme  herausziehen,  Stücke  c|^rselben  heraus- 
schneidep  u.  dgl.  (Kouvelle  Bibliolheque  mdd«  Juin.  1827«  p. 
479.  Gei  b  CQmpte  rei)4ude>  tri|vaux  de  la  so'pi^te  des  ^oiences 
med.  du  O^part^m.  de  Ii^  iVloselle  1^24.  Hi^felanißs  Journal 
Mai  1822.  S.  64.    Diction.  des  scienCf  mcU  T.  55.  p.  258«    Ja* 
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zigung  eine  schimpfliche  Hinriohti^ngsart  der  Verbrecher 
war,  wird  Dicht .  leicht  jemand  auf  die  Idee  gekommen 
^seyn,  sich  auf  diese  Weise  zu  tödten  ^  während,  da  sie 
das  Christenthum  geheiligt  hat,  christliche  Reli^ionsschwär- 
mer  dieselbe  nur  desshalb  nicht  häufiger  wählen ,  weil  sie  ^ 
ohne  fremde  BeihiÜfe  fast  nicht  ausführbar  ist.  In  Berlin 
und  England  ist  das  £rhängen,  in  einigen  Gegenden  von 
Spanien  ist  das  Stranguljren  in  sitzender  oder  liegender 
Stellung  die  herrschende  Todesart  ^^)«  Leute  von  höherem 
Stande  und  besserer  Erziehung  wählen  nicht  leicht  eine 
Todesart,  auf  welcher  der  BegrüF  der  Schimpflichkeit  ruht, 
so  z.  B.  bei, uns  das  Erhängen,  das  meistens  nur  von  der 
niedersten  Klasse  des  Volkes,  und  von  Gebildeteren  viel- 
leicht nur  da  gewählt  wird,  wo  besondere  körperliche  Ur- 
sachen die  Wahl  darauf  hinleiten. 

Die  gewöhnliche  Beschäfti gu n g . gehört  eben« 
falls  unter  die  die  Wahl  Jeitenden  Umstände^  Soldateil , 
Jäger  und  andere  Individuen,  die  gewöhnt  sind  viel  mit 
Schiessgewehren  umzugehen,  erschiessen  sich  jezt  eben  so 
häufig,  als  sich  vor  dem  Gebrauche  der  Schiessgewehre 
Soldaten  in  ihr  Seh werdt  stürzten;  Chemikef  und  Apothe- 
ker ,  Maler  und  Farben^ eiber  und  andere  Individuen ,  wel- 
che  viel  mit  giftigen  Stoffen  imigehen ,  vergiften  sich 
häufig.  'Wäscherinnen,  Fischer  u.  dgl*  stüi:zen  sich  häufig 
ins  Wasser ,  Matrosen  dagegen ,  die  gewohnt  sind  mit 
Tauwerke  umzugehen,  erhängen  sich  gewöhnlich*  Bügle- 
rinnen ersticken  sich  häufig  im  Kohlendampfe«  Individuen, 
welche  viel  mit  schneidenden  Werkzeugen  arbeiten,  z.  B.. 
Schuster,  Barbiere  u«  dgl,  wählen  meistens  den  Tod  durch 


bert  mem.  sur  les  plaies  du  canol  intcstin,  p.  12,  Esquirol 
S.  300  11.  8.  w.)  solile  dieser  Todesart  nicht  auch  eine  beslinimte 
ol*ganische  Abnormität  zu  Grunde,  liegen?  —  ^ 

3a)  Heyfelder  a.  a.  0»  S.  33* 


Erstechen,  Halsäbschoeiden  oder  Oeffiien  der  Arterien« 
Doch  giebt  es'  hier  überall  Ausnahmen.  Ein  Barbierer  ^ 
der  dem  Trünke  sehr  ergeben  war  und  in  einer  unzufriede- 
nen Ehe  lebte  ^  machte-  einen  Versuch ,  sich  durch  Höh- 
lendampf  su  ersticken.  Er  wurde  noch  gerettet^  gab  aber 
die  Absicht  des  Selbstmordes  nicht  atif,  und  zeigte  dabei 
eine  entschiedene  Vorliebe  für  die  zuerst  gewählte  Todes- 
art« Er  versichertei  dass  er  es  nie  yersuchen  werde^  sich 
mit  ^seinen  Rasiermessern  zu  tödten,  da  er  immer  einen 
60  grossen  Abscheu  vor  Blut  gehabt ,  dass  er  nie  solches 
habe   sehen  können,  ohne  ohnmächtig  zu  werden  ^^). 

Auch  die  Örtlichen  Verhältnisse  sind  endlieh  yon  Ein- 
fluss*  Nicht  nur ,  dass  einzelne  der  bisher  aufgezählten 
Motive  zum  Theil  in  manchei^  Gegenden  besonders  oHwai- 
ten,  wie  z.  B.  gewisse  Witterungskonstitutionen,  endemi- 
sche Krankheiten  (wie  das  Podagra)  gewisse  Sitten  und 
Gebräuche;  so  bieten  auch  manche  Lokalitäten  besondere 
Gelegenheit  zu  einer,  andere  zu  ein^r  andern  Todesart  dar. 
Sich  herabstürzen  von  Höhen  kann  nur  Statt  finden,  wo 
solche  sich  befinden,  die  leicht  und  ohne  Verdacht  zu- 
gänglich sind.  Daher  geschieht  es  gewöhnlieh  von  be- 
rühmten ,  vom  Publikum  oft  besuchten  Thürmen  und  Mo- 
numenten herab  (in  Paris  z.  B.  von  den  Thürmen  von 
Notre  -  Dame  und  der  Vend6me  -  Säule).  Ins  Wasser  stür- 
zen sich  Selbstmörder  gewöhnlich  nur,  wo  grössere  Flüs- 
se ,  Seen  und  Teiche  sich  befinden.  Doch  hat  man  auch 
schon  gesehen,  dass  sich  Menschen  in  Ziehbrunnen  ersäuft 
haben,  deren  Oefihungen  so  enge  waren,  dass  sie  sich 
|iur  mit  Anstrengung  durcharbeiten  konnten,  oder  in  ganz 
kleinen  Wasserbehältern ,  z.  B.  in  einem  nur  dreiviertel 
Ellen    tiefen  Bassin    des  Tuillerienjgartens  ,    wo    man   im 
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Jahr  lS05  einen  jungen  Menschen  ersauft  fand  ^')«  In 
Gegenden ,,  wo  zum  häuslichen  Gehrauch  überall  nur  Holz 
lind  keine  Kühlen  gehrannt  werden,  und.  wo  also  im  All- 
gemeinen die  tödtliche  Wirkung  des  Kohlendampfes  in 
geschlossenen  Räumen  gar  nicht  einmal  gekannt  ist,  kom- 
men natürlich  auch  nicht  leicht  Selbstmorde  durch  Ersti« 
cken  in  Kphlendampf  vor. 


Ist  die  Wahl  der  Todesart  einmal  festgesezt ,  so  be- 
stehen viele  Selbstmörder  mit  grosser  Beharrlichkeit^  auf 
denselben« 

Ein  Ma^n,  der  seüien  Vater  als  Opfer  der  Revolution 
fallen  gesehen ,  aber  fiir  sich  ein  grosses  Vermögen  geret- 
tet hatte ,  ward  nachher ,  menschenscheu  und  ergab  sich 
der  Onanie  ;  endlich  wurde  ihm  das  Leben  zur  Last  und 
er  wollte  sich  erschiessen.  Durch  die  Wachsamkeit  seiner 
Umgebung  ward  er  daran  gehindert.  Oft  aber  forderte'  er 
bald  im  Ernste  bald  mit  Lachen  Pistolen  und  erklärte  da- 
bei :  ,Jch  werde  mich  nicht  auf  andere  Weise  tödten , 
„denn  wollte  ich  diess  ,  so  hätte  ich  Mittel  genug  dazu , 
„allein  ich  will  blos^  durch  einen  Pistolenschuss  sterben, 
„wo  es  mir  nicht  fehlen  wird^'  ^^). 

In  andern  Fällen  machen  sie  unerhörte  Anstrengungen, 
um  in  den  Besitz  der  Mittel  zur  gewählten  Todesart  zu 
gelangen ,  während  ihnen  die  Mittel  zu  einer  anderen  To- 
desart bei  der  Hand  sind. 

Eine  Frau  hatte  bereits  mehrmals  versucht ,  sich  aus 
dem  Fenster  zu  stürzen,  wurde  aber  immer  daran  verhin- 
dert und  endlich  in    eia  Zimiyier  ipit  vergitterten  Fenstern 
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gebracht.  Sie  riss  liier nait  nngemeiner  Anttrengnng  eine^ 
Stange  des  Gitters  los,  und  als  sie  nachher  die»  Oei&iung 
noch  nicht  gross  genug  fand  um  hinauszukommen ,  brach 
sie  mit  Hülfe  der  herausgerissenen  Stange  eine  Oeffliong 
durch  die  Decke  des  Zimmers ,  kletterte  min  an  den  übri- 
gen Stangen  des  Gitters  hinauf,  kroch  durch  das  Loch 
unter  das  Dach,  riss  dort  die  Ziegel  weg  und  stürzte 
sich  auf  die.  Strasse  herab  ^^). 

Eine  Frau  niedem  Standes  und  in,  Armuth  gerathen, 
woHnte  mit  einem  Kinde  von  eilf  Jahren  zusammen.  Die- 
sem befahl  sie.  Alles  genau  zu  thun,  was  sie  ihm  befeh- 
len werde ,  und  nicht  eher  aus  dem  Zimmer  zu  gehen  bis 
am  Morgen  des  andern  Tages,  Nun  verschloss  sie  die 
Thür,  nahm  alles  aus  ihrem  Bette  heraus,  legte  sich  in 
die  ausgeleerte  Bettstlitte,  band  ihre  Beine  an  die  Gurten 
derselben ,  und  befahl  dem  Kinde,  ihr  die  Hände  ebenfalls 
-  so  anzubinden;  darauf  musste  dieses  sämmtliche  Bestand- 
theile  des  Bettes  ,  und  nachher  noch  sämmtliches  Hausge- 
räth,  selbst  die  Blumentöpfe  nicht  ausgenommen  auf  sie 
werfen.  Eine  halbe  Stunde  nachdem  diess  geschehen  war, 
hörte  das  Kind  die  "Mutter  seufzen  und  gienfi"  ans  Bette 
um  zu  fragen,  ob  sie  etwas  wolle.  Als  es  aber  von  ihr  zor- 
nig angefahren  wurde  ,  zog  es  sich  erschrocken  zurück« 
Eine  Stunde  nachher  war,  alles  stille  geworden,  und  das 
Kind  blieb,  wie  ihm  befohlen  war,  mit  dem  Gesichte  ge- 
gen die  Thüre  gekehrt ,  bis  zum  andern  Morgen  sitzen. 
Als  es  nachher  erfuhr,  dass  es  keine  Mutter  mehr  habe 
ersäufte  es  sich  ^*).  , 

Dergleichen  Fälle'  dienen  'besonders  zur  Bestätigung 
der  Ay^sicht,  dass  von  vielen  Selbstmördern  die  Art  des 
Todes    ^ben  so    sehr ,     oder  noch  weit   me^r    begehrt. 
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wird,  aU  der  Tod  selber.  Ueberall  wiire  es  liier  ein 
Leichtes  g^wesen^  den  Tod  auf  irgend  eine  der  zahlreichen 
andern  Arten  zu  finden,  wenn  es  bloss  der  Tod,  gleich« 
gültig. in  welcher  Gestalt,  gewesen  wäre,  den  jene  Un- 
glücklichen suchten;  aber  der  Gegenstand  des  ersten  Fal- 
les wollte  lieber  gar  nicht  aterben,  als  sich  erschiessen, 
die  Frauen  im  zweiten  und  dritten  Falle  hätten  sich  all 
die  Anstrengungen ,  all  die  mühsaiiien  Anstalten  und  Vor- 
bereitungen ersparen .  können ,  wenn  sie  nichts  gewollt  hät- 
ten als  sterben.  —  Solche  Beispiele  würden  noch  viel 
häufiger  seyn,  wenn  die  Selbstmordlustigen  nicht  gewöhn- 
lich beim  ersten  Versuche  schon  ihr  Ziel  erreichten,  und 
allso  keine  Gelegenheit  haben ,  die  Hartnäckigkeit  im  Be- 
harren auf  dem  einmal  gefassten  Entschlüsse  in  Bezie- 
hung auf  die  Todesart   zu  xeigen« 

Auch  solche  Fälle  sprechen  für  diese  Ansicht,  wo  die 
Selbstmörder  nach  einem  misslapgenen  Versuche  keinen 
weiteren  machen.  Eine  Frau  in  Regensburg  stürzte  sich 
aus  Trübsinn  und  Lebensüberdruss  in  die  Donau,  ward^ 
aber  noch  lebend  wieder  herausgezogen.  Das  Sturzbad 
hatte  Trübsinn,  Lebensüberdruss  und  Lust  zum  Selbstmorde 
auf  immer  bei  ihr  geheilt  ^^)- 

'  Ein  Kaufmann  erhieng  sich  zu  London  in  seinem  Ma- 
gazin,, ward  aber  noch  zu  rechter  Zeit  gefunden  und  wie- 
der zum  Leben  gebracht.  Am  folgenden  Morgen,  befand 
er  sich  völlig  wohl ,  erinnerte  sich  dessen ,  was  zulezt 
mit  ihm  vprgegangen  war,  nicht,  tmd  was  man  ihm  da« 
von  erzählte ,  schien  ihm  ein  Traum.  Er  dankte  herzlich 
für  seine  Wiederbelebung ,  und  scherzte  über  das  Fl^eig- 
niss,  das  ihm  zum  Entschlüsse  des  Selbstmordes  Teran- 
lasst  hatte  ♦*). 
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Eine  Wahnsinnige  im  Hospitale  zu'  lÜai^lignes  stürzte 
sich  yon  einer  Höhe  von  dreissig  Fus»  herunter  in  den 
Hof.  Sie  erhielt  pur  einige  leichte '  Verletzungen  ,  und 
ihre  geistige  Gesundheit  war  von  dieseiti  AugenBiicke  an 
wieder ^  hergestellt  ♦»). 

■ 

Ein  Uhrmacher  verwundete  sich,  hei  einem  Verstuche 
sich  zu  erschiessen,  die  Wangen,  ^  t>ie  Wunde  heilte  lang- 
sam ,  und  'der  Hang  zum  Selbstmorde  verschwand  unter- 
dessen **). 

Fod^ri  hat  diess  Aufhören  der  Neigung  zum  Selbst- 
morde nach  einem  misslungenen  Versuche ,  der  Ohnmacht, 
und  der  momentanen  Vergessenheit  seines  Zustandes  und 
der  Veranlassungen  des  Selbstmordes  zugeschrieben,  und 
angenommen  i  dass  beim  Erwachen  aus  diesem  bewusstlo- 
sen  Zustande  gewissermaass^n  eine  ganz  neue  Ideenreihe 
beginne,  in  welcher  dann  der  Entschluss  zum  Selbstmorde 
nimmer  vorkomme«  Allein,  abgesehen  davon,  dass  es 
nicht  erwiesen  ist ,  dass  auf  vereitelte  Versuche  zum  Selbst- 
.morde  immer  auch  eine  Ohnmacht  erfolgen  muss  9  so 
würde  ja  eine  Stimde  ruhigen  Schlafes  das  Gleiche  leisten 
müssen  ,  wenn  es  bloss  auf  eine  momentane  Unterbre- 
chung der  Ideenreihe  ankäme.  Mehr  mag  hier  der  heftige 
physische  und  psychische  Eindruck  bewirken,  den  die 
That  selber  und  die  Vereitlung  derselben  nothwendig  ma- 
chen muss.  Man  hat  auch  andere  Beispiele,  wo  ein  hei^ 
tiger  Eindruck  auf  Körper  oder  Geist  die  bestehende  Lust 
zum  Sdbstmorde  geheilt  hat. 

Eine  Frau,  welche  nahe  am  Meere  wohnte,  fasste 
mitten  im  Winter  den  Entschluss  sich  darein  zu  stürzen. 
Unterwegs  ward  ihr  zufällig  ein  Gefäss  voll  kaltes  Was- 
sor  auf  den  Kopf  gegossen.     Sogleich  kehrte   sie    zitternd 
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For  Schrecken  und  Kalte  nach  Hanse  und  hatte  für  immer 
den  Vorsatz  sich  zn  tödten  vergessen  *^). 

'  Ebenso  wurde  ein  italienischer  Arzt,  in  Folge  eines 
heftigen  Sehrecks«  als  ein  wasserscheuer  Kranker  ihn 
plötzlich  anfassteund  festhielt,  melancholisch  und  lehens- 
uherdrüssig.  Einmal,. als  er  gerade  mit  Selbstmordgedan- 
ken umgieng,  wai^d  er  von  einem  Platzregen  überfallen  und 
kehrte  völlig  dorchnässt,  aber  von  seiner  Melancholie  ge- 
heilt, nach   Hause  **)       *  ' 

Ein  amerikanischer  Pflanzer^  der  schon  lange  an  Oei* 
stesverwirrung  und  Neigung  zum  Selbstmorde  gelitten- hatte, 
gieng  ,  gefolgt  von  seinem  Kunde- an  einen  einsamen  Ort, 
um  sich  da  die  Kehie>  absuschneiden.  Im  Augenblicke  ,  als 
er  das  Messer  ansettsi^  sprang  der  Hund  imgestüm  gegen 
seinen  Arm  und  hielt  ihn  zurück,  und  wiiederholte  diess, 
so  oft  er  den  Arm  wieder  erhob.  Dadurch  kam  der  Pflan- 
zer wieder  zur  Besinnung,  liebkoste  seinen  vierfussigen 
Retter  und  kehrte  geheilt  nach  Hause  *^). 

Eine  Dame  von  Stande  verfiid  durch  den.  Verlust  .eines 
Theiles  ihres  Vermögens  in  Melancholie  mit  Neigung  zum 
Selbstmorde*  y  Der  spätere  Verlust  des  Ganzen ,  der  sie 
nöthigte,  durch  ihrer  Hände  Arbeit  ihr  Brod  zu  verdienen , 
stellte  sie  davon  wieder  her  ^^). 

Selbst  schon  diis  Entstehen  des  Gedankens  an  den 
Selbstmord  vermag. nach  der  scharfsinnigen  Bfmerhung  von 
Ackerman^n  '^"^.y  eine  Revolution '  in  Kärper  und  Geist 
hervorzubringen,  gross  genug,  uan  die  Neigung  zum  Selbst- 
morde herbeifiihxende  fanatische  und  psychische  Verstim* 
mung  manchmal  zu  heben« 
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Gewiss  aber  lie'gt  manchmal  die  Ursache ,  warmn  nadi 
einem 'misslimg^nen  Versuche  kein  weiterer  gemacht,  wird^ 
darin,  dass  eine  krankhafte  Begierde  eben  mehr  den  v Akt 
der  Tödtung ,  als  den  Tod  selbst  verlangte ,  und  also  auch 
durch  den  misshingenen  Versuch  diese  Begierde  belriedigt 
werden  konnte.  Wer  einen  besonderen  Drang  fühlt,  in  das 
Wasser  zu  springen  und  iendlich  wirklich  hineinspringt^ 
aber  wieder  lebend  herausgezogen  wird,  der  kann  in  der 
Befriedigung  dieser  Begierde ,  auch  ohne  dass  er  den  Tod 
dabei  gefunden,  Beruhigung  und  Erloschen  der  Begierde 
finden. 

Allein  es  fehlt  auch  nicht  an  zahlreichen  Beispielen 
Ton  Selbstmördern,  die»  wenn  ein  Versuch  nicht  gelungen 
ist,  so  lange  bei  ihrem  Vorsätze  beharren,  so  oft  die  Ver« 
suche  wiederholen,  bis  es  ihnen  endlich  gelingt,  die  Wach« 
samkeit  ihrer  Umgebungen  zu  täuschen  und  ihren  Vorsatz 
aaszufilhren.  Diese  zeigen  dana  gewohnlich  auch  durch  die 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Art  des  Mittels ,  dass  es  ihnen 
wu^klich  nicht  um  eine  bestimmte  Todesart,  sondern  uni 
den  Tod  selber  zu  thun  ist ,  in  welcher  Gestalt  immer  er 
komme. 

Einer  ap ringt  in  den  Fluss,  wird  aber  aogleioh  wie- 
der  herausgefischt,  einige  Tage  nachher  springt  er  von 
einem  Thurme  herab  vund  bricht  den  Körper  eines  Wirbel- 
beins ohne  unmittelbar  todtliche  Folgen;  mm  verweigeil; 
er  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen.  Nur  mit  Mühe  konnte  et 
von  diesem  Entschlüsse  abgebracht  werden,  der  sich  bei 
ihm  noch  mehrmals  wiederholte ,  bis  ier  in  Folge  des  Wirn 
belbruches  starb.  '^^). 

Eine  Frau  sprang  in  einen  Fluss ,  wurde  wieder  her- 
ausgezogen ,  am  folgenden  Tag-  wollte  sie  keine  Nahrung 
zu  sich  nehmen,  und  machte  Versuche  sich  zu  erdrosseln. 
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Man  brachte  sie  nun  nach  Paris.  Auf  der  Heise  versuchte 
sie  Li$t  uiid  Gewalt,  um  sich  aus  dem  Wagen  stürzen  zu 
können«  Da  yersuchte  sie  von  Neuem  sich  zu  erwürgen., 
dann  wa|r  sie  mehrere  Monate  nur  durch  Gewalt  dahin  zu 
hringeu^  flüssige  Nahrungsmittel  9  die  man  ihr  in  den  Mund 
goss,  hiniinterzuschlingeu,  ergriff  von  Neuem  alle  Mittel 
sich  zn  erdrosseln,  wie  Bänder 9  Tücher  u.  dgl.,  schlt^g 
sich  den  Kopf  gegen  die  Mauer  und  die  Ecken  des  Kamins^ 
versuchte  sich  zum  Fenster  heraus  zu  stürben ;  stürzte  sich ' 
von  dem  Bette  und  den  übrigen  Möbeln  ihres  Zimmers  auf 
den  Fussboden  herab,  stellte  sich  mit  dem  Kopfe  auf  den 
Boden  während  sid  die  Füsse  im  Bette  in  die  Höhe  hielt, 
versuchte  mit  einem  Stückchen  Glas  sich  die  Arterien  zu 
öffnen,  verschluckte  Federn,  Holzstücke,  Bleistifte,  Pfro- 
pfen  von  Papier  und  von  Wolle ,  welche  sie  aus  der  Ma- 
traze  ihres  Bettes  zog,  und  Nagel,  welche  sie  aus  Meubel«i, 
die  sie  zu  diesem  Zwecke  zerschlagen  hatte,  herausrisse 
und  einmal  einen  Kieselstein,  der  im  Schlünde  stecken 
blieb,  und  hinabgestossen  werden  musste*  Einmal  stürzte 
sie  sich  in  den  Säbel  eines  Soldaten,  und  ein  andersmal« 
als  sie  a^wei  mit  ihren  Flinten  bewaffnete  Soldaten  sah, 
warf  sie  sich  vor  ihnen  auf  die  Knie  und  beschwor  die- 
gelben,  sie  zu  erschiessen.  Alle  Sorgfalt  und  Wachsamkeit 
vermochten  nur,  sie  von  dem^  Vollbringen  des  Selbstmordes, 
aber  nicht  von  diesen  Versuchen  zurückzuhalten*  Diese 
Frau  besasß  übrigens  neben  einer  Reihe  durch  Sinnestäu- 
schungen unterhaltener  fixer  Ideen  eine  ungewöhnliche  Kraft 
des  Verstandes  und  ürtheils  '^^). 

Ein  jünger  Mann  musste  gegen  seine  Neigung  Soldat 
werden ,  er  ergab  sich  der  Onanie  um  dadurch  krank  und 
dienstunfähig  zu  werden.  Diess  gelang  ihm,  aber  nun 
ward  er  aUmählig  mel«uicholisch«      Er  wollte  nicht  me]^ 
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essen;  weil  seine  und  seiner  Familie  Ehre  dadurch  leide. 
Die  Isolirung  ^  in  eitler  fremden  Wohuung  vermöchte  ihn 
wieder  auf  einige  Zeit  zum  Essen  zu  bewegen ;  aber  nach 
sechs  Monaten  begannen  mit  dem  wiederkehrenden  Früh« 
linge  seine  Versuche  sich  durch  Hunger  zu  tödten  '  von 
Neuem.  Selbst  die  Drohung  ihn  mit  glühendem  Eisen  tu 
brennen ,  und  Reizung  seines  Appetits  durch  Essen  in  sei* 
ner  Gegenwkrt  vermochten  nichts  über  ihn  ,  und  man  war 
gezwungen,  ihm*  durch  eine  durch  die  Nase  in  den  Schlund 
geführte  elastische  Röhre  Nahrungsmittel  bieizubringen« 
Endlich  gelang  es  dadurch  ihn  auf  längere  Zeit  wieder 
zum  Essen  zu  bewegen,  dass  man  ihm  eine  scheinbare 
öffentliche  Urkunde  vorlegte,  welche  ihn  von  allen  Nach- 
theilen für  sich  und  seine  Familie «  die  er  sich  durch 
das  Essen  zuziehen  konnte,  Verwahrte»  Einige  Monate 
später  schloss  er  sich  in  sein  Zimmer  ein,  entkleidete  sich 
vbUig  und  erklärte  ,  er  werde  Niemanden  zu  sich  herein- 
lassen. Ein  Schlosser  sprengte  mit  einem  einzigen  Ham- 
merschlag die  ThUr  ein.  Der  Kranke  liess  sich  nun  völ- 
lig  ankleiden ,  wollte  aber  nicht  essen ,  und  gestand ,  dass 
er  sich  aus  dem  Fenster  gestürzt  haben  würde,  wenn  man 
ihn  nicht  auf  diese  Art  überrascht  hätte. 

Man  war  wieder  genöthigt ,  ihm  durch  die  Rdhr6  iSfäh- 
rung  einzuflössen;  alleiii  am  folgenden  Mofgen  war  es  un- 
möglich, die  Röhre  einzubringen,  und  det  Kranke  er- 
klärte lachend,  er  habe  die  ganze  Nacht  hindurch  alle 
seine  Kräfte  angestrengt,  um  die  Muskeln  des  Kehlkopfes 
so  zusammenziehen  zu  können,  dass  die  Sonde  nicht  ein- 
gebracht werdeü  konnte.  Durch  Schläge ,  d$e  man  ihm 
gab,  und  die  Drohung  ihm  noch  lüehr  zu  geben,  be- 
wegte man-  ihn  Wieder  zum  Esse^$  aber  er  wollte  nichts 
'als  täglich  zwölf  Eier  essen  und  nicht  trinken,  liess  sich 
nicht  barbieren )  wollte  die  Wäsche  nicht  .we<^I^s^^°9.  ^^' 
diente   sich    seiner   Finger  statt   eines   Sacktuches   u.  dgl. 
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mehr.  -^  Eine  Rtifie  in  Begleitung  eines  f^eimdes ,  der 
immer  viel  über  ibn  vermocht  hatte  j  stellte  ihn  nach 
einem  Jahre  ^  bis  auf  einige  Bixa^rerien  vOUig  wieder 
her  *®)^  ^  . 

-Eine  solche  grosse  Hielrtnatikigkeit  findet  maii  nur  bei 
wirklich  Geisteskranken,  besonder^  in  Fällen  von  Melan« 
cholie  mit  hypochondrischem  oder  hysterischem  Charakten 
Aber  aiich  in  diesen  Fällen  ist  es  nicht  sowohl  immer  ru« 
higer  und  fester  Entschluss  tun  jeden  Preis  zu  sterben , 
der  die  mannigfaltigen  Selbstmordversuche  veranlasst,  als 
vielmehr  eine  leidenschaftliche  Begierde  nach  dem  Ster- 
ben, eben  so  krankhaft,  eben  so  an  ein  bestimmtes  kor* 
perliches  Leiden  siöh  anknüpfend,  als  die  Begierden  n»ch 
den  vefschiedenen  einzelnen  Todesarten.  Ja  bei  genauerem 
Beleucihtung  solcher  Fälle  lässt  sich  gewöhnlich  noch  das 
Vorherrschen  der  i^eiguilg  zu  irgend  einer  bestimmten  To- 
desärt  nachweisen«  So  itoi  zulezt  erzählten  Fallie  die  Nei- 
gung  zum  Hungertode  verbunden  mit  einer  darauf  bezüg* 
liehen  fixen  Idee ;  ein  Zustand ,  welchem  ,  nach  der  ifrü-k 
her  angeführten  Bemerkung  voil  Bayle  Und  Andern, 
höchst  wahrscheinlich  ein^chronisches  Leiden  'des  Verdau« 
ungsapparates  zu^  Grunde  lag^  D^r  einzige  Versuch ,  auf 
eine  andere  Art  äich  zu  todten ,  ist  die  nidht  zui*  Ausfüh- 
rung gekommene,  ja  vielleicht  nur  fingirte  Absicht,  sich 
aus  dem  Fenster  lu  stürzen«  Wäre  es  dem  Kranken  da« 
mit  wirklieh  Ernst  gewesen,  so  hätte  er  ihn  auch  laicht 
ausführen  können^  wenn  er  statt  sich  zuvor  nackt  auszu- 
ziehen,  zu  erklären,  dass  er  sein  Zinimer  Niemanden 
öffnen  werde »  und  so  zu  warten  bis  der  Schlösser  herbei- 
geholt war  und  die  Thüre  eingesprengt  hätte  i  sogleich 
hinausgesprungen  wäre..  — 

In   den  ao  zahlreiche]!  und  verschiedenartigen  Versu- 
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chen  der  Dame  des  «nderen  Falles  erkfnn^n  wir  nicht 
undeutlich  einen,  Hang  zur.  Seibatquälerei ,.  einen  Hasa  ge* 
gen  den  eigenen  Körjper  ,  welche  wir  ala  Sjrmptom  veri- 
achiedenartiger  Formen  von  weiblicher  Geiateakrankhei^ 
nicht  aelten  beobachten.  Ein  Wahnainniger  h«ftte  aich  ^  in 
der  Wuth  die  Hand  abgehauen  und  auchte  npch  gefeas/elt 
im  Bicetre  aeinen  Schenkel  mit  den  Zahnen  zu  zerflei- 
schen ^^).  Ein  anderer  hatte  aich  allea  Fleisch  von  der 
Handwurzel  bis  an  die  Finger  abgerissen  ^^).  Eine  Frav, 
die  früher  keine  Spur  von  Gemiithsleideo  gezeigt  hatte,  nur 
aich  über  ihre  Harthörigkeit  sehr  grämte  und  zommüthig 
war,  hieb  aich  vom  Ellenbogen  bis  zur  Han^dwurzel  zwan- 
zig bis  in  die  Knochen  dringenie  Wunden  mit  einem 
Beil ;  am  Handgelenke  drang  der  Hieb  durch  und.  die-  Hand 
fiel  ab*  .  Sie  warf  diese  «ins  Wasser  und  legte  sich  ins 
Bette.  Die  Blutung  war  siehr  gering)  und  später  auch  die 
Eiterung;^  aber  Husten  und  Diarrhöe,  die  vor  der  Ver- 
wundung schon  vorhanden  gewesen,  tödteten  sie  am  sie- 
benten* Tag€j  *^). 

Als  Endresultate  aus  dem  bisher  Gesagten,  dürften 
sich  also  mit  *  ziemlicher  Gewissheit  folgende  Sätze  er- 
geben. . 

1.  Die  Wahl  der  Todesart  der  Selbstmörder  ist  in  den 
wenigsten  Fällen  rein  zufällig.  Es  mag^  diess  nur  da  der 
Fall  seyn ,  wo  eine  plötzlich  und  heftig  einwirkende  Ge- 
müttisalFektion  den  Entschluss  zum  Selbstmorde  hervorruft 
und  unmittelbar  auf  deii  Entschluss  dann  auch  die  Ausfüh- 
rung folgt*  Hier  wird  das  Mittel ,  das  der  Zufall  zuerst  an 
die  Hand  giebt,  auch  ohne  weitere  Wahl  aogleich  ergriffen 
werden. 
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l^.In  vielem  Fallen  wird  die  W^  daijüb^KruikEtfleZu« 
stände  bedingt,  die  diui  bestimmte  Vetkiacen  nach  eüier 
oder  der  andern  Todeaart  herrorifll&n^  Aticb  da  •  wo  uA 
ein  bestimmter  Znsamlne^aii|;  twiscbeä  gewisseü  Knnk- 
heitszustanden  und  dei^  Vorh^lrschenden  Neigung.  ,zu  ge- 
wissen Todesärten  zur  ,Zeit  noch  nicht  nachweisen  lässt, 
liegen  in  mailöheü  Fällen  Gründe  zut .  Vermüthmig  tor  i 
dass   ein  solchei^  bestehe.  ^ 

3»  Daa  Veriangen  nuch  eilie^,  bestimniten  Todesari;  ist 
in  manchen  Fällen  so  stark,  dasi  es  für  sich  all^  die 
Visache  des  Selbstmöifdes  .ausmacht,  und  die  Selbstindr« 
der  nur  desshAlb  :£ü  Selbstmördern  werden,  weil  sich  diess 

* 

Verlangen  nicht   äüders  dii   auf  Kosten  des  Lebens  befrie- 
dSgen  lalsi* 

4«  tu   anctern  Fällen   ist  diess  VerlfMag^n  iiicht  heftig; 
genug,  um  für  sich  allein  den  Selbstmdrd\zu  erzf^ilgei),  wo 
aber   durcl^^  irgend   eine  andere   Ursache    der.  Ent$öhlüs6i 
zum  Selbstmord   entstanden  ist)    leitet   eä   dsnn  diel   Wahl 
der  Todesart* 

.  bi  Auss^f  diesen  krankhäfteil  individuellen  Zuständen 
infiuiren  auf  die  Wahl  auch  noch  ändere  piehr  allgemeine 
Verhältnisse,  Welche  theils  auf  deii  Körper  wirkend  zur 
Erzeugung  jenei:'  individuellen,  Zustäüde  beitragen  ,  wie  üU 
B«  epidemische  Constitution,  Witterüngsverhältnisse'^  Alter, 
Geschlecht  u.  dgl.^  theils  dser  auf  andere  Art  bei  der 
Wahl  mitwirken ,  indem,  sie  gewisse  Todesarten  äniic^hin- 
barer  >  andere  Verabschetiutlgswürdlge]^  ers<!heiiien  lasset! , 
wie  Sitten  und  Gebi^äücbe  verschiedener  Nationen,  beson- 
dere 'Geistesriobtting'  ü.  dgl.  ,  oder  äbör  iiid.em  sld  ^u  ge- 
Wisseii  Todesärteil  besonders  günstige,  zti  and^fn  wieder 
keine  Gelegenheit  bieten  ,^  Wie  die  pHli^eh;  Verhältuiiise. 

6.  Nur  wo  die  i:adivi,dueUen  ^ü  einer  he^tünq^ten  To- 
des^  inclinirenden  Zustande  hur  sehr  schwach  ausgeprägt 
sind,  werden  die  ihnen  e(twa  entgegenwirkenden  allgeinei- 
iieii  Verhältnisse  den  Sieg.davoü  trägeii.     Wo  dagegen  def 


hl^tifäcielle  ^rfU^^'^iiti^ey^aa^seh  entwiokeh  idt,  wer- 
dett'vo^  dein''S'ifcft8tniördfer  oft  sehr  beträchtliche  Anstren- 
g^Dg^i^gemacht ,  uiri  'do'eh  zum  Ziele  zu  gelangen.  Wo 
die '>i&slände  die 'V6thidbuiig  der  apef^iell  begehrten  To- 
desPart  unmöglich  machten.,  verzichten  dic^  Selbstmordsüch- 
tigen ^weilen  ieher  ganz  auf  das  Sterben,  als  dass  sie 
eine  aftdere  Tdd^sart  wälilen. 

7.  Selbst  in  jenen  Fällen,  wo  durch  widerholte  Ver- 
suche verschiedeiier  Art  1d^  Selbstmörder  iu  zeigen  Bcheint, 
dakses'  ihm  nur  «um  d&§  Sterben,  gleichviel  auf  welche 
Art)  zu  thün  sey,.  IsCsst  sich  .manchmal  noch  in  der  beson- 
ders haafigen  Wiederholung'  des  Versuchs  einer  einzelnen 
Todesart',  oder  in  der  WAhl  mehrerer  ähnlicher  Todes- 
arten  eine  vorherrschende  Neigung  zu  einer  bestimmten 
Todfeäart  etitenneii;'    • 

£8  ist  sehr  zu" bedauern,  dass  wir  nicht  mehr  detail- 
Krte ^Nachrichten  'über  die  Todesart  der  Selbst^norder  be- 
sitzen, .ächon  das  Wenige  was  mir  bekannt  geworden  ,\ 
und  was  ich ,  zur  bessern  'Uebersicht  in  beiliegender  Ta- 
belle  zusammengestellt  habe ,  dient'  unbestreitbar  ^zur  Be- 
stäti^unr  obiger- Sätze.  •  "* 

'-  lis  zei'gtf  sich  hier  überall  unter  gleichen  Umständen 
auch  ungefähr  das  'gleiche  Verhältniss  der  einzelnen  Todes- 
tiHen  uritereinaüder ,  und  zur  Gesammtzahl  der  Selbsmör- 
der.  Die  <7leicllheit  ist  um  so  grösser,  je  grösser  über* 
haupt  die  Zahlen  sind ,  da  bei  einem  weiteren  Kreise  der 
Beobachtung  dfe  einzelnen  zufälligen  Abweichungen  sich 
immermehr  wechselseitig  ausgleichen  und  das  allgemeine 
Gesetz  deutlicher  hervoi'tritt.  Es  zeigt  sich  diess  bei  den 
Selbstmorden  von  Paris,  die  in  der  Tabelle  obenan  stehen, 
wo  die  Abweichungen  der  einzelnen  Jahre  von  der  Durch-» 
sehnittszahl  aUer  verhältnissmäsig  schon  ziemlich  unbe- 
deutend sind. 

We4t  mehr  würde  es  noch  der  Fall  seyn ,    wenn   die 
Beobachtungen  aus  einem  noch  weiteren  Kreise  z.  B.   au» 
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Genf  von  1825 
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Preussische  An: 
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adltren  wären.  Bae^^ieiehe  2^|;t  sicK  «l>^  «udh' i&  eitleill 
Vi%l  e&geNti  Ar^he'bri  viel-^lt^e^^^rijtä  Zahlen  ^n  #leii  FsP 
tea  atts  der*  preussisohen  Arihe^'^  I^r  wtM  die  nlail'gdnA 
de  Ausdehnung  der  BeobaoÜutig 'duröh'^icJ'^GleictKairfigj^eit 
der  äussern  VerhSlInisse  ersecC'  'DterBeob^iellltingien *41h& 
hier  alle  entnommen  von  mänfntiöh^tf'ItoHividW^n  im  leHlen^ 
Malinesalter,  und  alle  dem  gleichen  Sli^nde  angehörcfnc) , 
gleiche  Beschäftigung  treibend.        »      ^  '•        !>' 

Die  Nachrichten  von -Berlin  ftus  früheren  Zeilen'' siiitt 
aus  zu  kurzer  Zeib,  und  Viellei^litr-nidht  einmal^' v^Ualai»- 
dig  ,  und  erlauben  also  heine  Ablässe ,  doch 'stÜniHiifli  sie 
wenigstens  in  sö  weit  übereiü'?  dässiü  beiden  J^&ren  aiif 
die.  gleiche  Todesart  die  grössten,  die  '  Idein  steh' ^ind  die 
mittleren  Zahlen  fallen.  Pas  <Heiche  gilt  ungefähr  auch 
für  die  Bet)bachtungen  aus  Scftweden.  *  Jene  Voii  Genf  und 
Prag  sind  Summen  von  mehreren  Jahren.  ^*  ,  ■      '  - 

Hätten  wir  die  Beobachtungen  der  eiiizelnen  Jalire,  so 
würden  wir  ohne  Zweifel  auch  hier  die  Verhältnisse  *  de^ 
einzelnen  Todesarten  ziemlich  gleich  finden,  wenn  *  aucli 
die  Abweichungen  hier ,  wo  die  Zählen  viel  kleiner  -sind , 
verha'ltnissinässig  grösser  erscheinen  wurden. 

So«  gross  aber  die  Aehnlichkeit  der  Zalilehverhältnisse 
bei  Gleichartigkeit  der  äusseren  Umstände  ist,  eben  so 
gross  ist  die  Verschiedenheit  jener  bei  Ungleichheit  die 
ser.  Beinahe  jeder  Ort  ieigt  eine  entschiedene  Vorliebe  für 
eine  bestimmte  Todesart,  die  hier  in  beträchtlicher  Ueber- 
zahl  alle  andere  ijberragt,  während  sie  an  andern  Orten  ver- 
hültuissmässig  viel  weniger  oder  selbst  gar  nicht  vorkömmt. 
Im  Widerspruche  mit  dem  bisher  gesagten  möchte  die  grosse 
Ungleichheit  der  Zahlen  Verhältnisse  zwischen  Paris  im  All- 
gemeinen  und  der  Salpetri^re,  einer  in  Paris  gelegenen  An- 
stalt scheinen.  Allein  bedenkt  man ,  dass  in  dieser  Anstalt 
nur  weibliche  Individuen,  theils  Irre,  thei^ls  an  unheilbaren 
chronischen'  Kitinkheiten    Leidende ^    sich  befinden,     dass 
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hier  ipffeii))^, rarih  ^  jnlieatirteii,'  nicbl  nr  Auiflilinuig 
gekommenen  Sdb^lmorde  mit  aufgezählt  worden  eiad,  nnd 
dasa  bei  der.  Wobmuigr  lim  ahgeachiosaenen  Hoapitale  man- 
che Todesar^  ga|r,  nicht  zu^  i^rreiöhen  iat,  ao  wird  man 
«i^h  phfl'  dipiie,  igros^e.Verff^edenheit  nicht  mehr  won«^ 
di^t^r.  In  dteaer.SigenthümUchlieit -finden  zugleich  einige 
aufl|[4|lende  Erscheinungen  in  der,  die  ^alp^trUre  betref- 
fenden ,  Angabe  ibre  EijUarung ;  zunMchat  ^  .  daaa  der  Hun- 
gertQd  9  den  wir  bei  allen  übrigen  Angaben  gar  nieht  er- 
wähnt finden  9  hier.einen  Viectheil  der  Ge^atnmtzahi  bil- 
det, kqm^t  aic^er  niebti  allein  daher,  dass  es  aieh  hier 
nur  um :<wciblil]eh^  Indiridnen  handelt,  welche,  wie  wir 
oben  gesehen  haben , ,  eine  grösaere  Neigung  zum  Hunger- 
tode hab^n,  und  nu|r>an  chronischen  Krankheiten, leidende, 
bei  denen  sehr  häu^  auch  jene  ^  besonders  zum  Tode 
durch  Hunger  geneigt  ma^^de  Störungen  des  Verdau- 
ungsapparates  vorkpnui|?n|  •§ pndem  vorzüglich  daher,  dasa 
hier  alle  die  Irren  miige^iff^t  sind,  die  unter  irgend. ei- 
nem Vprwande  sich  kiirzeire.  oder  längere  Zeit  geweigert 
hatten ,  Nafaimngsmittel  zu  sich  zu  nehmen. 

Aus  der  Schwierigkeit,  im  Hospitale  sich  Gift  zu  ver- 
schaffen, müssen  wir  die,  besonders  bei  einer  solchen 
Anzahl  blgss  ^  weiblicher  Individuen  grosse  Seltenheit  der 
Vergiftungen  erklaren,  welche  nur  1000  Vergiftungen  auf 
28)285  Selbstmörderinnen  ausmacht ,  während  sie  sonst 
in  Paris ,  yfq  doch  beide  Geschlechter  vermischt  gezählt 
sind,  nach  den  obigen  Angaben  im  Durchschnitte  ^000 
auf  19,197  Selbstmörder  I^^tfägt. 

El^en.  90  findet  auch  ^^r  Umstand,  dass,  nnerachtet 
das  sich  Ertränken  e^i^e  vorherrschend  dem  weiblichen 
Geschlecfate  eigenthümUche  fodesart  ist ,  dennoch  in  der 
Salpitriere  pur  ungefähr  1000  auf  6387  Selbstmörder  diese 
Todesart  wählt,  während  sonst  in  Paris  1000  auf  S626 
mehr  als  aämmtli(:h^r  Selbstmörder  auf  diese  Weise  stirbt, 
seine  Erklärung  in  der  Abschliefspng  des  Hospitales.    Da*. 
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hei  isl  übrigena  aiich  nicht  zu  ilbetsehea ,  dasa  vielleicht 
mancher  in  der  Seine  gefundene  Leichnam,  der  sjeinea 
Tod  auf  eine  ganz  andere  Weise  gefundeh  hat^  für  einen 
Selbstmörder  dnrcfa  Ersäufen  gezählt  wirA.  Bemerkens- 
werth  ist  auch  noch  die  merkliche  Abnahme  in  der  Hän* 
ügkeit  des  Ersäuftns  unter  den  Pariser  Selbatiotörde^ , 
bei  eben  so.  merklicher  Zunahme  der  Zahl  der  Selblstmör*» 
der  überhaupt  (so  dass  im  J.  l8l7  auf  9220  Selbstmörder 
1000  Ertränkte,  im  Jahr  1823  aber  erst  auf  3422  Selbst« 
morder  lOOÖ  Ertränkte  kommen.)  Vielleicht  steht  diess 
mit  der  eben  so  merklichen  Zunahme  des  Erstickens  im 
Hohlendampfe  (im  Jahre  lSi7  auf  10057  Selbstmörder 
lOtX)-  im  Kohlendampfe  Erstickten,  im  Jahre  1S23  auf 
6393  Selbsmörder  ^OQO)  in  Verbindung,  einer  Todesart ,^ 
welche  in  Paris  zur  Mode  geworden  ist ,  während  sie 
früher  an  andern  Orten  so  selten  war,  dass  wir  sie  auf 
unster  Tabelle  sonst  gar  nicht  aufgezählt  linden;  aber  ge- 
genwärtig, wie  Alles,  was  in  Paris  Mode  ist,  ihre  Touf 
um  die  Welt  zu  machen  beginnt.       .     / 

Auch  das  Herabstürzen  von  Hohen,  was  in  Paris  ziem- 
lich häufig  geschieht  (lOOO  auf  9234L  Selbstmörder'  im 
Durchschnitte)  finden  wir  nur  in  Genf  ungefähr  im  glei* 
chen  Verhältnisse  (lOOO  aitf  S866  Selbstmörder)  in  Prag 
sehdn  ungleich  seltener  (lOOO  auf  35,000  Selbstmörder), 
bei  der  Preussischen  Armee  nur  noch  a^s  höchst  seltene 
Ausnahme,  in  Berlin  und  Schweden  gar* nicht.  Die  grosse 
Häufigkeit  dieser  Todesart  in  Paris  wird  besonders  her- 
vorgebracht durch  alte  Soldaten  aus  dem  Kaiserreiche, 
welche  sich  von  der  Veqddmesäuie  herabstürzen. 

Auffallend  ist  die  grosse  Anzahl  von  Erhängten  un- 
ter den  Selbstmördern  in  Prag  (lOÖO*  auf  2658  Selbstmör- 
der). Sollte  diess  damit  im  Zusammenhänge  stehen,  dasä 
in  den  Oesterreiohischen  Kaiserstaateiil  das  Erhängen  noch 
als  gese^iiche  Todesstrafe  besteht?  -—  Diess  wäre  dann 
ein  Beweis  von  der  Wirksamkeit  der  Nachahmung. 
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-'Ütiter  dfm  preüs^isctlieii  Militär  ^isttdie  Ueberzabl  de-* 
ii#r  )  weldhe  sieh*  selbst  erschossen  haben  ^  über  alle  übri* 
gen  Selbstmörder  so  gross '  ^000  Erschossene  unter  13S6 
S^iMlmördernX  dass  alle'  übrigen  Todesarisn  dagegen  fast 
ntin>ak  <AiL6nahnien  Von*der  Regel  angesehen,  werden  müs- 
sen $^  ^nhächsk  der  Zahl  nach  folgen  die  Erhängten  (lOOO  auf 
'  %i^\  SeibstmördeF)^  dann  die  ins  .Wasser  Gestürzten  IQOQ 
auf'  18394)  und  duroh  schneidende  Instrumente  (Getödteten 
(1€(D0  auf  24,280).  Ganz  unbeträchtlich  ist  die  Zahl  der 
Selbstmörder  durth  Gift,  und  durch  Herabstürzen  von  Hö-* 
hen  (von  lezteren  nur  ICOO  auf  S03,500).  Es  bestätigen 
diese  Verhältnisse  in  allen  Punkten,  das  oben  gesagte.  Un-^ 
ter  einer  Anzahl  männlicher  Individuen  {'  zum  allergrassten 
Theile  zwischen  20  und  50  Jahren »  gesund  und  kräftig « 
können  nur  selten  jene  krankhaften  Zustände  vorkommen , 
welche  die  Wahl  mit  einer  gewissen  inneren  ISothjgnng 
auf  beStimnite  einzelne  Tod^sarten  |iinleiten ,  es  sind  also 
hier  meistens  nur  die  äusseren  Verhältnisse ,  welche  die 
Wahl  der  Todesart  bestimmen  ^  und  dann  ist  es  ganz  na- 
türlich ^  dasst  bei  .Militärs  die  Wahl  immer  zuerst  auf 
das  Schiessgewehr  fäUti  das  Jeder  bei  der  Hand  hat,  und 
mit  'welchem  Jeder  umzugehen  gelernt  hat.  Diess  gilt 
zum  Theil  auch  vaxfk  To4e  durph  Erstecheii ,  Halsab- 
schneiden u.  dgl. 

Die  Ertränkten  und  Erhängten  sind  wohl  die  ei* 
gentlich  Kranken  und  durch  Krankheit  zur  Wahl  dieser 
Todesart'  geführten.  Die  Seltenheit  des  Todes  durch  Ver- 
giften ,  dieser  vorzugsweise «  weiblicli/e;n  Tpdesart ,  liegt 
ebenfalls  in  der  Natur  der  Sache  <  die  noch  grössere  Selr 
tenheit  des  sich  Herabstürzens  voi)  Höhen  ^ber  vermuth- 
lich  mähr  in  örtlichen  Verhältnissen  v  und  in  der  genauen 
Aufsicht  auf  Df*lirirende  und  Wahnsinqijge ,  (welche  diese 
Todesart  besonders  häufig  zu  wählen  pflegen)  in  Militär- 
Spitälern.    Bemerkensw^rtb  ist  noch  die  b^so^d^rs  grp^s^ 


233 

Zahl  yonSelbstmordern  in  der  preussischen  Armee  zur  Zeit 
als  in  Berlin  die  Cholera  ihre  meisten  Opfer  forderte  ^'^), 
im  Jahre  1831)  nämlich  lOO  während  die  Dnrchschnitts- 
zahl  aus  allen  10  Jafiren ,  auf  welche  die  Tahelle  sich  er- 
streckt, nicht  voll  61  ist.  Es  scheint  sich  also  auch  hier 
wieder  die  sonderbare  Beobachtung  zu  bestätigen,  dass 
auch  die  Todesfurcht  unter,  die  Ursachen  des  Selbstmordes 
zu  zählen  ist.  — 

Schlüsslich  ^  erlaube  ich  mir  noch  einen  Wunsch  und 
eine  Bitte,  welche  durch  das  Interesse  des  Gegenstandes 
hinreichend  gerechtfertigt  sind.  Es  ist  der  Wunsch,  dass 
von  Seiten  der  höchsten  Medizinal-  und  Polizeibehörden 
verordnet  werden  möge ,  dass  in  Zukunft  tiberall  iy^er  die 
vorkommenden  Selbstmorde  eine  genaue  Liste  geführt  wer- 
de,-die  dann  alljährlich  in  tabellarischer  Form  zusammen- 
gestellt  und  bekannt  gemacht  werden  müssten.  Die  Rubri- 
ken diea^er  Tabelle  müssten  dann  ^  folgende  seyn :  Datum  > 
meteorologische  Verhältnisse  am  Tage  des  Selbstmordes , 
Alfer ,  Geschlecht ,  Confession ,  Stand  und  Gewerbe  ,  bür- 
'  gerliche  Verhältnisse  (ob  ledig  oder  verheirathet)  und  Art 
des  Todes  des  Selbstmörders,  muthmaassliche  Ursache  des 
Selbstmordes,  und  Ergebnisse  der  Se*ktiou.  — 

Die  Bitte  geht  an  pieine  werthen  CoUegen,  besonders 
an  die  Herren  Amtsärzte,  vor  der  Hand,  bis  solche  Tabel- 
len gesetzlich  eingeführt  sind,  dieselben  aus  eigenem  In^ 
teresse  anlegen  und  all|ährlich  an  die  Redaktion  dieser 
Annalea  einschicken  zu  wollen,  welche  sich,  ich  bin  es 
überzeugt ,  ein  Vergnügen  daraus  machen  wird ,  dieselben 
zusammen  zu  stellen  und  zn  veröffentlichen. 


^ 


(J2)  lieber  4956  Gestorbenen  l5^3  an  der  Cholera. 


111. 

Cholera    asiatica. 

1. 

Königlich   Baierische  Verordnung 

die  . 

Prophylaclischen    Maassregeln    gegen   die 
morgenländische  Brechruhr   betreffend. 


^*i 


Staata-Minislerinm   des   Innern. 

Die  Möglichkeit  eines  Vordringens  der  asiatischen  Brech- 
ruhr über  die  Grenzen  des  Baierischen  Staates  hat  das  un- 
terfertigte Staats  -  Ministeriuni  bereits  am  6*  und  19.  Sep- 
tember T.  Jt  zu  vorläufigen  Aufträgen  an  die  K.  Regte- 
rungs-Prasidiea  und  zur  Abfordernng  ausfi&hrlicher  Re- 
gierungsgutachten  Teranlasst^ 

Nachdem  nunmehr  der  als  möglich  gedachte  Fall  wirh- 
lich  eingetreten  ist^  und  das  Uebel  zu  Mittenwald,  Land- 
gerichts WerdenfeU ,  Wurzel  gefasst  hat ,  auch  zwei  sehr 
verdächtige  Fälle  zu  Obemzel)  nächst  Passau  wahrgenom- 
men  worden  sind,   so  erhalten  sämmtliche  K.  Kreisregie« 


sss 

rangen  K.    d.  '  Innern    nnd   ideren    Medizinal  •  Ausschüsse   ^ 
auf   den  Gnuid^ ihrer  mit   eben  so.  viel  UmsiGht  als  Sach- 
Henntnisa  eivlatteten  Berichte  tiaehsiehende  Weisungen. 

'        *  *  i 

t  .    -  I-      • 

r 

:Allgen9eine   Bestimmungen.      ...  , 

.  1. '  BehamiÜich  sind  Furcht  :4ind  Niedergeschlagenheit 
des'  Gemütbes.dse  sichersten  Verbübndeten ,  und  die  gefahr* 
liehsteil  Trager  der  in  ihrem  eigentlichen  Wesen*  noch 
nicht  voUstchidig  er|fründeten,  in  ihren  Erscheinungen  aber 
2iemUch  genau  konstatirfcen  Sfcchruhr. 
r  OherMer  Grundsatz  muss  es  daher  ^^sftk^  bei  Annähe" 
rung  sowohl,  als  bei  'wirklichem '  Vorhandenseyn«  dieser 
V/erderhlichen  .Krankheit  Alles  >ii  vermeiden^  was 
Beängstigimg  verbreiten ,  und  sonach  die  moralis&he  Em- 
pfönglichkeit  erzeigen  oder  befördern  könnte^ 

Die  .K«    Kreisregierung    K*  d.  L    in    Verbindung  mit 
Jhrem  Kreismedizinal  -  Ausschusse ,  wird  sämmtliche  Poli« 
zei-r   und  Sauitäts  ^  Beamte  rechtzeitig  hierauf  aufmerksam 
machen,  und  selbe  entsprechend  beiehren« 

8*  I)a  femer,  abgesehen  von  dem  beinahe  einstimmi«' 
gen  üztheile  der  Techniker  über,  die  miasmatische  Natur 
der  Seuche,  gänzliche  Absperrungen  durch  die  Erfahrung 
als  unausführbar ,  theilweise  Vorkehrungen  der  Art  aber 
als-  unnütz  belästigend  anerkannt,  sind,  da  ferner  selbst  bei 
entgegengeseztet  Annahme  Maassregeln  im  Sinne  der^Gon«-* 
tagiositat  jedenfalls  durch  Beunruhigung  mehr  Ichaden  wür* 
den,  als  ihre  strengste  und  gelungenste  Durohführnng  gei 
genüber  eines  so  mächtigen  Uebek  zu  nüWen  vermöchte^ 
so  sind  Specren  und  Contumaz  -  Anstcdten  in  dem  Sinne 
der  Anordnimgesl  von  1831,  dann  Krschweningeti  des  Ver- 
kehrs dlEurob  Afcfi^rderungen  von  Ge^undheUs -^  Zeugnissen 
u.  8.  w.  durchaus  zu  umgehen,  und  die  diessfallsigen  frü- 
heren  Vorschrifjten  in  keiner  W^iae  .mehr  als  existent  zu 
betrachten.  \ 


Vorbieugendei  Maasce^elnim 
^  Itte  Beobachtungen  üUer  Länder  "geben  au    erit- 
y   dass   Diätfefaler ,    Erkältungen    und    ungeregeltes 


)«4^Wfi  nicht  nnr  prädisponirend  wirken,  sondern  auch  in 
|irlkdisponirten  Orten  beinahe  immer  Vor^Snig;er  und  näcH- 
«AeVerankaann^  der  ersten  :EäUe  zu  seynixOegeri.  Nament- 
lich hatüe  in  Mitten wald  b^i  den  zwei  ^.zuerst  erkranteb 
Persoi^ii  ulimiUelbär  Tor  Aitabrüch  der^lirankheit  dev^  Ge* 
nuls  unreifem  Erdbirnen  und  das  Vermischen  «tOu  Brannte 
wein  und  .  saurer  MUch  stattgefunden;  ..  Es»  ist  ddher^^tito 
Allem  Pflicht , der  Verwaltuog.^  die  N alhrr mng.s-Polizei 
ach^n«  gj^gäaw artig  allenthalben  angemessen- zu 
scharfen ,  ungesunde  Lebensmittel«,  insbesondere  der  voti- 
standigeii  Reife  entbehrende  Obst  -  un<LvHart'offel  -  Waar^ 
rücksichtslos  zu,  beseitigen,  eben  so  f dr  strenge  Vorsehrift^r 
massigkeit  des  Bieres,  für  Ausschenkung  unverföl^hten 
Weines^  dann  für  Güte  und 'Gesundheit  des  Brunnenwas** 
aers  eirnstlichst  ^u  sorgen,  den  öffentlichen  Brunnen  eine 
besondei^e  ,  joden  Vorwand  lu  nachtheiligen  Gerüchten  he* 
seitigisndd  AufmerkaaqMieit  ^vt  widmen  und  dem  *ungemes- 
senen  Gebrauche  beratischender  Getränke^  nach  Mögliok- 
keit  Entgegen  zu  treten. 

Femer  ist  es  Pflicht  der  Verwaltung ,  den  stets  mH 
Debermaass  im  Essen  und  Trinken  verbundenen  Ueber- 
schd^Hungen  der  Polizeistunde  kritftigst  vorzubeugen,  ohne 
jedoch  die  Fürsorge  gegen  verordnungswidrigen  Wirths* 
ha^8l>6Saoh  :in  ein*  Schliessen  der  Wirthshäuser  selbst  über- 
gehep  SU» 'lassen  ,  und  dadurch  Unruhe*  zu  erregen,  odeir 
heckommtich«  Versammlungen,  als  'Afessen,  Jahp*  und 
Viehmärkte)  einzustellen,  wo  nicht  der< allgemeine  Wunsch 
der  Ortsbewohner  eine  iBolche  Einstellung  drin^feud  und  un^ 
zweideutig  fordern  sollte«        -  ••     • 

4«  Mit  der  entsprechenden  Schürfung'  der  Nahrung»* 
Polizei    und    dem  angemessenen    Wirken   gegen  Vern«6k^ 


\ 
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lässigung  der  Diät  hat  sich  aiich  eine  darchäus  gesteigerte 
Reinlichkeitspolizei  zu  vexhindea.  Niehts  fordert  die  Em* 
pifönglichkeit  mehr,  als  ein  stagnirender ,  von  unreinen 
Ausdünstungen  geschwängerter  Zustand  der  atmosphSrisclien 
Luft*  Die  Verwaftung  würde  daher  eine  ihrer  >irichtigsten 
Obliegenheiten  versäumen«  'unteriiesse  sie,  schon  gegena^ 
wart-ig  üBerall  auf  verdoppelte  Salübrilät  zu  drjngefi , 
füir  den  giehörigen  Abfiuss  der  Excremeute,  für  das  öftere, 
rasche  ,  ^ie  Luft  so  wenig  als  ni<>glich  verderbende  Ref* 
nigen*  der  Abtritte  und  Kloaken,  fuLr  das  häufige  Leeren 
der  ^ie  engen  Höfe  vieler  Stadtwohnungen  förmlich  ver- 
pestenden  Düngerstätten ,  für  das  stete  Reiniialten  der 
^Orts  -  Strassen .  von  Koth  und  Schnee ,  die  wirksamste  Thä- 
tigkeit  zu  entwickeln. 

5«  Da  der  grösste  Theil  der«  die  ursprüngliche  Conta* 
giositä't  der  Krankheit  läugnenden  Aerzte  eine  Mittheiluiig* 
von  Körper  zu  Kölner  unter  gewissen  Voraus- 
setzungen zugiebt,  nnd  da  Infektions  -  Heerde  ii^  der 
That  sich  zii  bilden  scheinen ,  wo  die  Epidemie  in  enge  ^ 
übervölkerte.  Räume  dringt ,  so.  liegt  es  in  dem  Berufe 
eifi'^r  wohlwollenden  Administration,  zwar  keine  Familie  ge- 
waltsam  aus  ihrer  Wohnung  zu  entfernen ,  wohl  aber  leer- 
stehende Räume  und  Quartiere  ,  wo  deren  füglick 
ausgemittelt  werden  können,'  als  Dislokations- Ge- 
legenheit '  für  Jene  bereit  zu  halten ,  die  bei  wirklichem 
Ausbruche  der  Krankheit  in  ihrem «  wie  im  allgemeinen 
Interesse  zu  einer  etw£^  uöthig  , erachteten  Dislokation  die 
Hand  zu  bieten  und  ihre  Wohnungen  den  Zurückbleiben- 
den zu  überlassen  geneigt  seyn  möchten«  Ferner  liegt  es 
in  dem  Verwaltüngs  -  Berufe ,  die  Aufsicht  auf  Bettler  und 
Landstreicher,'  dann  auf  Erwerbs-  und  vermögenslose  Frem- 
de zu  schärfen,  und  die  Verordnungen  über  das  Anhalten 
der  Ersteren  vOlt  Arbeit,  dann  über  deren  eventuelle  Ver^ 
bringung   in    die    Arbeitshäuser,  so     wie    den*  Vorschrif- 
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len  über  die  Entfernung  der  Lezteren  ans  -dem  Königreiche^ 
den  kräftigsten  Vollzog  zozuwenden* 

6.  Zu  den  wirksamsten  ptophylaktisohen  Mitteln  ZfdbSt 
weiter  ,eine  Uistige  fortgesezte  .und  zweckmässige  >  Unter* 
Stützung  nicht  nur  der  köoscribirten  Armen  ^  sondern  auch 
jener  unglücklicheü  Familien  y  welche  oft  ein  ühertmebe* 
nes  Zartgefühl  vom  Nachsuchen  ,  fremder  Hülfe  ^abhält, 
und  in  deren  Mitte  das  Elend  meistens  grasslicher,  «Is  in 
jener  der  unterstüzten  Aj-muth  herscbt 

Dass  hier  einfache  warme  Kost  Platz  greife^  dass  dem 
Kökper  bei  Tag  und  bei  Nacht  der  nöthige  Schirm  gegen 
Kalte  gewährt,  dass  vollstattdige  Reinlichkeit  in  Wohnnng 
und  Kleidung  gehandhabt  werde ,  ist  nöthig  zum  Schutze 
der  Gesammtheit ,  nicht  minder  als  zum  Schirme  d^r 
Dürftigen  Selbst)  da  die  in  den  Hütten  sich.steigemde  Krank* 
heit  auch  auf  alle  übrigen  Klassen  und  auf  den  Gesund- 
heits-Zustand  ganzer  Orte,  nie  ohne  Rückwirkung  bleibt. 
Einwirken^  und  zwar  nicht  bloss  formelles, 
schreibendes»  sondern  lebendiges  Einwirken 
auf  diesen  mittellosen  Theil  der  ßeTölkerung ,  ^  Anhalten 
dessslben  zu  dem,  was  frommt,  Sorge  für> die.  nothi^^en- 
.digen  Spemlen  und  dafür,  dam  Geldgaben  nicht  vergeudet» 
sondern  wirklich  für  wstme  gute  Kost  und  Kleidung  Aller, 
und  namentlich  auch  zupi  Besten  der  meist  total  vernach- 
lässigten 'Kinder  verwendet ,  und  dass  "die  erworbenen 
Kleidungen  nicht  versezt  oder  verkauft. werden^  mit  einem 
Worte)  „Ausübung  der  durch  das  Gesetz  vom 
17*  November  1816  gegründeten  sittlichen 
Vormundschaft  über  die  Armen  und  deren 
Angehörigen^^  im  weitesten  Sinne  des  Wortes, 
erwächst  in  diesem  Augenblicke  zum  erhöhten  ernsten>  Be- 
rufe der  Armenpflegschaltsräthe ,  und  zur  gebieterischen 
Obliegenheit  der  sie  leitenden  und  überwachenden  Be- 
amten. 

'7.  Aber    nicht  .  bloss  ^  auf   die  konscribitten   und  nicht 
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konscribiitea.  Armen  hat  aich  die  Sorgfalt ,  der  Verw^tung 
zu  erstrecken*  ^  Gleiche  Aufmerksamkeit  gebührt  auch  dte 
minder  bemittelten  Klassen  der  thätigen  Staatsbürger,  ins^ 
besondere  jenem" ehrenhaften  Stande ,  dessen  ganzes  Da- 
seyn,  auf  den  härglicheli  Erwerb  der  Hände  berechnet  ist, 
und  dessen  Seh  weiss  wohl  das  Nöthige  für  gewöhnliche 
Momente  zu  erringen«  keineswegs  aber  den  gesteigerten 
Anforderungen  eines  ausserordentlichen  Momentes  'zu  ge- 
nügen vermag, 

Suppenanstalten,  bezüglich  der  Ingredienzien  von.al« 
lern  dem  befreit,  was  4er  Brechruhr  Vorschub  leisten 
könnte,  nicht  ntir  den  Armen  unentgeltlich, 
sondern  auch  dem  flelssigen  Arbeiter  und 
seinen  Angehörigen^  dann  den  minder  bemit- 
telten Bürger  geg^n  massige  Bezahlu^ng  ,  ge- 
sunde, warme  Nahrung  darbietend,  sind  berc^its 
den  vorläniigen  Directiven  gemäss  zu  Mittenwald  mit  dem 
glücklichsten  Erfolge  angewendet  worden ,  und  werden  ^ 
wo  die  Umstände  ihre  Einführung  zulassen  ,  und  selbst  in 
den  mit  dürftigen  Taglöhnem  versehenen  Dörfern  die  be- 
sten Dienste  leisten* 

Die  K.  Kreisregierungen  K«  d.  I.  empfangen  dahler  an- 
ruhend das  für  solche  Fälle  bisher  vorzugsweise  ,  zweck- 
mässig befundene  Recept,  dem  zu  ITolge  eine  vollkommen 
sättigend^  Portion  auf  1  \  bis  höchstens  2  kr.  zu  stehen 
konunt,  mit  der  Auffordenmg  bei  etwaiger  Annäherung 
der  Krankheit  diesem  eigentlichen  Schlüss^teine  aller  Maass- 
regeln mit  entsprechender  Beachtung  der  Lokal  -  Verhält- 
nisse eine  ganz  besoi^dere  Aufmerksamkeit  imd 
die  lebendigste  Füifsorge  zu  widmen,  lud  far 
denselben  den  Eifer  der  Gemeinden,  Seelsorger  und  Ar- 
menpflegschaftsräthe  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  zu  ge- 
if^innen. 

8*  Der  Einklang  aller  Wahrnehmungen  lässt  nächst 
diätischen  und  sanitäts  -  polizeilichen.  Gebrechen  dus  späte 
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Anrufen  äritlicber  Hülfe  als  eiAes  cder  weBeptlieb^fen  F&r- 
deroogsmittel  der  schon.aaf  ihr^m  Zuge  aus  Indien  nach  Miti 
teleuropa  ihrer  ursprünglichen  Intensität  entblÖsatsn  Kranh« 
keit,  und  alsdie  eigentliche  Veranlasaung  der  oft 
80  überwiegenden  Sterblichkeit  erkennen.  Kaum 
bemerkbar  in  ihrem  Keime , .  schleichend  in  ihren  ersten 
Momenten,  detnn  plötzlich  zu  raschem^ Verlaufe  sich  ent- 
wickelnd und  Yon  Stadio  zu  Stadio  eilend,  ist  die  Brech- 
ruhr auch  bei  minder  heftigem  Auftreten  in  der  Regel 
unheilbar,  wenn  die  H.ülfe  erst  in-  den  spätem 
Entfaltungs- Stuf eiv  beginnt;  aelbst  viele  der  als  vor- 
iugsweise  akut  betrachteten  Fälle  wurden  bei  näherer  Un- 
tersuchung als  das  blosse  Hervortreten  4cs  unbemerkt  er- 
'Stäi'kteii  Uebels  erkannt* 

Als  das  sicherste  und  zugleich  einzig  untrügli- 
che Mittel  nicht  nur  zur  Rettung  zahlreicher  £inzel|xle- 
ben,  sondern  auch  zü  Milderung  des  Krank- 
heit s-  Charakters  im  Ganzen,  wird  daher  von  der 
Staatsregierung  die  Errichtung  ärztlicher  Besuchs-Anstalten 
betrachtet.  Diese  Anstalten  sollen  den  des  täglichen  Be* 
suches  eines  eigenen  Hausarztes  nicht  versicherten  Fami- 
lien aller  Kategorien  das  täglich  ein-  oder  zweima- 
lige unentgeltliche  Erscheinen  eines  Arztes, 
oder,  wo  die  genügende  Anzahl  von  Aer^ten  durchaus 
nicht  ermittelt  werden  kann,  eines  ^anz  tüchtig  unterrich- 
tetet ärztlichen  Gehilfen,  (im  biennio  begrilTenen  Arztes, 
ärztlichen  Praktikanten  und  Landarztes,  Chirurgen  u.  s.  w.) 
und  auf  diese  Weise  das  rechtzeitige  Erkennen  des 
Uebels*,  das  rechtzeitige  Aufpierksamwerden  auf  die 
Nothwendigkeit  diätetischer  oder  ärztlicher  Hülfe  ^  uiid  auf 
Begehren  das  rechtzeitige  Darreichen  solcher  Hülfe' 
darbieten»« 

Behufs  dieser,  die  zarteste  Sorgfalt  des  erhabenen 
Monarchen  bcrwährenden  Anstalt  soll  jede  grössere  Stadt, 
falls    eine  diessfallsige  Einrichtung    nicht  bereits   beateht. 
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in  Distrikte  etngetfieilt ,  jedem  Disti^iktdftrate  eine  vcdIkomi> 
men  zureichende.  Z$bl  AMistenten  in  den  Personen  der 
dnrcli  eigene  Praxis  nicht)  oder  wenig  in  Ansprach  ge* 
noxnm^nen  pr^tis.chen  Aerzte ,  dann  der  im  biennio.  be« 
gri£fenen  ärztlichen  Praktikanten,  nnd  in  deren Ennange^ 
Inhg  tüchtiger  ärztlicher  GehlUfea  (in  den  Personen  tüchti- 
ger Landärzte,  Chirurgen,  wohl  auch  studirender  Medi- 
ziner des  lezten  Kurses)  beigegeben,  und  für  den  Verkehr 
zwischen  diesen  Aerzten  und  deti  Assistenten  Vormittags 
und  Nachmittags  eine  bestinlnite  .Qappoi^stunde  festgesezt 
werden* 

Den  Assistenten  soll  aufgegeben  werden^  in  jeddr  deil 
Besuch  nicht  verschmähenden  Familie  täglibh  zwei-,  bei  zti 
grosser  Zahl  von  Faihilien  aber- mindestens  Einmal  zu  erschei- 
nen ,    über  den  Gesundhei^zustand  aller   Familien  -  Glieder 
und  Familien-Aiigehörigen,  namentlich  auch  der  Dienstbo- 
ten und  sonstigen  Hausbewohner^  Erkundigung  einzuziehen, 
bei  wahrgenommener  Prädisposition  ohne  Uebereilung  mit 
Ruhe )  Umsicht  imd  zartem  Austande  Vorsichtsmaas^re^eln 
zu  empfehlen,  wo  di^  wirkliche  Annäherung  der  Krankheit 
^ü  vermüthen,  oder  dem  unterrichteten  Auge  bereits  wahrr 
nehmbar  ist^  das  Berufen  des  Hausarztes,    oder  iii  dessen 
Ermanglung  des   Distriktsarztes »   oder  eines    ordentlichen 
Arztes  zu  empfehlen^  auf  geäusserten  Wunsch  die  'erstell 
Mittel  zu  spenden^  omd  in  diesef  Weise '  ohne  alle  Störung 
der   bereits   begründeten  ärztlichen  Praxis,    im   herzli- 
chen Einklänge   mit    den  Ordinarien,   und  ohne 
allen  physischen  oder  moralischeii  Zwang,  als  Namens  des 
Monarchen  erscheinende   Beräther ,    den  grossen  Zw^^k  zii 
fördern ,  welchen  das  Vertrauen  der  Regierung  ihnen  vot* 
zeigt.     In  kleineren  Städten  und  'grössern  Land  -  Orteii  ist 
unter  der  obersten  Respicienz   des  für  den  ganzen  Distrikt 
in  Anspruch  genommenen  Physikus  für  das.  Vörbstndenseyn 
'mindestens  eines   ausscbliessend  der  Besuehs,äiiatall  gewid- 
Zielen  gradnirten  Arztes  oder   ärztlich  qualifizirteii  Indivi« 
Jnnal*  d.  SuuUsqrzneikunde,  liL  1.  Heftt  16 
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duiim8,  and  wo  die  Population  es  naihig  macht  ^  för 
Beigebang  der  nothigen  Gefaülfen-Zalü  zu  sorgen.  In  Uei- 
neren  Gemeinden  sind  in  Ermanglung  tüchtiger  Aente  und 
vollkommen  qualifizirter  Geholfen  die  Ortsbader,  oder  faUs 
heine  solche. vorhanden  seyn  sdUten,  ffir  die  Zeit  der  Krank- 
heit eigends  aufzustellende  befähigte  Individuen  mit  diesem 
Besuche  zu  beauftragen* 

Diese  Anstalt  hat ,  wie  sich  von  selbst  versteht,  in  je- 
dem einzelnen  Orte  erst  bei  wirklichem  Ausbru- 
ch^ der  Krankheit  ins  Leben  zu  treten.  Sie  ist  aber 
bereits  bei  Annäherung  des  Uebels  dergestalt  vorzuberei- 
ten, dass  auch  das  rascheste  Hervortreten  der  Epidemie  die 
,Maassregel  vollkommen  vorbereitet,  und  von  selbst  wirksam 
iflnde«  Namentlich  sind,  die  ta  dem  BesuchsgeschKfte  zn 
verwendenden,  nicht  graduiiften  Aerzte  schon  vorläufig  der- 
gestalt zu  unterrichten,  dass  sie  wirklich  auf  die  Höhe  ihrer 
Aufgabe  gelangen,  über  die  Merkmale  der  Prädispösition 
und  der  beginnenden  Krankheit  vollkommen  im  Klaren  sejren, 
imd  nicht  statt  Beruhigung,  Angst  und  unnothigen  Schre- 
cken in  die  Familien  übertragen« 

0«  Auf  dass  übrigens  auch  dort^  wohin  diese '.wohl- 
wollende Einrichtung  nicht  dringen  kann^  namentlich  in 
Weilern  und  Einzelnhöfen  jedes  Familienhaupt  der  eigene 
Beraiher  der  Seinigen  zu  seyn  vermöge,  und  damit  fiber- 
haupt  Niemand  über  die  bei  Annähetung  der  Brechruhr  zu 
beobachtenden  diätetischen  Kegeln  in  Zweifel  schwebe , 
wird  sämmtiichen  K.  Kreisregierungen  in  den  nächsten  Ta- 
gen eine  entsprechende  Belehrung  mit  dem  Auftrage  zuge- 
sendet werden,  solche  durch  die  Intelligenz-'  und  Lokal» 
Blätter  zur  allgemeinen  Ke'nntniss  zu  bringen ,  besondere 
Abdrücke  in  volikommen  genügender  Zahl  in  die  Hände 
der  Seelsorger,  der  Gemeindevorsteher,  der  Schullehrer*  und 
des  gesammten  ärztlichen  Subaltern  -  Personals  zu  legen, 
und  deren  möglichste  Verbreitung  in  demMomente  na« 
hender  Gefahr,  so   wie  die  stete  Hinweisnng  auf  die« 
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selbe  wahrend  der  KranUieitt  -  Dauer  Hüf  das  Drl^igebdate 
zu  enipfelilen.  •  ''      . 

10.  Ihres  wesentlichen  CharaliteH  l^drde  aher  die  irtU 
liehe  Besuchs- Anstalt  äütbehren  ,  ^rsühiene  de^  Ai^t  irldss 
ah  einfaches  Orgaii  Ati  SänitStspolizei,  imd  geWiss^nhäätt- 
sen  lediglich  als  fitltdeckei^  von  Gfefahren^  worübi^  diö 
meisten  Menscheü  ftich  gerne  s6  länge  aU.  möglich  iäu- 
sehen,  und  deren  plötzlicher  Audsjprüch  inimei*' etwas  Un- 
erwünschtes und  Abschi^ckende^  an  sich  trägt;  Soll  diä 
Maassregel  im  Toilsten  Sinne  deä  Worte!  fromfnen^  so 
muss  der  besuchende  Sanitätsbeamtä  nebeti  dem  tbeneir' 
wHhnten  Srztlichen  Beirathe  auch  ^  Wo  der  ininder  bemif- 
telte  Zustand  der  t*amilie  es  erheischt ,  Spender  der' zu 
Befolgung  des  RAthe^  erforderliched  Stibsidieü  tiiid  in  jeder 
Beziehung  ein  Bote  des  Trostes  seyH;  batum  sidd  diese 
arztUchett  AbgeOi*diieten  «UenthalbiSh  mit  den  höthigeti  Mit- 
teln zu«  der  unerlässlichsten  Hülfä  ^.  B^  ttuni  BeUtliafiPexi 
von  Strohsacken,  ttXA  AnsWechselnläSsöi  des  rei-dorbetten 
Strohes  in  deti  vörhftndeneil  Lag€i*Stätten ,  ^tmi  AiiWeiäen 
des  nöthigen  äolzc^!  tmd  dei*  absolut  nöthigexl  fiedecküiig' 
uneh  bezflg'licli  der  in  die  AfiÜenlisteh  nicht 
eingetrAgeneü  t^aiuilieii  %n  Vefaieheni  l^erner  ist  in 
di^  Hlftide  diesei*  Mani^ei*  die  erforderliche  Arizähl  Vöif  Bil^ 
letett  txx  tmentgeltUcheiil  Abholenlilssen  dei^  süb  PTr«  7i  be< 
zeichneten  Suppe  niederttilegeil«  '     '      •    i* 

Wird  der  Wöhlthätigkeite  ^'Sinü  der  'fie^ittelten  mit 
gehöriger  Warme  ttnd  EindringUölikeit  in  Anspruch  gdttoni^ 
men,  werden  die  Üdlern  tuitei'  den  tleieheü  auf  die  I\7öita 
ihrer  Mitbürger^  Wefdeii  die  fiärtberzigett  darauf  äufmerk- 
Still  gemacht,  ddss  die  Kräiikh^^ü  Weder  Stsnd  ttoöh  Aitei*^ 
noch  Reichthnm  berücksichtigt  ^  und  Am  das  ik  den  miü« 
der  bemittelten  KUsseü  einmal  aber  Hand  genommene 
Uebel  mit  eiserner  Aand  Huch  in  die  PMl^tfti*  tmd  t^ruült^ 
Haie  übergreift 5  so  wird,  namentlich  ia  gi<o^6ei'C&  ätsdt^üf 

ein  reicher  Ziiflnsd  unsserordentlichei^  Beitrage^  tiieht  fehlen 
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und  die  so  eben  ang^ordpetp  unerUsslichci  Vorlkehnrng  wird 
sogar,  ohne  wesentliche  Belästigung  der  WpblthStiglfieitSr. 
Stiftung^  U&d  4er  auch  hier  liraft  des  Gesetoes  subsidiär 
haflendeii  Gemeinden  du^chfül^•bar  werden. 

Auch  in  dieser  Beziehung  sind  schon,  ^bei  Annäherung 
der  Kranliheit  die  erforderlichen  Einleitiingen  dergestalt  zu 
treffen,  dass  das  wirklich  ausbrechende,  .gerade  in  «seinen 
ersten  Momenten  vorzugsweise  heftige  Uebei  nicht  auf  eine 
erst  zu  örganisirendje,  .sondern  auch  auf  eine  yollkommen. 
organisirte,  aug^nblickliob  wirksame,  im. Keime  ersticken- 
de Gegenkraft  stosse.    .       •  .  '    *      " 

.  11.  Was  die  .Krankexibehandlung  anbetrifft,  so  kann, 
es  durchaus  |deht  in  den  jtcbsichten  der  Staatsregierung  iie- 
gen,  für  den  Fall  des  "wirkÜ^chen  Krankheitsausbruches  je- 
ne Kranken,  deren  Verbleiben  im  Hause  die  nächste  Nach- 
barschaft  nicht  offenbar  .und  .unzweifelhaft  mit  einem  Infek- 
tions -  Heerd^ ,  bedrght^  wider  Willen-  aps  {Jt^f^n  Familien 
entfernt  9  und  in  &^i^älier  gebracht  zi^  sehen. 

Einie^  solche   Ma^ssregel : würd^.  über    Gebühr  in.  daa. 
Familien  7  Leben  eingreifen  ,-  und  die  natürlichsten  Gefühlef 
wie.  d^e,,  Glänzen   ,a4^inistrativer  .Wirksamkeit  .verletzen. 
Selbst  ei^^^snasiyea  Coucentriren.  der  Krankenpflege : in  die. . 
S^tj^l^r^  erscheint. unzweckmässig, ..jawohl  oh  der,,dairan^ 
entstehenden  Ueberi^ül|ung :  dieser  Ai^^talten,  als  ol^  d^r  jQn{ 
jedem  Transporte  imzertrennUchen  Z^ijtyerluste  und  Ge/Eab*, 
ren«.    JEs.: sind.,  daher   aljUi^ings.  di^  yoAi^i^denen  Kranken- 
häuser den  die  Aufnah|ne  .Wünschenden  mit. Bereitwilligkeit 
zu  .offne)i|-)   imd  zu  diesem  Ende   die  nöthigen  Erweiterung, 
gen ,  dan^i  Bett-  und ,  F,our^M{Ui*^i^- Vermehrungen :  yorzuke^« 
ren ,  .  und .  if^  grossen » Städten  Filial  -  Spitäler   zu   schneller . 
Aufnahme  d^r  in  jflt?)  1^^  erkrankenden  und  eines  Obda* 
ches .  entbehreppyden ,   oder  dfen  Eintritt   in   ein  öfilentlichea 
Krankenhaus  wünfcbenden.  in  dem  Hauptspitäle  nicht,  un^j 
teffb|ingbai^enjPei;son^n  zu  em^iitteln,  und  eventuell  mit;  den 
nöthigen  tl^dividnen.pnd  Einriqhtungen  zu.Tersi^h^en;  di^f^^. 
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Filialspiialer  aber  sind  un'ter  keine^  Vorati^setziirig' '  blofrs  . 
aiif  Cholera  -  Kranke  zu  beschrankeil ,  vielmehr  ans  leicht 
begreiflichen  sanitätischen  und  psychologischen  Gründefa 
und  in  Gemässheit  der  Ziff.  1  und  2  gegenwä^iger  Wei- 
sung in  jeder  Beziehung  als  Filialen  des  Haupt  -  Spifales 
oder  Hauptkrankenhauses  zu  betrachten.  Ferner  ist  di^ 
Torzüglichste  Sorgfalt  auf»  Erleichterung  der  liäusllcben 
Krankenpflege  zu  verwenden,  namentlich  allenthalberf  die 
erforderliche  Zahl  und  resp.  ein  Ueberfluss '  an  tüchtigen  ^ 
Rrankenwärtem  und  Krankenwärtierinnen  herbeizuschaffen  , 
und  die  .Vertheilung  dieser  Individuen  in  bestimmtet ;  öf-  . 
fentlich  bekannt  gemachten  und  durch  einen  Schild  Jedem 
bemerkbaren  Lokalitaten  zu  bewirken.  Zu  Krankenwärter- 
geschäften ist  insbesondere  das  gesammte  lAuti^rgeordnete 
Sanitätspersonal ,  Bader  etc.  als  unbedin^  verpflichtet  zu 
erachten.  .  - 

Die  K.  Kreisregiemngen  K.  d.  Innern  Werden  nament- 
lich diesen  lezt^rwShnten  dem  Andränge  in  die  Spitaler 
vorbeugenden  Maassregeln  die  kräftigste  Füirsorge  zuwen- 
den ,  und  Sorge  tragen ,  dass  auch  die  in  gegenwärtiger  ' 
Nummer  entwickelten  Anstaltlen  zwar  erst  bei  Ausbruch  der  ' 
Krankheit  sich  verwirklichen,  ^chon  bei  deren  Annäherung 
aber  ihrem  vollem  Umfange  nach  vorbereitet  werden ,  um 
sie  bei  unerwartetem  Ausbruche  schon  vollständig  bereift 
äen  {iülfs^ediirfligen  darzubieten. 

UI. 

Verhalten     bei     wirklichem     Ausbruche     der, 

Krankheit^ 

12.  Ist  die  Krankheit  wirkllbh  ausgebrochen,  so  haben 
augenblicklich  und  ohne  erst  eine  spezielle  Weisung  abzu- 
warten, die  in  Gemässheit  vorstehender  Nummern  vorberei- 
teten l^inriebtungen  alsbald  in  volle  "Wirksamkeit  zu  treten.   ' 

13.  Bei  allen  Maassregeln  %^g^3i  die  vorhandene  Krank- 
keit ist  durchaus  f)sst  an  jenen  Grundsätzen  zu  halten,  wel- 
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che  ai]3\  den  Ziffern  1»  pnd2.  gegenwSrtiger  Weisung  n2her 
9&U.  mitnehmen  sUd«  Insl^esp^dere  ist  zwar  eine  Abkürzung 
4ßr  FoUzeistuncle  gestattet  ^  bezQgUqh  des  Schliessens  der 
^Virths^tu^e^  uiid  dcfs  ^b^chaffens  von  yolksbelustigungen^ 
von :  Af^dseQ  ,  Jabv  -  ußi  Viebmärkten  aber  von  denjenigen 
nicht  ab^uyf pichen ,,    was  in    Nn    3*^  gegenwärtiger    Ter* 

ftigung  dies^lalU  fAr  die  vorbereitende  Epoche  feetgesezt 
ifur^et'f 

i4t  Hergebrachte y  oder,  wenn  sie  gewünscht  werden, 
ausserptdentliche  Gottesdienste  sind  in  Ifeiner  Weise  zu 
hinderi},  ,vielix|ehr  mit  dem,  VoUgcwichte  sittlicher  und 
kircb^icher  Würde  zu  umgebe^,  wie  denn  übeiluupt  die 
Erweckuttg  4e8  Yertr^ii^iis  a^u  der  allwaltenden  Vorsehung 
(rotte^  i|r|d .die  För4er^ti|^  religiöser  Geftthje  als  heilige 
Plti^ht .  wd  al^  eine»  der  wäcbtig^ten  MiH«l  m  Aufrecht- 
h^ltnng  der  Gen^iither  ui^d  ^U  ¥fr?^ei|gung  der  gegenüber 
grossen  Gefahren  doppelt  nQt|iige;i  mgralisphen  Jirf^  be- 
trach|e(  un4  J^eforderti  werden  müssen.    . 

|5.  Pagegeii  spricht  der  Vollzug  der  Yerordnungeii 
fkber  den  i$chülbesuph  während  der  Dauer  des  Uebels  durch-r 
^tts  ModiijWionen.an.  §p  heilsani  iiämUph  diese  Yprschrif- 
ten  ir\  ZJeiteQ  ^gemeiae^  Ge^l^i^dheit  sind,  und  so  strenge 
g(;gei|  Altern  Jf^  verfaljrea  i^t»  weiphe  die  gesetzlich  dar- 
|[ebotene  pffentliehp  Gelegenheit  m  religiq^er,  sitUicher  und 
geistiger  Veredlung  ihrer  f(ii|der  vernachlässigen,  ohne 
i^ß  ge^el^Uphe  i^rsats^mitte^  des  (Privatunterrichts  zu  be- 
f|üt^ei| ,  so  li^iiyprai^twortlich  wär^  es  in  dei;  Familienkreis 
in  einem  Alomente  einzugreifen ,  WQ  gxQssere  Yersamm- 
Inngen  Yieien  gefahrUph  erscheinen  9  und  wo  jedenfalls 
#uch  kurze  Trennnungen  bänfig  nicht  phne  Beunruhigung 
§|att  ^n  linden  vermögen«  Hier  mus^  di|s  pffentliche  thter« 
e9«e  4er  )>iUigen  Rüpksicht  auf  die  elterlipl^e  JLiebe  wei-f 
ehen«  nnA  da^  <|pnst  Gebpten^  dem  eigenen  Ermessen  der 

Yäfer  nnd  Wtttter  unl^^imgegeben  hieüieni   Jedenfalls  aber 
sind  di§  Seliulen  unter  keiner  Vorans^e^nng  zn  scbUessen« 


«J>ea  so  die  Kleinkinder-Bewahr «Afistalten  mj^gedf^- 
.  pelJUr  Kraft  bezüglicli  jener  Kinder  zu  handbabe^,., deuten 
Elieni  in  dem  Dahin^nden  ihi»r  Ang^liörige»;  eimen;Tr/>st 
finden  mögen,  wobei  sich  von... seibf t. i(f fsteht,  daaa.^^iß 
arztlichen  Besuehs^'jUistaltei^  ganz  lYp^riQglicb  finf  die  ^hul- 
mid  Bewähr  •  Lokalitäten  und  auf  cUe  darin  fakottatiy' .J^ 
achei^enden  sich  zu  erstrecken  babeii«  <  ;  .  oo  I 

^  16*  Bezüglicii  dl^irlleinlicbkeitspolizifi  sind  die  Vq^* 
Sjpbriften  der  N*  4«  gf(gf«^ärtiger  Weisung  in  ihrer  voller 
aten,  Ausdehnung  z^.lvftndbaben,  namentUcb  ist  au^.  da^ 
Nautralisiren  der  Eicremente  durch  Einwerfen  ungelqs^- 
ten  Kalkea ,  oder  Eingiessen  von  Qblprwa^^er  aUentbalben 
eine  wunt^ifiropbene  Wachsamkeit  zn  Vißrweiiden« 

17f  An  Orten ,  wo  keine  ApoUieken  besteben,  s,ind 
während  der  Dauer  des  Brechdurcbfalles  die  Aerzte,  dann 
die  approbirten  Landärzte  und  Chirurgen,  zur  Selbstdispen- 
aation  der  diessfi^  n^thigen  Arzneien  unbedingt  ermäcbr 
Ugl^«  Die  Abnahme  der  Medikamente ''aus  einer  andern, 
als  der  Apotheke  des  DTatriktes  ist  denselben  jedoch  nur 
in  ao;  fern  gestattet,  aU  leztere  ^e  augenbUf^kliche  Abliefe- 

»ung  4er  geforderte  V^näthe  *  erweiiticb  ni^t  bewirkt 
liaben  sollte. 

18i  Bei  den  Verstorbenen,  ob  dea  bei  der  Brechruhr 
liänfigen  Scheintodes,  ist  die  Leicbenbeachan  niit  ganz  beson^ 
derer  nnd  gesteigerter  Pünktlichkeit  yorzunehmen,  bei  den 
Beerdigungen  aber  jede  AbweiiAnng  von  den  berkömmji- 
eben  Gebräuchen  zu  yermeiden ,  und  namentlich  zu  <näGbt-r 
liehen  stillen  B^gräbn^aen  nur  im  äuasersten  Falle  und  >ei 
ganz  ausserordentlicher  Zunahme  der  Sterblichkeit  ^u 
seh^ilen« 

19«  In  Kundgabe  der  Sterblichkeita-Resultate  bat  durch» 
aus  beine  Verheimlichung  Platz  %\x  greifen,  vielmehr  ist  die 
volle  Wahrheit  zur  Kenntnisa  des  Publikums  um  ao  mehr  zu 
bringen,  als  einerseiU  die  Billigkeit  ein  offenes  Unterrich- 
ten der  Stantabürger  aber  die  ihr  Leben  so  nahe'  berühren« 
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deii  Zu9täiide  '  erheischt  V  ttnä  ab  andererseits  die-'  tmge- 
seÜniink^  und  ^Iftuhhafl' dargebotene  Gewissheit  stets  niin- 
Öi^  iibsehi^ckend  tr!rd%  Ab  die  schwankenden  nie  veridei- 
ü^rnden  in '^€^  R^gel<^kher  stets  üheHrefbenden  Gerüchte, 
.f.  rit^ej^i^jbvirSrtl^e^^i^hiifet^n  etfthSit  die  Grundzüge  deb  in 
aii^ser  "«i^ehtigän  Ahg^kgenheit  auf  allc^Ä  Putakten  desf  Rei- 
ches zu  beobachtenden' '¥erfs(hrenS.  Ihr  Inhalt  war  bereits 
vbtk'ngist  -dem  iPrildditi  der  K.'tle|fi^rang  dies  Isailäreises 
voMrglich  eröffii'et  worden,  ^u»l*c^Ä8s  sie  in  der-That 
fruchtbringend  Wirken,'  dass  dunsh^isi«- das ^ebel  wirklich 
j^^in^fl  und  besiegt  zu  werden  vernläg^  beweisen  dieneix- 
Üsti^ü  Vori^Ue  zu  Üfittenwald^  und  namentlich  der  absclirift* 
lieh  anruhende  Deriicht  des  mit  Instructionen  dii^s^tf  Kihalts 
dahin  abgeordiieten ' praktischen  Arztes  Dr.  Pfeifer. 

Uebrigens  bleibt  alles  hier  ^Geschriebene  nuir  todter 
Buchstabe.  Leben  kanii  ihm  enit  'durch'  lebendige  Auifgrei« 
fiingV  durch  warnleh  Vo>llzug  und  du»ch'  zweckmässige  Lo- 
kälisirüng  zu  Thdle  Wählen.  Hiler  begiünt  die  edleitef^ 
gfabe  der  Kreis  •  Bistrikis-  und  Lokal  *«  Verwaltung.  <  »•'  *  ^• 
'"Öaierns  Öeltifttenitän'dihat  äu^  )edei^  Zeit  de»  Äiteme 
seines  Königs  ,  dem  Rufe  der-  ühre  und  Pflicht  rl&mUch 
und  mit  eigenthümlicher  Hingebung  entsprochen  7^*  er  ha^ 
immer  verstanden'^  eteh  auf  di^'  Höhe'  des  Momedtes  zu 
sbhwingen,  und  seins  'IthatkrafI  na^ch  IVftfASs^gabe  des  Bedürfe* 
tiisses  iu  steigern  t  er  hat  in* gefahrvollen  Tagen  gewlisst , 
B(&geisterung  in  atte  Klassen  der  Bevölkerung  zu  überfragen, 
nmBbierns  administrativen  Ruhm  voi^  aller  Welt  zu  bewih-i> 
reu.  Der  baierisohe  Clerus  aller  Coi^ssionen  ist  von  f  eheü 
Hiind  in  Hand  mit  der  Staatsrejgierutkg  gewandelt;  diesa« 
glücklichen  Eintracht  >erdankt  da%  Sphulwesen  dieses  Lan'« 
des'sitinen  grosaaifHgen  und  zugleich  acht  religiö^eti 'Auf- 
schwung ;  und  noch'  neuerlich  bewahrt  das  alle  Erwartung 
Übersteigende  Gedeihen  der  Kirübenverwaltungto  :aii&  des 
Armeti Wesens ,   wie  richtig^  und ^  herzlich  die  P£Rrr't  «und 
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MhireG^isUicrbiceil  j%ie  edSe  Au%d)e  zu  «rgreifiin  und  zä- 
v^Xtbxkui^eik  Vevinag*  Die  Gemeinden  stehe»  beitithe  äUeBi-^- 
halben  •airfder  Linie  eine»'  gro^rtiged^  Gcmeindeedikte^ 
die868'-'60li8ii8tdb  Gelcbeniidi'des  h5distrere¥rigteh  Monai^.» 
efaeil)  ibr^  ganatea  WalUn  bewl(hrt,  wie  reif  die  Nation  zu; 
Smpfanget dieses  Mündfgliefte -Briefes,  und  ivie^. würdig  «16* 
des^^ihtf'gi^nridifieten  Konigltslsen  Vertrauens  war  und  ist..' 

'-Bei'itololie^  ^^Blemeht^ider  DurchjßiliraDg  kann  dai^ 
Geliii  ^e ja  :9ioh»'' zweifelhaft  seyn:  ':^  i 

£ia  reiches  Feld  des  Wirkens  ist  den.K**General-Com^ 
missärm  und  .Regierangs-Präsidenten  dargeboten ;  sie  wer« 
den  die  Saat  freudig  streuen  und  selbe  mit  gewohnter  Kraft 
und  Umsicht  zur  Reife  bringen.        ,    » 

Uebrigens  ist  in  solchen  Momenten  mit  Vielschreibe- 
rei  wenig  gedient ;  hier  gilt  es  rasches ,  kräftiges  und  per- 
sönliches Handeln. 

Füi:  Hiinchen  ist  die  Anordnung  getroffen,  dass  von 
dem  Attgenbliche  des  etwaigen  Ausbruches  der  Krankheit 
an ,  der  K.  Staatsminister  des,  Innern,  dann  der  Obermte- 
dizinalMth  «  der  einschlägige  Ministerial  •  Referent  und  die 
durch  Oeschäfle  nicht  abgehaltenen  Mitglieder  dies  Oberme- 
dizinal -  CoUegiums  täglich  Mittags  1  Uhr  in  dem  Regie- 
rungsgebäude sich  einfinSen,-  dort  mit  dem  K.  General- 
Commissär  und  Regierungs  -Präsidenten  und  den  einschlä- 
gigen Kreis -Distrikts  und  Lokal  -  Polizei  und  Sanitäts-Be- 
amten, insbesondere  auch  mit  den  Bürgermeistern  und  den 
Vorständen  des  Armenpfl^*»chaftsrathes ,  dann  den  Seelsor- 
gern der  verschiedenen  Konfessionen  zusammentreffen ,  die 
eingelaufenen  Rapporte ,  und  namentlich  die  Anzeigen  der 
¥0n  den  Resultaten  der  vormittägigen  Besuche  ihrer  Assi- 
stenten  bereits  in  Kenntniss  gesezten  Distriktsärzte  entge- 
gennehmen ,  und  dass  jeder  Gegenstand ,  milndliche, 
oder ,  soferne  eine  Beurkundung  nöthig  ist ,  tabellarisch- 
protokollarische Erledigung,  jede  Aufrage  von  Behörden 
oder   Indiyiduen  mtodliche   und    augenblicklich^  Bescheid 
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dnng  flodf^«  Ein  gleiche«  Concentrirea  idkr.  (Iiittanteqi, 
ein  gleiches  unmittelbar^^i  Anhiirea  und  Bescheiden  «ller 
Rückfragen ,  wi»d  in  jeder  Kreitetadt,  an  jedenti  8itxe 
einer  Distri]ita->t>der  Lokai  •  Behörde  Fktz  greifen  und.  die 
liaieciache  Staätayerwaltiuig  wird  beweiaen^  was  .'achlee 
JMtchtgefühl  nnd  der  Geist  eines  Monarchen  läennag,  der 
allen  seinen  Dienern  mit  dem  Beispiele  unerschöpflicher 
Anstrengung. YorAttgeht,  der  ^ohiblos  iia  £ehite3>en,  son- 
dern a^ch  im  Handeln  die  Aufgabe  der  Regierung  .eriilickt, 
imd  der  die  Tiiehtigkeii  seiner  Organe  vorzugsweise  aus 
^m  Effecte  ihrer  Anordnungen  vk  beurtheilen  gewohnt  ist* 
München ,  den  lOf  September  1836* 

,  *  Auf 

Seiner  Könlniglichen  IVfsjestät  allerh.  Befehl : 

Fairst  von   Oettingen  Wallerstein. 


An 
'     die  K.  Regiening  dst 
lUssikreiset  IC  d*  Innern« 
Pie  aiiatisohe  Brecfarahr 
Ibstrtirsnd» . 


Durch  den'Mintfte'r» 
der  General « Sekretair» 
tn  de8ien  Verhindening 
der  geheime  SekrsMür. 
Baldauf« 


•*»■ 
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lieber    die    ärztlichen    ^esuchsanstalten 
während   der    Gholera-Epidemie   zu 
'  München. 

Von 
Renn  Dr«  August  Siebert/'}  in  Bamberg, 


>m^'mf 


Bei  dem  Herftunahen  oder  dem  wirkliohep  Aufbruche 
eider  Epidemie  euMehea^in  medizinisch  *pölizeilicber  Hin-    « 
sieht  {blgeiide  Fragen: 

1)  Ist  die  Kiraidiheit  epidemiseh  t  oontagiös ,  und  kann 
dqreh  Absperrung  deren  Hereinbrechen  verhütet  werden  ? 

2)  liegt  ihr   ein  Miasma  zu  Grunde,    urelches  jedeni  ^ 
menschlichen  Entgegenstemmen  Trotz   bietet?    oder  end- 
lich 


>».  ■ ' 


m.  m  ^ 


*)  Mit  grosser  Bereitnrilligbeit  entsprach  der  irurdige  Herr  Yer- 

fs9ser  der  Bitte  der  Redaction  dieser  Annalen ,  seine  in  Munclien 

gemachten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  die  dort  mit  so 

▼ieiem  Gläcke  eingeleitete  und   beharrlich  durchgeführte  mediii* 

.nifche  Prophylaxis  hier  nitxutheilen  ^  wofilr  wir  nun  denneUwii 

unseren  wärauten  Dank  abstatten« 

:    Qie  {ledaclion. 
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3)  sind  es  Lebensart  der  Bevölkerung  oder  örtliche, 
mithin  manchmal  zu  beseitigende  Verhältnisse,  welche  dem 
Ausbrechen  der  lüpidemie  Veranlassung  und  Gelegenheit 
geben  ?  — 

Mit  Recht  stellten  diese  und  ähnliche  Fragen  die  Re- 
gierungen beim  Herannahen  der  Cholera  an  die  Sftnitatsbe- 
hörden.  Leztere  fanden,^  dass  für  die  Art  und  das  Wesen' 
der  Weiterverbreitung  der  Cholera  in  den  Lehrbüchern 
sich  keine  Rubrik  Vorfindet,  mithin  in  der  Wissenschaft 
eine  Lücke  sey.  Keineswegs  ist  es  aber  damit  abgethan , 
mit  Lichtenberg  zu  antworten:  ,,Es  ist  weit  besser  auf- 
richtig  zu  gestehen,  was  wir  noch  nicht  können  und  wis^ 
sen ,  als  in  selbstgefälliger  Eitelkeit  uns  und  andern  etwas 
vorzumachen^* ,  derin  das  Volk  verlangt  von  seinen  .  Regie- 
rungen Schutzanstalten,  und  diese  von  den  Sachkundigen 
bestimmte  Antwort.  So  tadelt  Dr.  Bluff  mit  Unrecht 
Hufeland,  dass  er  lieber  eine  geschraubte  Erklärung 
abgabt  als  ein  Nescio   eingestand. 

Wo  sich  so  viel  Material  zur  Beobachtung,  wie  bei 
der- Verbreitung  dev  Cholera  darbietet,  da  wird  es  auch 
na^h  und  nach  gelingen ,  eine  Harmonie  in  die  scheinbar 
sich  widersprechenden  Phänomene  zu 'bringen,  und  es -las- 
sen ) sieh  bereits  jezt  seboit  bestimmte'^  Gesetze  angeben. 
Da  aber  femer  nicht  die  Beobachttmgdes  Einen  odeirAn/ 
dem  ausreicht ,  sondern  Jeder  auf  die  Schultern  des  Frü- 
hem bauen  muss ;  so  darf  auch  der  Befugte  nicht  schwei» 
gen  oder  ein  Nescio  hören  lassen.  Die  geschraubte  Red^ 
aber  lässt  sich  leicht  erklären  und  entschuldigen,  wenn  Je- 
der in  den  eigenen  Busen  greift,  und  sich  erinnert,  wie 
er,  den  einen  Tag  ^in  eifriger  Miasmatiker,  den  andern 
nioht  mehr  am  Contagium  zweifeite ,  und  den  dritteu  sich 
erschöpft  vor  die  Stiroe  schlug  und  n^hts  mehr  g^ubte. 
Als  man  nun  nach  ü^O  Jahren  wähnte,  das  Ziel  err^ich^  zu 
haben,  und  jede  Isolirung  der  Cholera* Hrtoken Tür  nutz- 
^^%  eVachteie,  erheben  sich  gerade  wieder  Stimmen,   wel- 


.3sa 


ehe  d«8  CoiiUgiiuiii  mcbt  bfczweifelQ.  Diese  Stimmen  sind' 
l&räflig  und  bringen  gute  Gründe  vor ,  und  Herr  Oberme«» 
diunakath  .Eran;qae  trieb«  einige  bedenkliche  Wolken, 
über  den  heitern  Qimmel  der:]VIünchner  Sanitäts  -  Commis» 
^ion  .welch«  wieder  zu  verscheiiohen  er  aber  eelbst  mithalf, 
r.  "  Was  soll  man  sagen ,  wenn  sich  uns  «in widerlegbare 
Thälisachen  entgegenstellen!  von  welchen  die  einen  die  Con- 
tagiositats  die,  andern  dagegen  eine  Genesis  aof  epidemisch« 
miasmat^hem  Weg^  ausser  Zweifel  zu  stellen  scheinen? 
Wie  muss  man.  tnrtheilen,  wenn  Leute,  welche  dfjn  Keim 
der  Cholera  im. Leibe  tragen,  an  entfernte,  gänzlich  Cho- 
lerafreiß  jGegenden  reiseii,  woselbst' ihre  Krankheit  erst 
zum  Ausbruche  kömmt,  aber  auch  alsbald  andere  Indivi- 
duen ihrer  Umgebung  von  derselben  Krankheit  befallen 
werden?—  Ich  erinnert  ^  hier  nur  an  die.  bekannten  Ge* 
schichten  von  UiFenheim  und  Pfersee !  —  Wie  aber  im  Ge* 
geiriheile,  .'v^nn  in  Gegenden,  deren  Bevölkerung  mit  Cho- 
lepra-^Orte^,  durchaus  in  keiner  Berührung  stand,  sich  plölz-. 
lieh  mehrere  Cholera- Fälle  zeigen  und  den  Anfang  zu  einer 
Epidemie,  machen  ?  -  ^ 

.Ich. habe  mich  bemüht,  in  einer  Cholera^chrift  *)  die 
Gesetze  V  nach  welchen  die  Entstehung  und  Verbreitungs- 
art  wahrachei^lich  wird ,  darzustellen*  Weitere  Forschun- 
gen, werden' Vieles  davon  als  nutzlos  und  unhaltbar  erwei- 
sen;  wenn  aber  nur  Einiges  wahr  bleibt,  so  ist  es  ein 
grösserer  Voirtbeil ,'  als  diejenigen  gewähren,  welche  aus- 
ser der  contagiösen'  keine  andere  Verbreitungsart  gestat- 
ten:, oder  diejenigen  , "" welche  gegen  jede  Spur  eines  Con- 
tagiums  eifern,  Mer  diejenigen,  welche  sich  in  den  Eleh- 


<**H 


^)  Dto  Herr  Yerfesser  überreichto  sie  dir  Vereins  •Bibliothek  zum 
•  Geschenke,  wieJni'2«  Hefte  JL  B.  dieser  Aanalen  im  Verabcich" 
:  nisse  der  Bndiergescheoke  «n|[egeben^ist* 

Die  Redaktion. 
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trizitHU-MissVel'hSltaissen  verwicMt  haben,  oder  endUdh 
jene  guten ,  «nt  einer  sehr  heiligen  Schule  hervorgegange- 
nen Christen,  welche  die  Cholera«Epidemie  der 
enormen  Stttidenverbreituttg  aufhaken.  Ein  bra« 
Ter  Arzt  ha(  die  Religion  xwar  sehr  nothwen^g^  denn 
er  bedarf  ihrer  Tröstungen  tUld  Stärkungeti  gegen  Un« 
dank,  Vorurtheil  und  Arroganz  des  t^ubliknms, 
auch  hat  er  Gelegenheit  sie  fluiztotiben  durch  ü neigen- 
ntttxigkeit  und  bereitwillige  Hülfeleistungen, 
aber  er  nuss  sich  für  seine  Path6logi<^  und  historische  Ent- 
wicklung der  Krankheiten  die  Erbsünde  und  das  folgende 
Sündenregister,  und  bei  seiiieitl  therapeutischen  Bestre- 
bungen alle  Hohenlohe,  Lükaszettel  und  Medail- 
len der  unbefleckten  Jungfrau  verbitten.  Die 
jetzigen  Jesuiten  sind  zwar  nicht  niehr  jene  geistreichen, 
wohl  zu  fdrchtenden  Miüiner,  doch  machen  eidige  davon 
^rstaunenswerthe  Kapriolen,  um  eine  m^fstisch - spiritui\}i- 
stische  Medizin  tu  gründen ,  wobei  jedoch  ihre  l4ttmpheit 
nicht  gestattet,  die  eigentlichen  und  tiefer  liegendeii  Zwecke 
zu  verschleiern.  "&$  giebt  nichts  Absurderes^  als  Wenn  un- 
sere uralte,  aber  täglich  iü  frischer  Jügi^ild  neu  etblÜhende 
Wissenschaft  mit  einer  historisch -mittelalterlich  ^stabilen 
Doktrin  gleiche  Tendenzen  äussern  und  fxx  gleichen  Zwe- 
cken verwendet  werden  ftoU^  <«• 

Betrachtet  man  die  Natur  einet  epidemischeü  Krank- 
heit von  allen  Seiten  ^  so  wird  sich  immer  die  eine  oder 
die  andere  schwächere  erspähen  lassen,  welehe  den  Waffen 
einer  Sanitäts  -^  Polizei  zugänglich  ist  So  lange  man  sich 
bei  der  Cholera  nur  um  Contagiositat  und  Nichtcöntagiosi- 
tat  stritt^  waren  die  meisten  Maasregeln  veigebens  lind 
fruchtlos^  da  ein  Kordon  eben  so  verwerflich  als 
eine  vollkommen  thatenloseUnterwerfung  ist, 
und  so  lange  man  das  Miasma  in  trüben  Kanülen  ete«  fAer 
in  der,  von  ponderablen  selbst  pslpablen  Körpern  geschwän- 


S55 

« 

gerten  Lnft  nblidite,  lioimte  liian  dei*  Krankheil  weder  dlureh 
Raoimiiig  enlerer,  noeh  durch  Ririnigimgtvgrsnche  kzterer 
den  geringsten  Einhalt  thun«  Die  seltaamen  Launen  der 
Cholera  haben  gezeigt ,  dasa  eine  medizinische  Polizei 
nichts  gegen  ilu*e  Entstehung  und  Weiterrerbreitung  aus» 
richtet,  wenn  sie  sich  an  kosmische  und  tellurische 
Causalmomente  hält ,  sej  es  d^  Cpntagium ,  oder  ein , 
vor  der  Hand  noch  in  der  Idee  schwebendes  Miasma  ^ 
(was  aber  schon  mit  dem  Namen  ^^OxjrcaAon-bf driir^*  iuch 
als  Phosphor -Wasse^toff- Gas  bezeichnet  wurde)  oder  ein 
Elektrizitätsmissverjiältniss  in  der  Luft,  oder  die  Insekten 
der  Cholera  «Entomologen«  Betrachtet  man  dagegen  die 
Cholera  im  IndiTiduum  und  stellt  man  .  ein  genaues  Kran» 
kenexa^lnen  an^  so  findet,  itian  ticher,  (einige  und  besonders 
zu  Anfang  der  Epidemie,  rapide  InTssionen  abgerechi^et)  dass 
der  Kranke  eiiien  oder  mehrere  Tage  ror  dem  Ausbruch 
jener  Höhe,  die  man  erst  Cholera  nennt,  bereits  Ton 
der  Cholera  befallen  war^  und  dass  diese  Vorläufer  und 
Keimsymptome  .derii  Kranken  90  wenig  Beschwerden  mach- 
ten, dass  er  sie  meist  unbeachtet  bestehen  liess* 

Diese  schmerzlosen  Diarrhöen,  bei  gutem  Appetite, 
häufig  ohne  Missbehägen,  sind  das  Tückische  der  Krank-» 
heit;  däss  aber  die  Heilkunst  so  viel  gegen  dieselben  aus* 
richten,  ja  meistens  den  wirklichen  Cholera- Ausbruch  ver- 
hüten kann^  ist  eine  starke  Waltse  dagegen,  und  die  Hand- 
habung derselben  ist  die  wichtigste  und  fast 
einzig  lösbare  Aufgabe  für  die  SanitHts^Poli- 
zei  bei  jeder  Cholera-Epidemie«    •  ^ 

Mit  grosser  Anstrengung  und  Aufopferung  wurden  bei 
der  lezten  in  München  Hülfs ans t alten  errichtet,  wel- 
che von  seltener  Liberalität  und  bis  ins  Kleinste  gehenden 
väterlichen  Aufmerksamkeit  der  Staatsregierung  für  die 
bedrohten  Einwohner  zeugten«  Unter  vielen  ttefilichen 
Vorkehrungen ,  die  theila  der  Armenpflege  ^  theils  der  Po- 
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li^ei  angebore»)  «rwSÜine  idi:    1)  die  Stipp  laiianttaL 
t  en  ^) )  die  in  ^  Tertduedmen  Xokakn  tägKcli  iSbet  6000 


,im~^ 


*y  Der  Gefälligkeit  des  Herrn  I^rofessors  Dr.  J.  B«  Priedreich 
in  VVeissenburg ,  welcher  sich  um  den  "Verein  schon  so  manche 
Verdienste  envarb,  verdanken  wir  ilie  folgenden  Stippenrä- 
zepte,'  Wie  sie  inBaiern'zur  Zeit  der  Cholera  mit  so  toiisge- 
xeichnetem  Nutun  in' de Ift  besonders  errichteten  Sup- 
pe na  p  at  a  1  fe  e  n  berettet  wsrden ,  wobei  bemerkt  wird ,  ^Hs 
jedes  Rezept  für  fünfzig  Pojftionen  berechnet  ist,  so  da«.8 
dem  Armen  die  Portion  der  Suppe  nicht  ü(>er  zyy^i 
Kreuzer   zu  stehen   kam« 

L    Brodsnppe  mit  Fleisch: 
Hau^rod     .      •  :     »       «       •       •       — fl«  36  kr. 
Zugehör  (Salz)         ♦      , .       .        .       —  „    9  „ 
Fleisch  4}  Pfund      «       •        ...       —  .„  55  ,9 


ifl.  ^kr« 

.    H.    Kartoffelsuppe  mit  Fl 

ei  ach: 

Kartoffel  2  Viertel   .        .        ..       « 

—  fl.  SO  kr. 

Einbrennen       •        •        •       •     .  «> 

—  »>  H  n 

Grünes  und  Zugehör      .  •        « 

—  v^o  „ 

Fleisch  4}  Pfund     .        •        • 

—  v  45  n 

1  fl.  40  kr. 

IIL    Reis -Suppe: 

# 

Reis  6  Pfund           •       •       . 

i  fl*  18  kr. 

Zugehdr           .       .     ,  . 
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Fleisch  2  Pfund       •       .        •        , 

—  „  20  r 

i  fl.  46  kr. 

IV*    Brenn-Suppes 

Hausbrod        .  «       •'      •       »        • 

—  fl.  50  kr. 

Kümmel ,  inis  Zugehdr 

"-  M     *  »1 

Einbrennen      •        •        •       •  •    • 

• 

""  n  45  M 

• »                     * 

1  fl.  40  kr. 
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Pditimieii  Supp«  ^geü  äupp^nbillete,   ireltbe  AenXe  er- 
tfaeilten^  Teräbfolj^eii  lie88eii';    2)   üäsB  jeder  Distriktsartt 


y.    RoIlger8ten«,9appe:i^ 

ftoil^ferstu  6  Pfund    ,  ,.  .^.^.   .     .  .        —  jl,  4g  jqr.  ,  .> 

Öriines.'una  Zugehör   |  .,    '    ,  '     .        -.  ,,  ^2  ,,  .      r.        ^ 
Fleisch  4  Pfand       .        •        *        *        —  ,,  40  y 

VI.    Biergefstfl  ^«it.  :Fiei»ch:v>i  •}  i  li 

Mehl       •    •    .       •        ;        ...        —öwdOte. 
Grünes     •   ,     ♦        •        .  •      .  .      4        ""  ix  .  9  jj- 
fiicr  .'  ^     .         .        *        .      .  .        -  „  ^6  „  J 

{{uhneisch  S|  Pfund        «        *     ,  •        """  99  3^  79 
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.1  fl.  40  lur*      ... 

YlII»    Tropfsappe  mit  Fleisch) 

Mehl 4        -^  04  2/L  l(i*A 

£«ier  •  •  •  .  •  4  "-*  )«  15  )i 
Grünes  .  «  ^  4  4  4  ^^  ,,  ^0  79 
FIfeisch  5  Pfuhd        .        *        .        .       --'     So  i,   ^   ' 

lfl.40kr.^,;, 

Bemeritongen:  1)  Üas  Fleisch  irird  gänzlich  yerlcocht. 
Und  geht  ohne  allen  Abfall  in  die^  Suppe,  u^er  3  .  i) .  die  Suppeii 
sind  hier  nach  dem .  örade  ihrer  IVahrhafligk^'t  und  Krafl  quali^ 
fizirt,  besonders  eignen  sich  Nr»  7'  und  8  fllr  Kranke  und  ttecon 
'  vaie^zedten  $  ^e  Suppe  Kf.  l  kann  bfesoifdei's'  tai'  TAdivIdu^ii  ^ 
welche  sich  anstrengender  Handarbeit  unterziehen  j  durch*  Hin- 
augabe  von  14  —  16  kr«  für  Eier  Und  Hiffltw^nahjpe  toi;l  1^^  Pf; 
..  Fleisch  bei  BaifoehiBltong  de«  Pf^isiss  V9|f^  .^  .kr^  ^eientliob  «d 
r«abrha(UgkeitgavTinnen,  wie  d«/^  aiiph-dif^  Sapp^  firi  Si^^d^^K 

Annal,  d,  SiaatiOrznnkundM.  III.  t  HtfU  It 


««9 

freies  Pajffy:ojir  hi4tßf'  i^|i£  Anw^isung^zetteln  jeae  Ge« 
l^ust&ide  ^  t^rieio^B^n^  wQr<aa  ei^'ia  dücfiigeii  FAmitieo 
Mangel  fand,  worauf  eine  ^CommUsion  des  Armenpfleg- 
schafts -  Käthes ,  ohne  Prüfung  oder  sonstige  Er« 
\  sch'werung  diese >  Oeg^niBtäüde ^  als  Betten ,  Kleider , 
Holz  u.  Sgl.-  unverzüglich'  auslieferte ;  '  3)  dass  täglich 
auf  dem  Kathhause  eia  Petftionsausschusa  versam« 
melt  war,  'lun  jedem  Bittenden  Gehör  zu  gehen  und 
augenblicklich  Hülfe  zu  verschaffen;  4)  dass  an  6 
verschiedenen  Plätven  der  S-tad't  Sänften, 
Tragb  ahreni'tind  Träger  in  hinreichender  Men-- 
ge  vertheilt  waren;  und  5}  eine  grosse  Anzahl 
Krankenwärter  mit  dem  zur  Krankeuwart  nöthigen 
Apparate  (z*  B»  Leihschüsseln  und  Wärmfla- 
schen) stets  auf  einem ,  bestimmten  Lokale  zu  finden  wa- 
ren u.  s.  f. 

Für  den  Arzt  aber  besonders  interessant  tmd  ausschliess- 
lich' bei  der  Cholera  -  Epidemie  segensreich  wirkend  wa- 
ren die  ärz.tlichen  Besuchsanstalt^a« 

Man  hat  das  Originelle  derselben  der  baierischen  Staats- 
regierung rauben,  und  die  erste  Idee  einem  Engländer 
zuschreiben  wollen*  Ich  katfnf  darüber  hicht  urtheilen  und 
suche  die  i^rsache  hievon  einerseits  in  Missgunst,  an- 
dererseits m  der  Bescheidenheit  und  dem  Mangel  an  Selbts- 
gefiihl ,  welche  in  deutscheu  Charakteren  überhaupt  lie- 
gen ,  imd  in  Folge  deren  man  versucht  ist ,  grosse  Ideen 
und  Einrichtungen  im  Vaterlande  für  englischen  oder  fran- 
zösischlen  Ursprungs  zu  halten ;  so  viel  aber  ist  gewiss  , 
dasfs  die  ärztlichen  Besuchsanstalten  zuvor 
noch  pirgenis,, in  München  aber  zum  ersten- 
male  in  voller   Ausdehnuug   ins   Leben   tca.ten 

■■»''* !»■> "i  «  »''■  .  i        M 

VermehiHtti]^  'diislftrodes  von  S6  .auf  48  kr»  und  die  Reisstoppe 
Nr.  S  dürck'  beSmischong  von  ii  kr.  för  Eiisr  bei  einer  Preiter- 
höMing  von  2  allP3'*'kr.'  AMr-an  Nafarhafligksit  gewinnen  linn. 


uad    mit   behurrliebe^r  Konseqaenz    durchge- 
führt  wurden.  ,    I 

Man  theilte  zu  dem  Behufö  die  ^tidt  vi  18  Diatrik^ 
ein,  gab  jedem  eijien  Distriktsaira^t  bei,  und  mietbete 
in  jedem  ein  passendes.  Amtslobäl,  in  welcheiü  die  A«si-> 
stenzärzte  und  Gehülfen  Quartier  nahmen,  Lezt^re 
und  die  WobnuHgenL  Aät  Di^txiktaSrzte  wurden  in  ofeätÜ^s 
eben  B^lianntiiiäebun^en  dem  PubUbum  mitgetbeill. 

Zur  leiijbteren  Auffindung  der'  ärztlichen  AmtsLokäil«! 
,  hatte  man  yelfiigt ,  das»  an  Jedeni  dcirselbeh  zur  Nachtzeit 
eine  Laterne  mit  l'otbgefärbten  Gläsern  ausge- 
hangen wüi'de.  Zur  Erleicbteruoig  und  möglichst  icbhel« 
len  Fojrderung  des  Dienstes  dtfr  Aerzte  der  Besüchsanstal- 
ten  waren  Ton  Abends  8  Uhr  bis  zuitt  Morgen  an  6  ver^  . 
sebiedenen  Plätzen  f^iak^rWägen  in  Bereitse'häft 
gehldten. 

•Diese  Besuchsanstäteü  hättdü  einen  vierfilcheä  Zweck : 

1)  Die  Erforschung  dcis  Gesündheitszustiin- 
des  sämmtlicher  Einwohner  der  Stiidt;  und  die  Aii^niit- 
teiung  jener  Fältd,  iii  wcflchen  vorsorgliche 
Behandlung  zulääsig  wurde,v  wesshalb  die  Assi-? 
stenzärzte  und  öebülfen,  während  stets  Eiiier  sich  auf  dem! 
Amtslökale  aufhalten  mus£fte,  von  Haus  zu  Haus,  ztt^  säzümt« 
lichexi  Bewohnern^  fast  täglich  giengen,  theils  um  dieje- 
nigeü, .  welche  aus  Leichtsinn,  Unaufmerksamkeit  oder  eineni 
anderü  Grunde!  leichte  Krankbeitszüs^tande  (meist  Cholerai- 
Vorboten)  'Vefschwiegen ,  aufmerksam  zu  maclien ,  und  die' 
geeignete  pröphylaktis(:he  Behandlung  entweder  iiti  Fälle 
der  Noth  selbst  einiuschlageri ,  oiäf  sie  deid  hetreffefidcn 
Di^triktsür^t  iiiftch  genpachter  Anzeige^  zu  überlassen  ^<  oder 
VorkehrUiigen  zur  Transförirüäg  in  eine  Heilanstalt  zu  tref- 
fen ,  —  theils  uni  ein  gefährliches  diätetisches  Verhalten 
eines  öder  des  andern  Hausgenossen  dder  schädlicih^  Haus- 
mittel ii,i  B^  Glühwein)  zu  ändern  uiid  zu  verbäHnen.  EJei 
s^lobeü  berifittelten  iSj'krankteii^,    welche  Hausfärzte  heM^ü  ^ 


machte  man  aulhierksatn,  dieselben' Sogleich  holen  zu  las« 
aen ,  und  ordinirte  nur  dann ,  wenn  man  seiner  nicht  zei- 
tig genug  habhaft  werden  konnte.  >  Jeder  besuchende  Assi- 
stenzarzt oder  Gehiille  hatte  täglich  beiiäuiig  40*  Häuser 
zu  versehen« 

2)  Ein  trefflicher  Zweck  der  Besuchsanstalten  lag  in 
der  wohlthätigen  Beruhigung,  stets  in  der 
Nähe>'rztliche  Hülfe  zu  finden,  welche  bei  der 
grossen  Anzahl  des  ärztlichen  Personals  ,  bei  der  zweck- 
mässigen Vertheilung  und  bei  fortgesezter  Anwesenheit 
wenigstens  eines  Arztes  in  dem  Amtslo  cale ,  k  a  u  m  e  i- 
nige  Minuten  ausbleiben  konnte. 

3)  Es  konnten  die  besuchenden  Abrzte  bei  dürfti- 
gen Familien  aus  Mangel  und  Noth  entstan- 
dene Uebelstände  entdecken,  welche  Löztere  aas 
Schaam ,  Bescheidenheit  oder  Indolenz  verschwiegen  hat- 
ten ,  indem  so  durch  Abhülfe  wahrlich  nicht  wenig  dem 
Umsichgreifen  der  Epidemie  gesteuert  wurde. 

4)  DaSs  de  n  Unbemittelten  unentgeltlich 
die  •  f leissigste  ärztliche  Hülfeleistung  zu- 
kam, versteht  sich  von  selbst.  Aber  auch  die  Bemit- 
telten  hatten  dem  Personal  der  ärztlichen  Besuchsanstal- 
ten kein  Honorar  zu  entrichten ,  indem  dasselbe  von 
der  Regierung  besoldet  war. 

In  18  Distrikten  waren  18  Distrijitsärzte ,  be- 
reits praktische  Aerz^te,  welche  alle  Bedingungen 
und  Forderungen  des  Staats  erfüllt  hatten,  tä*glich  mit  3  fl^ 
5S  Assis tenzärzte^  als  promovirte  Doktbren, 
welche  sieh  im  biennium  practicum  befanden,  täglich  :piit 
2  fl*  und  29  ärz  liehe  Ge  hülfen,  Kandidaten  der 
Medizin  im  lezten  Jahre  und  klinische  Prakti- 
kanten,   täglich    mit!  fl«  angestellt. 

Die  Lokal  -  Sanitäts  -  Kommission  machte  in  mehreren 
Anschlägen  dem  Publikum  bekannt,  dass  fiir  Bemittelte 
kmd  Unbemittelte   ein  regelmässiger  ärztlicher  Besuch  von 


0   / 


Seite  der -Jfosiicfcstiislallcb  ins  [Leben  trete  ^  um  äeh  soi^gl 
^amefli^und  klugen  Familienvater )  so  wie  die  einzelnea 
Individiien  (auf  niolit  89rg8ame,  insonderheit  Gesellen  nnd  * 
Dienstfayten  fand  es  die  grossste  Anwendung)  auf  ailenfall- 
sige,  d^ 'nicht  atztlioheb  Auge  nicht  bemerkbare  Vorix^ 
ien 'der' KrahUieit  ihBglich  schneU.  aufmerksam  zu  machen 
und  in  den  Fall  zu  setzen,  sich  rechtzeitig  ärztlicher 
Httlfe  ztt  versichern.  (&•  Bek^ntmachnngen  von  26.  Okt 
und  3.  Nov.  1836)*  *-*  Alle  bisher  mit  dem  Tode  geendet 
ten  Kränkheitsfidle,  beisst  es  dort,  waren  erweislich  mehr 
oder  weniger  in  den  ersten  Stunden ,  wohl  auch  Tagen 
vernachlässigt  worden*  Wer  bei  den  ersten  Anzeigtn  des 
Uebelbefindens  sich  schnell  zu  Bette  legt ,  alsbald  nach 
ärztlicher  Hülfe  sendet,  ist  bei  sonst  gesundem  Körper  und 
beobachteter  regelmässiger  und  massiger  Lebensweiflie  in 
der  Regel  gerettet ,  während  das  zu  späte  Anrufen*  ärzfli- 
eher  Hölfb  beinahe  immer  und  zwar  sehr  schnell  zu  einem 
unheilbaren  Zustande  führt. 

Allgemeine  Präservativ-  oder  Hausmittel  helfen  nichts, 
da  die  Krankheit  trotz  ihres  im  Allgemeinen  sehr  schärf 
bezeichneten  Charakters  ihre  einzelnen  Modalitäten  nach 
der  «Verschiedenheit  der  Kdrperbeschaffenheit  und  der 'dem 
Krankheitsausbruche  unmittelbar  vorangegangenen  Diätsver- 
hältnisse äussert.  •       -•»*;.> 

Die  gesammte  Geistlichkeit  aller  Coiifessionen ,  die 
Herren 'Distrikts  Vorsteher  und  einflussreiche.  Personen  tfUer 
Kathegorien  werden  .kräftigst  mitwirken  ^  dass>  diese  *durcli 
die  väterliche,  Fürsorge  Sr.  Majestät  des'  Königs  so  Wohl- 
thätig  .  und' wohlwollend  begründeten  Anstalten  im  VolMn 
Umfange  bentizt  werden.  > 

^Sämnitli^he  Districktsärzte,  die  übrigeb  Aerzte  und  Me- 
dizinalbeamte der  Stadt,  so  wie  die 'fremden  Aerzte  ver» 
samdielt^n  sich  täglich"  unter  dem  Präsidiun»  des  K.  Staats* 
minister«  des  Innern  von  llJ—  1  Uhr  in  dem  Sitzungs- 
saale  des  Regierungsgebäudes ,    woselbst  sie '  ihrte  Rapporte 


liici  «ngdiofen,  cnrSliiie  idi:    1)  die  Snppenanttai- 
ten  ^)9  die  in  9  wauMeimm  lÄiuim  tiglidi  iShat  0000 


*)  Der  GefiOjgkeit  des  Herrn  Profestort  Dr.  J.  B*  Priedreich 
in  Weineninu^ ,  welcfaer  nch  am  den  Terein  tdion  to  mandie 
Terdieoite  erwarb,  verdäiilien  wir  die  folgenden  Sappe'nre- 
septe,  wie  ne  m  Baieni'znr  Zeil  der  Gboleri  mit  to  aosge- 
aeidinelan  FlnlicB  in  den  besondere  erriehteten  Snp- 
penanetalten  benilel  wnrden,  wobei  benKrfck  wvd,  daif 
jedes  fteiepl  §ar  funfsig  Porlionen  berecbnei  kt,  io  d^ms 
dem  Armen  die  Portion  der  Sappo  nicht  über  xwf  i 
Krenser  sn  stehen  kam« 

L    Brodjnppe  mit  Pieiseb: 
Bansbrod     .««•..       — IL  36  kr. 
Zngthöt  (Salz)         ,      . .       .       .       —  ^    9  „ 
Fleisch  4)  Pfand      •       «  •       —  99  55  99 

ii.  40  br« 


xm»  4U  BT« 

•    B.    Karteffeisnppe  mit  Fleiacb: 
Kartoiel  t  TimUl  .  .  —  IL  SO  br. 


.        -        •       -        •        —  ♦,  i4 » 

Griines  mid  Zogehör       •       «  -.  „  10  „ 

Fleiscb  4}  Pfand     «        •  —  n  45 


iü.  40  br. 


BL    Reis -Sappe: 

Reis  $  Pfand  •        •  •  i  IL  18  br. 

Z"«^b8r  -^    8„ 

Fleisch  2  Pfimd       .  .        .  —  »  «0  r 


i  fl.  46  br. 


IF*    Brenn-Snppes 

flnsbrod  «       •        .       «        •  ^  i«  50  br« 

Koflund ,  Ank  ZagehSr  ..  ^    5  „ 

Einbrennen      •        •        •       •  •    •  —  n  4^  n 

iC  40br. 


^^  «65 

'       Bei  Dübr**"«»*- 
hei  «adcbwÄiig''"*  «itea,:a«»  Aente  der  BesucHs. 

Lf    &n«t  *»«*  ^  r"  f  ****^^  ^"^''h*  ««^  d«  Be. 

y^  ,  .  i  -»tM«  B-  dgl.  darin  sahm^ 

^he»  ''"^  ^      J  ?  ■  '*'"*'**'»  ^«e  «todem 

*    -  •  «o  *      ▼:;'«'  WAhren  Absicht  <des 

>  ^.äI*'  -•       ^  «genea  Htuse 

'   '  BökSmpfhng  eiöe* 

.  Grünau  '  ^     ▼iellfeicht  wen% 

^ele»*hten  und  zu  teseitigen.  •»-«>  dkeel- 

1^   Es    ist  eine  nicht  selten  geu^ 
aie  Cholera  durch  ein  Contagium  verbreitet 
Trager  sogar  Kleidungsstücke  und  Waarenartikel  bK 
ten,  weswegen  Aerzte,  welche  Cholera  -  Krunke  besuc,.    .  . 
dttrcl^  weitere  Besuche   bei    Gesunden  gerade  zur  Veti),^ 
tung  der  Krankheit  am  meisten  beitrügen.    Sollte  es  ^^^ 
leicht  noch  Aerzte  gteben^    welche  diese  Mi^ung  theilen 
so  bitte  ich  dieselben,  eine  Cholera  -  fipidemie  9^11  beobäph. 
len,  und  sollten  sie  deunoch  darauf  beharren ,  so  ist  ihnen 
gewiss  das  Truggebä'ude  ihrer  vorgefeissten  Meinung  lieber, 
als  die  deutlichsten  Offenbarungen  der  Natur, 

Da  man  gegen  das  Publikum  kein  Nescio  äussern 
darf,  um  nicht  eine  grosse  Aluthlosigkeit  zu  verbreiten, 
80 .  spreche  man  wenigstens  mit  Bestimmtheit  aus:  die\ 
Cholera  könne  weder  durch  leblose  Gegen« 
stand«  noch  durch  iebende,  gesunde  JVIen« 
•  jBcheU)  wenn  sie -auch  mit  Cholerakranken  in^ 
hk'nfigc  Berührung  stunden,  auf  andere  ge<« 
•  unde  Menschen  übertragen  werden« 

Sollten  wir  in  so  limger  Zeit  nicht  einmal  so  viel  her- 
ausgebrapht  h4)en ,  so  verdienen  wir  den  Vorwurf  der 
Stümperbaftigkeit  mit  Recht«  Eingeweihte  dürfen  sich 
einander  gestehen,  da98  solche,  die  wirklich  an  der  Cho« 


i 


,  " 


^ev  de;i  Stand  der*  %ideiiiie ,  &te  -  Beobachtungen  über 
Aen  Charakter  derselben  und  etwaige  neue  Vorschläge  zur 
*  6fikai0i|)fung  abgaben  und  den  Generalrapport>  empllengen. 
!}>  -Q^ffeatliche' Lobeserhebungen  und  mitunter  leichte  RÜ^ 
anhatten  das  Gi|te,  daaa  die  Thätigkeit  der  An- 
4taitfj3i  st^ls  in  Athem  erhalten  wurde,  v.nd 
dufsä'fnan  ein  mühjeyolles  Ringen  und  Nachei« 
ii^rnzur  Erzj.|s],iing  günstijg  gantender  Rappor- 
.40..b.e merken   könnte*  — 

1,  Durch  welche  Vorbauungs  -  fli^r  *  Methodea  man  nun 
an  München  Resultate  gewann  ist  s.  Pfr.II  der  yorläufi- 
gtin  A«fscbliisse  >  über  die^  asiatische  Brechruhr  etc«  ange- 
geben =  und  sämlntlichen  Aerzten  des  {(önigreidi^ 'mitge- 
IheiU  worden.  ^ 

iDa  yerschiedene  Unterleilbskrankheite^ ,  besoiiders 
Diarrhöen^  selbst  anscheinend  ganz* unschuldige,  zur  Zeit 
der  ^Epidemie  beinahe  durchgehends  und  zum  Theil  sehr 
rasch  in  die  Cholera  übergehen»  und  die  Diarrhöe 
übeJrhaupt  in  den  meisten  Fällen  sich  als  Be- 
gijia  d^r  Krankheit  darstellt,  so  fand  man  schoti 
bei  der  Behai^dlung  solcher  Fälle  eine  diätetische  nnd  the- 
rapeutische RUck^^cht  auf  diesen  moglicl^en  üebergang  für 
aehriipthw^ndig.  Die  meisten  A^i^^te  reiphten  gegen  sol- 
che Durchfälle,  be$.Qyi4ers  ^enn  sie  nach  Indigestionen 
oder  Gemifthabtswegungen  ^nt^tanden  waren ,  die  Brech- 
wurzel (puly,  ßr^v  VI  —  X)  alle  8  *-  12  Minuten  1  Stück, 
bisTciehlichea  Erbrechen  erfolgt  vrar. 

Bei  Mangel  der  Tnrgeszenz  aach  oben,  ocler  der  ga- 
atriachen  Symptome  überhaupt,  T(erordnete  man,  bis  die 
Ausleerungeil V dicklich  wurden,  Folgendes: 
m  Rec.  Rad.  rhiei  gr,  I—  II,  alle  1  —  2  Stundeii  1  Stück, 
bisweilen  in  Vedbindung  mit  rad.  Ipecae*  gn  i ;  oder  einen 
schwachen  Aufguss  von  Ipecac*  mit  Rheum  (ana.  gr«  VI  -— 
XII)  ;  daneben  Chamillen-  pde/  Münzenthee ,  strenge  Diät» 
und  Aufenthalt  im. Bette. 


\^ 


26» 

Bei  DiärÜideii  ^  iii'  «olmstra  iisnä  irollbltftlg^n  Koipern , 
bei  ^eicliMätigem  OefShl  von  *  Schwere  «oder  Dtuok  im 
Hopf y  t&ast  und  Herzgrube  nretbinderte  nicht'  selten  eine 
Aderlasa  <\^on,«Uben  bi^iTirölf  Unzen  den  IJebergang  in 
Cholera^  <  :       .> 

Wichen  Dorehialle  nicht  bald  anf  die  angeführte 
Behandlung V  Ao  bekämpfte  man  aie  nicht  selten,  und  hin- 
derte ihH  Entwicklung  zur  Cholera  durch  Calomel  (gr.  ^  — 
^)  mit  Opium  purum  (gr.  ^  ^-^  i)  alle  2  Stunden  1  Stück. 

Einige  Gründe  gegeti -die  Errichtung '  Ton  ärztlichen 
Besuchsanstalten ,  versuche  ich  in  folgenden  Nummern  zu 
beleuchten  und  zu  beseitigen* 

1)  Es  ist  eine  nicht  aelten  gefasste  Meinung,  dass 
die  Cholera  durch  ein  Contagium  verbreitet  werde ,  dessen 
Trager  sogar  Kleidungsstücke  und  Waarenartikel  seyn  könn- 
ten, weswegen  Aerzte,  welche  Cholera  *  liranke  besuchten, 
durci^  weitere  Besuche  bei  Gesunden  gerade  ixxx  Verbrei- 
tung der  Kraqkheit  am  meisten  beitrügen.  Sollte  es  viel- 
leicht noch  Aerzte  gteben^  welche  diese  Meinung  theilen^ 
so  bitte  ich  dieselben,  eine  Cholera  -  Epidemie  zu  beobach- 
ten, nnd  sollten  sie  dennoch  darauf  beharren ,  so  ist  ihnen 
gewiss  das  Truggebäude  ihrer  vorgefassten  Meinung  lieber, 
als  die  deutlichsten  Offenbarungen  der  Natur« 

Da  man  gegen  das  Publikum  kein  Nescio  äussern 
darf,  fun  nicht  eine  grosse  Mnthlosigkeit  zu  verbreiten, 
so .  spreche  man  wenigstens  mit  Bestimmtheit  aus:  die' 
Cholera  könne  weder  durch  leblose  Gegen« 
atänd^e  noch  durch  lebende,  gesunde  JVIen- 
jscheny  wenn  sie -auch  mit  Cholerakranken  in  ^ 
häufiger  Berührung  stunden^  auf  andere  ge^ 
aunde  lüenschen  übertragen  werden« 

Sollten  wir  in  so  langer  Zeit  nicht  einmal  so  viel  ber- 
ansgebrapht*  haben ,  so  verdienen  wir  den  Vorwurf  der 
Stamperbaftigkeit  mit  Recht.  Eingeweihte  dürfen  sich 
einander  gestehen  ^  dass  solche ,  die  wirklich  an^  der  Cho' 


1^^  leOßUiy  .die'  Krioildieit  Avf  Eiwelne*,  wdehiß.aBer  eine 
)>Adeut0ad.e -Reoeptivilat ,   reap«  Disj^osition. haben  .mlUsen, 
4Uerding9  übertragen  köiineii;  da  -aber  der  Sohadm,  wel- 
cbev  duroh   die   d^raas  entateheade  Eiu^ld^  tilkbeperiMiBg , 
Isolirung  der  Kranken,    Mangel   an  Krankenpflege  wegen 
'Scheue  der  Umgehung  u*   dgL  -viel  grössc^r  iaty  als  )ener 
der  freien  Ko^mmuhikatiön ,  .so   sind  dergleichen  Mitthei- 
lungen an  daa  Buhlikum  um -so  mehr   zu^  Ventieiden ,   ala 
doch    immer,  bedeutende     Cholera*  Diaposi^oa    vorhanden 
seyn   mufts.^  un^  tqu  der  Krankheit  befallen  .zu  wejfden, 
und  Lezteree  ohiiedepi  bei   einem  Von  der  Epidemie  über« 
zogenen  Orte  kaum  vermieden  werden  kann.     Gerathen  ist 
es  immer),  einen  Cholerakranken   aus  der   gemeinschaftli- 
chen Schlafstube  einer  Familie ,   eben  so  aua  Krankenzim- 
mern,   in   welchen   sich  sonst  keine  Cholerakranke  befin* 
den ,  zu  entfernen.    Es  möchte  oft  der  psychische  Eindruck 
am  meisten  influiren ,  und  die  Fälle ,  dass  Menschen  beim 
Anblick  eines   Cholerakranken,   oder  einer   Choleraleiche ^ 
selbst  aus  einiger   Entfernung,   schnell  von  der  Krank- 
heit befallen  wurden ,  sind  nicht  selten. 

Die  Verbreitung  von  Epilepsie  auf  mehrere  Individuen 
eines*  Erziehungsinstitutes  wird  kein  Mensch  einem  Con- 
tagium  zuschreiben  woUen  !  ? 

Diesem  Abschweifung  füge  ich  nur  noch  die  Bemer- 
kung über  die  auffallende  Unsc^hädlichkeit  der 
Cholera  -  Kadaver  bei.  Wer  Receptirität  für  die 
Krankheit  hat ,  wird  sich  kaum  einem  Cholera  -  Orte  när 
hem  dürfep,  oh^e  dass  sich  nicht  bei  ihm  geUndere  oder 
stärkere  Krankheitssymptome  zeigen ,  wie  mir  nebst  meK« 
reren  württembergischen  Aerzten  noch  viele  meiner  verehr- 
ten  Herren  Kollegen  bezeugen  können  i  wem  aber  diese 
Disposition  mangelt ,  wird  sich  tagelang  mit  Cholerakran- 
ken und  Choleraleichen  befassen,,  ja  bei  Sektionen  verwun- 
den können,  ohne  die  geringste  schlimme  Folge ;  Sektions- 
wunden heilen  sogar  sehr  r^chr 
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t  2)  'lEi  traf  sich  nicht  selten  y^StaM  Aerite  der  B^sucHs«^ 
aiiMtften'^  zu?  Müncliefi^hei  ihrenVMteh  nicht  auf  das  Be- 
ste' empfangen 'Wui^den,-  indem.  iLeute'  F^milienstf^magen , 
Aufdringlichkeit)  Schreckenverbreitung  u«  dgl.  darin  sähest  ^^ 
aber  ek  dauerte  iMUifl ^i^M^Tbge;'' 96  wurden  dte^e  ^dern 
Sinnes  ;^  iiidem*  sie  «theilB'isieh  mit -äei^  wahren  Absicht  «des 
Imtitutes  vertrauter  macfiten,  thetlsiiY^hrem  eigenen  Hause 
dü'rch  -Ausmittelung'  und  pyophylaSilische  Bekämpfung  eines^ 
Falles  von  C^iole»»- Vorläufern  an  einem  'viell^cht  wenif 
beachteten  und*  selbst  indolenten  Individuum ,  aufinerksam 
gemacht  imd  günstig  gestimmt  wurden,  wesshalb  diesel- 
ben sehr  dringend  den  Fortbesuch  erbaten. 

3)  Soll  das  Institut  in  einer  grossem  Stadt  errichtet 
werden,  so  gehört  eine  grosse  Anzahl  von  Me- 
diziilern  dazu,  welche  der  freien  Praxis  noch 
nicht  hingegeben  sind,  denn  nur  diese  eignen  sich 
zu  ssolcher  Verwendung.  Medizinalbeamten  und  beschäf« 
tigten  praktischen  Aerzten  kann  natürlich  nicht  zugemuthet 
werden ,  ihre  Stellung  und  ihren  Wirkungskreis ,  am  we- 
nigsten während  einer  Epidemie,  zu  verlassen.  Es  wird 
sich  mithin. schwerlich  an  einem  andern  Orte  thun  lassen , 
als'  in  einer  Universitätsstadt ,  oder  in  einer  solchen ,  die 
wegen  eines  bedeutenden  Spitales  praktizirende  Bien- 
nisten  zu  ihrem  ^Aufenthalte  wählen.  ^Wenn  ein  an  der 
Besuchsanstalt  Angestellter  bei  deiner  täglichen  'Runde  je- 
den Bewohner  der  ihm  zugetheilten  Häuser  -^  jede  Magd 
—  jeden  Gesellen  um  seinen  Gesundheitszustand  befragen, 
eine  zweckmässige  Diät  für  die  Gesunden  empfehlen ,  ja 
hänüg  nur  durch  grosse  Beredtsamkeit  die  Geständnisse  z; 
B.  einer  achon  mehrere  Tage  bestehend  en 
Diarrhöe  —  eines  heftig  en  Rhe\imatisnius  der 
untern  Extremitäten  —  einer  Angfina  —    eines 

.1,.  o 

quälenden  Druckes  in  der  Herzgrube«  (was  Alles 
bei  einer  Cholei>a-|]^i^^emie  von  groaser  Bedeutung  ist) 
herauckbringt  9  wenn  er  »überdiess  die  Behandlung  von  Be- 


f «Uenea ,  bei  taglich  jnehnnal  %n  wiederholenden  Vifiten , 
leitet  y  80  ist  die  Beäffi^gong  von  dQ'^KfHieem  dm»  BSin? 
mum  f  W4t  e J:  bei  der  engestrengtesten  Thatigkeit  isisteti 

4)  Eine  hiufige  Eittwendans  C^geo.  dbis  Inatitut  i«t  der 
grosse  Kostenaufwand^  der  aber  einerseits  bei  Berüp^isj^- 
liguttg  des  Nutzens  tueht.  sehwer  in  die  Waagschaale  fiUt^ 
andrerseits  überhaupt  nicht  so  gross  ist,  wenn  man*  ihn 
in  ein  Verhaltniss  mit  der  Einwohnerzahl ,  oder  die  Ter« 
ernten  Kräfte   der  freiwilligen  Beiträge,  oHer  einer  stSdti- 

.**-  «chen  Cholera  •  Auflage ,  der  Gemeinde«  und  Staatskassen 
in  Anschlag  bringt. 

Vergleicht,  man  nämlich  den  Nutzen  des  prophy- 
laktischen  Ve'rf  iEihrens  zu  München  mit  dem  Ho« 
•tenaufwand  für  die  ärztlichen  Besuchsanstalten,  indem  105 
dabei  beschäftigte  Mediziner  (nach  d.  bair.  Regierungs- 
blatt Nr.  12  ▼•  23 V  März  .waren  es  18  Distriktsärzte,  58^ 
Assistenzärzte  und  29  ärztliche  Gehülfen),  sowohl  während 
der  Epidemie  yom  26.  Ootober  1836  — 18»  Januar  1837 , 
als  auph  paeh  derselben,  da  die  Anstalt  vorsorglich 
bis  zum  1*  März  fortbestand)  mitbin  für  126  Tage  25,074  ft. 
erhielten,  mid  die  Miethe|«HeizuQg  und  Beleuchtung  für 

#  l8  Amtslocale  in  4'^Monaten  1728  fl»  betrug,.  Torausgesezt, 
dass  24  il*  für  einep  Afonat  nicht  zu  hoch  angenommen 
ist  f  so  ist  di^  Summe  von  26,802  ü?  bei  einer  Bevölke- 
nu}g  von  90*000  Seelen,  pnd  in  Anbetracht,  dass  4726  an 
CWeravprläi;fem  Erkrankte  genasen,  wahrlich  nicht  zu 
yieL  N^ph  den  täglichen  Rapporten ,  welche  mit  dem  18^ 
Januar  endeten,  erkrankten  ausser  obiger  Anzahl  an  aus- 
Ij^bildeter  CholerA  1974;  genasen  t052  —  stfirben  9l5  ^).' 


m!     >J 


*)  Zahlt  num  die  proph^laktbpb  Behandalteit«  m  wie  die  aa  wirklich 
poigabrodiener  Cholera  Gehailten  ^nd  Ver8tor]ben«n  Msammen  , 
po  hetrigt  die  OeMmmtsahl  der  von  d^n  hai  der  Besoohianstalt 
aogssteiltan  Aer^teii  )>ehan4eltan  Hrsuken  6693,  nnd  erwägt  man 
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Es  schien  sich  za  bewfthrheiteii,  itLBB  die  sweck« 
mKssige  Behandlung  'der  Chplerivorlanfer  in 
den  meisten  FSllen  den.Ausbrnch  der  «nsge* 
bildeten  ^Krankheit  selbst  verhüte,  .  aber  Weh 
femer  mit  welcher  mühseligen  Aufmerksamkeit  man  der  In- 
dolenz und  dem  Eigensinne  der  Leute  eben  dnrch  die  ant* 
Uchen  Besuchsanstalten  entgegenarbeiten,  müsse,  wozw 
schliesslich  folgendes  Beispiel  dienen  möge.  In  dem  Di- 
strikt Vorstadt  Schönfeld  erkrankten  an  wirklicher  Cholera 
29  Individuen,  wovon  14  starben,  und  es  ist  notorisch 
erwiesen,  dass  diese  14  mehrere  Tage  vorher  an  perni- 
ziösen Diarrhöen  litten  und  sich  der  Aufmerksamkeit  der 
Besuchsanstalten  und  der  Prophylaxis  zu  entziehen  wussten« 


dasB  die  Kosten  der  Besuchsanslalt  im  Ganzen  für  126  Tage,  als 
der  Dauer  der  Wirksamkeit  derselben,  26,802  A.  betragen:  so 
betragen  die  Kosten  der  Besuchsanstalt  für  einen  Kranken 
vier  Gulden  und  etliche  Kreuzer,  was  doch  wahrhaf- 
tig eine  Kleinigkeit  ist. 

Die  Redaktion, 


!-. 
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Beleuchtung 

der' 

von  der  medizinischen  Facultät  zu  Heidelberg 

gegen  die 

Errichtung  der  neuen  badischen  Irrenan- 
stalt erhobenen  Einwürfe.  *) 

Von 

Herrn  Dr.  Roller, 
Grossherz.  Badischem  Director  der  Irrenanstalt  in  Heidelberg. 


'  Schon  sechszehn   Monate  nach  der  Verlegung  der  Ir- 
renanstalt von  Pforzheim  nach  IJeidelberg  erschienen   ihre 


*)  Pär  Leser ,  welche  mit  dem  Sachverhalte  nicht  bekannt  sind  , 
glauben  wir  folgende  Erläuterung  obigem  Aufsätze  beifugefi  zu 
müssen*  Derselbe  wurde  hervorgerufen  durch  eine  von  der  m  e- 
dizinischen  Facultät  iu.  Heidelberg  bei  der  H.  Hammer 
der  badischen  Stände  im  Laufe  des  lezten  Landtages  eingereichte 
Petition,  in  welcher  die  Einwürfe  jener  Facultät  gegen  die  pro« 
jectjrte  Errichtung  einer  Landes  •  Irrenanstalt  dargelegt  wurden, 
und  welche  sofort  einerseits  den  beschlossenen  Neubau  der  Irren- 
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Mangel  üudrer  hohen  Staatsregieiimg  so  gross  {  dass  diese 
das  AKiftehen  nicht  scheute,  die  Vorbereitung  für  eine 
zweite  Verlegung  anzuordnen.  Zuvor  hatte  man  beabsich- 
tigt ,  der  hiesigen  Irrenanstalt  durch  den  Ankauf  benach* 
barter  Gebäude  eine  grössere  Ausdehnung  zu  geben ;  auch 
^ar  anfänglich  nur  eine  theilweise  Verlegung  beschlossen. 
Nach  sorgfältiger  Prüfung  aller  Umstände  überzeugte  man 
sich  von  der  Unzulänglichkeit  halber  Maassregeln,  und 
schon  im  Jahre  1029  wurde  vom  höcbstseligen  Grossherzog 
Ludwig  die  Vorlage  von  Planen  zu  einer  neu  zu  er« 
bauenden  Irrenanstalt  befohlen.  Die  hierauf  bezUgli«. 
eben  Arbeiten,  die  Auswahl  eines  passenden  Terrains  und 
die  Entwerfang  voh  Planen,  wurden  seither  unter  der  er» 
leuchteten  Regierung  Seiner  königlichen  Hoheit  des  Gross- 
herzogs Leopold   mit  der  einäm  so  wichtigen  Unterneh- 


anstalt  zu  A  ehern  zu  hintertreiben,  und  andrerseits  die  firrich- 
tang  zweier  kleinerer  Irrenhäuser  zu  Heidelberg  und  Freibarg 
zU  bewirken  beabsichtigte.  Dieser  Autrag  wurde,  wie  es  nicht 
anders  zu  erwarten  stund,  von  den  Standen  verworfen,  uivtt  die 
Ausführung  des  bereit»  festgestellten  Planes  neuerdings  beschlossen* 
Es  könnte  sonach  der  ganze  Vorgang,  als  abgemacht,  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden,  hätte  nicht  die  medizini- 
sche Facultat  ihre  Bemerkungen  in  den  theilweise  von  Professo- 
ren dieser  Facuhät  redigirten  medizinischen  Annalen 
Bd.  III.  Heft  %  S.  160  ^^^  Oeifentlichkeit  übergeben.  Da  aber 
hierdurch  bei  manchem  entfernteren  Leser  eine  einseitige  Ansicht 
begründet  werden  könnte,  was  in  einer  so  wichtigen  Sache  jeden- 
falls'zu  verhüten  seyn  dürfte,  so  finden  wir  billig,  auch  die 
Stimme  der  Gegenparlhei  zur  Kenntnis»  des  grössern  Publikums  ^ 
gelangen  zu  lassen ,  und  räumen  daher ,  -—  mit  Vergnügen  die 
Gelegenheit  öffentlicher  Anerkennung  der  Verdienste  des  rühm- 
lichst bekannten  Herrn  Ver£  um  unsere  vaterländische  Irrenan- 
stalt wahrnehmend ,  —  der  vorstehenden  Beleuchtung  um  so  be- 
reitwilliger einen  Platz  in  unseren  Annalen  ein,  je  wichtiger  der 
Gegenstand  auch  för  die  Staatsarzneikunde  ist. 

Die   Redaktion« 


• 

men  entsprecheild^Bii  Sorgfalt  beirieben«  Gegen  20  Locali- 
tXten  worden  vorgeschlagen  und  durch  zweckmaasig  zusam- 
mengeaezte  Commiaaionen  geprüft,  hierüber  so  wie  iiber 
die  mehrfach  entworfenen  'Bauprojekte ,  die  Gutachten  der 
inländischen  competenten  Steilen  und  auswärtiger  Sachver- 
ständiger erhoben ,  bis  die  höchste  Staatsbehörde «  welche 
diese  Angelegenheit  einer  nochmaligen  strengen  Revision 
unterwarf  9  sich 'für  Achern  entschied. 

Auf  dem  I^addtage  von  1836  wurde  die  niUhige  Geld' 
•nmme  einstynmig  bewilligt  und  dabei  die  Vollständigkeit 
der  gepflogenen  Yerhandiungen  anerkannl«  Schon  auf  den 
IHIhem  Landtagen  hatte  man  die  Errichtung  einer  ^euen 
krenanstalt-  nothwendig ,  namentlich  1&83  die  Sache  so 
dringend  gefhnden,  dass  man  dem  landstXndischen  Aus- 
schuss  besondere  Vollmacht  ertheilen  wollte«  Die  Ausfüh- 
rung selbst  ist  bereits  in  vollem  Gange;  das  Gebiet* der  An- 
stalt wurde  schon  im  yorigen  Jahre  angekauft,  die  Garten^ 
und  Strassenanlage  begonnen  und  nun  auch  zum  Anfang 
des  eigentlichen  Bauwesens  die  Ermächtigung  ertheilt. 

Und.  jezt,  nachdem  das  grosse  Uhtemehmen  bis.  zu 
diesem  Punkte  vorgerückt  ist ,  nachdem  es  ohne  den.  Ver- 
lust Ton  vielen  tausend  Golden  nicht  mehr  rüchgängig  ge- 
macht werden  kann  und  nachdem  alle  competenten  Staats- 
beliörden  sich  so  entschieden  ausgesprochen  haben,  nach- 
dem in  dem  ganzen  Gange  dieser  Vorarbeiten  eine  Sorg- 
falt und  Umsicht  entwidkelt  wurde ,  wie  sie  wohl  k,ein  an- 
deres  Staatsunternehmen  grösser  aufzuweisen  hat,  jezt  erst 
behauptet  die  hiesige  medizinische  Facultät^  dieselbe  Fa- 
cultät ,  welche  zu  der  allerdings  ,,ohne  reifliche  Ueberle- 
gung  und  sorgfältige  Beachtung  aller  wichtigen  Momeiite^\ 
zustande  gebrachten Hi^eWerlegung  mitgewirkt  hat,  dass 
die  hiesige  Irrenanstalt  an  keinen  wesentlichen  Localmän- 
geln  leide  1  und  dass  das  in  der  Ausführung  begriffene  Un- 
ternehmen ein  unzweekmässiges ,  ja  sogar  Schrecken  erre- 
gendes sey« 


«n 

Wamm  ist  die  medizinische  Faoultät  mit  ihren  Ein. 
würfen  nicht  früher  hervorgetreten  t  Wodurch  hat  aie  «ich 
bewogen  gefühlt,  bis  jezt  zuzuwttien,  nachdem  sie  früher 
glaiihte,  ,,8ich  da  nicht  aufdrängen  zu  aollen,  wa  m«n  sie 
nieht  mehr  mochte*^?  Von  den  Mitgliedern  dieser  Facul- 
tlt  hat  sich  meines  Wissens  keines  mit  diesem  speciellen 
Zweige  der  Heilkunde  ausschliesslidh  genug  beschältiigt  ^ 
um  so  ein  scharfes  Urtheil  abgeben  zu  können. 

Eben  so  leicht,  als  die  Unzeitagkeit  der  von  der  me^ 
dizinischen  Facultät  beschlossenen  Maassregel ,  l&st  sich 
die  Unhahbarkeii 'ihrer  Einwürfe  darlhun,  wobei  idi  dem 
Ton  ihr  eingeschlagenen  Gang  befolge. 

I. 

Die  Mangel  der  hiesigen  Irrenanstall  sind  wirklieh  die^ 
wie  sie  von  der  Fakultät  zusammengestellt  werden.  Kan^ 
mermehr  hätt^  ich  geglaubt,  dass  ich  sie  noch  einmal  er* 
örtern  müsse,  und  am.  wenigsten,  dass  ich  von  dieser  Seite 
provocirt  würde« 

1.  Der  Mangel  an  Raum  wird  als  ein  grosser  Uebel» 
stand  eingeräumt,  aber  die  Schuld  hiervon  denen  aufge- 
bürdet, welche  mehr  Irre  hieher  gesandt,  als  im  urspräng» 
liehen  Plan  gelegen  sey.  Nun  war  meines  Wissens  von 
nichts  Anderem  die  Rede,  als  dass  die  ganze  Irrenanstalt 
von  Pforzheim  hieher  verlegt  werden  sollte ,  konnte  aufch 
nie  von  etwas  Anderem  die  Rede  seyn,  da  die  dortige  An* 
stalt  zu  einem  Arbeitshause  umgewandelt  worden  und  im 
Siechenhause  nur  für  etwa  70  Sieche  Raum  vorhanden 
war.  Die  Meinung ,  dass  die  hiesige  Anstalt  für  kaum  100 
Kranke  bestimmt  gewesen  wära,  beruht  also  auf  einer  Tau« 
schung,  die  sich  jedenfalls  am  ersten  Tage  nach  der  Ueber" 
siedeluDg  der  201  Irren  offenbaren  musste«  Die  Folgen 
dieses, Raummangels  wurden  mit  jedem  Jahre  drückender; 
Kranke,  deren  Aufnahme  um  äurer  Heilung  \md  der  Ge- 
fahr für  Andere  willen  ao  dringend  wäre  ,  häufen  mi  ihre 
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Angehörigen  und  Gemeinden  Störungen  tmd  Koatctt)).  oder 
gehen  jämmerlich  zu  Grunde.    Die  Anstalt  füllt  fiich  immer 
mehr  mit  unheilbaren  .Hnuiken,   welche  noch  Jahre  lang 
zum  Vorwurf  ft|r  den  jetzigen  Zuartand  der  Anstalt   übrig 
bleiben*  werden.     Und  die  so  dringend   gefiMrderte  Abhülfe 
soll  aufs  Neue  veraichoben,  es  sollen  andere: Projekte  beiar 
then  werden  und  all  die  zeitraubenden  Vorbereitungen  noeh 
einmal  beginnen ,   die  jezt  so  glücklich  übeinnrunden  sii^d !  , 
-— iWi^erhoU  wird  in  dem  Aufsatze  behauptet,  dass  nichts 
g^eheben  wäre ,  um  dem  eigentlichen  Zwecke  de^r   hiß^ 
g^n  Anstalt  zu  entsprechen«     Der  zum  <  Theil.  von  dei$  Far 
cultät  ausgegangene  Vorschlag,   be»achbat;te  Häuser   ha^Ur 
kaufen,  wurde  von  Staatswegen  geprüft,  aber  glücklicher-  ' 
weise  verworfen ,  da  dadurch  ^u  den  bestehenden  Mängeln 
nur  neue  um  grosse  Kosten  hinzugefügt  worden  wären.    Es 
wurden  60   der '  schlimmsten  Kranken  nach  Pforzheim    in 
das  Ajrbeitshaus ,  wo  sich  inzwischen  Raum  ergeben  hatte, 
zurück' rerb rächt.    Es  war^  wie  sV:hon  bemerkt,  eine  theil- 
weise  Verlegung  beabsichtigt ,   und  somit  Alles,  yerauehi, 
um  den  Mängeln  der  hiesigen  Localität  abzuhelfen.    Wenn 
aber  das  Unstatthafte   dieser  Maassregeln  eingesehen,    eine 
radikale   Abhülfe   sofort  eingeleitet  und   verfolgt  und  von 
keiner    Seite   ein   anderer  Ausweg  gezeigt  wurde  ^   so  er* 
scheint  jener  Vorwurf  durchaus  unbegründet. 

'  Wie  im  Hause ,  so  fehlt  es  auch  ausserhalb  desselben 
an  Raum,  namentlich  an  Feld-  und  Gartenraum  und  damit 
an  der  wohlthätigsteu  aller  Beschäftigungen.  Unbegreif- 
licherweise  wurde  bei'  der  Hierherverlegung  hierauf  gar 
keine  Rücksicht  genommen,  sondern  beide  Gerten  zU  eng* 
lischen  Anlagen  umgesohaffen.  Man  verbesserte  diess  zwar 
später  in  dem  östlichen  (oder  Weiber-)  Garten.  Da  dieser 
aber  nur  drei  Viertel  gross  ist  und  der  Männergarten  we- 
gen seines  geringen  Umfangs  (er  misst  kaum  zwei. Viertel) 
und  seiner  abhängigen  Lage ,  wodurch  >er  zugleich,  gefähr- 
lich ist,  in  dieser  Bezicl^^g'kaum  in.. Betracht  kommt, 
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gesorgt  ^  und  die  ,^f;^^j  entb^k^^,  ^}l«f  d<»r  kilUsAtote, 
|ieuif^vv<e{8  ül^estri^eqf^  e9Il%liWpI^^VÄtll1ttgel|{  ^der:  Gar- 
ten-  vnd  Fßldar^^V* /,l)ie  :i^  Aefß  J^^fiizf.AeT  FAeiltfl  tiU 
^liWe,'  JEai:  ipQ(jiifan)se  besUiiur^MWioiieiilhak«  ;Ai^ 
})esifl.  ^ii^ii ,  Oai:tepi,Y9i^  jU9,  Mo^gie^i;  u^iegburf  für  2ßß 
Ki-H^f  ?«».  Q«Wpt  Vpi|,  ,5»,  IWlw^ebinigfjp  Morg«ii ;  SaÄhf. 
f^tibe|rg;irür  ebexxjSOi^^flKi^ilke.  e^^i^a  vqn  fiO  Mofgbo;  idie 
^fue  preussiacbe  M|jti||1i..^jw  .l|a%jc$fljl;  gat  iOO  Moiigeii 
i4i%4  U«>fäa8e;ii.  p^;JP]^i'^Irre|i^9mt  gefügten  6  OäiK^ 
teor,^ T?ffih\ t ;  80  dass  aufxb  ., die..  t^)f|li^9Jj)»4p^  •  anjBloasetldeniji 
trüj^i^t  yeiTjw.Ueten^^  JEpldex  :^H^i  j^f  Ivfl^gWg  *4«»  Hnailih 
hen.  ^fpg^ogen.wiijd^jljAuqli  ni^bt^i^i^  ^r  iiietüi^iii . i^- 
atsdte^ji^t  in  dieser  ße^i|»l^img  ,$o  verwj«^lftat  filir  dii^  Heir 
d^lberger«  Es.wm4  ^  ^f^M  Apis9%%fi  ^i^ J(Jeber.zeugiuig  kim^ 
^efljrocbj^n,:  d488.jpaii,d§ftMangiejl  «^JFqI^.         Qiiiileiyras»^ 

da  aaftsf.  nicht  3^u  ^egjr^^en  >ifa^e,,  daa^J^r  Dir'e«|(ikr  n^^ 
jezt.  ^iin  ,§etiU88^afii9  fzi^frlUch  gerHuiJiigea  und  mit  deriAiy 
atait, p^i^^jQi^enhäage^den  ^.,,J^ef  ^^m^tnWhh§9i^ 

irjiumigcj '!   Ö^ft^tejjx  ip.t  J   Mprgeüi  ^d^RiJ   yif^j^i/gwwd^ji 

8e^eft^;4^vp?i;,  däsa,  a\9]\^  in  ae^Rftn  ;^ev»z  liralVsd«eiJ^ 
ißgUög  ll^Weita  JkciapfiJöÄa^  jyjii^V  Sj9^lfl^  a^^r  in  diefpp  Be- 
,^®5|iyfS  ®*.??'  Vj9rd^o^^%uj3ig.ppJ^Ält|enj»jByB,  48  oJf.iqhf4W* 

mänd  solclie  Waffen  billigen  wircL,,,,,  ..jX  j,  .   r        :••   :,.iiJ 
-arÄ^B  JKT?*S^?  W^'^^W  ^gft^g'de^'gätzejj 

a^B  der  Üeberfüywngidcf  ifflflJ^ait.Wl.Jf^  be^vergffti^ 

gen^  dasa,  sie   b^|/jdef  .balhep  ;Aqz^  .i^pa^^^ 
.^ich  w^|ii|;8ten8  pin^^^  ^jir^xi«  ^.I)f]:.,Fojbia]:aiini.)v^^ 

jinnal,  di  Staats arzneikundm  HI.  i.  Hefu  iS 


IPeNt;  ähen'M  ^^Aeif' aieVilb  Folgiej^iilte'  beten 
gd  in  ikiei«  g^mik  S^t  itiktBeiiUVisn. 
:    '2.   Die   irdlie>ael^^Jte^ta!lr  uM'W 
üuretttiniieni  lUe  i65f1ilge»ci  'Abftiiikngilii  anzubringen,  er- 
zeugt'eine' Mea^'^Üeb^lMUde,  ^^Urv^ch  durch  iceiite  ib^ 
Ifunentb  beseitigen  JAtftön.'  Eeqi^'ilto^f  Verlangt  geiiiideta 
einstöolclge  (kbSt^e^  seine   PlivaMifstiÜr  zu  Urf  b^stekt 
ms  sotohen  v  d>eti  so^«U  grosser' ilteira^F  IrrenäniUtt'  zte 
Ronen,  was  de^  FVRiüliKt  ent^angek'S^^  'tauss.    Jae'obl 
will   einstocUge  G^S^Re  fiir   dS^^eblimmeren  KrJuDcen^, 
lUr  dieübfe4gen  lerne  USb^rxt  ^s  ^itrefstbokige.    Die  ütäÜäh 
diMt  sind  bei  deiv  bHi^ffienden  ScbriflsteHem  zu  fliid^i/. 
1^.  ai4  «Sehrüt  Seine  96«'  In  zweistöckigen  Gebäuden  Kon^  . 
nen  die  Versammluhgsziinniet  uhten,  die  Schlafräunife  "oben 
ittfgebraeht  und  dabei  die  anstOssi^ent  S'enstergitter  gemie^ 
den  wenden,  war  in,  durchaus  dret8t!>ök!gen  Gebäuden  niclM 
ruä^Vk  seyo^  m(k*bl^«'  «tidann  i/^rd,  je  hSher  das  Hknsisl, 
4e<r  jeder   Abtheilung'  entspfeclie^de   Gaftenraüm 'tiiti    so 
«ellili2fter<<ausfallen,  dfi^  Soaderün^'d^if   Gärten  erschwert; 
^ctod'&iie  AusJBicht  Von*  tine^  Abtheilüii^  dbVr  die  in^e'er- 
tekhterlr  Werden.     lär  Plane  i^dr    neuen    ti'^enanslidtf'^S^h 
Aobem  sblddie  Zlihiher  f&r  AU%  'g.  Mlimmeiä^  KrknH^n 
-fa> 'einflfl^ehi^en '"Gebäuden ,    Wib»    aut&  gar   nielft   iSiAe^ 
iKfj/b  darf;  die  Ver^iAmlungs-i  Si^^ise-  und  Arbtiiääiiti  sind 
gros^tentheik  zur  eÜ^Mn  Brde.  '!^^  tnefste  idt  ^wdä8tü(i^. 
'B^ehtBckig   sind   eini^    wfchigi^'Biiililafkirie  und  ift'niiÄer, 
wo'^ieh  dieKr^äk^'ni^^e«  N^lltt'iUrh&iteW:'  itüWichli., 
•den  S^ünd  a  St^öiWitl  weni^r;   ikeAn  mr  jeie"^  0itiiU 
lung'  ihre  eigene  Treppe;  besizt^^^''"  "  ^"    '      "  ''''  ''"'"' 
Die*  läiiRiinhtiis^'  jl^äer  '^  dbMfhgr^ifeiiden  Hausordnung 
'Wird  au)*eh  «^"^iiäui^el^en  'Abth^iltuiigen  der  hiesigen  An« 
atail  nnte^gUeh'^iiUft.     Schon '^r<iJi1^' sagte  f^  ^.t&l^d* 
spiee   SOitniü   tAt^e  dllh'  olijet'Yoiifihinientale,   sl'^ar 
ä^  VHspdshiott  Idririiure  H  nS  iim''K9   diverith'  bHUÜb" 
datie''tiii^''espece'  4imii^%''^ittd:^'''tlli^^ 
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IfdbAUxig: . sind  fifquiroLua^  JAOobit;«^  ffiem 

wieder  die  zwei  bedeuleiidsleii  iebeadeit  jScb^dfUteUer  die«, 
ses  Fuebed  awtifiilireii^  In  der  Heidelbe^rgei;' .4iUUlt  k5i|-, 
neu  —  Weiül  sie  such  nur  lOd  Kräiike  fa9ae4  ^^ott  -r-^  nicht 
einmsl  die  Müüieif  von  de^.  Fraiie«  gelfong  .gesefaiedeii 
werdeii«  Wsä  so  sohUmni.  ist.  Si^- ieheü  aiph  äxL  ^ü  Ve^f^ 
iienkf  ui..Höfeil  und  Garten^  koniineii  «ogilr  ill  ui^nitteU, , 
l>äre  BeiiJLhxiMigf  äA  die  Ädäüiier  nui?  dutcb;  di^  ,F;^auena)}r 
theilung  mit  BadeHiuiUlt  und  ändelü  gienteinfkchlKUiebeil 
tUumbedür£ni8se4  gelänge^  koiin^ii^  Und  wie  kolleji  m^ 
VaUeiids  die  Tobenden  yqti  den  Üuhigeil  und  die  Kraii](üe4/ 
deif  verScbiedeneil  Stande  voü  eiäander  .ge#e)liedeii  wer» 
deioi  1  in  jedem  Ai^enbiiek  ^  bei  jedet  A^tfidnutig  würd^^ 
auch  bei ,  geringerer  Krankenzabl  dieaed  HinderiusH  stop- 
fend entgjegen  treteä«  Atü  m^iste^  leideil  die  gebild<it0ii 
und  gefühlvolleil  Kranken  unter  den  Vexätioüen^der  ^i0reü/ 
den«  Oft  geben  jene  darum  nicht  «uH.ibreii  Zimfüeni  und 
Wefdeü  Auch  bis  dithin  ^ock  yc»!  dielen  yerfc^gf^  DfA 
&ath|  die  Stoekwerke^  abzuschU^aüeri^  iat  fUnauafuhrbai^»  iMH 
eine  T* reppe  in  ^edei'  Gescble^btaabth^iiutig :  (:di«  aüder«k 
ttüzt  wenig;,  weil  ihr  keiä  paäaender  Ausgimg  enütprieht) 
wird  öte^  die  Stockwerke  ünler  sieh  terbitulelf-  und  jediä 
Abscheidpng  uiuiiogUch  ii|4ciie9>  ;  .  .k 

\oü  dem  Vorwurf  j  dassi^ds^  Gei^aude  ungesund  Sey« 
habe  ich  nie  etWai  tjernölümeti^  Unter  d^  .lIMiveü  t^ 
Verlegung  erseheint  er  nirgends  f  ^d  War  .alacjt  wöbl  kannt 
nöihigi  d^nseibctd  so  stark  ^  aig^^lisir^n^;  iVis  die  t*ö^ 
80  aogelegt  werden ,  d4A%  si^  vor  uüreiiier  tuft  iiiebi  4^ 
Schiitase;!,  Wän^;^  darän^  iat  al|fsrding£l  diki^  Gebäüdä  liiiebi 
schuld«  Si^si  d<^  Haus  soUd  ^bant  i#tf /wird.  Niemsiüd 
bestreiten  f  und  <iii#iiM|[  einihalwi  gttte#^:C!oüti(Si  xgewes^ii 
äefü^  ist  6ber  ein  6chleebteii;I)ifrenh6us«f        .      ^  .  ' 

34  Üfie  Liige  des  G^|«ideif  iü  der  Sti^i  iat  WdU  der 
MSügeL« .der  zunächst  tind  m  iOkmeist  iü  M4  Atigeü  iaiU^ 

tmd  ttmss  «Uerdiiigs  als  du  wesentllehes  fitindifmiss  der 
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Hfeiinnef '  tfei^^  Kr«iifteh^  a^geMheii  werden.  Da  iat  Keine 
Scfaildertttig  M -Stande  ,  ^er  Anstalt  die  aufgehobene  Iso-^ 
limng  vrieAsriugebetf«  Mah  'kdinme  und-  selie^  auf'  wief 
vielfache  Wiise  das  Haus  und  dessen  freiet  Räume  mit 
den  Häusern  und- Strassen  'defl^  Stadf  cotenraniciren ,  wie 
die  „  weilig  fr^qüehte*^  Strasse^  öftier  Ton  Oaifem  und  ne- 
c&endeil  Knäbender  nahenSchüleb^ucht  ist;  manurlheile, 
ob  da-,  Wo  likn' so  leicht  heraus-  und  hineinsehen  und  ru*^ 
fsn  hänn^  ilöeh -die  Trennung  von  der  Aussenwelt,  wie  sie 
SSstltre  gefordert  Wird /  möglich  ist,  ob  der  Lärm  so 
mancher  stadtischer  Vorgänge  j  Wenn*  z.  B.  des  Nachts  die 
nahen  Bierhäos^r  sich  leeren,  nicht  eben  so  gut  zu  lOQ 
als  zu  1S00  Kranken  dringe!  Manche  Kränke  können  nur 
darum  nicht  ins  Freie  geführt  Werden ,  weil  sie  die  Stras«' 
aen  der  Stadt  passiren  müssen.  '  Und  soll  die  Gefahr  der 
Vorübergehenden ,  geworfen'  zu  werden ,  die  BeeintrSchli- 
gang  der  Nachbarn  in  ihrifm  Besitz  und  in  ihrer  Ruhe 
Mt  nichts  angeschlagen  werden?  Alle  Schriftsteller,  nicht 
tttir  die  beiden  "mehrerwäfanten ,  verlangen  fiir  die  Irren« 
ttstalt  eine  isolirte  Lage.  The  ist  auch  meines  Wissen« 
nicht  Einer,  der  es  anders  will«  Ich  wäre  daher  begieß 
rig,  die  Sachveirständigen  der  neuem- Zeit  kenhen  zu  ler- 
nen ,  „deren  Qieinung  nach  4em  'cntgegengeseicten .  Extrem 
allBgesehlagen^  seyn  soll  ^  -  tutnnfl  da  dje  Sachverständigen 
#ich  gewöhdliek  niehlV  in  4^' R^;gioii  der  Exti-eme  bewe^ 
gen.  Das  Be^i'fnis»,  daars  ^S'eistes-  und -'Gemilthskranke 
im  'Augeü  de^^elt  und  dem  Leben  und  Treibeii  dner  be- 
wtgten  Stadt  *entr(iek^  werden V  itnsss  jedein' Unbefangenen 
einieuchtem  Viele  Irre- 4ti'-d^r' Anstalt  fdMen' ai^  tin* 
^^klich ,'  WVnn  %ie  bei  4er  freien  Bewegung  d^  Städter 
nur  das  Zusehen -babed,  «Kd'em^flnAen"  ihf^ 'Ak^geschlossen^ 
heit  alsdann  um  so  schmer&IIfcheT«      ''''■/ 

Dass  wegen'  Anschaffung'  dsr-  nö&igeXi   Bediirfnisse , 

überhaupt  wegeh^  des  Verkehrs  Wtft  der  ittsseilwelt,   die* 

«       '    .  ■  •»  •  .  •  ■ 
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Isolirung  iure  GrHiize  haBeä  müese,  wij^d  Ffiemitnd'da  Ab- 
rede stellen,  ,      '  '         ». !    '  c 

4%  Auch  der  Mangel  an  Wasser  wird  selbst  bei  einfer 
geringen  Kranbenzahl  ein  störendes  Hindemiss  bleiben. 
Die  Anstalt  hat  zu  ihrem  Gebrauch  nicht  ,,  zwei  ergiebige 
Rohrbrunnen^\  sondern  nur  einen,  der  noch ^ dazu  nicht 
immer  ergiebig  ist.  ^  Zum  grossen  Glück  dst  uüser'  Pump- 
brunnen  ziemlicih  reii^hhaltig.  ^wei  «andre  ,*.  ^dje^  gegivtben 
werden  soIHen ,  schlugen  fehl.  Von  f)  e sp  o  rt e  s « .  einem 
der  erfahrendsten  Hospital  -  Administratoren  ,  wird  jede  Ge- 
gend, welche  nicht  fliessendes  Wasser  im  Ueberflusse  be* 
sizt ,  als  unzweckmässig  fiir  eine  Arrenanstalt  Terworfen , 
und  Jacobi  verlangt  den  Wasserreiohthum  eines  vollen 
Baches. 

Die  Facultät  nennt  ihre  Erörterung  der  Ldcahnangel 
unpartieiisch  und  gewissenhaft,  und  muss  also  die- meinige, 
die  der  ihrigen  meist  schnurstracks  entgegeidMuft ,  folge- 
richtig parteiisch ,  wo  nicht  gewissenlos  heissenj  Sind:  die 
„angeblichen^^  Missstände  der  hiesigen  Anstalt  „übertrie- 
ben, ungegriinndet )  unerheblich  und  abwetidbafr^^y  so  ge- 
bühren  mir  allerdings  nicht  Aur  jenä  Prädikate ,  sondern 
auqh  das  der  speziellen  Untauglichlteilf«  für 'meinen"  Posten  ^ 
und  es  möchte  dann-  nur  Eine  s^ unbegreiflich  seyn^.  wie  die 
ganze  Staatsregierung  und  die'Kilmraeni  sich  in  eitoe  so 
Schwere  und  kostspielige  Täuschung  versetzen  •  Hessen  und 
wie  in  der  langen  Zeit  auch  nicht  eine  Stimme  «^der  Wahr- 
heit sich  erhob.  Was  das  Lob  di^r  ausgezeichneten  deut- 
schen und  fremden  Aerzte  betrifft,  so  wäre  noch  vorher 
anzugeben  ,  ob  es  der  Localität  oder  den  innern  Einrieh- 
tungen  gegolterf  hat.  Gewiss  ist^  dass  die  Irrenärzte  ,<  wel- 
che, ieh  in  der  Anstalt  herumgeführt  habe,  und  es  sind  be- 
deutende Namen  darunter,  di^  Lage  und  den  Baii  für  un* 
zweckmässig  erklärt  haben ,  und  dass  die  'Fa'eultät  sich  in 
grossem  Unrecht  befinden  würde  ,  wollte  sie'  solcÜen  Män- 
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nern  > 'TonverfM  t  «ie  fSadsti  ^  BenSa^iiM  {hreff  Tadeb 
nicht  in  der  8aoli6  •elbst. 
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/  Pie  Paenltat  ist,  wie  sie  $agt,  die  er^te  ^  welche  die 
Hochhei^if^eit  (jrosshenoglich^r  Regierung  nnd  der  Kam- 
mern in  Eeiicl^tüng  der  Irrenanstalt  hei  Achem  gebührend 
aaeil|^nfit;.isie  (läumt  aber  nichts  ^iMÜbei  sogleich  auf  Ver* 
imipgea  tmd  l^Ks^griffe  hinzuweisen,  welche,  wenn  sie  ge* 
gründe^  wärteyi,  eipe  bittere  Satire  fiuf  das  j^anze  seitherige 
yierffdirei)  enthieltenr  -^ 

Pie  ^acultat  sezt  yoraus  ,  „dass  der  Plan  von  compe- 
Jtenten  und  erfab^enen  iMeisfern  entwprfeii  imd  Tpn  eben 
so  erfahrenen  (^vielleicht  älteren  Directoren  yon  Irrenan« 
; stalten)  jg^eprjift  wordeif  ist.^^  Glaubt -die  Fapulta't,  was 
^e  &agt,.  oder  sagt  sie ,  vi^as  sie  nicht  glaubt?  Wissen 
lionate   sif,   dass    der  Plan  naph  ineinen  Angaben  «ntwor- 

r 

fen  -w^de,  dass  ich  idso  der  Regierung  ppmpetent  erscbipu. 
Ich  f&gp  hinzQ^  d4§$  ^r  yon  der  höchsten  medizinischen 
Behörde  ^^s.  Landes  geprüft  ^nd  von  ihr  gebilligt,  dass  er 
ferner*  yon  AnstaltsdirectQrpii  >  weichen  ich  ihn  mitgetheilt 
hlibe,.  für  gut  erfunden  w^rdp?  W^>e  er  der  Facultäi  be- 
hannt  geworden,  manches  Missypr^täiidnifs  würde  nicht  ei|t- 
ptaaden « se jn ;  übrigpns  h^t  ein  Mitglied  ihn  bei  mir  gese- 
hen uvidr^iu  anderes  hgbe  icli  wenigstens  dazu  eingeladen. 
.  Die  FaeuHSt  rätb ,  düiss  man  die  Heil-  und  Verwah- 
iri|i|g]iAilstfiltpnan  zwei  V^sphiedene  Orte  yprlege,  D^zub^"^ 
merke  ich)  dasi  i^eiierUtSffa  bpidp  Institute  sehr  pi|  an  einem 
Qrte  yereinigt  wurd6n>  wie  zu  Hilde^heim  im  Königreich 
.Hannoyer  und  zt^  Marsberg  in  ^er  preussisphen  Provinz 
W^^tphalen  bereits  ^esph^bei)  ist  uiid  wie  in  der  Erlanger 
tEre|ii!Ji8ta}t  und'  in  eifier  bei  H^lle  für  die  preussisphp  Pro-r 
yin^  3^hsen  prst  noph  gesphelipn  sollt  Splbßt  da,  wo  eine 
solphe  Treni|iii|g  besteht  ^  giebt  man  den  Nutzen  der  Ver- 
einigung ttu,    3o  der  Afiniiater  Pf  ostiz,  obwohl^  ii|  seinein 
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Vatief lande  tdi^.iidl.v  T^m  ^?r  yjtr^pi^sxmgsfiittidt  hekfamU 
lieh  ganx  getrennt  ^  die  erste  t  auf  ^^  dem  Sonneostein ,  die 
zweite  zu  Coldit«  (abepr  scbQ^jifsit  1ÖS9  nicht  mehr  ^zn 
lyaldheim^M)  eingericl|](et  i<Bt.  Jaco)>i.,  der  einer  Heil* 
anatalt  Torateht,  wOnspht  gleiebfalla  die  I^ähe  einer  Pfleg- 
anatalt.  VgL  S«  91 1  aeiner  Schrift«  In  einem  Briefe  yom 
Febniar  1996  ^üpkte  aich  derj^elbe  bestimmt  dahin  aus, 
daaa  er  die  Vereinigung  der  Heü-  und  Yoraorgimgaanstalt 
zu  Ackern  fftr  einen.. grossen  Yqrtheil .  ansehe.  Im  Des- 
p.prt.es'scben  Programm  ist  sie  gefordert^  eben  so  von 
Ferrus.9  dem  dermaligen  Genenalinspector  der  französi- 
schen Irrenanstalten i  sodann  von  Scipio  Pinel  (  mit 
we1[chen  beiden  Sqbriftstellem  iob  bierin,  wenn  auch  sonst 
niebt  in  Allem  f  Übereinstimme )  j  in  vielen  neuen  franzö- 
sischen und  englischen  Anstalten  isti  sie  ausgeführt.  Solche 
Autoritäten  lind  Bei^iele  werdeiT  die  Vereinigung  der  Heil- 
und  Versorgungsanstalt  zu  ^chern  rechtfertigen  i  wo  übri- 
gens die  nöthige  Trennung  yoUstandiger  durchgeführt  ist, 
als  zu  Heidelberg  je  die  zwischen  Männern  und  Prauei^ 
möglich  ist.  Die  Gründe,  welche  ich  für  eine  solche  Ver? 
einigung  S.  76  meiner  Schrift  angeführt  habe,  wird  Je- 
dermann beherzigeiis^erth  finden«  Wer  soll  bestimmen, 
ob  ein  Kranker  in  dicr  eine  oder  in  die  andere  Anstalt  ge-i 
hört,  wer  den  Zeitpunkt,  in  welchem  er  aus  der  Heilanstalt 
abgeführt  werden  soll;  wie  hart  ist  diese  Abführung,  wie 
sehr  wird  den  Aerztendie  Beo|)fichtnng  des  ganzen  Krank- 
.heitsverlaufes  erschwert  l 

Die  Facultät  wirc(  durch  die  Grösse  erschreckt,  ge-r 
ra'th  in  Rxclamation  über  die  mögliche  Auimonisität  unter 
den  Assistenzärzten,  über  die  Scenea,.  die  bei  den  vielen 
Wärtern  und  Wärterinnen  vorkommen  köiu^en«  Man  sollte 
glauben,  die  Facultät  wolle- damit  jedem  grossen' Hospital 
das  Vrtheil  spreehen.  Ist  denn  nipht  in  vielen  Kranken^ 
häusem  die  Zahl  der  Aerzte  und  übrigen  Angestellten  viel 
grösser?  Die  Facultät  würde    einen  juidern  Begriff  von  der 


ddieii'  inst^t  hA^'^WIttiii  llli  deif  Fläii'4iid  die  künftige 
Einrichtuui^  ffekaäiii'hätte;"'Dles(a&e'zerf«ätlt  nSmlich  In  düe 
Heil-  uhÜ' in  die  Vefsorgünfi^sänstaitV  und  jede  derselben 
wieder'  in  die  Mäiin^f-  'ithd  Fraueualnheiltin£: ,  c'o  dass  vier 
grosser uhd 'getrennte  Haü^tpartliie'en  entstehen,  von  denen 
ffaVifi  ^ede  wieder  nach  Vei-sehiedeliheir  iter  Stände  nhd  des 
aSgenk'^inen  Krankheitschair^tera  in  vier  £i8  fünf  Unlei'Al)- 
ihellungien  geechiedeh  ifft  j  d^ren  ^8  ,iin  Ganzen'  iS'sind. 
Bei  def  Sowohl  im  Hiiuse  als  in  di^n  Hofräümen  durchge- 
führten  S'öndetiing  bildet  jed^  dieser  Unterabtheilnngen 
gewissermaasseh  eine  klein^  fiilr  sich  bestehende  AnstaltJ 
Ueber  die'Zahl  der  Aerzte  ist  zur  2eit' noch  nicht '  verfügt. 
Wenn  abier  auch  nur  drei  angestellt  werden  -^  lind  ich 
habe  Grund,  hier  auf  eine  weitere  9  £e  Staatskasse ' Svenig 
belastende  'Aushülfe  rechnen  zu  dürfen  --  so  kann  der  Di- 
rcfctbr  mit'  dem  Hiflfsarzt  die  Heilapsfalt  und  der  zweite 
Arzt  die  Versol'gung^anstklt  übernehmen»  In  einer  neuen 
Anstalt  lussen  sich  gar  inan'che;  die  Geschäftsordnung  er- 
leichternde* Bestimmiingien  ieinfuhrenl  so  dass  dem  Director 
züir  eigentlichen  KribkeÄb^handiun^  "eines  l^heile»  und  zur 
Aufsicht  über  die  üb'r%^  immer  die  Yiöthige  Zeit  bleibt. 
Die  ganze  Heilanstalt  wif4  —  hoffentlich  erst  nach  einer 
längeren  tleihe^vpn  Jahren  —  150  ;  die '  Pflegeanstalt,  eben- 
ftdls  ferst  in  d^r'  Folge ,  26Ö  Kranke  zählen.  Jacobi 
nimmt  ab  Maximum  für  die  Heilanstalt  200  Hranke  an, 
zu  welchem  also  hier  ein  volles  Viertel  fehlt.  Esquicol 
schlägt  für  ganz  Frankreich  20  gemis6hte  Irrenanstalten, 
/  jede  zu  400  —  '5Ö0  Hrankeh ,  vor ,  uiid  die  oben  erwähnte 
tieil-  und  Pflegeanstalt' flir  die  pretissisohe  Provinz  Sachr 
sen  soll  Aach  den 'Angaben  ihres  künftigen  Directors,  wel- 
clier  früher  in  diesen^' Angelegenheitan  im  königlich  pk*eua.- 
sischen  Ministerium  arbettete,'  ebenfalls  für  400  Kranke  ein* 
£^eriohtet  werden;'  HDer  StShrecken  der  hiesigen  Facultät 
wird  also '  nicht'  überUl  getheilt.  ^ 


•  Ui  •> 


V     ' 
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Sie  giebizn,  däss'ih  mehreren  ideinen  jin^talten  &^ 
Verwaltnngskpsten  grösser  seyn  moehteii,  als  in  einer  gros^ 
seil,  glaubt' aber ,  däss  die  Zinsen  des  ersparten  Baucapi* 
tak,  jeneii  'Mehraufwand  decken  würden.  Was  es  mit  die«, 
ser  Ersparnis?  für  eine  Bewahdtniss  habe,' wirdf "unten  ge-^ 
zeigt  werden*  Hier  nur  Einiges  über  den  laufenden  Mehr-» 
aufwand;  S^en  Director,  der  zugleich  Arzf'ist,  will  ich* 
nicht  einhäal  doppelt  reebnen;  aber  die  Stellen  des  Yerwal- 
ters,  des  Bureaupersonales,  des  Thorwarts,  der  Nachtwächter, 
des  'Küchen-,  Wasche  und  Oekonomiepersonales,  der  Hand- 
werker, genügen  in  einer  Anstalt  einfach  und  müssen  in 
zweien  fast  durchweg  doppelt  vorhanden  seyn«  Sodanft  wie 
▼iel  mehr  Bauaufwand  ist  erforderlich  für  die  Wohnungen 
dieser  Angestellten,  für  Bureau,  Bad-  und  Waschanstalten, 
Hausküche  ,  Werkstätten ;  wie  viel  mehr  Kosten  erfordert 
die  doppelte  Unterhaltung!  Wird  der  Staat  nicht  gerade 
auf  den  jahrlich  wiederkehrenden  Aufwand  besondern  Be- 
dacht nehmen?  Ein  tüchtiger  Verwalter  wird  in  einer 
Yunfangreichen  Administration  die  nöthigen  Bedürfnisse 
nicht  nur  besser  ,  sondern  auch  billiger  besorgen  ,  als  in 
einer  kleinen. 

Aber  eine  grosse  Anstalt  tiat  noch  anclere  Torzüge. 
Gerade  in  ihr  lässt  s^ich  eine  heilsame  Klassifikation  voll- 
ständiger durchführen,  und  darum  auch  mebr  Ordnung  hal- 
ten als  in  kleineren  Instituten,  wo  man  eine'  Abtheilung , 
die  nur  wenige  Kranke  zählt,  leicht  mit  einer  andern 
vereinigen,  und  man  überhaupt  manche  Einrichtungen  nicht 
treffen  und  manche  Posten  nicht  besetzen'  wird  oder  zu 
e|ner  Cumulation'  der  Stellen  greifen  muss.  Eine  grosse 
Anstalt  erhält  eine  grössere  Wichtigkeit  uiid  wird  darum 
besser  beaufsichtigt  als  eine  kleinere.  Ist  nicht  gerade  in 
diesen  der  Schlendrian  unj  Unters chleif  am  häufigsten? 
Allerdings  Übernimmt  der  Director  einer  grossen  Anstalt 
eine  grosse  Verantwortlichkeit',  aber  er  theilt  sie  mit  Mit^ 
arbeite  rii)  deren  er  ja  auch  ixl  einer  kleinen  von  100  -^  150 


lieitern  in  einer  ;|;ro88len  Anstalt  ungleich  mehr  ausrichten  ^ 
als  zwei  Dirjeetoren  mit  je  einem,  in  zwei  halb  so  ^rossen. 

Die  Isolining  der  Irrenanstalt  )»ei  Achem  scheint  der 
Facnltät  jnlcht  passend.  Jacob i  und  der  Diicector  der 
hei:zqglich  nassauischen  Anstalt  hatten  )>ei  dem  noch  iso« 
Urter  gelegenen  Hubbad  kein  solches  Bedenken*  Viele  von 
d^n  neuem  und. bessern  Irrenanstalten  liegen  eben  so  iso* 
lirt,  so  Eberbach,  Marsberg,  Winnenthal  und  andere. 
Ach^^^i  ^}^  Städtchen  mit  eiaem  Amt  und  einer  Post  ist 
i  Stunde  entfernt;  hier  geht  die  besuchte  Bergstrasse  durch; 
die  grossen,  im  Lande  berühmten  Wochenmärkte  zu  Bühl 
und  Achem  sicheru  die  leichte  Herbeischaffung  der  Le- 
bensmittel. 

Gewiss  werden  die  Beamten  die  Yortheile ,  welche 
Heidelberg  darbietet,  schmerzlich  vermisseu.  Aber  da  sie 
selbst  sohon  einen  Yerrein  yön  fünf  bilden  und  es  in 
dem  freundlichen  Achern  an  gebildeten  Männern  nicht 
fehlt,  so  bietet  schon  die  nächste  Nähe  die  Mittel  zu  ge- 
selligem Umg^Pge.  Bei  der  Nähe  von  Stras$burg  und  Ba- 
den -^  jedes  dieser  0?te  ist  6  Stunden  ebenen  Weges  von 
Achem  entfernt  —  werden  den  Beamten  auch  die  Vor- 
iheile  eines  yieUeitigen«  wissenschaftlichen  Verkehrs  ge- 
sichert aeyn*  yov  Allem  werden  sie  in  deni  glücklichen 
Gedeihen  einer  dem  Vaterlande  zur  Zierde  gereichenden, 
groa^artigen  Anstalt  und  im  Genüsse  ^iner  herrlichen  Na- 
|ur ,  welche  selbst  Heidelbergs  reizender  Umgebung  nicht 
nachsteht,  einen  reichen  Lohn  für  die  Mühen  ihres  Amtes 
•finden» 

Die  Kranken  dagegen  werden  in  der  heitern ,  ireund- 
Ucben  Umgebung  nur  gewinnen,  wo  keine  hohen  Mauern 
sie  einengen,  wo  ihnen  grössere  Freiheit  gesti^ttet  und 
Vergnügen  und  Arbeit  gebot«;n  werden  kanfi ,  deren  sie 
hier  in  dem  eng;begränzten  Raum  entbehren«  Statt  dass 
jezt  die   badischen   Staatsangehörigen  ihre  geisteskranken 


^    *  * 


Verwindteii  dl  in JintiifiCrtiseik  .Heflioittdtea.iiii^rl^ebgea 
mUMeD)  wird  man.y^ii.iiah  und  feni.?rertnmei»¥oll.  m  ein 
Iiutitiit  'sieh  wanden,  das  so  freimdlijelie  Qülfe  bordt  \üf^ 
imi  die  Veipflegong  TexinSgUcher  Kranken  wird  4^r .  An» 
•UJl^ine  mildere  Form  rerUibini  die  dann  «neh  den  A»- 
men  sngat  kömint 

!«• 
,  Jdoch  was  soU  geschehen  ?<^  Die  Vorschlage ,  welche 
zur  Beantwortung  dieser  Frage  verSi^ntticht  werden,  er- 
innern, .was  zumal  die  Kostepberecbnung  hetrifft,  lebhaft 
an  die  Vorgänge  hei  der  Hierherverlegung.  Eine  in  der 
Nähe  von  Freiburg  oder  —  wer  sollte  es  glauben!  — in 
dieser  Stadt  selbst  zu  enrichtende  zweite  Heilanstalt  für 
100  Kranke  soll  nicht  einmal  100^000  fl«,  die  au 
Achem  für  400  aber  über  400,000  fl. ,  die  Unter^^ 
bringung  d^er  ^00  übrigen  Kranken  gar  nichts 
kosten.  Die  Siechenanstdlt  zu  Pforzheim  ist  schon  j'ezt 
zu  klein  und  zn  einer  solchen  Erweiterung  kein  Kaum  Tor- 
haiiden.  Das  Zusammenseju  der  dortigen  FiliaUIrrenanstalt 
mit  dem  Abeitshause )  ein  d^rch  die  ^oth  herbeigeführtes 
Proyisorium,  wird  man  fürwahr  ^icht  fortbestehen  lassen 
und  eben  so  wenig  Irre  und  Sieche  in  jenem  (j,ebäude 
wieder  yereipigen  wollen«  Es  bücbe  also  nichts  als  die 
Errichtung  «eines  dritten  In^Ututes,  einer  Irren<Pflegf^  An- 
stalt übrig!  Dann  wäre  der  Vftrtbeil  ^ffs  nähern  Transpor- 
tes ,  welcher  für  den  10  —  12stünd^g^>l  Kayon  der  zweiten 
Heilanstalt  gern  eingeräumt  wird  9  theuer  erkauft !  Zudem 
würden  gerade  in  dieser  Begehung  (!|urch  den  oft  liothwen^ 
digen  Transport  zwischen  Heil-  ui)d  Yersorgungsanstalf  an-^ 
dere  Fiachtheile  entstehen.  .  Und  wie'  kommt  es ,  dass  die 
Fakultät,  welche  von  einer  bedeutenden  Erhöhung  der  Un^ 
terhaltungsUpsten  in  der  Achemer  Anstalt  spricht,  die  frü- 
her zugestandene  Kostenvermehrung  in  kleineren  Iiistünten 
dabei  ganzlich  verschweigt! 


im 

f  '  ■ 

liies^eii  'Aki^talr'g^trMft  «#  faAi'Rii^M/'^'tnAie^&^^Beiit- 
hü^-kpiiilW  i^kh  Aii  YimSi'a^  K^aft  ib)ifet 

Vä)e¥ikugüitg  «e  Nolltlireiidjgketl'^delr  iJbhütfe  ans.  Soll 
itÄn>^iitiii''*ttfit'gr6s^  Kosten'  eihö  zweit«  Äiicitalt  giliffd^ 
^nd  die  hiesige  mit  den  geschilderten  Locafanl[ngeln  ^'üiifl 
dem  gesteigerten  jahrlichen  Aufwand  fortbestehen  lassen? 
Die  Regierung  glauhte  das  nicht ,  sondern  gieng  von  der 
'Ansicht  aus  ,  dass*' man  die  tioch  bedeutendei^en,  aber  ein« 
Aialigeri*  Kosten  JRir  Ben  ©au  einer  Anstalt  nicht  scheuen 
'müsse,  um  ausserdem  Gewinn  der  verminderten  laufenden 
Ausgabe^  den  grösijeiu  elÄei^  grünfdlicl^ien  Abhülfe 
*ÄU  erreichen,  und  dig  Kammern  stimmten  bei* 

Mir  wird  man  /''Äucli  w'eim  ich'  es  nicht  sage  ,  glau- 
ben ,  dass  ich  die  Hoehherzigkeit  eih^  solchen  Entschlus- 
ses-  anzuerkennen  weiss.  Die  neue  Irrenanstalt  wird  Segen 
und  Rtihm  über  uns^  schbaes  Vaterland  verbreiten,  zu- 
mal da  sie  in  der  hei-rlicheh- Natur  eine  Giinst  findet,  die 
i»  vielen  Gegenden  vergcbehs^  gesucht  Werdeii  möchte.  Die 
erste  tmd  einzige,  neugeb'aute  Irrenanstalt  witd  sie  aber 
*Tiicht -seyn.  ■  Ich  will  von  denen  in  Fraiikreich  und  England 
nicht  reden.  Ii!n  ^^^ssherzagthiifm'  Mecklenburg-Schwe- 
ritt  wurde  schon'  1824 ,  äIso  vor  der  Hierherverlegung, 
der  Plan  zu  einer  neuen  Irrenanstalt  entworfen  und  später 
auch  ausgefiihrt.  In  der  preüssischen  Provinz  Westphalen 
wurde  die  Heilanstalt  von  'G^und  aus  neu  '  lätrf gebaut.  Die 
Erlanger  ist  ihrer  Vollendung  nah.  Eine  vierte  soll  bei 
Halle,  errichtet  werden!,  feh  Canton  Genf  ist  der  Plan  zu 
einer  eigenen  neuen  Irreiianstalt  längst  genehmigt  und 
der  Bau  vielleicht  scfhon'  vollendet,     -         ^ 


,  IV. 

Als  ein  hauptsächlicher  Grund  gegen  die  Verlegung 
ler  Irrenanstalt  wird  ihre  Benützung  zum  Lehrzweck  ange- 
führt.    Dass   eine  Einrichtung  ,- durch  welphe    psychische 


Uaii  aktri  aoeb^  das8  diese' fiin^htun^ 'Altibliaiil  iKoitei^ 
äiaaier'HrftÄkisifr  gMrbflIdii  vrerifem'dttrfA  '  . '.    c  ./ 

•  Die  jStpiditiiag  -exAt^  pij^ifttrilMiaic  HKttft'  ivteur 
ZeiSi^noM  eiw\mgiMt9»PvohUm.  Da«  vion  dei^  FAetrllat^ 
aiigelläii^ievBeiiip^4«iai  pitthl  uHie^rl^^dhiiet.  #eiit.:WC^ 
nigstens  besteht^  so  viel  ich  weiss,  nirgends  eine'sdlMi«' 
Klinik,  obwohl  t»^;se«lis  dentiKhen  Umrersitätsstädt^  Lr- 
renanStalteii  sittd.vMIn*  Würte;iiiberg  fffruibde  die  n^tte^  Hril-^ 
an««di>19  Stwukn  .'Viottnl^übingen  erv&cktet;  6  Stundenjist^ 
die- ai^leBisclte'. Heilanstalt  SU'. Leiibusf^Toii>  Breslao  iidd<;fe. 
Stunden  das  ^nm  vu^^lcidier  2eUr  eingerichtet^  .8ie|(burg' 


Ton  iijbnn  entfecbfci.  vDib  mehrerf^hnte  neue'  preussiich^* 
AnstäH)  witd'  $j  8Uinde>^^vvon  •  Hall^  >  «rba«a '^  also  sbhw8t»li€jk 
in-  einer  Klinik  benuxi'  *  i  wer  den«  Ob^  "die  Erlangen  !•  Aantfali* 
daiu  l»estinimlr  ist,  weiss^  iic^bj  iiitht  «Die  etwa*  t^  Stoad^^* 
Vgm  Mttnclien:  e&tfehite'irpenansSaU?  oumGiesing  -soll  4«i6tub^ 
deii  ireitev  veriegtc^-WFdcb.  .Die 'ft^heve-^räbskai^^er  ir^* 
nft^Banätalt  beftndetnsidS  j&t^d  S^tanidm  von  dieiierUnivibiN. 
sitatsstadt.  Es  würde  zu  weit  führen,  die  M^iming'  de^^ 
Sc^ttfjatdlleti^hibii  iambgfeben^' '•rosif>ftKaAk,  diniettfizige 
A«l«rf(üt^  fwelehe  Ton  ^der  liViduItälf^^^gentUbh'dvn'^iiM^ 

lett' titid  Iflein^Ä  vAiis|ihe»)«citirti:3wk<dv'  bestreitet  dielQe;^ 
nulziää^  eine»^ili?tfmiai)»lilt  :als  rKlinikym  gersfdenu^^  '  « 
^'  •  >D*e  10  hAetf  1  i  i)Jahte  ,  seit  iireleheii  die  Anrtall  rf  zw 
liteidelbiirg  isti^i  TMlcnfL  njit-  eimii'^itffvm  Be^ei^'^iir  di^ 
Sishwleaigkieit' ^es^  Solche«  Plaiie^'xlMan  wirft  niirvoiiy 
dass  ich  dazu  nicht  mitwirkte ;  —  ich  zweifelte  stets  .Jnd 
S«iidi^tti  ^Celltigf^  rniiä'^hiielt  uberdieds^oieine  Kraft  nnd'mei' 
neu  Mmß  mll  detp  Beiriimmiuig  eineb  academiBcheniLebbsra 
fbr^  tuiteveihbat.  il^'We^  aber  die  »Anstalts<^  Aerite^ÜBki 
ent^pMicbeii^  'wttri^  geschah  •  von 'f&citen  der)  (^iu«ei«ität^ 
tiitflftcrf^-<]>^mj|}r8l^,>i^0»  sitth  ilus^^Oire»  Mitte  hiezm^mel« 
dilevVftide>dia*j9a«v^(tak&t^'Gottetssiiw  -Ick  iwtte 
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nothige»  GtamiSäätü&i  i  )k>I,  theils  weil  ich  die  danil  ▼^bna- 
denen  UebelsUküde  l»ei  d^n,  tiel^n  imdem  Ma&gdn  Mt  lue« 
•igen  Anstalt ,  bei  der  obn^dlesa^  anilgehobemen  iaaem  and 
instem  laoliifmig  nicbt  sd  boeh  «aMblug««  Uebrigena^  |r«rd 
ich  selbst  dorefa  das  Resultat  dieser  Uüiubehen  Uingange , 
wie  gnt  Bie  mich  geleitet  wurde»!  jnimevicyiiZweifeki  nor 
bestiirkt«  r 

.  Bie  Scbwierig^it^  5  Welche  der.  Benutataag  einer.  Ir^ 
renanstalt  als  KUnüMimt  oder  überhaupt  feiner  psydu^tri«* 
a6hen  Klinik ^  ixk  der  Art,  wie  es  eine  mediatiiiisehe  cbirnr* 
^tfdbe  ele«  giebt,  entgegenstehen  t  scheinen  mir  «ittliial  in 
den  Verhältnissen  dei^  Stiidirendeit  ^  und  sodann  in  denai 
der  Kranken  begründet  tti  tt'^ik^  Jene  haben.  <  wahrend  dea 
Madeniischen  StudUnma  nicU  genüg  Zetl^  att  der  eigendüim«* 
lidien^  Irrenbehandiong  thStigen  Antheil  s&u  nehmen  <  find 
dijeae. passen  fiir  diese  Form  des  Unterrichta  nicht,  werden 
sehr  leicht  Terschlimmerty.aBch  reiehi«iae  Slunde  im  Tage 
mk  nähenl  Kenntnlse  gsrnicht  hioly  id>geaehett  toH  irielen- 
andern  Naohtheilen,  .welche  ich.  6»  S!}f>  meiher  .Schsifit  .|u(t*. 
gafübfi  habe«  ..../    j..-    •.»•  "a  ...-«« 

.Wenn '^ber  anch^die  Itrenanstall  kcist  Kliilikam  nbgidit^ 
nad;  d^tmkn  'die .  Nabe,  t^^iner  Univen^tsstadt j  aMtt  nfttharen« 
dig'  ist^  fto  wSre  sjia  doch  in  mancher,  underil  Sei^iebyng 
erwünscht  gCNNPeseifif  nndu ich  darf  Ineifranfilhren^  d^%^so- 
wohl  die  Gegend  roOr  Freiburg  ab  die  veil  Ueidelberg  in 
difaer  Absicht  Unters«tcht> worden  isti^iah^  i|i  drtlichtir.unA 
ekonomischer  Beziehung' heia  günstigee  JSc^nltat  :g^liefi^ 

< 

i .  Was  nun  aber  den  Lehrzweck  btftriffti  (So.  Uutot  ,nieine 
▲ttsichfiknn«  dahi».  De«  theorelMiShe/üatertiebt;  wird  auf 
der  UixvreiaitSt  «rtbeUt  fir  witd  kbutfdig  wd  aasebiiuli«b 
werdeni^.weaa  der  Lahrer  an  den  ^  dafti medi^iai|«he.]HU^ 
a&kmn.  aufgenommeniän.  Irneai>  «ngleieki  .dte  sttgettteinen 
enndialze  der  EritemttniM  and  BdMndteng.' di#^i}vKr«i9k^ 
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heUtfemen  eriSnlem  kann«  IMe8S  allein  genügt  freilich 
nicht*  Eine  vortreffliche  Gelegenheit  znr  nähern  Beobach- 
tung  nnd  selbstüiatigen  Mitwirkung  bietet  den  jungen  Aerz« 
ten  die  hrenanstatt  dar,  in  welche  aie  nach  voUetldeteni 
UniveraitatMtudium  einzeln,  gewissermaassen  als  Assistenz-  ^ 
irzte  oder  ilives  internes,  aufgenommen  werden,  wo  jedem 
eine-  passende  Station  angewiesen  wird  und  er  durch  die 
ausschliessliche  Beschäftigung  auf 'diesem  so  reichhaltigen 
Felde  in  der  Behandlung  der. Seelengestorten,  und  in  der 
Erkenntidss  zweifelhafter  Gemüthszustände  inneriialb  weni- 
ger Monate  .mehr  lernen  wird,  als  in  einem  Jahre  lang 
fortgesezten  klinischen  j^nl^rH^htTon  einer  Stunde  im  Tag« 
In  den  Plan  der  neuen  Irrenanstalt  sind  zu  diesem  Zweck' 
mehcener  Zimmer  anfjgienbmnen;  worden,!  die;  an  unTcrmliig- 
liehe  Mediziner  gratis  abgegeben  werden  können«  Zugleich 
wird  dfi^eüi^t  die  Ver]c6st)^ung  so  biUitg  seyn,  ÜTas^  aucii 
der  Aennst«  nicht  abgehalten  ist,  und  dem  seltenen  Be* 
suche ,  den  ich  nicht  befürchte,  kann  überdiess  vorgebeugt 
werdeitfJ  ryfwßvsai  sol^e  denn  eine  solche>^iii9iobtudg,  die 
auch  bereits  Anklang  gefunden ,  „keine  guten  Früchte  tra<* 
gen*^  l 

lis^iicläiesse  äies^  xbiir  äbgenothigte'  ^tt^iUcl^riijt'  nij^ 
voller '%ind  inniger  Zustimmung  zu  eih^m^Aüsspruch^  den 
ich  atten  äenen  entgegenhalte,  welche  ^er^ädrge  (ilr  Irren 
etwa'  einen   unTergäördneten    Haiig    anvfeise'n*  wollen,    zu 


♦_»»• 


^inem' Alisspruch,  der  mir  den  lezteii,  Zweifel /an  dem  (je- 
lidgen  fler  guten  Sache* ^nimmt  und  der  'nach  ,äen  beacl^- 
tungsWerthed' Worten  der  hiiesigen  medizinischen  Facütta^ 
also  lautet :'  ^,Wenn  dem 'Staate  ilberhähpt  schon  die  Flicht 
dier  FärSorge  für  die  'Gesundheit  seiner  l^.ürger  obliegt, 
%o  muss.diess  in  Beziehung  auf  Krankheiten,  welchie  des 
Menschen  wahre  Wurde  und 'Bestimmung  antaj^ten«  noch 
ttm  so  mehr  der  Fall  seyn.  ^ 
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durch    eiti'en  -  darmyer letzenden <  Stich« 

GerichtsSrzÜicJie;  Alit^iist^ke,  aus  den  Untersuchungs-Akteii 
..  mitfiretheilt  , 

4 

'  •      HerJrti*:H0]rgericht8advoki^  Bopp  in  DantfAadlii  i  .  •  < 

Am  2^.  October  183(1  wurde  der  17  Jalire  alte  H.  Ü. 
jLu  W.  yeryiruiidet..  Am  zweitea.  folgenden  Tage  beripfatete 
d(^  PhysikaUai^zt  Dr.  St.  an  das  Landgißridht  S^.:  ^,Aii^  J^ 
ä.  M.  gleich  nach  6  Uhr  Abends  wurde  ich  zu  dem  ver* 
wundeten  H.  U. .  gerufen.  Ich  fand  ihn  in  seiner  Eltefn 
Wohnung  auf >. einem  Stuhle  m .schmerzhafter  Bewegung 
setzen.  Sein  Hemde  war  auf  der  linken  Seite  f¥on  der 
Hüftgegend,  an  bis  nach  untea  stark  mit  Blut  beschmuzt , 
eben  so  seine.  Beinkleider,  auch ^  waren  auf  .dem  .Stubeubp- 
den. Blutflecken  wahrzunehmen«.  IX^ch  Entblösun^  der  l^iii' 
'k^n  Hüfte 'zeigte  sich  «ine  einen  guten  Zoll  breite  VVunde 
mit  stark  klaffenden  Rändern,  wie.  mit  einem  spitzen  und 
scharfen  Messer  öder  emem  ähnlichen  Werkzeug:  sticliweise 
Terursacht  ^   in  der  linken  Darmw^eiche ,   gleich  üner  dem 


waa  niLcb  hibteiiv'^^  andere  nfteh.HdA^eti  'AkJ-«lWÄ4  liäfift 
twne  slehfattd;    Der  K«n4l  *lb*  Wlttlrfc^lftltaJc  ^«Mh  bei 
8  Slell  tk^:iA>  acbiKIte^  Itt<dilttii«r  ^M» '^^(M^^ 
hinten  nni4artdn>gtgM'^4[McM^tf>k.»'1^j^%d^^ 
etiru   Blul '  a»i;*<i VnlneratU  Ukgte  «cAir  «^r 'iid^scUktfi^; 
OebemciilMit  md  Neigsiiiigttttifo^  Ws  aihili  fiäid 

erfolgte;  «uoh  fiJb  er  ^5<bM  DMi)g 'cuot -SldMey  j^döäk 
ohne  Erfolg^  «n.-  >D«  iichi  ^ «oi^  heili«  '  Sj^V  «hiär' T^. 
ktzong  zeigte Vm»  <mirde  er  in  geb^ri^^  £iigt>'^*  Beil 
gebracht  iuttd^i  dkl'  Wunde  toH^^MtpKäster'donkjpt^Bflf«  nM 
Leibbinde  TerimndeH,'  werJMif  ..erityiiM  dai^^Vicäifts^^be- 
fühl  äu8seitev4ils>  wollten  kidh  Wibd^  ^ntteek^ä^'^läl  Klkii« 
ten  eenidu^.  Verordnet  «ruirde  ein»  Emnbii^  iftaiäiMi -al^^i 
nnd  Hlystiffe*  •   .  ^  -  •     -.,.,..  i.    /;.;    .  i«4ijiI  .  :'U 

In  VeibndüÄg  'teil  dem'  Mt^iftiMwundaJ^  ;1)f;'B  ^ 
weichet"  gleiehfail#  den  Zu^t^üd  des  Viilii^raftSof'  üÜersüchi 
hatte  y  gaitDrw^t.  aein'efititbht^' dahin  ab  v'^dasft' kieset 
Zustand  gefährlich  sey  und  zu  torgfaltiger  ärztfidieh  und 
WundärztikhiniBehandlung  ttdtHE^e.  '    ' 

'  '^      Am  5)i  Octeber  IgSS  wurde  dein  Landgerichi  angezeigt, 
daea  der  Verwimddle  mit  Tod'ab^^gÜdgen  d^y,' Worauf  sich 
dasselbe  ^  in  ^BegUitnng   d^S' ^h^sikatsj^ersonab   nach   W. 
.verfügte  imd  folgendes 'Protokoll  aufnahm  i        ^     ^ 
Gesehehen  W.  den  6.  Ockd)^  163%.        ' '^   ^ 

: .  ,    Pra».    "  ^-  -  "■^-  -  '  '^    '-'  " 

Groesherzi  LandgeHchta- Assessor  E« 
-^'        i^etuar  Jur.  8i   '   '• 
-^•'    '  .  Physr  Dr.  Sfi'    •"'  •  "  "■''/" 

—  Physihatewundar^t  IN^.  B. 

Die  Schöffen  K.  und  S. 

Begab  mm  sich  in'  die  Bel|au«ung  dei*  Eltern  dös  TCr^ 
lebten  H.  ü*  und-' fand  dorliU  dem  unterm  ne&enxinimer 
dessen    Leichnamr  in  einer  Bettstelle  auf '  eihen '  Strohsak 

r 

mit  einem  Hemde  bekleidet   liegen.     Man    liess  den  Ent' 
AnnaUn  der  Staau<wzrmkunäe.  Hl,  i,  ffcft^  Id 


}fi>«(J>M0f«iSofin»<^««|l^plttbeiti:  .1^4«;  desiiiiUiikea  Bitfl; 

fifc)plblS}2,  ^H*  ^;0«M«d^iriM»li-JM<  «tnO  aiottlicii.SioM« 
j^ougitit£t,6F%»r  ft^U'f|hiM' FUMd^eit  .<D^r  .tJittei4eib . ww 
f9«^ig^,ifd%)^ea^  .jiinl.(^deiiL.:Riidkeil.n«eigtetti«it:k.4S« 
geifo^^^icl^  T<i)at<n>flechiwt. :  Ak  iM«  «^  {UrJUofca»  8dte 
«leich. ja|>ei;  4»  n^Ae  uridee.ißMitKe  twt^chat.der  !>•«% 

aii^  H/^VfM  Beft^iUtlei;^  wache  ^  tne  die  .Ciii|teeeiid% 
mit  scliiMuiti£t  BU^gef  Ilfi«i|«keit  bescktnittt  MvWf » «#* 
fernt  hatte ,  sah  man  eine  5  eineii  guten  Zoll  Itteite «  mil 
gla^n  6Ui;k  h]Affie;idc^.  fte£pdem.  i||ii  die  Bäm^ofale  drin- 
jgeifde  yi^onu^ji .  dnri^i  pvß  SpU^f  Sfilbarfe$  Iftstminenl  v&y 
ursaoht.^.  Auf  .der- W^ui^:< ÜOB»  etwas /wasieridi^UatiÄt 
FlttssigMt.       ,  .         .      .  Ä 

Ab  bei  Eroifiimig  der«  Bau^hhSUet  dtr^  Ltngeosdmill 
iH;^  .eindrang,  ftoas^etwa^  htutig^.FiMiigkeit.tti  mud 
als  lu^ch  d/er  Durchftehnjltt'^irgUInraeht  mir^  ^euileeiie  aach 
eine  gri^«4;elbliche  FllUttg|ieit^  gana  de«  jamlidi^  »eldie 
ans  den  Naaeniochem  fio^^ii  ,/Pie  dünneii  tttiine  dcangett«) 
von  Lnflt  aufgetrieben 9 .afigleieh. hervor;  sie  waren  gross-* 
lentheils  entzündet,  wie  von  Bint  eing&^iul,  einige  Stel* 
len  sogar  schwarzblan  i)rsndig«  Dm  Net«  wtt.AitsSndet, 
seine  Blutgefässe  angefüllt  ,  an  dem  HHtem  ^de  auf  der 
rechten  Seite  des  Bauchfells  angew^ehsen  und  nidie  in  die« 
ser  Stelle  brandige  es  w^  mxUvt  «uf  die  rechte  Seite  hin« 
gedrängt  ^ 

Der  Kmmmdsrm  (intestinum  ilenm)  War4Ui  seinem  obe- 
roi  Tbeil  bei  deni  Uebergang  in  den  Lecrdarm  duscfaslo« 
eheit^  so  ^  duse  man  gi^  eiivm : Ueinesi  Bing^  einhritigmi 


\   » 


toftmte ,.  was  d^  ,'QoWtl  di0r  Sitaferhir  Wun^e  sfiendicK  :ent- 
•pracli.  ^  .••:'••  ..t.  :    ..n    .>'..•■  i 

.  JSietd  iUntmii^  inrir  eine  Hi^d  iHreii  hochiVöli  der 
WvbAt  düröh  die  BAttbhdecke  eütfenrt;«  eiio^    dass  die^dari*' 
aa8  flieiseiide  ^üä^elbiielie  Fluesigkeit^^kh  dimll  leartti^ 7 
Wunde  hiebt  enüeerei^  konniei    Nae&^  öHiü  und  1mMiii:;w«r^ 
dieaeff  Dai'intlieü'iittit}  einer  efciiüliengeit'  b^Mgeii  Ataieide' 
Itt^nbgeiH  ^ct  dcÄi  tteiMKdib^ken  iÖaiimmiidiihgen  vesHWidä*'^ 
aen  «nd  an  iiiehresen  Sttileh  As  iB^Joijge  deft  Brände^  llui^oh^- 
iöeiiei^   /  Had  Biu^klell  Mkt  ävi  der  Üükeii  Seite- iW  äer/ 
Umgebung   dei^  Wüäde   äiärk  etitzünÄei  ^ünd  äebr  ifeslnuiiir 
dem  t^stei^ttdeil  GHiüttidanii  (colbii  d^£M^ildens>'VerWäch-' 
sen,  io  wie  diess  ixü  VeHäu^e  des  gänleii  Darmkanati  selbst* 
äA   iiielirereii  Stelleii  der  Fäii  war.  -  Dei^  Magen^   60 -wie 
die  dickeii  iDairme  Wären  el>enMb  Wgetibiebett  und  im  -^t- > 
zuitdiiehett  ZasUüdei    hk  dem  Mageü  selbst  wai'  hook  eine 
tdelbii^be  Menge    fon  dei'selbeü  Flüssigiteil  entbalieh,  die 
ävä  deil  NSseiilöchenl  floss,  und  in  dem  Colon  fandeü  sicIt 
all  zdebrereii  ätelleü  Verhärtete  tUuinpen  Köt&s.    Nabe  aii 
deiü  t^fönne^  des  Mägeüd  (pylörtos)  so  wie  in  denf  tJeber^ 
gSüHig  des  äu&teigendeh  Coloüs  iii  dei*  Quere  war  eine  ^rkcl* 
gelbe  t>*arbuiig  Wahlrzüüehnien;     Die  (jaileni)läse  War  klein, 
hellgelb  und  leer«     Die  Läber    i^ät  gross ,   derb  ^    auf.  ^er 
teChUü  Seite  blauiroth^v der  linke  Le])erl4p|)en  aber  sdhwärz- 
blauri   brändig  i^d  inürbe*     t>ie  Milz  war  klein  üud  ^voü 
gcder  JBeöchätfehheiti^^ie  Ürinblase  leei"^  kleid  imdinrdici 
Baucthböhle  ^^ufüiibgezogeii  <  sie  Wäi<  enklindet^  inürbe  und 
lieS^  iith,  leicht  einreisseii.   in  der  Ö^ck^hhöhl^  selbst  fknd 
Sich  blutig  jäüchigte  li^lüssigkeit  iii  grosser  Meiige^ 

Bei  £i*offnuiig  der  Briiöthöhle  i^eigteii  sich  sämmtliche 
£ingäWeide  von  normalei^  Beschaffenheit^  t)as8elbfe  war 
dei<  Fall  bei  Eröffnung  der  Schädeihdfale« 

.;    Die  Legaiänt<ä  b^hielteü  sieh  die  Abgabe   ihredUjui^ 
Atbieüs  iroti  \ 


\ 
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zu  den  Untersuchungsakten :  .!  ».v  | 

r.^o9^eTiziQ)!PcotolbIL:g6gebcbe 'Beftiiidr;b«i  d^r  aat-^.  d. 
Mi..ö«»  Nach]^it^gB  gtecfi^heneik'  ihddisIibiatth.geriolitMolieA' 
Untossuchung'  des« -LdioUpäms,  ^o  Mtl^A^^  bald  aaeb  erlit-«' 
tenem  Stiche  in. dib.^aiMrhhÖfaleü  des; Lebenden,  eing^lre«- 
teöen  ;.Sra€heinuDge»  nnd  • .  der  Vedauf .  ein^.  Uoterbibaenl^; 
ziiEidaagjy  gaben,  zu  ei^eiinen^  da8ft'H.tU»>  i]i<  Folge  einet;; 
D^irmveideizung;  geatoi^em  s^« .  Es:  kämmt  idaher.  nÜ£:«o«h: 
ypczü^iob  d4rauC<fu9^  nadiil  medizin&obiift  Etfahnaig8giruiid*> 
8Ö»en:.  jBu-'.bedtiäimea-js; -;. .         .;••;-   vt^r/f^'  i^      ,i.i.o-,_ '•„■  j 

.]! ,  I«  Von  welcher  Art.  die  ziigefiigttfa, Verletzungen <^we«!> 
sea'iaeyiea!-        .*..•-,...  '■■  .-i  *    •    '        -,    ■'•  ,:.•  ^ 

i'  ,  iL  .Ob  dieM  fiir   sich  alldn  dfo  Tod  nothwendig  zuir 
Folge  ibaben  mudsten?  oder  '  '  >       . .  '.    .^ 

.    IIZ.  .ob  nicht  etwareine  gewiss/s  K&it^erbeaohaffenbe^t.,' - 
irgend  .eine  .verborgene  Krankheit,,  oder  Krankheitsaiilage., 
oder,  sonstige  Ute^^ände  hierauf  naheii  pder  entfernten  Eioh.. 
fkiSSvgellabt- haben»?     ... 

[WmL  die  Ast  der  Verletzungen  «ubelangt, ,  80  best«»*. 


-''  •. 


den.  diese 


;   , 


•   ■< 


^yVergl.  damit:  „Gerichtsäraitl  iche  Un  t'efsnchttng  und 
Begutachtung  einer  in  den  Unterleib  penetriren- 
'>ddn  Stichwunde  mit  t5dtiich  g-eH'ordenen  Dapm- 
';.>verl^>tznngen'^  im  if«  Band  der  Henke'achen  JZeitschcSft 
.för  die  Staatsarzaeikunde ,  S.  ij^j^en  MBitrag  zum  iS.  Ergaa- 
suogshefl  dieser  Zeltschrift,  Spx>yer,  Sekti.on'sbefund  und 
Gutachten  über  eine  tödtlich.  gewordene  Unter- 
leibsverletzung,  und  den  sehr  analogen  Beitrag  zum  IL 
Jahrgang  des  Wild  her  gesehen  Jahrbuchs  der  Staatsarzneikun« 
de^  Leipzig,  l836,  S»  456  —  463:  „Obd  uctiousberieht 
und  Gutachten  über  einen  durch  eine  penetriren- 
de^Bauchwunde  Um  das  Lebe«  gekommenen  Trsch- 
lerge^ellen. 


K 

'  ( 

'a)  id  eineib,^lneil-gtttlfii'Zbn' laugen,  yon  olif^n  tthS  aus- 
8^,  nach  tinteo  imd  iimen^  i&*die*B^tic;lihohle  gedrun* 
gerien,   mit   einem    spitzen'  und  sch'arfeli    Instrumente 
' 'Veranlassten  Sliefiwtinde  ft'eich   Aber  der  littkcfft'^Hüfle 
»to'^er  Grarit4  dör  Öarm^elclie   und   Lendengegend, 
-  WoToii  der.  eine  Wondwink^l 'näfcli  hinten' uhVf' oben, 
*  der  andere  naek  vorn  und  ^ntööf  sieli-befknd^*^* 
b)  darin ,    dass  der  Krummdarm    (intestinum    iletrm)  an 
seinem    obern'  Theil ,    nahe 'Bei   deÄ  üebergarige  des, 
Leerdarms  (intestinum  jejumlm)  durchstochen  war,  so 
•  '  idass  man  gut  einen  lileinen  Finger  einbringen  konnte, 
und  die  Grösse  des  Stichs,  der  durch  £e  BauchuecKe   , 
gedrungenen  Wunde  (sub  a)  so'  ziemlich   entsprochen  ' 
hAtte;  aber  von  Lezterer  'ein6 'Hand  breit  hoch  e'iitfernt 

war.      Aus   dem  Selitionsbefunfle'  geht  'ferner   hervor  j 

.  « 

'     flass  '  dieser    durchstochene   Darmtheil  nach   oben   und 

*■  ♦     » 

unten,  mit  einer  s'chmierigten  kasigten  Materie  fiberzo- 
gen ,  mit  den  benachbarten  Darmwihdüngen  veÜ^wach- 
sen  und  an  mehreren  Stellen ,  als  Folge'  des  Brandes  , 
durchlöchert  war ;  dass  das  Bauchfell  an  der  linken 
Seite  und  in  der  Umgebung  der  Wunde  stark  entzün- 
det und  sehr  fe€li  hiit  d^m  absteigenden  Grimindarm 
(cölon  descendens)  verwachsen  war;  dass '  das  Netz, 
die  Leber  ,  der  Magen,  die  dünnen  und  dicketf  Där- 
me ,  selbst  die  Blase  ,  da  wo  sie  von  derii  Bauchfell 
bedeckt  wird,  stark  entzündet,  und  die  Dartne  in 
ihrem  Verlaufe  an  mehreren  Steilen  unter  sich  ver- 
wachsen, an  andern  aber  brandig  warfen,  welches  lez- 
tere  auöh  an  dem  untern  Theile  dfes'  Netzes  und  dem 
finken  Leberlappen  der  Fall  war;  d'ÄS8-*£femer'in'dem 
Magen  noch  eine  ziemliche  Quantität  grün  -  gelblich- 
ter Flüssigkeit  von  stärk  fauHchtem  Gehiche ,  (welches 
leztere  in  dem  erwähntem  Befund  anzugeben  Ve^ges- 
•  sen  wurde)  enthalten  war ,  hinsiehtlich  der  Beschaf- 
'feüheit  ganaf  d<5r  ähnlich,  so  nadi  vollbrachtem*  Quer- 


y 
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,   ..   feclinit^riii  die  BauchhöUe  ant  derselbea  und  aas  den 

'  JXasenlöchern   des  Leichnams  geflossen  war,  nnd  wie 

.Uf  U«   in  dejT  leztfen  Zeit  seinies  Lebens  — -  mit  Aus* 

.,    /.  ;nAhnie;d^s;  Ge^ixcluf,'  der  erstem  der  Leiehe  entstand 

^..-^    häufig  imsgel^rqfd)^  batte ;  .  dass  endlieh  in  der 

^;      Bei9]ienIiQhle  aicJi,  ei|ie  j^rp^s^  Quantität  Mutig* jauchig« 

ter  Fii{ssi^]^^it  Tpirg^undei^  hatte:,    und  sowohl  beim 

«  r  {   I^fii^er  jds  beim  Qi^erschuitte  durch  die  Baui^decke, 

\     bei  er^erem  hlnt^vl^^i  leztereii^  gf{l|i-gelbliche  Flüs« 

sigkeit  geflossen  war,  f^'      .    C 

,  p.    Ii^  H^victit  4^r  TQ^tU^Kl^eil  ^e^  yorgefoadenen 

.VVfiletzungen|, 

.,;l)äi^  sub   a)   angege^nexi,  ^rcl|*4ip  pauphdeche   in 

:  etw4^  Schiffer  Achtung  in  die  B^uchh<ih|e  |^edruiigene 

Stichwunde  az^  §ich  ^^ht  tödtlicb,  und  nur  ii\  so  fem 

|;efahirlicli,  als  eii^fi  siph  leicht  bis  zum  Bauchfpll  fort- 

,     ,tft^tzend§  und  sicl|  of|  ^deutend  ausl^reitfp^^  fli^t^^üii-y 

4ung  zu  fürgliten  war;; 

ff^  die  snb  b)  bemerkte    §[estpcliene  lYi^u4e    i^ 

den  qberi^  Theil    de^   Krum^arm^,   iiahe  bei 

iL&n^  Upbergange  ^^s  Leerd§p^]ns,  ii^  die  man  gu^  einen 

;  Ueineni  Flieger  pipbringei^  ](oii)itCi    ist,   wie    ßpction 

X    ,  zeigte ,  der  gros^pi^  Eiitfen^up^  vom  df  r  äi;s$etpi^  Wun- 

>  4^  und  dep   dadiirch  \s\  die  ^^uch^ohle  ^aufh^tsam 

'  g^Qr4ene  ]p!rgiessa|ig  4es  Nahrung^saftpfli  un4  ^onsti- 

jfer  in  de^  Parmkan^  ei^tl^rtt^ne?  §8fte  w?g««>    *k- 

solut  t<)dt^ch  gew^^P^f 

UI*  BücI^sichtUch  pine^  g^ewissei^  IiQFperb?9pbajGfei)hpit| 
^  irgei^d  fixier  yerbpr^enen  Krankheit  oder  f^n^ql^eit^^ulage, 
pder  ob  xiioh^  f Qngti^e  Uflas^S^de  Qaheii  c>4er  px^ffernten. 
{lix^flus^  auf  4^11  Tq4  gehabt  habeni  kqnntpn,  Ut  aq  4fv 
Leiche  des  geriq^llich  U^tpr^up^tei^  wed^r  eine  Ter))(|rgpiie 
Kra:Qkheit ,  oder  Kra^ktipitsa^l^ge ,  i^ocl^  sonst  ptw^ß  y^\' 
deriiat((rlichps  —  4cA  Beft^nd  iii^  Ucitprleib  aiisgenommei»— 
wahrgenon^ni<|fl[  lüTQrdf n ,  wft^  uj^  sotphi»  Bei^ipliHng  W  l^vyak^ 


•dudteiieil  lMei3eilifti-Eil>8eimd9  ;iJ>er'i|ft  die  «Ueiajlge  ^ 
nofhw^odig«  Folge  ^«    AvA^  di«  ^^prüciqgffiG^ne  Pamiv 

lieiten'  iq  dii^  Q«|i<^libö)il«  fewit^ep.  Wollte  iKWi^meii  ffis 
dei?  ^rbdlit^ii  ^aaibiliiät  wA  )mt«lKUität  des:  ^pijpnidliJßbeii 
Alters,  w  wie  «w  fröbw  e^litte^el^  WvtJmvfsHe»  —  sa 
«oqstigeii  Kr^nkbeiteii  «oU  B«  U,  nie  geStten  hiJ^ea  *-*^ 
eine  }^eft]g0r«  vni  r«scber  TerUufende  Ups^rleibseiitzüitH 
dmig  folgern,  «q  «ind  do<^  4ies«  IndiTiduAUtätsverhikltiiisae 
i«l  TarliegeÄdein  FftUe  keineswegs  ids  bedmgeiid  a^zuexkeiB. 
|ieii ,  ]|idem  such  obne  eoiolie )  jeden  sudere  Mensch  imler 
KlmUipheti  Uiii$taiideii  hatte'  vaterikgen  «aiiiseiiv  Poch^aif 
^^  unglüekUche  Zeit,  %v^  Treleher  dei^seU^'^toebea  woi^ 
den  i«t,  Mer  web*  vnerwShnt  bleiben^  .:iWi8«'  V^  gleich 
pach  dem  I^wbt^saen,  W4is'<— bei  dem  «bnediess  gnteh 
Appetit  den  in  gröMter  EntwieklT^ng  Begriffenek,  ~  m 

«einer  L^ib«pei«e ,  Zwetsckenk^chen  und  Ji^itolffol  bestand, . 
bei  ToUem  schwerem  Msgen,  wodnreh  Äie  D&me  mehr 
nach  nnte»  nad  gegen  die  Banchdeeke  gedrängt  waren, 
gestochen  wurde  ^  i9t  gewijia  nicht  ohne  Siniluss  auf  die 
Art  der  Vcrlets^nng  tmd  den  todtlicbfen  Ausgang  gewesen-, 
indem  in  «olchem  Zyst^^nde  ohne  Zweifel  ein  gam  anderer 
vor  Tisch  t^ndJbei  leerem  Magen  höhest.,  dem:  le^teren  nä- 
ber  gelegenen  Parmtheil  an  die  durchstochene' Ban^^hde^ 
tvk  liegen  kam;  woher  es  imch  kam,  dass  sogleich  nach 
getcbehcncr  Parmrerletzung  vüt  Zeit  der  Verdai^ung ,  ifro 
daa  liehen  des  Parmkanids  in  höherem  Qr^ide  r^ga ,  und 
,  die  Säfteab^onderong  yermefarfe  war  y  sich  die  Darmwundfe 
von  der  äusseren  Baucbdekenwunde,  sowohl  durch  krampf- 
hafte  Bewegung  r  als  auch  wegen  des  Leer-  und  Leichteis 
Werdens  des  Magens  durch  alsbald  erfolgtes  Erbrechen  dc^ 
Genossenen^  weit  entfernt  und  sich  fest  an  das  linke  Hy- 
pochondrium  zurückgezogen,    dagegen  e4n'  anderes  Darm^ 


stück  aU.«iJ9a(dfe>(BmibliiriiiidejreBtftIiHe8^  aeme  SttUe 
ßmgenömrMik  iiktte«  ^  GeUm  ht  'dieser  lexle  lUoiHmd  «^ 
des  »höcIl  dadiip)h  'erhöht  wurde  V  dass  durch  ein6  «nfaiig* 
lieh  kt&mpäniiieif  «später  entzündliche  Zu6«nimen%s»huQg  der 
Battohdecke^.' ta^wic'  durch  eine  entzüo^licbe. Auadehaung 
dee  Dftrmkaaals,  der«  die  äusaere  Bauchvrtäide >ve<8ohlie(ir 
sende  Da^mtheil  fester' ab-^  den  Inhalt  der  Därme  aber  bes* 
ser  aus,  der  Ditrmwunde  in  die  Bauchhöhle  ausgepreast 
wurde  —  diä  Craacfae  gewesen  «.dass  eine  Daifmyerlet«uDg 
durch  den  Mangel  des  Austritts  stinkender  Luft  oder  Fe* 
icalsnäterie,  so  wie  durch  das  Zusanunengeioge»-  und  Ange« 
«panntseyn  der  Bauchdecke  sich  nicht  tiiit :  Bestimmtheit 
ericennen  liess^  Wäre  diesa  jJater  auch,  so  wie  der  Fall 
fenögUch  gewesen/  anfänglich,  und  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
OffenhaUea.der  ^iisser^n  Wunde^  die  in  die  Bauchhöhle  er* 
gossenen  Flüssigkeitin,  was  gewiss,  nur  zürn  lliieil.  gesche« 
Ji^n  konnte^  ataszuleereh^  sa  ^ivaur- ja  doch  ein  fernerer  wie* 
derholender  'ErgiMMi  in  dieatolfie  -  aus  der  beträchtlichen 
.  Darmwunde  nicht  aufzuhalten  und  desshalb  eben  so  wenig , 
'die  Ursachen,  Wirkungen  und.Fiolgen  zu  verhüten/^ 

Noch:  ehe  ich  zum  Schhisse  schreite,  unterlasse  ick 
nichtv  eine  kurze  Beschreibung  der  nach  geschehene^r.  Ver* 
2«rundung  i^ntstandenen  Krankheit,  >ihres  Verlaufs  und-  ihrer 
Behandlung: zu  geben: 

.  Als  man  am  9.  d*.  M«  des  Abends  gleich  naeh  A  Uhr 
die  durch  die  Bauchdecke  gedrungene  Stichwunde  (suba) 
.Imtersuchte ,  floss  noch  etwas<  Blut  aus ,  sonst  aber  war 
•nichts  zu  .finden,,  was  in  das  innere  der  Bauchhöhle  ge- 
hörte ;.  auch  klagte  Vulnerat  sogleich  sehr  über  Ceibsehmerz, 
Ublichkeit '  tqoLd  IVeigung  zum  Erbrechen,  welches  leztere 
4uch  alsbald,  in  genossenen  Speisen  bestehend,  erfolgte, 
und  gab  oftmaligen  Drang  zuhi  Stuhle  an,  ohne  Erfolg. 
Hierauf  wurde  derselbe  zu  Bette,  in  gehörige  Lage  gebracht, 
und  die  Wunde  eiqfi^ch  ,  mit  Heflptlaster^  einer  Compresse 
und  Leibbinde  verbunden,  wornach  er  bald  ein  „curioses^^ 


\  . 
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CeMil  Jbiaiicite.i  '  db(lhF0lltta  fii4«trea\  die 

nicht  erfolgen  kdnbten« 

.  i  Nieh  -den  ebbi :  ^gegebenen  ^is«)ieioiingen5  ^uß  Auf 
«i^e  lurionpflMidM,  ^znslmmentieliiende  Beyregmig  der  Därme 
fieiil^leii)  wiir  leine  DannTerletzung  bu*  Vemtuttien,*  nirhl 
aber  durehirMad'cSiiei)  erkenntUcfa^n  Ausflüssanadfer  Sua- 
aevenfWimde.aait  Aeftimmtheatanzfnnehmen.  Deaabalb,  ao 
wie  l^iner  mögUehen  B]iilerg:ie8Uttg.in  die  Bauchhöle  iregen, 
rieUi  9HA  dem  Verwundeten  eine  ruhige  Lage  auf  der  Ter* 
wmidit^en  Seite  an^  auoh  wurde  aogliich  ein  HTyatier  und 
fine  EmuUio  oled$af<  niiaba«  mit  aq*.  labroceraa  Terordnet* 
Wahrend  der  ISaeht  Tom  S*«  ^auf  den  8«  gegen .  Moigen 
ajteVte  ,aicb  mehryi^Iigea  Srbredhen  ohne  Blut  ein  j^  es  er« 
folgte  häujOgeaSphtuchzen,  anhaltender  und  «unehmender 
Iitilia^hineni,  Fieber/^und  Durst ;  ^deäahalb  und  weil  Vul* 
nei^t  ^uirch  die-Vi»Jewti<0ug  am  Abende; vorher  Vieles  Bhit) 
eineV'tt^ken  AderliMse  gleich  >  i^i^oren  hätte ,  wurden  10 
Stilcjc.  Blu^gel  ^pifideo  Unterleib  geseat,  deren  Stiche  eini-« 
ge  Stunden,  mH'ffivltfichterung  nachbittteten;  es  wurden 
sfiUeimigt^i  oUgtehAßltel)  da  auf  einige  Klystiere  >  heitte' 
Qefimng'jerlblgt^ty.'Calömel  in  Pulver  ^  des  oft  wiederktii* 
i^end^n  SQblucbQena'und  Erbrechens:  wegen  Opium  in  Sub* 
iltaniff  •m^difl^liatge»  Polte  4  er  weichende  v  s^c^^i^e&de  Brei» 
uasehläge  über  d^n  Un^rleib ,  Einreibungen ,  der  graueii 
Qoeokailberaplbe  verordnet,  und  wie  es  die  rmstande  im 
Verlaufe 'jder 'Krankheit  erheischten,  angewandt^  ^obei  oft 
wiederholte  Bliitentleerungen ,  allgemeine  und  örtliche, 
wovon  die  Spuren  am  Leichnam  zu  sehen  waren,  nicht 
unterlassen  wurden. 

'  Yergebetas  gesrchah  aUes ;  der  Rränice  brach  das  Genom* 
mene,'^  es  mochte  noch  so  wenig  und  mild  seyn ,  selbst  das 
Opium,  entweder  sogleich,  oder  doch  bald  darnach  wieder 
aus:  das  Erbrechen  besjtand  entweder  in  den  Gerichten, 
t>A^ryjfilmß  «o\p)Wf  >  anfänglich  an  einer  geringen  Menge 


•erer  Quantität.  ' 

DAb  Itriniren'  ^icojgf  ftnfwg«  «pSlk*lidi  v  «ber  oluiie  Be- 
schwdrden  ab  iind  erA  liegen  das  finde  ateHleii  sidi  aololie 
^in.  Bei  fleni übrigen,  dbfeii  angegibenea  Eirecliei&iiii|f6a 
veibleibend  und  deii  etreqgatea  «itipfalo^istti^eo  VeiMt*- 
ren  troti^nd ,  schritt  die  Entzüiidiuig  der  «iebt  m '  beiei^ 
tigenden  'Grsache,  des  imanfhultsauieii  Ergasses  toa  FtSs^ 
sigkeiten  in  die  Baocbböle  wegen,  vorwärts^  breitete  steh 
nach  nad  ^äch  fast  über  9ä]il]l|t^cHe  Singeweide  4^11  Owch^^ 
feUsaebes  aus,  und  ead§t$  Haß  Lilien  de«  Vtdneraten  !*>& 
5*  d;  M.'des  Mittag«  glei^  ili(cls  It^  lübr  durch  Uebetgang 
in  Brandv,  w4e  Seet|on  T^eigte,  nnter  ^f^  gewobnlic^^ 
ErBcbeinnngenlkafte  üztr^niitäten ,  >^eihe  unbescbt^ibliehe 
Unruhe,  h^  oflSenen,  oft  n«ch  aul^räX«  geehrten  Angoiif 
nAl  Zusämni^faUen  nnd:  iem  U^i^^^^t^tlbti^werden  des  Pubes. 
Auffallend  war  es,  dass  ^er  geringe  dradd^^  8'ch<n<^IPtes 
und 'des  Fiebers  in  gar  fceipeitn  VerhKltnisse  zn  d^r^t'S^^ 
Ausbreitung  un4  raschem  V^rlatife  äfii^^'^ii^ünduhg^  f^nd, 
und  gewiss  ist  es,  dasf  erstere  nui^'dur(4l  ein  streng  <fn. 
tiphlog^^sches  Verfahren  in  den  8^lü(^nkek(rd«r 'M|XM{gl()e!t 
gehalten  wn^en^  ,  N^ph  ]grwägung  (lUer  '^nistXn^e  Ist -<es 
unsere  PAiqI^,  uns^r  wissens^hafUi^he^  Vrtheil  ^d' i^H^ 
Bestimmungsgiilnd^  desselben  hierniH  ||ewils<^nbä{t  miük^« 
spreeheh ;  D^-  Tod  des'  H*  U<  mnss  v^on  det  49arn|wunde  j 
in  welche  man  gut  einen  kleinen  Finget  einbriiig^  könnt' 
te  ^)j  und  der,  wegen  deren  2nrüi;k^ezogen*<  nnd  Entfernt« 


I 


n- 


.*'}  E»r\«n  Fall,  in  wslcham  tkh  eins  gt^'ph.^.paro^wun^s.isigts, 
bat  Ammann  mitgietbeilt ,  ••  desieii  Med|püia  .Critica,  Stajae^  n 
Wj  i  p.  576.  f,  Auch  2(itt,mann  föhrt  S.  593  f.  seiner  M«- 
dicina  forensis,  Frankfurt, '17 06,  eine^  solchen  |Pal|  an:  „AuflT 
Requisition  E,  HfochförslL  Amts  saX,'l«t'am  !r,  ian'uärh  G,  W. 
F.  Udfivar  r-«  fplgenasi^  OeätaH  IwfKnaeir  iMl^ii ,  jAsi^an  li^^ 
gen  snrei  Pingsr  breit  fibsr  dsm  otse  pubis  ein  wenig  in   der 
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Ym  ißT  iiiss€ten  Banclideckeawimde  munfliallsaai 
gewordtnen  Jlr^^f  eppji^  ;imd  Verbreitan;  oben  genanoter 
IlQsaigkeiteii  iß  iev  ^i^u^bboble,  allein  hergeleitet  we«« 
den,  öli«e  dass  ansaer  d^^m  Vinftiaide^  da$8  derselbe,  gleich 
nach  dem  Eaaen  bei  Tollem  Jlf  agen  gestochen  wurde  —  ir^ 
gend  eine  besondere  Körp^rbeachaffenheit^  eine  rerborgene 
J(ran]fheit  oder  ((raiAbeitsaiilage  zu  demselben  auf  irgend 
eine  Weise,  b^igetrageii  hätte,  Dieser  unaiiihaltsanie  Aus- 
tritt des  in  dem  Danq^aqal  enthaltenen  Nahningssaftes  und 
sonstiger  gerade  zur  Zeit  des  Yerdauvngdprozesses  in  grös- 
serer Bfong^  ^gesonderten  Flüssigkeiten  in  die  Bauchhöhle, 
;  die  in  ders^en  ges^h^hcue  Verbreitung  i;nd  Herabsen- 
flinnff  ih  die  BccHenhöhle ,  worin  die  Flüssigkeit  mit  dem 
aus  der  Parmwündc  und  den  inneren  Rändern  der  Bauch- 
deckenwunde geflossenen  Blute  yermischt  war,  erregten 
nnve^hinderUch  ^ine  ilntT^iindung,  welche  schnell  in  Brand 
nnd  den  Tod  iibei*g«hen  musate,  ohne  dass  weder  die 
][(rafle  der  Ffatiir )  noch  die  HüUsmittel  der  Kunst  densel- 
ben abzuvirenden  iui  Stande  wareut 

Bie  Ausbreitung  der  ergossenen^  Flüssigkeiten  in  der  gan- 
zen Unterleibsböhle  und  deren  Herabsenknng  in  die  Becken- 
höhle,  wird  sowohl  durch  die  Section  —  denn  bei  dem  Länge- 
und  Querschnitte  durch  die  Bauchdecke  floss  theils  blutige, 
theils  grUn*gelbliohte  Flüssigkeit  aus -t»  als  auch  durch  den 
raschen  G4ng  und  die  schnelle  Ausbreitung  der  Entzündung 
bestätiget  unglücklich  war  die  ^eit,  zu  welcher  H«  U. 
gestochen  wurde,  gewiss  zu  nennen»  Wäre  dieses  vor  dem 
Essen  ^bei  leerem  Darmkanal- geschehen,  so  wäre  in  diesem 
Zustande  ein  anderer  Darmtheil  an  die  Stelle  des  äusseren 


}*'.    u. 


rechten  Stite  ein  Stich  in  den  Bsacb  hinein  bis  sd  inte«linum 
ileom  gegsiigan ,  also ,  dass  das  intestinum  so  weit  in  die  Lange 
Kerschaitten  geYir0sen,  dass  man  init  einem  kiainen  Finger  iiin^tn 
greifen  können.^^   Dlß  Wände  wurde  för  absolnt  lethal  erklärt. 
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Sfkhes  zu  Hegen  gekommen  und  entweder  gar  nklil  durch- 
ttftöchen  wcttAtn ,  weil  er  mehr  Raum  hatte  ^  leiehler  aul- 
weichen und  afbglitschen  konnte,  oder,  im  Fallef  ifdlehea 
doch  statt  gefunden  hätte  ,  wäre  die  Darmwunde  viel  kiei- 
iler  geworden  und  hätte  nicht  so  leichty^  vielleicht  gar  kein 
lüxtravasat  lugelasaen,  weil  idie  Verletzaiig  d6)l  •  Darm- 
theils,  welcheV  an  der  durchstochenen  StüUe  der  Bauch- 
decke  seine  gewöhnliche  Lage  hatte,  sich  nicht  so  leicht, 
auf  keinen  Fall  so  weit  von  der  äusseren  Wunde  (suh  a) 
entfernt  hätte,  und  somit  eine  Entleerung  nach  aüsSen  hätte 
stattfinden  können,  unter  welchen  Umständen  gewiss  eine 
viel  geringere  Gefahr  bestanden  und  noch  Rettung  mögUeh 
gewesen  wäre«  Die  Verletzung  geschah  entweder  mit  einem 
spitzen  scharfen  Messer,  oder  einem  dem  ähnlichen  Werk- 
zeuge« 

Dieses  ist  eS)  was  wir  im  Stande  sind,  über -diesen 
Fall  zu  urtheilen  ^)  ,  mit  Pflicht  und  Gewissen  zu  erken- 
nen geben ,  es  mit  unserer  rTamen  •  Unterschrift  bestäti- 
gen. 

W.  den  14.  Oktober  1882«  ( 

*        *  Dr.  St.    Dr.  B. 

% 

Als  die  Akten  zur  Aburtheilung  an  das  Grossherz«  Hof- 
gericht, in  Darmstadt  gelangten,  erliess  dasselbe  untenn  2* 
November  1^33  folgendes  Schreiben  an  das  GrosslienEog- 
liche  Medizinalcollegium :  „Im  Herbst  vorigen  Jahrs  würde 
H.  U. ,  dem  Anschein  nach  durch  einen  Messerstich ,  im 
Unterleib  verwundet,  worauf  er  mehrere  Tage  später  mit 
Tod  abgieng.  Zur  Inspection  und  Section  der  Leiche  wurde 
Physikatsarzt  Dr.  SU  und  Physikatswundarzt  B. ,  welche  den 
'  ,    , 

^)  ^"^si^I.  noch  fi(ismann  Taichsnboch  der  geriohUichc^ri  Arznei 
witsemohaft   Leipsig,    18J7,  S.  190:    $.   {26.     Meitgfrr,  Sy- 
.'     Item  der  gentfatUchsti  AnMeiwMMenicIlralt  $  I641 


aoi: 

Vevwunicffin^fcithatidelt'liälteii,  vom  6ro$ahtff£.  Lmdgencift'. 
Kl  ingewogeiif  welche  eodaim  daa,   den  l^eigeseUosaeiieiia 
Akten  anUegende  Gutachten  «ntatteten.    Da  nach  der^  tanfx 
tenn.S&i Oktober  1&28  von  Groaaherz«  Regiemng  etia#ae* 
nen  Instruction  für  >die  Sanitatebeamten  ^$.  29*   Nr*. 2  *) 
in:  deni' Yorliegenden  Fall  die  Ztisiehuug .  einea  dritten  Ars* 
tes  erfoicdeilich  gewesen  wäre  ^  so  sieht  mtm  «ich  reran* 
lasst,  jG|:oasherz«  Medizinalcotteninm  um  gutlchtliche  Aeua* 
serung^d«rfibet'ergebenit  zu:eraiiehen,   ob  gegeli  die-,  ans 
der  Kx'apliei^esjehichte  henrorgehende  arztliche  oder  wund- 
ärztliche   Behandlung   des   verwundet  Geweaenen^    so  wie 
gegen  44a:Auf  das  SeotionaprotoJioU  gestüzle  jGutaf^hten  des 
gedachten 'Physikatspersonals/ etwas  erhebliches  in  gerichts« 
arzUicher  Beziehung  erinnert.  w#rden  hann«^         *    i 
.'    Hieranf  erfolgte   als  .Buohantwort  folgendes  Gutachten 
des  MedizinalcpUegiums ;  t^Na^h  Durchsicht  der  Akten  und 
Erwifguiilf  aäsomtlicher^  sowohl,    in    der  yon   dem  Physi* 
kataanite  .v^rfassten.  Kr^nki^ngeschicbte ,  als  i^  ,4^11)  Fund- 
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*)  Es  l^ittt  dort:  „Sowohl  bei  dieser  legalen  Besichtigong  und 
Section\  als  der  Besiclitigang  eines  Lebenden ,  ist  erforderlich, 
dasf  ein  benachbarter  gerichtlicher  Arzt  in  dem  Feilte  su'gezogert 
wird  V  wenn  einer  der  gcrJöhtlichen  Aerzte  d^s  Btfzfrks  den  an 

'  Unferrachend^n  ,  gleichzeitig  dder  aovor,  in  arztlidier  und  wund- 
firatlicher  Behandlong  gehabt  hat« 

'  S«  Hanke,  Zeitschrift  föp  die  !>taatsar«ieikonda ,    Bd.  7., 
S,  436.  Gleiche  Vorschrift  enthält  eine.  Grossherz.  Wi|rzburgi8<;he 

■  Verp^nung  (s.,  Kopps  Lehrb.  der  Staatsaneneikunde  Bd.  6 ,  S. 
361)  und  der  Art,  24S  des  Strafgesetzbuchs  des  Königreichs  Bai- 
ern,, YergU  noch  Henke,  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medizjn, 
i,  61  \  nnd  dessen  Zeitschrift  für  die  Staatsarznerktinde,  Bd.  12  ' - 

'  S,  ^6i  t    Nenrohrj    Noch  etwrs   über  die  'Legalita^t 

.eint^r  Tom  Arzte,  dardan  Verlezleni  beiiiantielt  hat*, 
te,  ^UBt arnom'menen     gerichtlichen     Leijojkeriiöf^« 


aoe 


y 


ubKÜae  iuid'<  de^  Seetiöittptotokoli  etitttalteneki^  llittliaciNi^ 
sehen  wip  ^6  if^eniiil^st,  tolgehde  Piuikte  ii$  wefteutttcli 
zur  BetMhei^g  de«  Geg^iiBlteded  Herauszuliebeii^  T ' 

1)  Die  Vl^ndip  deü  tt.  Ü«  würde  «1«  eine  di^  Baaolfde« 
.  ckett  peii^irende  Wunde  erltätmt     ^    :  -    .;    ^' 

2)  Die  der  Verletzung  ttkchföl^Mdeii  EiHlölieiiitiiigeit^  wur- 
den ab  'die  Sympfome  einer  durcll  jene^liefiPd^erti- 
timen  -  gefäkriidheü  CüterleiiMentzündiiiig    angesehen* 
und  dem  geiuäss^  s<>  weit  e^  iich  uns  der  Knmkelige« 

'      fich^hte  beurtheileü  läftst^  liiii  Eiiefgie  Allt^hldgisibch 
behaniMt«'    '  "- 

3)  Nach  defl '  VoriiegendeM  firaehelbun^eil' konnM  iwur. 
eine  JÄiitdei*  bedeutende /Verletzung  vermütfaet^  aber 
bei  dem  fetdenden  Austritt  von  Se-'  und  thci^i'etion 
deif  Orgkde  des  Unterleibs  Aus  der  ausserett  Wunde , 
niclit  mit  GeWisbheit  ängehommen  Werden* 

4)  Da^  ETgebüiss  der  Sectioii  stellt  die  Art  dei*  Ver< 
iet^uttg  und  ihre  ii<)thwendigeii  Polgeü  ^  46  wie  die 
durch  die  Entziinduüg  bewirkten  organischen  Verän- 
derungen uiid  resp.  Zerstörungen  aU  den  meisten  Un- 
terleibseingeweiden hinreichend  deutlich  tind  klai*  rot 
Augei^i  und 

:  6)  das  a^^  4i^  Sectiou  und  die   dem  Tode  yoräiigegad- 
geneil.  Erscheinungen  im  Vef'lauf  der  Krankheit   ge- 
stüzte  Gutachten  bezeichnet  mit  Recht ^ die  Verwun- 
dung  als    nothwendig   tödtli<^h,  theils   wegen 
der  Grösse  der  Darmwunde^   theils    wegeü  der  wei- 
ten Entfernutig  der  Darmwunde  von  der  ßauchWüiide« 
tfater  diesen  Umständen  geht  unser  einstimmiges  Gut- 
achten  dahiilv  ^ass  weder  gegen  die  arztliche  und  .wund« 
ärztliche  Behandlung,  noch  gegen   das  Gutachten,  iü  ge- 
riehtfltärztlteher  Bezi^ung  etwas  erhebliches  erinnert  Wer- 
den kam^  :  i     i.  •  ■       i       . 
D.  den  25«  NovemKer  idas* 


H*  D.  flr«r  mit  dem  TienehnjShrigen  P*  M. 
Diaaidien  gerathen,  welche  in  Wortwechsel  imd 
keiten  aosarteteiu  Lezterer  ^  mehr  der  Angegriifeiie  ^  yer* 
8ezte  dem  Ersteren  mit  einem  Messer  einen  Stich  in  die 
Hüfte.  Er  wurde  ^  unter  Berücksichtigung  mehrerer  Mil- 
derungsgründe ^  in  eine  Zuchthausstrafe  von  an« 
der thalh  Jähren  verurtheilt,  Indern  angenommen  wurde, 
dass  er  i|icht  dolos ,  sondern  nur  culpos  gehandelt  habe* 
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VI. 


Ueber    die    Frage:   darf   in    gerichtlichen 
Fällen  der  Arzf^  welcher  den  Kranken  be- 
handelte^ die  Obduction    vornehmen? 

Von 

I 

Herrn  Dr.  Lechter , 
OberamtMTste  in  Leonberg  im  Königreiche  Württemberg.       ^ 


In' Wildb  er g*s  Magazin  für  gerichtliche  Arznjßi Wis- 
senschaft i.  Band  Fol.  34 «  ist  ein  kleiner  Aufsatz  über  die 
Frage :  muss  der  gerichtliche  Arzt  ^  wenn  er  einen  9  an  e^-"" 
ner  gewaltsan^  zugefügten  Verletzung  oder  an  einer  Vergif- 
tung Verstorbenen  behandelt  hat,  von  der  Obductipn  des- 
selben  ausgeschlossen  werden  ? 

Die  Frage  wird  bejaht,  doch  aber  sind  auch  die  Grün- 
de ausgeführt,  warum  der  AraC  zu  der  Obduction  zugezo- 
gen werden  müsse. 

Man  findet  in  mehreren  Werken ,  welche  über  Straf- 
Sachen  handeln ,  die  rühmliche  Meinung ,  in  Württemberg 
soll  es  bei  den  Gerichten  in  praxi  seyn,  sich  nach  diesen 
Lehrbüchern  zu  fügen,  ohne  dass  gerade  eine  jgesetzliche 
Bestimmung  dafür  vorliegt,  '  ' 


I 


\ 


So  aagl  Bö  Hei   in  äeiatt  Adweimxa^  zuih  Vcrfähfed 
in  Strafsachen:    ,|)Sind  bei  einem  Gericht  tu.  aolchcta«  fi^ 
sichtigungen  Kunatveratandige  angeatellt^  ao  müaaen  «ie  Ton 
dem  Richter  in  der  Regel  gebraucht  werden,  jedoch  kön* 
nen  sie,  wenn  aie  bei  der  Entacheidong  des  gegenwärtigen^ 
Fallea  auf  irgend  eine  Weiae:  intereasirt   sind  9    od«r  wenn: 
ein  gegründetes  Miss  trauen  vorhanden  ist^  ob  sie  zntUn-»' 
teramchudg  einea  concreten  Falles,  die  erforderliche  Fähig- 
keit beaitzeii,   idcht  nur  a)    vom  Richteif   aus   eige&err. 
Veraülassunr    ausgeschlossen,  aondern  audh   h)  vom 
Besclttildiglen  selbst,  vetworfeü  werden/* 

MU  lezterem  bin  ich  gadz  einvlli*ständeil ,  i^et  steht 
aber  dafür  ,  dass  in  dem  ersten  Falle  der  Arzt  nicht  det 
Willkühr  und  Leidenschaftlichkeit  Äusgesezt  ist« 

In  Quiatorpfs  Grundsätzen  des  dentSGheii-]»^nU-<: 
chen  Rechtes  heis^t  es  Fol«  117«  ^^Aüs  g:aten  Gi-iaJbdei* 
wollen  auch  die  Rechtalehrer  4  dass.  im  FalU  det  Getödtetä: 
nicht  sofort  nach* der  Verwundung  gestorben  >seyn  sollte^ 
aondern  noch  einige  Zeit  gelebt ,  die  Sektion  nicht  solchen 
Aerzten  anveMraut  werden  solle  ^  die  deh  VerWiiüdeteti  iä 
der  Hur  gehabt  haben ,  es  wäre  denn  5  dass  aller  Verdacht 
wegen  eines  von  den  Aerzlen  etwa  bewiesenen  Unüeiss^a 
g^nzliijh  ermangelte )  utid  aktenmässig  erwiesen  wäife,  daaa 
die  Wundeil  nach  den  Regeln  der  Wundärzneikunst  be-^ 
bandelt -worden,  als  in  welchem  Fall  auch  denjenigen  Aett-* 
te»,-die'  den.  Verwundeten  in  der  Kur  hatten,  die  Seotioil 
mit  gutem  Grunde  anvertraut  werden  konnte«*^ 

Auch  hiet  fehlt  derjenige^  welcher  COgltosctreli  hänäf 
es  wäre  demnach  doch  besser  und  gerechter  f  wenn  jedes- 
mal ^  Wenn  der  Getödtete  später  stirbt^  gesetzlich  eiü  äü- 
derer  Arzt  die  Section  zu  leiten  hätten  tmdi  der  ordiniifende 
Arzt  *d€(r  Section  3&ugezQgeil  wütde^ 

Hleinsclirod    glaubt ^^  daäs   die   LeicheiiSciiäui  {Öh^ 
AaAian)  iiioht    dem   Arzte  ^  wdcheir  den  Vertrirniideitefi  In 
der  Kur   hatte ^   überlassen)   sondern   dass. von  ihin  iibdJ^ 
AnnaL  d»  Staataarzntikunde*'  III.  1«  Hiftt  %Q 


/  / 


n' 


dfii'Cttag  ^K  ^cankkeit  firkimdigtmgeii  eiageiogen  Vrer- 
d«il';  solifia^  und  bemerkt  dabei,  dtisa  hi  Wiirtteoibei^g'  die« 
set /And; 4> weniti  e<i  d^i*  ordentliche  «eye,- aiaeh  znr  Obdne« 
tiottJ  zA^eliojg;eii!  i^etde  ,  iwievrebl  Glicht  211  aweifebi  aeye  \ 
dftsa  auchr  oi^r. geiSngei^ : Terd^ctii  der  ^sWeekwid^en  o der 
aoi^glosttiii  BehandluiigL  deatJbianJkeii  ^ii-^eiaeeiAttaachlieaauhg^ 
bei^^cliilige.--'  ufj   ,*Ci  j  *'i.  •  -'     •    '.  ■  ••> 

;,, i.- Diese '&nikidi^ze.^föhreii  aberiimin)e«>  da^KU^  ^dasa  ^demr 
reolittipjüaten  unci  g^dwHse^aftestenMaiide'^iua  Leidensfchaltl 
e*ct#/Uiiiiecbt  gethaH;  wordjen  kann*     .  >  :  ;  « 

Ich  gebe  hier  einto  Fall^  welche«  in  mi^iner  JPrasd^ 
vorkam  if  als  Beiraeia 'f4lr:3AavG€a^gte>.^  ;  :  ^ 
t.'  Eüiijiufget^  kaunl  der  Hocbsditule! :  entstiegener  Amtav 
verweder  des  Oberilitita^ilitiHtei's ,  deiii  die  oben  aiig^gdbo-< 
nth'lB^sUoimttngeii  über  die  Auaschliessnug  dea^den  .Bran- 
lwfil^iehandelnden  Atztes  Jikfat  .unbekannt  waren^  verordnete 
däai  liAiiBScbluss  !>d^a:  0}>eramts»-Ajltbir  und  übertrug  .-mU^^ 
deni  i  damaligen:  Al^isteuten  des  OdlierÄmCs« Axfttes  die  Obduo^ 
tion« »'.  •  ' 

X)tt  Königlfc  iGeriehtshof  seheiot  in  so.  fem  mit  der 
iblatcdil  des  Amtsx^rvfeders  einverstandeil  ^ewes^.  zu*  sejn, 
als  4Ue .  Deserviteil  *  Recbnung  für  die  Legal .« <Sectioii'  ^Bir- 
uns-beidd  decretirl  wurde«  ..  '  .  ^ 

Der  Griminal-li^alL  ,; 

.  £in  l^effe;  k^tm  auf  dem  Felde  in:  F.  zu  seinem  Ohalni^« 
uad.ooüstituirte  ihxi  darüber  ^  dass  eiiüim.Hbcic  den>  Ackef 
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mit  einem  Mistwagen,  gefahren  sejfe«         •  (      i      «i«. 

Ks  kam  vom  Woitweehsel  baldxdfiitiL*    dass  äer  Meffe 
den  Oheim  angril^^;WK}.ihm  ScMagel ai^oit^  ^ 

Det  Oheim  veratidid  die  Saphe   iil^th^    und   gltb  sei^ 
neta  ])i«£[bA  eineit  Sloss  A%i£  die  JBrust.,   isro  dasä  er  hhAßKr.. 
wärts  auf  die  Erde  fiel^  und  sogleich  nicht  mehr  äuMeheii 
konnte«         .  .      .•     < 

Die  Sache  #uird.e  dem.  Gerichte  beriefatet)  welches  :deii 
Oberamta-ArzI  zur  Qntersuchung  absandte« 


*'  I 


Der  Qberamts  -  Arzt  erstaltete  .dem  Getiehte*' den  Be- 
noht,.  d«s9  der  Mi^liaadelt^  an  heftigem  FSeb^,  wegen 
einer  leicli^ten  JE\üql(eninark8-Eit8chütteHing  darnieder  Heg^e, 
am  dritten;  Tag  aber  berichtete  Jer^'^däsa  der  Hi'änhe- einen 
eingeklemmten  Leistenbrach  hab^,  Welcher  sieh  nil^ht' repo- 
niren  lasse ,  mid  daher  operirt  werden  müsse  ;  die  Opera« 
lion  wurde  am  folgenden  Tage  Törgenöäimeftt ,''  lO^^Tage 
später  aber  starb  der  Kranke. 

Zu  der  Obduttion  wurde«  Einsender  diess  iüg^ftbgen, 
mit  dein  Auftirage,  das  Protokoll  zu  dictiren^)  weil-  diees 
dem  Oberamts-Arzte  ^  welcher  den  Kranken  14  Tage  län^ 
ärztUcbi  b^baixdeU.  habe^i  nicht  ^ust^heii  i-  .'    ;    .  i.   ' 

Allgemeine    Besichtigungv'        '       •     « 

Der  jtodte  Kölner  ist  voll  Tddteiiflecken ,  der  fiauch 
Aufgetrieben ,  blatl ,  auf  der  operarten  Stelle  liegt  Hoch  'Ate 
Binde )  die  unbedeutende  Kopfwunde  auf  demsetbten  Set» 
teriWändbeiii  iviirde  durch  .^as  Abirasiren  der^  Haare  tfoa 
iht^eiü  Bciiorfe  eiitblöst,  d^Uörpeil  ist  ^wäs  iibgernkgert^ 
tiüd  hat  keine  Sonstige  Yerletstühg. 

Oeffnüng.   des  K>op^es/ 

Did  i^eloste  Kopfhaut  zeigte ,  dass  die  Kopfwunde 
nicht  durchgedrungen  war.  Üie  durchgesägte  •Hirnschale 
ist  ungewöhnlich  dick  und  hart. 

Die  härte  Hirähaut  ist  vomen  und  der  Ltoge  des 
Kopfes  nach  fast  mit  dem  Ünochen  Verwachieh ,  ^  dass 
sie  auf  keiäe  Weise  Von  deir  Calc^'  getrennt'  werdeh  kann^ 
der  sichelfdi^mige  Blutbehäher  ist  leer^  di^  SpinnehWebe- 
haut  lie^  s^hr  fest  auf  dein  öefaiM,  iiiid  hat  i  feine  irdlite 
Farbe ,  die  Blutgefässe  ^es  v  Gehit'iis  sind  stTdttfeiffl  küige^ 
lultt,;  diä.  Masse  des  Gefaizlns  i^i  wedef  zu  id$%  ^och  zu 
Weich;  ':■:..]■.'      ■.:•;•■'.■•■;    5  .' . 

t)id  rotfaen  Pibktdheii  ideir  ifl^^isseü  Masksubstibi  sini 
üicht  häufiger  als  geiföhhlKlt^^dieiJföMeb  deei;grbMe&  6e* 
hirnd   etithalt^n.' die  ge#öfafaUeh^  Miinge   kdlgälbeÄ  Was^ 
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Aja  der  .dorohacheinendeii  Scheidewand,  dem  gefttreiftep 
Korper  der  SehnesF-Hiigel ,  der  ZirbeldrOse  und  dem  TOr- 
kensattel  ist  nichts  Widernatürliches  wahrzunehmen. 

Das  kleine  Gehirn  ist  ganz  regelmässig;  die  Behälter 
der  Grandfläche  des  Gehirns  haben  einige  LSffel  toü 
Blutes.  ,   ;    •    •  -<  '  .      , 

Die  Seitenbiutbehalter  des  hintern  Schädels  sind  sUrh 
mit  Blut  angefüllt. 

Aus  der  Rückenmarkshöble  entleert  sich  heine  Flüs- 
sigkeit«        :  f 

Oeffnung   der   Brust« 

Das  Brustfell  ist  auf  der  linken  Seite  bis  an  das  Brust- 
bein angewachsen,  weniger  auf  der  rechten  Seite. 

Der  Herzbeutel  ist  mit  dem  Herzen  nicht,  wohl  aber 
mX  dem  Zwerchfell  Terwachsen ,  das  Herz  ist  nicht  zu 
^ross ,  etwas  welk. ,  kat  kein  Fett,  der  rechte  Yofhof  ist 
aehr  ausgedehnt-,  hat  ein  wenig  Blut  und  einen  Polypen 
,Ton  3  Zoll  Lange  uhd  Daumenfingers  Dicke,  es  ist  eine 
satte  ,  häutige  fettartige  Masse. 

Der  linke  Yorhof  enthält  kein  Blut 
i  Die  beiden  Herzkammern  sind  beinahe  leer,  die  rechte 
^mthttlt  ein  wenig  Blut. 

-     Die   Valvalä   des   Herzens   sind  regelmässig ,  in    den* 
Herzk|inimem. findet  sich  ein  concrement,  welches  dem  des 
«yso-hols  ähnlich  war. 
,,  ,   Die  Kranzsohlagadem  sind  mit  Bilut  gefüllt. 

Die  Lungen  sind  auf  der  rechten  Seite  unten  mit  dem 
Zwerchfell  fest  verwachsen,  schwarz,  brandig,  Eiter  fin- 
'det  sich,  nicht« 

:  Bei  'äemr:  Einschneiden  findet  man  bloss  den  obern 
Lappen  krank,  die  übrige  rechte  Lunge  gesund,  der  untere 
Lappe  istp schwarz,  voll  schleimigen  Schaumes,  im  höhe- 
ren Grade  jioek  der  ganze  linke  Flügel* 

Die  Dl^rOäche  des  Zwerchfells  .ist,  die  Stelle,  an  wel- 


eher  die  Umgß  «Dg?w4|A«eii.wikr,..4tt8g«kiofiiiiiem  gaz  ge- 
sund. 

Oeffnung  des  Ualerleibee» 

Der  Verbund  dee  op^rirten  Bnicliee  wird  ^  d^enomr 
men,  die  Wunde  isi  brandig. 

'  Der  geoffi&ete  Unterleib  zeigt,  daas  das  Bauchfdl  mil 
der  Bancbbedecknng,  und  der  Krtommdann  mit  dem,  Banch* 
feil 'verwachsen  ist)  zwischen  beiden  findet  sich  reekts  ein 
kleines  Geschwür,  mit  einigen  I^oifel  voll  Eiter. 

Die  Eingeweide  alle  sind  brandig,  «nd  scheinen  durch 
Luft  stark  ausgedehnt,  zu  seyn.  : 

Das  Netz  ist  entzündet,  ebenfalls  mit  den  Eingeweiden 
verwachsen.    Das  Gekröse  ist  nicht  zu  unterscheiden.  - 

Wo  man  die  Eingeweide ,  welche  überall  unter,  sich 
verwachsen  sind ,  berührt ,  bricht  ein  Loch  durch , '  wot- 
aus  Luft  und  wä^serichter  Speisebrei. herauslauft,,  und  die 
Section  bedeutend  erschwert.  An  der  inneren  Fläche  des 
rechten  Bauchringes  ist  das  Bauchfell  und  die  Eingeweide 
so  fest  angewachsen,  daas  alles  itiüdem  Messer  getrennt 
werden  muss.  ' 

Die  bei  der  Operation  zurückgebrachte  Masse,  welche 
für  einen  krankhaften  Theil  des  Netzes  gehalten  wurde,  i^t 
auf  der  innem  Fläche  des  Bauchringes,  angewachsen,  und 
zeigt  fiioh  als  einen  Theil  des  Saamenstranges  ,  welcher 
bis  auf  den  Hoden  herab  scirrhös  ist,  und  ein  festes,  häu- 
tiges, mit  Fett  und  Fleisch  untermengtes  Gewebe  bildet, 
der  Hode  selbst  ist  gesimd,  der  linke  Hode  und  sein  Saa- 
menstrang  ohne  Fehler. 

Die  Eingeweide  können ,  da  sie  überalll ,  wo  man  sie 
berührt ,  zusammen  brechen,,  nicht  näher  untersucht  wer- 
den. 

Der  Magen  ist  aussen  leicht  entzündet,  und  enthält 
die  nämliche  Masse ,  welche  durch  den  ganzen  Darmkanal 
verbreitet  ist,  seine  innere  Fläche  ist  nicht  entzündet. 


j    ^Dji|  ftoise  fi||t|i0b8pe}phddrtt6ir  läifl  die  Wh  haben 
ihre  natürlip}ie  Grosse  und  Beschaffenheit 

Der  grps^^  Lappen  der'  Leher  ist  an  dem  obem  Rande 
gsnif'iiitkrbe,  hrdüiirQttii  ^0f  untere  Theil  derselben  nn^ 
der  kleine  Lappen  ist  gesund* 

t^ü'GaiJ^nbliise  ist  voll  mit  schwärzer  breiar^ger  Fliis- 
«igheit,  die  Farbe  ^ei*  IBI^^e  i^t  blauUcht. 
~  »    Dff0  Nieren  sind  g^e^imd,  |)ei  dem  Einschneidei|  findet 
man  nichts-  -WidematUrlieltes. 

•Die  Harnl^lase  ist  gesund,  enthält  etwas  Harn  ,  und 
ist  auf  ihrem  Grunde  mit  dän.  Eingeweiden  veirwachsen« 

Die  grossen  Blutgefässe  der  Bauchhöhle  sind  mit 
aphwavzem  *Biute  angefütU, 

'  .  Dieser  Section  zu  Folge  wurde  von  den  drei  anwesen, 
4en  Aerzte«  (de*  Oberamts-Wundarzt  kt-Dt.  der  Medizin) 
iblgeadea  ärollich  -  wundärztliches  Gutachten  gbmejinschafl- 
lieh  gegeben ; 

•  .  Aus  der  d»  10.  Mai  d.  J.  vorgenomn^enen  Legal  -  Inr 
spection  des  N.  N.  in  F;  geht  hervor,  dass 

A)  N.  schon  längere  Zeit  sich  krank  gefjShlt,  und 
firüher  sichoh  Krankheiten  erstanden  haben  müsse  y  und 
1das8  er  wegen  deinen  /bei  ihin  vorgefundenen  vielen  Miss- 
Bildungen,  welche  nicht  alle  erst  in  der  legten  Zeit  ent^ 
standen  seyn  können,  bald  und  wahrscheinlich  ai^  der  nibn- 
liehen' Krankheit  gestorbai  wstre. 
Die  Missbildungen  sind: 
1)  Völlige  Verwachsung'  der  harten  Hirnhaut   mit  dem 

Schädel.  ^ 

SX  Verwachsung  der  weichen  Hirnhaut  mit  der  Gehirn- 

masse« 

3)  Verwachsung  de^  Brustfells  mit  den|  Brustkasten/ 

4)  Verwachsung  der  rechten  Lunge  mit  dem  Zwerchfell. 

5)  Verwachsung  des  Herzbeutels  mit  dem  Zwerchfell* 

6)  Polype  des  Heirzens. 

7)  Verwachsung  des  Bauchfells  mit  der  Bauchbedeckung. 
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B)  Verwadismig  des  tfAgens  nAt  den  EingeweMen)  und 
diö8^    unter  fleh  ao,   im    liein  '<%kro99  ^iclitKär 

^  VerwitciliBniig  der  Eingeweide  mit  der  Harnblase,     . 
10)  Verwachsung  der  Eingeweide-  wS  dem  rechten  ,Baucii- 

nnge*^ 
^1)  Scirrhus   dea  rechten  Saameuatrangea ,  Verwaefasung 
desselben  au|  dem  Bauchringe. 
;  42)  Uranke  ILeher,  kranke  GaHenWase ,  fehlerhafte  miss- 
farbige 6aHe, 

B)    Dasa   Nt  an  Eingeweide  -  EzAzündung  nhd  dairans 
^fbigendem  Brand  gestorben  «eye. 

Wir  sind  dab^r  «berjengt,  dalss  toser  .  ' 

Ontachten       i 
dabin  zu  stellen  seye,  das«  die  meisten,    oben  beschriebe- 
nem Desorgenisatignen ,  |iamentli#  die  Verwachsungen  der 
Gehirnhäute,    die   Verwachsuftge»  der  Lunge ,    des  Herz-' 
beut^ls,  und   eitles  Theüs  der  Eingeweide ,   der  scirrhöse 
Saamenstyang ,  der   Polype  des  Herzens ,    die  mttrb0  Be- 
^cb^fenheit  d^r  Leber ,  und  ihre  fehlerhafte  Galle  ^  nicht 
erst  neu    entstsanden  seyen^^o^deru  eWe  kranU 
hafte  Individualität  begründet  haben ,  Welche  durch  Zuaam- 
mentreffen  der  durch  Xom  entleerte^  Galle  der  köiyerUchen 
Kraft •  Anstrengung  dea  Falls  auf.  die  Erde,    und  der  wahr- 
scheinlicb  auf  die  ErhUzupg  erfolgten  Erkaltung  eine  neue^ 
lEnteündung  begünstigt ,   und   ehie   unheübare  VenAehrung 
der  Verwachsungen  herbeigeführt  habe,    welche    Öran4, 
■^    un4  somit  den  Tod  zur  Folge  haben  muaste.  ^ 

Wird  sind  zugleich  überzeugt,  d^ss  der  Scirrfi^s  des 
Saamenstranges  ,  der  aich  in  Form  eines  Leistenbruches 
darbot,  schon  lapge  vorher  sich  gebfldet  habe ,  und  weder 
er,  noch  seine .  Dislocation  eine  Ursache  der  Rrankheit 
oder  des  Wde$  war,  gefahrlicher  für  d^ii  Menschen  mag 
woW  der  beträchtliche  Herz-Polyp  gewesen  seyn.  Zulezt 
sind  wir  auch  dessen  gewiss,  dass  jede  Anstrengung,  jeder 
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J'aU)  >^^  F'i^hitzuiig  oder  EdüStmigi  die  nlmliclte  Enl^ 
Zündung  mit  dem  nämlichen  ungünstigen  Verlauf  herbei- 
geführt hätte ,  und  dass  der  nämliche  Storz  auf  den  Bo- 
den hei  gesundem  Körper,  ohne  Naohtheü  fSr  Gesundheit 
und  Lehen  hätte  gesichehen  köi|iien« 

Demnach  wäre  der  Tod  des  Nt  fius    gelegenheitlichen 
Vrs^^j^  ^nts^ndep)  anzusehen» 

N.        '  N.  N,        • 

.  Einige  Tage  sfjiier  erhielt  jeder  der  drei  Aerzte  ein 
Schreiben  des  K«  Oberamts-Gerichtes ,  worin  sie  aufgefor- 
d^rt  wurden )  ni^ht  g^ipeiqsohaftlich,  sondern  jeder  beson- 
ders die  an  sie  gestellten  Fragen  zu  beantworten;  da  ich 
die  Antworten  der  zwei  andern  nicht  zu,  lesen  bekam,  äo 
I^nn  ich  bloss  meine  Antworten  unten  mittheiienr 

Pas  KöQigl,  Oberamts-Qericht  N, 
aa  Herr»  N, 
.  Die  nächsten  Fragen ,   welche  den  Richter  in  der  {Un- 
tersuchungssache  gegep  N^  wegen  angeschuldigter  Körperi- 
Virletwng  tangiren,  sind: 

1)  War  hei  dem  gestorbenen  N.  der  enjldeckte  Bruch 
schön  vorher  vorhanden ,  oder  entstand ,  oder  erwei- 
terte er  sich  erst  in  Folge  d?r  verübten  {(raftr  An- 
strengung? 
g)  Welchen  Bezug  hat  der  Fall,  welchen.  N«  aus  dieser 
Veranlassung  erlitten  hat?  ' 

ß)  Weiche  nähere  Se^ehung  hätt^  der  Smch  auf  den 
Tod , 

a)  wenn  er  vorher  vorhanden  gewesen  wäre  i 
b}  w^nn  anstatt  seiner  bloss  e^ne  bruchartige  Masse, 
.  vor  der  Erkrankung  da  gewesen  wäre,  die  aber 
erst  unter  der  Anstreegung  im  H^dgemeng  od^r 
a^nch  beim  Niederfallen  auf  den  mit  Stein  ver- 
sehenen Bqd«n  W  dem  ßaachringfj  gegUto^^h^ 
wSrf? 
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.    4)  Wie  war  di«  koxperIi$lM  BesoluifBpiihe^  dea  Gestor« 
benen 

a)  voilkommen ,  oder 

b)  unTollkommen  t  ^ 

5)  Müaste  souach,   wen»  die  körperliche  Beechaffenheit 
unyoUkonuiien'war,  der  Tod 

a)  wegen  dieser  eigenen  körperlichen  Unvollkommen« 
heit  an  sich  erfolgen , 

b)  diente  bloss  die  KrafUnstrengung  überhaupt,  der 
^  erlittene  Fall ,  imd  der  Leistenbruch  (wenn  die- 

ser  oder  die  Anlage  vorhanden  war)  als  nächste 
Ursache  zur  Herbeiführung  des  Todes? 

6)  Welche  Heilmittel  wurden  während  der  Krankheit  an- 
gewendet. Hierüber  sieht  man  sich  veranlasst ,  die 
drei  Herren  Aerzte  in  Kiirt^e  zu  näherer  Beantwor- 
tung  aufzufordern,  in  so  fem  sie  nämlich  nicht  gliiu- 
ben,  dass  alle  diese  Punkte  in  ihrem  Guti^chten 
präcise  ausgedrückt  seyen? 

Besonders  muss  dieses  Art.  3«  nöthig  erscheinen,  da  es 
möglich  ist,  dass  durch  juristische  Beweismittelausgemit- 
telt  wird 9  ob  der  Bruch  vorher  vorhanden  war,  oder 
nicht. 

In  dieser  Beziehung  hat  wenigstens*  die  abweichende 
Ansicm  des  Herrn  Oberamts-Arztes ,  welcher  glaubt ,  dass 
eine  bruchartige  Masse  schon  vor  dem  Erkranken  vorhan- 
den gewesea  seje,  aus  juristische^  Gründen  den  Beifall 
des  Königl.  Oberamts-Gerichtes« 
Meine  Antwort  war : 
ad  1)    Bei   der  Section  wurde   kein  Brnch  entdeckt  vide 

Sect.  Prot. 
^ä  St)    Die  Frage  ist  undeutlich« 

Uebrigens  liest  vfxsji  in  dem  Pariere ,  dass  der 
SturzT  des  N.  wegen  denen  vielen  Desorganisationen, 
m  welchen   er  litt,  vorzügUch  durch  die  ihn  be- 
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gleitende  ErsctiÜtteitnfg  5  nothwendig  euien  Ent- 
zündungs-Zustand  habe  herbeiführen  miissen,  durch 
welchen  er  starb.  - 

ad  3)  Wenn  ein  Bruch  ^oi^handeii  gewesen  ii^äirc »  oder 
erSt  unter  der  Kraftanstrengung  entstan^den  wSre , 
was  aber  der  Fall  Äioht  ist ,  so  hStt^  jeder  einge- 
klefHimt'  werden  liiSä^ii,  uiid  durc)|  Entzündung 
und  Brand  tödten.  -  ■     ' 

Bruchartige   Massfe*    )cennt     d^r  ünterz^sichnete 
>      nicht,  entweder  ist  e^  pruch  oder  nfpht. 

üebrigens  -  glaubt   Unterzeichneter  ^     dass    iehr 
starke  juristische  Beweise  nöthig  Qeyn  werden,  um 
das ,    was  drei  Kunstverständige   gesehen   und  be- 
zeugt haben  ,  zu  widerlegen.  * 
ad  4.    Die  Körper-Beschaffenheit  des  N^  war  ganz  unvöU- 

kommeh,  siehe  Gutachten  Lit.  A.  ' 
ad  5)t    Siehe  Gutachten  A.  ohne  Zeitbestimmung, 
ad  6)    Unterzeichneter  ist    überzeugt ,   dass   in  ärztlicher 
^Hinsicht  nichts  versäumt  wurde,  d^s^  bei  den  Des- 
'     oi^anisationen   ärztliche  Kunst  nichts  habe  bewir- 
ken   können ,  und  kann )  .da  er  den  Kranken    nie 
^  sah,  nichts  weiter  angeben. 

Der  Oheim,  welcher  den  Neffen  %\3l  Boden  geworfen 
hatte ,  wurde  vom  Königl.  Gerichtshofe  zu  6  monadicber 
Arbeitshausstrafe  verurtheilt.  '     - 

Der  gegebene  Fall  war  wirklich   für   den  Angeschul- 
digten von  grösster   Wichtigkeit.   Würde  der  behandelnde 
Arzt  bei  der  Section  wohl   nicht  verschwiegen  haben,  dass 
sich  kein  Bruch  vorfand?  und  würde  nicht  die  Strafe  der 
Angeschuldigten  mindestens  4 "Jahre  länger  gedauert  haben? 

Ich  halte  deswegen  es  für  nöthig ,  dass  de»  behan- 
delnde Arzt  von  der  Obduction  ausgeschlossen  wird,  aber 
für  eben  so  nöthig,  dass  er  ihr  doch  anwohne»    nicht  al- 
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lein,  um  dem  obducirenden  Arzte  die  noihige  Aasbnnft  auf 
der  Stelle  geben,  und  ihn  auf  gewisse  Untersuchungen  auf- 
merksam machen  zu  bönnen,  sondern  vorzüglich  auch,  um 
a^ine  Rechte  zu  wahren ,  und  sich  nicht  dem  bösen  Wil- 
len und  dem  Neid  eines  ihm  im  Dunkeln  zu.  achaden  su- 
chenden Mannes  ausgesezt  zu  seyn,  wie  es  wirklich  unt^ 
unsern    Kunstgenossen  manchen  giebt« 

Nur  durch  das  Gegenwärtigseyn  bei  der  Obduction 
kann  er  darüber  wachen ,  dess  nichts  unberücksicl^tigt 
bleibe,'  und  nichts  hineingelegt  werde,  was  nicht  wirklich 
da  isf ,  ^somit  wird  auch  verhindert,  dass  der  Richter  zum 
Nachtheil  der  Gerechtigkeit  nicht  durch  ein  fakches  Cr« 
theil  irre  geleitet  wird. 
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Herrn  Dr/  Nev ermann   in  Flau« 
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Ernstlich«  Bitte  an  alle  Regiernngenj  i|a- 
mentlich  an  die  Mecklenburg8\,  dem  fürchter- 
lichen 'Wucherha'ndel  der  Apotheker  anter 
sich  zu  steuern  und  auf  die  Anlage  mehrerer 
Apotheken  zu  aehen« 

.Man  kann  aich  kein  scbeusslicberes  Treiben  in  der 
Welt  denken,  wie  das  der  Apotheker  imter  sich,  im  Be- 
treff des  Verkaufes  ihrer  OfBcinen.  Namentlich  ist  diess 
in  Mecklenburg  der  FalL  Die  Regierung  hat  bis  dahin  die- 
sem erbärmlichen  Handwerke  ruhig  zugesehen  und  es  ist 
hohe  Zeit,  sie  darauf  aufmerksam  %vl  machen,  weil  Aerzte 
und  Publikum  dab^i  darben,  und  selbat  Menschenleben*  da- 
bei gefährdet  ist.  Ein  Apothekecprivilegium  kostet  hier 
im  Lande  80  Rthlr. ,  es  wird  aber  fast  nie  gegeben ,  denn 
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neue  Apotheken  werden  nicht  angelegt,  weil  davor,  die  Phy« 
sici  wachen  —  indem  sie  sonst  reichliche  Pfründen  verlie- 
ren würden  —  rund  das  alte  Privileginm  wandert  von  dem    • 
einen  zum  andern  im  Kaufe  selbst.    Die  Regierung  ertheilt  v 
es  so  zu  sagen  gratis  und  kümmert  sich  nicht  weiter  dar* 
um,    während  es  der  Apotheher  an  den  Andern  für  15,Q0O 
Rthlr.  losschlägt«    Unsere  Physici  und .  die  Herren  beim 
Rath  haben  gewöhnlich   die  Cholera  im  Geldbeutel,    diess 
wissen  unsere  99ziger  sehr  wohl  nach  einem  alten  Sprich- 
Worte :  „Wer  gut  schmiert ,  der  gut  fahrt^^ )  so  %»  B*  hön- 
nen  in  Parchim  noch  recht  gut  2  Apotheken ,    in  Rostock 
noch   4  9   m  Malchin  noch  eine  ^   in    Wismar  noch  einige 
angelegt  werden;   aber  es  geschieht  nicht«      Wendet   sich 
ein  ho&ungSY^er  Mann  an  die  Regierung,  um  eine  neue 
Apotheke  da  und  da  anzulegen,   so  wendet  sich  solche  ao- 
fort  an  ihren  Physicus ;  clieser  zeigt,   wie  man  sagt,    das 
ResCrript  seinem  Apotheker  vor,  der  nun  üach  der  Schwer- 
lichkeit  zählt,  damit  das  Urtheil  des  Physicus  negativ  aus* 
falle ;  und  es  heisst  dann  •    „es  gienge  nicht^^     Diess  soll 
zu  wiederholten  Malen  in  Parchim  der  Fall  gewesen  seyn* 
Obgleich  sich  in  Rostock   ein  weises   Medizinalcolle* 
gium  befindet,  so  sieht  man  nicht  auf.  die  Verinehrung  der 
Officinen  daselbst,   und  noch  jüngst  wurde   allda  eine  für 
fiO,000  Rthl.  erkauft,  die  für  20^000  Rthlr.   mit^Haut  und 
Haaren  bezahlt  itl,    und  wovon  füglich  noch  drei  andere 
Apotheker  leben  könnten;    aber   die  Pharmaceuten    wissen 
die   betheiligten  Herren  so  fein  warm  zu  halten,    dass  an 
die  Anlegung  neuer  Officinen  gar  nicht  zu  denken  ist  ,   so 
hat,  man  es,  wie  mir  noch  jüngst  junge  talentvolle  Pharma«  ' 
ceuten  erzählten,  ihnen  abgeschlagen«      In  Malchin  ist  der 
Physieus  Schwiegersohn  des  Apothekers ;   dass  der  weniges 
für  da^  Wohl. seines  Kreises  undV  für  einen  neuen .  Apothe«' 
ker  wirken  wird.,  versteht  sich  von  selbst.     So  kenne  ich 
denn  viele  gescheute  junge  imd  alte  Pharmaceuten,   die ^ 
weil  ihnen  die  Regieiwig  kein  PrivilegKmi  bewillige  und 
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sie  nicht  das  enorme  Wetmögen  besasse»,  Gafttwirihe ,  Kt&^ 
mer,  Mäckler  wurden,  bei  ai'm^n  Biir'g«r8leuten  sieh  in 
die'  Kost  gaben  ^  nachdem  «ie  alt  und  kümmerlich  gewor«- 
den  wai^n  y  oder  sich  aulB  Lebenaiiberdruss  vergifteten  i^ 
weä  sie  keinen  eigenen  Reerd  bekommen*  konnten.,  wovon 
mir  leider  mehrere  Beispiele  Bekannt  .sindi  Aerzte  nnd 
Wundärzte  werden  bei  uns  vollauf  iti  die  Welt  expedirt, 
so  dass  in  hiesigem  Lande  schon  eine  wahre  Uebersohwem» 
mung  eingetreten  ist;  aber  diess  Unwesen  wird  nicht  ge- 
steuept^  obgleich,  daruiiter  tüchtig  gebildete  Medici  uiiend- 
Uch  leiden^  weil  dieie  tiieuen  Collagen  ilinexi.  durth  ihr  nichtsf^ 
würdiges  Auftreten  zum  Theil  das  Brdd  aus  dem  Miönde 
nelimon, 'Wodurch   der  ärztliche  Stand   tmter   alle    Würde 
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sltdit  und  gesunken  ist* «—  Diess  sind  zwei  wesentlidhe^Feb- 
1er, -J^nörtuf  ich  namentlich  unsere  Regiehiüg  aufmerksam 
mache,  um  so  mehr,  da.  sich  auch  wieder  aüslandischie 
Aerzte  in  unser  Land  drängeii  und  denen  immer  M^thiireg 
die  licentia  practicandi  ertheUt  wird;  wohin  soll  diess  am 
£nde  föhren?  Wcfhei;.  sodien  wir  zulezt  Brod  nehmen:,  zvb- 
mkV  da  Betteln  verboten  ist  und  auch  zu  mljhts  f^omnst  ? 
Die  Facolfät  (obgleich  sie  die  Medizinalcommisibn  ausmacht) 
kümmert  sich  darum  nicht,  demji  es  giebt  ja  Geld;  aber 
die  Regierung  muss  doch  darauf  vigiliren,  dass  uns^tucbt 
ao  viele  Fremdlinge  auf  den  Hals;  gebcaohitwetdeti^v  wenn 
ihr  Staaitenwöhl  am  Herzen,  liegt !  'I^mekiflieh  ist  Biess  von 
Mecklenburg  -^  Strelitz'scher  Seite  der  Fäll ;  diese  Indivi- 
daea  J)leiben  lieber  im  Sehwerin'schen«,  weil  sie  bei  ihnen' 
zajjkiise  nodh  eiii  besonderes  kleihea  Examen  xnächeb 
müsaeüi,  imd  i8olche;i;8oliiettej^.  t  ,^-  ' 

•  £ia. dritter  Eehlev  unsbres  Meidizinalwesens  ist,  wie 
wir  sohon  geirehen^  der  W^^cherhandel  der  Apotheker  sstt 
ihren*  Offlciiteh  selbsti.  .  Wenn  ich'. eine <. «Sache  ^käo&;,'^o 
hannt' ■  ieh'  doch  nur  den  ob^ectiveb  Werthi,  (als  das  Haua , 
die'Geräthscbaften  und  dl8<  Utensilien,  ^daa.  LaUOratoritMi 
beaahlen;    ab6r  hieriiat'  das   Privilegium  die'  Hnüptsache  , 
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die«8  wiyd^  wife  Jch  «eisagt,  ]ii$  15  bis  60,000  Rthln  b^ 
zahlt.  Die  hiesige  Apotheke  wurde  ia  den  bestea  Zeiten; 
früher  für  5000.,  dauh.  fär  7000  Rtbir.  und  naeh  26  Jah- 
ren (1834)  i4so  ia  der  sohlecbtesjen  Zeit,  .oachde«i  sieb, 
die  legten.  Kunden. weggezog.e%  und  nachdem  aUentbalbeii 
bessere  Apotheken  wie  früher  r^egulirt  wurden-,  für  2.0>OOQ 
Rihlntversebacbert,  obgleich  sie  kaum  jährlich  einen  Uni7 
salz^  von  6Q0  Hthlr«  machte  folglich  nicht  mehr  wie  5  — i 
7000  Rthlr*  hctchstens  .werth^ist.  Der  petue,  Käufer  wfi; 
nicht,  bei  mir  gewesen ,  um  ijich  von  mir  klaren  \yein  zu; 
holen  ^  son^rn  hatte  mehrten  Rath  (vielleicht  anderei:^ 
Aerzte)  befplgt,  die  ai^ch  ihr  Schäfchen  4^ei  g^choren 
haben  mögen,  .weil  man  ja  Geld  immer  braucht.  Maa 
kennt  so  einige  Beispiele  dieser  Art  aus  dem  pr.  Leben*  Aus 
]Xahru]iiigs$Orgen  vergiftete  sii^huun  vor  einem. ^M^nat  (int^ 
November  1836)  dieser  junge  kenntnissreiche  uf|d  verheiz 
rathete  .]Mt€49ch  mit .  BUus^Use  ,  welche  iph  .voüTvH  Jahrea 
nach  V au q \r e  1  i n s  Methode  hatte  verfertigen  lassen  ;  er. 
hatte  davon;  einige  Unzen  getrunken  und  yri^i;  bald  dzl^^ul^ 
unter  Röcheln  verschieden.  —  Vor  zwei  Jahren  war  z^ 
Lilbz  das  Privilegiunl  ausgestorben«  Die  Regierung  ertheilte 
es  einem  neueii  Apotheker  (für  30  fl.))  worüber  nun  alle 
OfiiciJ[|i$(t€<i  bei  d^r  Regierung  iib^r  Ach  und  Wehe  schrien^ 
so  dasa.  ihneut  .die  Regierung  i|iren  Willen  nach  wie  vor  ge- 
lassen, undjsle.niin  ihr  Mutserhandwerk  n^ch  wie  vor  treir 

ben  hönne^v'  w^s .  schejusslich  gt^i^^g  ^^^S  4^°!^  ^i^^  f'^ 
Herren  icinm^ilr  Narren  gewe^eü  und  hdben  ihre  Apotheken 
theuer  erstwden,  so  kana  und  darf  darunter  nicht  das  Pub- 
liklim  leidfiK..}  Auch  die  hiesige  Wittwe  hat  Privilegium 
erhalteh.9  UQd  was  hat  di^Fei^ndin  nun  zu^i^hün?  dass  de 
ausbringt  I  dv^^er  Apotheker .  wäre  seit  längerer  Zeit  wabn- 
ainhig  gew^se;!! ,  hatte  »sohP^/. gleich  das  frste  J^hr  ausser 
den  Zinlafen  von  30,000 .  Rtüt^l-  ^^ch  3Q00  Rthlr«  iiberge- 
spart ,  um  ^tie^  neuen  Kj^^fer  heran  zu  locken«,  der  viel* 
leicht  da4iA  .früher  oder  i^äter  eiiien  Siricli ,  oder  eine  Kugel 
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n^äUt  -T  und  so  etwas  soll  sogar,  wie  ich  hSre,  Toa  Aen» 
ten  mit  unterstüzt  werden.  — 

Unter  solchen  Umstanden  ist  es  nun  nicht  anders  mög- 
lich, als  dass  der  Apotheker  auf  lauter  Sehlechtigkeiten 
verfallt«  Er  will  nun  auch  leben  und  ist  ausser  Stand  sei« 
nen  Medicämentenapparat  zu  erneuen ;  der  Physicus  ist  auch 
wohl  eben  ein  guter  Freund ,  Hausarzt ,  Bruder !  nun  so 
Usst  sich^die  Sache  schon  machen,  wenn  nur  die  goldnen 
Fuchse  nach  der  Visitation,  als  die  Hauptursache,  nicht 
fehlen ,  und  wenn  der  Tisch  beim  l^rühstück  nur  mit  recht 
feinen  Weinen  besezt  ist ,  ei  so  sind  wir  vollends  blind ; 
die  diese  feinen  Grüsse  kenne  ich  und  habe  mit  Abscheu 
solches  Yon  den  Provisoren  erfahren..  Wird  etwa  was  De- 
fectes  oder  Verdorbenes  vorgefunden ,  so  gelobt  der  Apo- 
theker, es  komiüeii  oder  erneuern  zu  lassen  |  es  bleibt  aber 
beim  Alten.  Beim  Receptiren  bringt  er  verlegene  Medica- 
mente ,  namentlich  Extracte ,  die  durch  die  vielen  Jahre 
nutzlos  geworden  ,  unter  die  Arznei ,  und  ich  sehe ,  trotz 
dass  ich  grosse  pab^n  davon  verschreibe  ^  nichts«  In  der 
Influenzazeit  wurde  huter  verdorbener  Brustthee  verkauft. 
Ein  anderer  Apotheker  giebt  mir  falsches  Qewicht^  nament- 
lich wenn  ich  angebe,  eine  gewisse  Pflastermenge  auf  Le« 
der  zu  streichen.  Auch  wurde  mir  angetragen^  recht  theure 
Medicamente  zu  verschreiben^  mir  sollten  auch  Procente 
Werden.  Ein  dritter  Apotheker  macht  es  mit  seinem  Arzte 
so;  dass  wenn  ein  reicher  Mann  stirbt),  20  Ms  30  Rthlr« 
Recepte  (die  nie  gemacht  sind)  untergeschoben  werden; 
gleicfifalls  sollen  diess  eitiige  Aerzte  beim  Amte  auch  so 
gemacht  haben,  und  wzar  so  arg,  dass  man  für  lOGöHthlr« 
Medicamente  es  Überweg  untergeschoben  $  das  Geld  soll 
ehrlich  gelheilt  Votden  seyn;  so  sagt  man  nur*  ,  Dsher  hat 
sich  auch  die  GrössherzogL  Kammer  beftigt  gesehen ,  dbn 
Bewohnern  auf  dem  Lande  anzubefehlen,  dass  sie  ihre  Me- 
dizin und  ihren  Ar^t  selbst  befahlen  sollen;  was  ich  der 
Kammer   nicht  verdenken  kann;   wenn  Aerzte  und  Apothe^»^ 
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ker  ein  solch  scbKndliches  Handwerk' i^reiHen  ^'  aber  leidel^ 
seufzt  das  arme  Publikum  unter '>diesem  Betruger,' -weiifa^ 
dem  so  ist,  und  muss  darunter  leiden«  •  Wieddfofn'  lässt 
der  Apotheker  keii^e  Arznei  ehef  rerablblgen^  '  als  hii  dt»^ 
Geld  da  ist  9  mix'  ist  es  beim  Verocteeiben- ^wiederholt  so- 
gegangen,  und  selbst  Leute  sind  ^^  wie  ich  geK$rt  hafbe  ^ 
durch  diese  gränzenlose  Anmaasaung  des  ApothekeH  ^« 
storben* '  Auch  meiüe  Apotheker  allhier  hab^  es  so  ge«' 
macht;  ich  habe  sie  warnen  lassen jabei*  man  hat  sich 
nicht  daran  gekehlt;  ich  frage  dahe^r  ob  der  Apotheket 
befugt  ist ,  sich  so  etwas  herauszunehmen  ?  Ich  glaube  •  es^ 
nicht,  und  stand  daher  im  Begriff  di^  Herren  zu-fiseilisi<(' 
ren^  Die  kranken^Leute  sagten  mir ^  dass  sie  nacdi  Jalire»-- 
frist  oder  denn  sobald  sie  könnten,  bezahlen  wollten;  abeb 
der  Apotheker  hat  sich  nicht  darauf  eingelassen«  Zwar  ist 
es  hart^  wenn  er  hoch  gekauft  hat,  und  davon  noch  freie- 
Medizin  weggieben  soll,  aber  das  ist  nicht  anders,  was 
ich  verschreibe ,,  niuss  unbedingt  gemacht  werden. 

Ich  habe   auf  das   Recept  st atim.  geschrieben-;   iAet 
auch  daran  hiitte  sich  der  Apotheker   nicht  gekehrt.     Znr* 
Armenkasse  wollten  die  Leute  aus  Schamgefühl  nicht- gehen, 
nur   weil   sie  auch  schon   im   voraus  Wüssten,    dass   man 
ihnen  alldort  nichts  geben  wollte;    gleichfalls  mochte    6uch' 
wohl  det   Herr  Apotheker  wissen  9   dass  nie  ein  Schilling 
erfolgen  würde.      Aber   darunter  kann   doch    dei^  ehriieh«' 
Mann ,  wenn  er  tempOretr  vom  Gelde  enÜ)lösst'  ist  ^    niciil' 
leiden?  und   auf  ein  Deficit  müssen  sioh  die  Herren  Apo-* 
theker  gefasst  machen,  das  ist  nicht  anders;    es  geht  un« 
eben  so.    Und  was  musste  dabei  herauskommen  ^  wenh  wii* 
auch  zu  den  Kranken  sagen  wollten :  erst  Geld^  dann  kom« 
me  ich  zu  dir!,  auf  solche  Weise   leiden  wir  selbst,   sie 
schicken    lieber  zu   PKiemand.    Ausserdem  ist  der'  Apothe« 
ker  immer  theuef ,  sezt  über*  die  Tftxe  an,  und  giebt  beim 
Handverkauf  ein    Viertel    nur  gar  verlegene    Waare^   -** 
AnnaL  d,  Staaisar^n$ikund€,  III.  !•  He/K  8i 


Diese  sind  die  Fruchte   des  Apottiekerwucliers   mit  ihsea 
OfBcinen«     Gott  bessre  esi 

Damit  ^iuii  diesem  fressenden  Krebs  abgeholfen  werde^ 
aa.*ist  vß^ib,  Vorsi^hl^g  der  t  stirbt  ein  Apotheker  und  wicd 
die  OiBein  verkaol^  So  nehmen  sich  Ai»  Kaufet,  nnpartheii- 
sehe  Zeugen  ^  so  wie  anel^  der  Verkattfer  nnd  lasse  Allea^ 
luich  dem  Werth  tanreü^  imd  die  Hsgiernag  gebe  dann 
das*  PrivUegiam  gratis.  Auf  solche  Weise  ist  der  neue 
Apotheker  in  den  Stand  g^sezt^  seintf  Offlein  ordenüicht 
imstande  M  halten. nnd  kein  Betruger  xn  Werden^  und  ge* 
aehieht  Solches,  so  wärde  er  oassirt  unvectüglich«  Auf  so^- 
^  che  Weise  kommen  arme  Pharmaceuten  zu  Brod^  und  wer- 
,den  weniger  in  die  Altematire  kommen^  sich,  so  wie  die 
Besitzer  theurer  Apotheken ,  zn  vergiften  eto«  Auch  wird 
der  acme  Kranke  nicht  ao  häufig  in  lUe  Verlegenheit  gesezi 
seyn^  ohne  Arzi^ei  hinsterben  zu  müssen«  Dabei  kehre 
sich  aber  ja  die  Regiermig  an  das  Geschrei  der  Herren  Be- 
theiligten nicht;  sie  haben  doch  ihr  Schäfchen  ins  Trockne 
gebmchtf  denn  es  ist  hohe  Zeit^  dasS  diesem  nichts  wür- 
ben Handwerk  ein  energischer  Pamm  entgegen-^ 
geaett  werde  9  damit  auf  eine  würdige  Weise  die  Phar« 
maceufen  die  rechte  Hand  des  Arztes,  sipd«  Bis  Dato  ha- 
ben mir^  wie  wir  oben  gesehen^  die  Apotheker  keine  Fren^ 
de  genlacht ).  so  dass  ich  sie  mehr  oder  weniger  gering 
'  aiehatz««  Früher  war  es  bei  diesen  Hetren  auch  so  ^ .  dass 
laan  bei  ihnen  einen  Häring  2um  Seehsling,  fiir  einen 
Schilling  Sjrrup  und  i  Pfund  tabdk  tu  3  Schilling  bekom- 
men, konnte,  so  wie  auch  allenfalls  für  einen  Dreier  Käse; 
d>er  diess  Unwesen  ist  nebst  der  auch  bei  ihnen  zugleich 
statt  findendea  Gaatwirthschaft ,  seit  eisügen  Jahren  abge* 
kommen« 

U.«b«c  ii«  VACciftAtion  in. Ia dien;  von  W< 


CameroB^  H.  J.'Mftreer  nnd  G.  6.  Macpfaerson, 
englische   Aerzte  in  Bengalen« 

Nadt  Game ron  hat  die  Va(<<«ifiit{oA  in  Calenthr  viele 
Mfihe  gemacht  ilpd  gt&^stü  Wid^l^Und  gefiiüdefi ,  namenl;- 
lieb  bei  den  Tekhi^tfeii  biet  eingeI>orneii  Inoduliitearen, 
welche  ihr  Eitiköiitiaen  zxi  rerlieren  bel1ireb((^ten ;  aus  an- 
thentiftcbeü  B^ridhten  sieht  man  namKeb9  dass  sich  iO  — 
15  dieser  T'ekhadaren  daniil  besdhäfti^  faatten,  die  Eitige- 
bomell  txL  impfen. 

£)i^  Tekhadaren  be|;inlieii  iJire  Inocalatioii  zu  Calcntti 
im  Vehtükr  nnd  selten  sid  bis  znni  Anfange  Mais  fort, 
worAu^  sie  im  Laxide  iii  derselben  li^unctic^n  herunireisen. 
—  Auf  diese  Weiie '  weMen  did  MenäChcinblaUeni  unter 
ddiü  Volke  rervielfaltigt  utid  Tdrlifeitet,  hnd  eiü  iiid  irersie- 
gender  und  ein  bdsISndig  änd&ii^fhder  Bi^üd^tmki  des  ra- 
Holosen  Atisteckungistoffies  wird  in  dei^  Alnidsphkre  Cal- 
Cuttas  uilterhalten  ^  ton  '^ti  er  sich  iri  alldü  Riciitüngen 
fietigalens   ausbreitei^ 

Camei'dn^'  welcher,  in  Folge  seiiies  Ämied,  Sie^ber- 
iiufsitht  übäf  das  YaccinatiodsWesen  hätte,  stellte  hei  ror- 
falldhden  Vacänzen  die  Tekkadaren  als  Vaccinattere  an, 
nüchdem  er  sid  in  Eid  und  Pflicht  ^eriöiänien  ^  dass  sie 
hie  mehf  M^dsclietiblätterxi  impfeii  wölitem  Er, fand  nun, 
dass  sie  treulich  Wort  hielten,  und  rath^  diese  Vetfahrungs- 
Weis^  in  gääst  lüdied  liefiolgeh  üxi  lÄssed; 

Als  l^olge  des  üdgemeitieii  Pradominii^ens  ddi'  flattern 
in  Sensalen  1830  irürde  ein  Circular  föm  läedizinischeri 
Coilei^iüm  zu.  Calcuttä  in  Ümläui  ^esezt ,  Mit  der  Anmü- 
ibung  ah  did  Aerzte^  aOd  mö^Iichdh  AufklärÜtigen  beson- 
dersi  därcibef^^  ^ü  gebeh  {  iii  welchen  f^äÜed  auf  die  Kuh- 
podkäiiiiiipfuh^  Menscbcnl^lättern  gefolgt  sej^eii^ 

Nach  Ca  Hier  öd  zeigten  die  cfitigegangen^ri  Berichte, 
däsC^  obgleidh  did  Blattern  id  eineni  böhdni  Gfäde  gras- 
üH  udd  an  diniged  Öertern  sogar  epideniisdh  geherrscht 
hättdd,   doch  Heid  sin^igei'  Fäll  itatt  gefunded  hatte,  dass 
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auf  eine    vollständige    Eirti^ickelinig  .  desr   iy^ccin«  .  achte 
Menschenblattern  gefolgt  waren.     ^  ^ 

Dieser  Behauptung  ist  jedoch  in  einem  •  ziemlich  un- 
ceremoniö^aa  Tone  von  Mercer  wider;sprochen  worden. 
Lezjberei:  si^gti,  dass,Gai|i.e  r.ons  SchliUae  fehlerhaft  sind^ 
upd  fügt  hinzu,  das^  sich  xi].,4eiirVon  C  am e;rpp, angegebenen 
Berich^.f mehrere  Fä^e.  von  Varioioiden  von  bpsartigen  ja 
sogar -tp^chem  Charakter  befanden,  die  auf  eine  vollstän- 
dige Vacccination  gefolgt  wären,  und  sagt:  „ich  verweise 
auf  den  Bericht  selbst/^    ,  .     '   *    ^'  z 

0]t>gleich  wir  überzeugt  :sind,  d^s^  nichts. mehr  deni 
wahren.. Interesse  der  Yaiqcination  schadet,  als,  ihr  eine 
^rÖBßere  .prophjrlactische  Kraft  zuzuschreiben,  als  sie  wirk- 
lich ^es^zf „SP  glauben  wir  doch,  dass  die;  Berichte  einige 
B^we^f^e  enthalten.,  welche,  überzeii^end  genug  sind  ,  dass 
Me.rc er  Recht  hat.  ,  Die  Frage  betrifft  ächte  Blattern <> 
welche  nach  .einer .  vollständigen  Vaccination  entstanden 
seyn  sollten,  und  auf  diese  beiden  Punkte  muss  man  grosse 
Jliiejk«i^ht  nahmen.  Was  den  ersten  in  den  von  C  a  m  e  r  o  n 
erzähjLten  Fidlen  von  ächten  Blattern  anbetrifft,  so  ist  es  klar, 
d^ss  .sie  alle,  mit  Ausnahine  zweier  Fälle,,  deutliche  Zeichen 
der  Modification  bewiesene  im  Verhältuiss  je  nachdem  sich 
die  Vaccine  entwickelt  hatte^  verschieden.  In  allen  Briefen,  ^ 
welche  Camerons  Berichten  beigefügt  sind,  iinde^  wir 
'  verschiedene  Fälle  von  Blattern  nach  Blattern,  und  nicht  we- 
nige Fälle  von  Varioioiden  oder  sehr  schlimme  yarfolae  verae, 
nach  der  Vaccine  (z.B.  L in dsays  Bericht)  aber  keiner 
starb«  Dahingegen  finden  wir  mehrere*  Beispiele  von  tödt- 
lichen  Blattern  bei  Eingebornen ,  welche  vaccinirt  zu  seyn 
behaupteten  (z.  B»  Swikey's  tind  Gerordi  Bericht),  —r- 
T.  Smith's  Bericht  bloss  zwei  Fälle  von  tödtlichen  Blat- 
tern  nach  der  Vaccination ;,  der  eine  fand  statt  bei  einer 
eingebornen  Frau,  welche  mit  einem  Garnisonssoldaten  ver- 
heirathet ,.  und  die  in  Calcutta  geimpft  war.  Das  Fieber 
war  vom  Anfange  an  ausserordentlich  heftig  und  wurde 
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voh  Einern  stitrkeii'  Aiisbinüh^*  confitdi^nder  Bkttehi  begleite 
tet;  der  Tod  ttwf  am  18.  Tag«  ein;    Der  andere* 'i^all  fand 

bei  einem  Lieutenant  statt.  '  .    !    ! ' 

Diess  sind  die  einigsten  znverikWgen  tödtUclien  Fälle 
von  Blattern  nach  eiifer  für  Seht  angesehenen  Vafecinätion, 
die  ün  Berichte  »g6fti*iden' W^rtf^^  und  wenn  wit  in  Be- 
tracht ziehen^  dass  der  Arzty^^welcher  diese  an giebt,  aus- 
drücklich sagt ,  dass  die  Fälle ,  welche  nicht  tödtlich  en- 
deten' in  Hinsicht  des  EruptionstadiuBi,  nach  vorhergegan- 
gener Vaecibatiön  5  sehr  heftig  Wai'en :  so  sehen  wir  nicht 
ein,  ob  diese  zwei  Fälle  g^geü  Cameronä  Behauptung 
zeugen*    .  ' 

In  Gerards  Bericht  (vötl  öoobathoo)  reden  mehrere 
tödtliehe  Balle -von  Blattern,  welche  bei  Persoiien;  die  vac- 
cimrt  gewesen  seyn  sollten;  aber  Gerat d  zweiflflt  an  der 
Aechtheit  der  Lymphe.  In  den'  Fällen,  welche'  »er  genau 
beobachtete ,  war  die  Vaccinatiöh  nie  regelrecM  gewesen. 
Swlkey  macht  folgende  Bemerkung:  Obgleich  in  allen 
Fällen  bei  Personen  von' Offnlrday  eine  Sehätzung  nach  dter 
Schutzblatternimpfung  statt  fand,  so  fand-  doch  ein  merjdt- 
eher  Unterschied  zwischen  denen  statt,  wdche  in  Indien, 
und  welche  in  England' geboren  ujid  hier,  als  Kind  viacdi- 
nirt  worden  waren.  „Bei  den  Würen  die  Blattern  stets  mo- 
dlficirt,  obgleich  Fälle  von  confltili^enden  Blattern  niöMt  feil- 
ten, während  alle  die  tödtlichtn  Fafit  bei  denen  vorkämi^ii, 
die  obgleich  von  europäischen  Eltern  doch  in  Indien  ge- 
boren und  geimpft  waren.'^  Diess  beweisst,  dass  tödtliehe 
Fälle  nach  vermeintlicher  Vaccination  statt  gefunden ,  und 
'dass  die  Vaccination  in  Indien!  vorgenommen  weniger  zu- 
verlässig und  prophylactisch  ist,  als  die  in  England  aus« 
geführte.  \ 

.  .  Fexner  müssen  wir  ;beme»li/?n,  dass  alje  Berichte  dei- 
Verfasser  die  Fälle  von  Blattern  als  modificirte  benennen, 
^etdtä  nach  der  Vaccination  statt  iinden  und  da   Game- 
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jr  o  a  blois  «nf  die  Anainge  dieser  kuz%[^  gdiisst  bat ,  eo 
iiehea  wir  nialil  ein,  wrefhidb  Meraer  eine ^ so  «treibe 
Critik  handhaben  will. 

£9  i«);  vfi^rhaft  freudig  zu  sehen  ,  daas  die  Bktitem , 
wepu  ibfieii  flieht  durch  die  Vaccination  entfegengewürhl 
nr&rd,  strenge,  ihrj^n  Chfir#kter  bewahren  und  eine  tödtliehe 
Krankheit  blei];^en ;  aber  .nun  wird  dooh  nach  und  nach 
ihr  Einfluss  vermindert ,  so  wie  die  Schutz^blatternimpfung 
aUgemeiner  wird^  deren  Muitzen  aueh  von  denEingebornen 
eingesehen  wird«  .  Im  Verlaj^  y/^  11  Jal^r^  von  18 18  *-*- 
1620  ^rdefi  in  der  PrK9i4^iitschaft  Beugalen  dSS^STS  Per-* 
sonen  vaccinirt,  also  ungefähr  33,000  jährliph,  und  die 
Berichte  d^r  Aerzte  beweisen  klari  dass,  obgleich  die  Blat« 
lern  noch  sfets  durch  die  obengenannten  Ursapb^n  hervor- 
gerufen werden ,  ao  ist  doch  der  Krankhei|  duro)i  das  Vor<- 
schreiten  der  YaccinatlQ^  Viel  voii  itirei?  ßefahrlichkeit  be- 
nommen iB|d  Camerons  und  Mevcers  Abha|i41ungen 
stimmen  hiermit  gan%  übefein«  ^}  Wir  haben  ^fiederhölt 
bewiesen)  da^s  die  Vacciqstioi:^  kei^  absolutes  Gegengifl 
der  BU^t^^m  ist)  >y^e  Jenner  und  seilte  Anhänger  behaup- 
tet bfben*  Aber  wir  h^ben  auipb  bew^^f en,  dass  sie,  wäh- 
rend sie  nichrganz  ge^^ei^  4^n  Angriff  der  Kix]L4^rb}attern 
sicher  ftellt,  ja  sogar  nicht  in  einen^  kleinen  Yerh^lt- 
nies  ^pn  Fällen  {U  M^ß)  die  Möglichkeit  ei^e^^  todtli. 
oben  Ausgangs  mit  ffiiph  P^t\  :  so  i§t  er  doph  lu  einer 
auss;efprdef^tlich  kleine^  Proportion  reduzi^t,  si^  beraubt 
dem  Blfttt^rog^il^e  ^\a  virulefite  ^ir^^ng  und  isit  eii^  Mittel 
gewe.sfi^,  Tayse|idpn  ^ie  Gesundheit  zu  bewahren,  soudem 
auch  ein  gutes  Aussahen,  Gesicht  und  Leben  zu  erhalten« 
In.dtpser  Hinsicht  hat  sie   e^ien  ungemeinen  yo^rzug  vor 


*)  Di«  Redacfi^  von  the  'p(t<nl>Mrg  n^^dical  sl  phy«ica(  Jpiimal , 
18S^  Octfllb.,  fV«lche  obtgfi  5  Beric))(0  aus  fis^  'madipal  and  pl\j- 
tical  Trans^cUpiit  pf  0(|)ciitta.  VoL  Y.  «t  VI«  iSSS ,  genoi^iii«^ 
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der  Ino^tiliiliöa ,  IHdeni  lettere  *rfii  häs^litbes  und  anste- 
cl^endes  Gift  verbreitet ,  wShrend  eriiteres  diess^mit  der 
7eit  gänzlieh  Terniphtet,  Gerade  die  Kennzeichen ,  welche 
dargestefllt  werden  xxa\  zn  beweisea  9  daas  die  Vaccination 
kein  durchaus  prohhpUctisches  Mittel  iat ,  sind  auch  die 
am  meisten  bedeutendep  beweise  des  merkwürdigen  Ein- 
flusses ,  welchen  die  YaccinatioQ  auf  das  Blattemgift  aus- 
übt, 

9,In  inanchen  Fälleq »  sa^  Cameron,  wo  die  Yac- 
ciu)Eition.  geschehen  war,  sah  man  e|ne  varioloidisehe  ^rank- 
iielXy  die  gelinde  ihren 'Gang  durohlief  und  nach  wenigen 
Tag^n  verschwand,  Diesa  bew^isst,  dasa  obgleich  die  Vac- 
cination glicht  HQ  vollkommen  ein  Gegeugift  ist,  wie  man 
wohl  früher  aqnahp!) ,  (und  dicss  behaupten  noch  bis  «ur 
Stunde  Richter,*  Zang,  Bateu^auu,  Gross  1819, 
Thomas  u,  Thues^in^  1824^  Pro^-  Rülin,  Paria^l^«, 
Seiler  1827,  Meyer  1829,  Ebers  I8299  Biermänn 
1828)  Kraus  1820,  Sacco  1832  und  S auter  lfr55, 
und  sind  wirklich  die  Geimpften  vo4  Blattern  befallen 
worden,  so  war  entweder  die  Impfung  schlecht,  das  Indi- 
viduum zugleich  nüt  andern^  Krankheiten  behaftet,  wo  blos%  , 
die  Lymphe  einen  örtlichen  Verlauf  machte ,  oder  auch , 
was  am  meisten  der  Fall  ist,  die  Yacoina  schlecht.  Ref.), 
80  ist  sie  doch  die  beste  ^  welche  wir  besitzen«^  '" 

„Ich  sehe  sehr  darauf,  sagt  Furnel,  Arzt  zu  Sylhet, 
die  Yaccination  überall  einzuführen ,  weil  icfh  Zeuge  ihr^s 
Nutzens  in  der  lezten  Blattemverbreitung  allhier  gewesen 
bin ,  welche  im  Vergleich  mit  der  früher  iürchteiiich  ver- 
heerenden  Seuche  gar  nicht  in   Vergleich  zu  bringen  ist.^   ' 

M.  A.  Glarl(e  spricht,  nachdem  die  Blattern  epide* 
misch  in  Mooradabad  geherrscht  hatten,  wo  sie  im  Verlauf 
von  6  Monaten  653  Personen,  besonders  junge,  in  der 
Stadt  \md  598  in  den  Vorstädten  weggerafft ,  dass  nacA 
der  Einführung  der  Yaccination  auch  nicht  eiir  einzige^  £^- 
krankuugsfall   dieser  Art  weiter  vorgekommen,  wodurch  die 


pn^ol^jt^^r^^vw'  00  jhrism  j^utzeu^  ükeisBeiigt  wurdeii,  und 
ipa,t  i^^glerde  diß:  Inipfuag  suchten. 

.  [)ie,lJi;8ac!tie|i  d^s  Yoirlioizimeiis  der  Pocken  nach  der 
yaßcinatiqn  4q11<s;i  in  der.^  Dege^^ation  der  LympJhe  und  in 
jJirem  Durpbgai^gf^  bei  ,^o  manchen  Individuen^  mto  ^ie  alsp 
an  ..Integrität  verliert,  begründet  seyn.  Diese  Meinung 
^^rd^ picht  nur  von  Swikey  und  Merdei;,  sondern  auch 
'von  dem  calcuttaischen  medizinischen  Collegium  angeno^ii- 
nieiHf  .wie.  man  aus  dem  Circular  ersieht,  welches  der 
M  a  C;p  h  e  r  8  Q  n's  c  ti  e  n  ;4hhandluug  vorangedruckt  ist.  Ohn^ 
ima  darüber  ausspreche.n  zu  wollen,  ob  es  n^it  dieser  Mei- 
nung«, si^ine  Richtigkeit  hat,  sey  es  uns  doch  zu  bemerken 
,«rji^u^t^.  dass.  sq  etwas  nicht  mit  den  gewöhnlichen  physio- 
fogischei;!  Gesetzen  übereinstinimti  durch  welche  thierisch^ 
Gifte  ji^erstÖBt  werden.  Und  nehmen  wit*  Obiges  an ,  so 
kÖnnep  wir  auch  eben  sp  gut  annehmen,  duss  das  Gift  end^ 
Uc|i,, völlig  vernichtet  wird;  aber  wir  haben  noch  nie  ge- 
hl^-^f  daas  irgend  ein  thierisphes  Gift  dadurch  völlig  unr 
^^irhs^  gewordeq.,,  we^n  es  auf  Subjecte  unt^r  günstigen 
^mftänden.  wirken  konnte.  Pie  Wirkungen  der  Pest, 
^JiaUe^ijf ,  Syphilis  ,|ind  Typhus  sind  noch  in  der  gegenwär«- 
t\gsjl  ^eit  eb^n  so  charakteristisch ,  ?i,ls  zu  der  Zeit ,  wo 
ii^  .Phänomene  dieser.  Krankheit  zum  erstenmale  von  den 
medizinischen  Beobachtern  beschrieben  wurden.  Ohne  unp 
j^^pph  j<^eiter  in  ,  Raisonnemeuts  über  diesen  Gegenstand 
einzulag^l^,  wollen  wir  in  der  Kürze  angeben  >  was  M^Cr 
jthe^^Son  gethaii  hat,  um  diesen  Punkt  zu  beleuchten) 
Qachdeni,  er-  vom  Ccdcuttai^phea  Ge^jindheitscpUegium  da^u 
aufgefqrdert  war, 

.  Piess  Collegium  war  nach  den  zahlreichen  Beispielen  des, 
gefährlichen  und  tödtl Lehen  Charakters  der  Blattern  aufmerkr 
ßam  geworden,  der  namentlich  bei  Personen  gefimden  wur- 
,de  i|  voi)  ^welchen  mau  g[laubte ,  dass  sie  durch  die  Vacci- 
natign  gi^sqhiii^t  ^eyen ,  ,  und  der  hieraus  hervorgehenden 
Abni^hme  d^a  öüfeAtUchen  Vertrauens  %ur  schUt^ndeu  Vao- 
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eine)  gieng  xu  der  Vemmi^img  über,  imi  dieses  erschei- 
nende Fehlschlagen  einer  Verderbniss  oder  Degeneration  der 
Vaccine  zugeschrieben  werden  müsste,  und  forderte  >des* 
halb  Macpherson  auf,  solche  Versuche  anzustellen, 
welche  nothwendig  wären ,  um  die  «Kraft  zu  reg^erireti 
und  sie  zu  ihrer  ersten  Wirksamkeit  zu  bringen,  wenn  diese 
.der  Fall  sejrn  sollte,  und  dass  sie  degenerirt  sey« 

Es  ist  für  diese  staatsarzneikundigen  Jahrbücher  nicht 
nöthig  die  ersten  Versuchs vaccinationeu  Macpberspns, 
welche  er  nach  Bryce's  Methode  anstellte,  und  welche 
er  sehr  anempfiehlt,  zu  detailliren.  £&  ist  genug  zu  sagen, 
dass  Macpherson  geneigt  ist^,  die  oben  schon  ausgespro- 
chene Ansicht,,  dass  die  Lymphe  von^  unveränderlicher  und 
unzerstörbarer  ^atur  ist ,  zu  behaupten ,  i^nd  sagt :  „Wenn 
das  Fehlschlagen  einzig  und  allein,  wie  Einige  behaupten, 
4er  Verderbung  der  Qualität  der  Lymphe  zugeschrieben 
werden  muss^  nachdem  es  durch  viele  Tausende  gegan- 
gen, so  müssten  ja  die  in  den  lezten  Jahren  vaccinirten 
weit  mehr  von  den  Blattern  heimgcfSucht  werden^  als  ihre 
Vorgänger ;  aber  die  tägliche  Erfahrung  zeigt ,  dass  .diess 
keineswegs  der  Fall  ist. 

Macpherson  scheint  nach  der Supposition,  welche  ur* 
sprünglich  J  e  n  n  e  r  ^angenommen,  später  aber  von  ß  a  r  o  n , 
Sonderland  und  Andern,  zu  Werke  gegangen  zu  seyn,  dass 
die  Vaccinekijankheit  bloss  die  Wirkung^des  Blattemgiftes 
der  Kühe  sey,  und  ^r  glaubte  deshalb,  dass  wei^n  das  Blat- 
terngift etwa  verdorben  sey,  so  würde  die  Anbringung  des 
Giftes  auf  Kühe  eine  gute  Reproductionsweise  seyn.  Als 
daher  die  Blattern  zu  Moorshedabad  und  seiner  Umgehend 
im  Mai,  Juni,  Juli  und  August  1832  auf  eine  fürchtlich 
verjbieerende  Weise  grassirten,  machte  er  wiederholte  Ver- 
suche, den  Kühen  das  Blatterngift  mitzuth eilen ,  indem  er 
sie  mit  den  Bettlacken  der  Blatternkranken  bedeckte ,  und 
das  Cift^  einimpfte ;  abex^  obgleich  sich  deutliche  Fieber- 
symptome  zeigten  und  einige  aber  wenige  Geschwüre  am 


830 

Viltertöbe  zum  Vorschein  kamea,  so  thellte  doch  diese  Ma» 
terie  die  Rnuakheit  nielit  mit ;  auch  zeigte  sich  nicht  die 
^ür  Ton  looaler  variolae  als  Vateia^  an  dem  Euter  dersel- 
ben, welche  mit  Blattemgift  daselbst  geimpft  war^*  Diess 
war  also  das  Resultat  des  Sooderlat) d'^chen  Y^rsuchs , 
welcher  auf  das  Genaueste  wiederhoU  worden  wwt 

Zur  Steuerv  der  Wahrheit  etlaubt  sich  Ref,  smch  noch 
andere  Versuche  dieser  Art,  die  yor  ^j^im  Hegen,  mitzu- 
theilen,  welche  das  S.onderland'scbe  Verfstbren  sehr 
rerdächtig  machen ,  so  dass  man  fast  an  Air  Y^irification 
zweifeln  muas  —  dwn  was  ist  tms  in  der  Wrf*  nicht 
schon  oft  als  Unwahrheit  aufgebunden  wordent  Die  Ver- 
suche und  Resultate  sind  nach  der  Eyr  et  inedicindi  Hds- 
skrift.  1836.  Trende  Bind.  Andet  Hefte  pag.  97^*  tOt 
Christiania,  1835«.  8*  folgende;  ,,Aus  dem  Grunde,  dass 
sowohl  von  den  Aerzten  wie  yon  Mitroccmotfiren  iu  den 
spätem  Jahren  häufig  Klagen  über  das  Nichlhelfen  und 
die  scbwSchende  Kraft  der  Vaccine  zur  Hervörbringung 
ächter  Vaccinepusteln  eingegangea  waren  ^  so  sähe  'sit;h 
die  Königl.  Nordische  Regieruqg  fdr  das  ^^ircheu-,  üater- 
terricht-  und  Medizinal  -  Departement  befugt,  dass  es  von 
der  grössten  Wichtigkeit  sey,  sich  ächte  Schutzblattern- 
lympfe  zu  versobafFen,  und  eriiess  zu  diesem  Behufe  am 
30.  April  1833  ein  Rescript  an  die  medizinische  Facultät 
zu  Christiania  zur  l3egutachtung ,  ob  es  nämlich  nicht  ge- 
rathen  sey,. -die  von  Dr,  Sonderland  zo  Barmen  in 
der  preussischen  Rheingegei^d  gemachtei^  Versuche ,  um 
sich  ächte  Schntzbiatternmateri^  zu  verschalFen,  zu  ver- 
suchen ,  und  zu  diesen!  Behufe;  die  "Kühe  mit  dem  Gifte 
zu  iaticirep. 

Das  hierauf  von  der  Facultät  am  Sit  August  ausge- 
stellte Eri^chteA  lautet: 

Dr.  Sonderland's  Versuche  haben  uniäugbar  für  die 
Wissenschaft  und  für  die  Mei^schheit  ein  hohes  Interesse 
und  sind  zu  diesem  Behufe  an  mehreren  Stellen ,  nament- 
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Uch  Uk  Berlin^  [Ulreclit  und  Stoclibolai  nftchgemacfal  wor- 
den. Obgleich  oua  die  dadorch  gewonnenen, ResulMte  iiiehl 
dieseUien  wi^eii,  9f?lche  Sonderlund  erlangte^  to  hält 
e«  die  Facttliäl  doch  der  Mtihe  werih,  um  ein  richtige» 
Drtheil  über  die^e  Versuche  fallen  zu  können,  sie  %n  wie« 
derholen ,  und  «ie  häU  es  sehr  wünschensw^rth ,  iiierüber 
auch  Versuche  m  unserem  Reiche  ^niustellen,  damit  end* 
lieh  einmal  sichere  Resultate  zum  Vorschein  kommen.  Doch 
müssen  die  Versuche  picht  bloss  an  einer  Kuh ,  sondern 
an  mehreren  wiederholt  werden,  und  weil  die  Blattemepi« 
demie  hier  fast  erloschen  ist ,  *  so  macht  die  Facultät  den 
ehrerbietigste^  Vorschlag?  den  Aerzten  des  Reichs  anzube- 
fehlen, da  wo  Epidemien  sind,  die  &•  .Versuche  zu  erproben 
und  ihnen  solpbcs^  durch  ein  Circular  bekannt  zu  machen.^^ 

Aus  diesem  Guinde  liess  die  Regierung  am  24«  Jan* 
ner  1854  an  den  Stadtphjsicus  Müller  in-3ergen  den  Be- 
fehl,' sich  mit  dem  Hospital9«-Ar.zt  Wisbech  (dem  Ref» 
als  ein  wahrheitsliebender^,  tüchtig  gebildeter  Mann  be- 
kannt) zu  verbinden  und  die  S.  Versuche  strenge  zu  prü- 
fen, um  so  mehr,  als  gerade  die  Variolae  verae  in  dieser 
Stadt  auf  enorme  Weise  grassirten.  Die  Regierung  nahm 
einen  Bericht  dieser  Aerzte  am  2*  Februar  1835  entgegen 
der  folgendermaassen  lautet :  -  .    \ 

„Auf  Befehl  des  Rönigl.  Rescripts  vom  24*  Jänner 
1034)  worin  uns  aufgegeben  wurde,  Kuhpocken  bei  gesun- 
den und  frischen  Kühen  hervorzubringen,  nach. der  Me- 
thode,  wie  es  Dr.  Sonderland  zu  Barmen  in  Rhein- 
preussen  machte,  haben  wir  devotest  zu  berichten  ; 

In  -  allem  haben  wir  zu  verschiedenen  Zeiten  bei  8 
Kühen  und  7  Kälbern  Versuche  angestellt,  ohne  dass  wir 
So  glücklich  waren  zum  Zwecke  zu  kommen ,  und  unsere 
Bestrebungen  gekrönt  zu  sehen,  nämlich  Blattern  bei  die- 
seil  Tbieren  zu  erblicken.  Der  erste  Versuch  wurde  am 
19t  Februaf  mit  4  9  nach  A^^^ehen  zu  urtheilen^  munter 
niifl  ge«unde|i  Kühen  ^    welche^  uns    der  Bäckermeister  H. 
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K.  Mer^ena  wohlirÜlig  Oberlaasen  fia^^>  ^und  welche  in 
einem  be«ondern  Kühsttttt  der  8tadt^>  gebracht  würden^ 
gemaehU.  Hier  legte*  man  auf  den  Rückenf 'der  «emeii  Kiih 
.einen  wollenen  Teppich  ron  einem  im' Soppor^itionasiadiaiii 
der  Blattern  im  hächaten  Grade  ergriffenen  Kranken  ;  nach 
24  Stunden  wurde  er  abgenommeii  und  dann  im  Stalle  iiu& 
gehängt^  ganz  auf  die  Weise,  wie  et  Sonderlaad  (in  der 
Uebersetzung  in  der  Eyr.  B.  ?•  p«  142  —  i44^-  1882)  ge- 
macht hatte.  Zugleich  wurde  in  denselben  Stall  ein  Jahr 
altes  Kalb  gebracht,  welches  24  Stünden  lang  auf  einen 
wollenen  Teppich  eines'  Blatternkranhen  in  einem  Ueineh 
Zimmer  des  Militärhospisilals  geständen,  in  welchem  3 
stark  von  Blattern  inficirte  Soldaten  lagen  ,  deren  Blattern 
diess  Kalb  an  Händen  uüd  Füssen  wiederholt  geleckt  hatte. 
Schon  am  andern  Morgen  bemerkten  wir  im  Stalle  einen 
starken  Blatterngeruoh.  Eine  der  Kühe  kam'  uns  etwas  be- 
täubt vor  ;  am  folgenden  Tage  schienen  2  neue  betäubt 
zu  seyn  und  wollten  nicht  fressen,  ohne  dass  sich  jedoch 
sonst  ein  krankhaftes  Phänomen  bei  ihnen  äusserte*  Zwar 
wollte  der  Hospitalarzt  Wisb'ech  mit  dem  Bäckermeister 
Mertens  eine  Härte  und  Röthe,  fa  sogar  Blasen  am'Eu» 
ter  einiger  Kühe  bemerkien,  wovon  ich  (der  Stadtphjsikus 
Müller)  mich  jedoch  nicht  überzeugen  konnte,  besonders 
was  die  Blasen  betrifft, Reiche  ich  schon  am  ersten  Tage 
bei  einer  Kuh  gewahrte ,  und  welche  ich  in  der*  ganzen 
Zeit  für  eine  Art  Warzen  hielt;  denn  als  ich  mehrere 
öffnete,  fand  man  durc^haus  nicht,  dass  sie  irgend  eine 
Feuchtigkeit  oder  Lymphe  enthielten,  nocn  später  Wegtrock* 
neten,  noch  verschwanden  ^  ungeachtet  Mertens  das  Ge- 
gentheil  behauptete.  So  viel  ist  jedoch  gewiss,  dass  diese 
Blasen  oder  Warzen  nicht  die  Spur  von  Aehnlichkeit  mit 
den  Schutzblattern  der  Kindet^  hatten.  Was  das  Kalb  an- 
betrifft ,  ao  nahm '  man  nicht  die  geringste  Veränderung 
wahr;  es  war  in  der  gaii2!(!n''Ziit  munter  und  lebendig  und 
frass  nach  Herzenslust    Den  1«  Märs'wurde  wiedemm  bei 
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j2  }uag£a  I(ül)^n  ii^d;  i>ei  -.drei  Wo^en  alten  Kälbern  VerauT 
che  ^«nptacht ,  die .  aU^  n^eh  ]VI  e  r  t,e  p  s  zyirei.  Ti^ge  jlfng.  zu 
vfi^derholten  ,M£^en  .ße^  T^e^^  Jj^jden  Weiojbeici.  uyid   am 
lauter    mit  einer  Auflösung  .der  Bl^tterpockea.in.i^'artlien^ 
Wasser  at^rkigeci^en   wui den,   ohne   dasa  die  g^iogstf 
Jci:Aiikhafte  V^.rände?^4g  während  4^r;J 4  f^gc,  v^o.sie  im 
Stalle  bliehp?^,  «heaierJkt  vrurde  t,,  mi^  Ausnahme  einiger  Bei 
täubung  und  Verlv^t  des  Fressens  h^i  eiuier  Kuh* .  Aus  dßm 
Grunde  weil,  wir  glicht  die  .Kled^upg^n  der'  im  JEiterungs- 
stadium  verstorbenen   Blatternkranken    benuzt  hatten ,  he* 
a9hIossen  wir   auch,  diesen  Versuch,  zu  wiedeidi<)}en^   so 
^  bald  sich  nur  liegend  Gelegenheit  darböte  un^  idieüse  bliel^ 
picht  lange, aus  ;   denn   gerade;  in  der  Mitte.  April  starb 
ein  Böttchergesell  im  hohen.  0ra;de  des  Eiterux^sstadiumii 
an   bösartigen  Ble^ttern  und  ASertens    überliess  uns  aufs 
Neue  zwei  apd^re  Hüibie  ui^d  drei  Kälber  zu  weiteren  Ver« 
Sachen;  welche  aber.  gleichfaUs  gänzlich  missglückten,  ^n• 
geachtet  wir  sogar  das  Bettstrob  woi^auf  der  Kranke    gele- 
gen,   den  Kühen   und  Kälbern   untergestreut  hatten ,  und 
ihnen  tüchtig  die  Weichen*^  die  Mäuler  und  die  Euter  .mit 
einer  concentrirten  Auflösung  der  Schorfe  in  virarmer  Milch 
gerieben,  und  «welche  Theile  sich  die   armen  Thiere.  hin- 
terher  ungemein  leckten;  aber  wir  sahen  nicht    die  Idee 
yon  Blasen  noch  sonst  was,  und  .eben  so  wenig,  v^rde  eine 
Betäubung  noch  Fresslosigkeit  bemerkt«    Um' uns  nun  völ* 
lig  zu  überzeugen ,   dass  keine  .  der  Kühe  oder  keines  der 
Kälber  irgend  einen  Fehler  hatten,  Hessen  wir  die  Thiere 
von  dem   hiesigen   Thierarzt  A  u  r  e    besichtigen ,   welcher 
sie  alle  für  gesund  ,  wie  der  Fisch  im  Wasser,   erklärte. 

Jedoch  beschlossen  wir  noch  einen  Versuch  im  Som* 
mer  (Juni)  zu  wagen  ,  als  wir  zufallig  den  Distriktsarzt 
Nissen  zu  Bodö.e,  der  zugleich  Veterinär  ist,  sprachen  ; 
dieser  rieth  ims  sehr  von  allen  weiteren  Versuchen  ab, 
indem  er  bemerkte,  dasa  man  auch  diese  Verauche  zu  wie- 
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derholten  M^eit  auf  der  lliienirifieiscliiile  tu  Kopenhagen 
gemaelit  habe,  ohüe  deii  geringsteii  Erfdig  gesehen  zu  ha-» 
ben.  Datfs  wir  die  Veimche  nicht  mit  eiflei'  Kuh,  ine 
es  die  Regierung  wollte  ^  sOndeni  ihit  niehrerei|  anstellten^ 
gesehi^  deshalb  4  weil  uns  das  Vieh  füi*  ^iile  billige  Be- 
cahlung  YOii:  SO  JSp^ciida  üif^riaä^eii  Würde  4  Worin  das  Füt. 
ter,  Taglohn  und  die  Miethe  ftir  deii  Stall  intt  einbegrif- 
fen,  Iheils  auch  deshalb,  üüi^  endlich  einmal  ^in  sicheres 
Resultat  'i&u  geben^  dass^  i^e  weftet^cf  Varsu)£!h6  üdniitz  wa- 
ren," 

^  Ref.  hal  dies0  Versuche  ganit  oberfiaGhlich  in  dem  wö- 
chentlichen Kepertorium  der  ausländiscfiieii  Medizin  Beh^ 
rend^  B.  L  1836«  mitgetheilt ,  glaubt  ei  ftbetr  dei^  Ehre 
der  Wissenschaft  schuldig ,  zu  seyn  ,  sie  hier  ausführlich 
mittheilen  Zü  mässeü ;  zumal  da  sie  so  schlagend  sind ) 
dass  von  Soilderlaild^s  Mittheüung  ^ar  nichts  tti  er- 
warten ist,  um  so  mehr  da  auch  N  au  man  in  Utt^chi  l832, 
B i  1 1  in g  id Stockholm  18$ 5^  und  M acpherson,  düfChaus 
Nichts  sparte,  dieselben  vergeblichen  Hciultate  erlangten, 
Ref.  kehrt  nach  dieser  Degressiou,  die  ihm  der  Leser  Dank 
wissen  wird,  zu  Macpherson  zurück^ 

Eine  dritte  Methode  schien  endlich  mehr  Licht  auf 
diese  dunkle  Frage  zu  werfen.  Es  ist  näosUch  lange  in 
Bengalen ,  und  wir'  können  mit  Recht  hinzufügen ,  in  ganz 
Hindostan ,  bekannt  gewesen  ^  dass  die  Kühe  einer  Krank- 
heit unterworfen  sind,  welche  man  (auf  tamulisch  und 
malaiscb)  Mhata ,  Bussuät  öder  Gotee  nennt,  Namen,  wel- 
che  zu  deutsch  kleine  Blattern  bei  Menschen  bedeuten. 
Diese  Krankheit  zeigte  sich  gewöhnlich  gegen  Ende  August 
odei:  im  Anfange  Septembers.  Diese  Krankheit  Wurde  den 
24.  August  1832,  dem  GesundheitsCoUegiam  ännoncirt, 
dass  sie  unter  verschiedenen  Kühen  eines  Eingeböitten  zu 
Macda'pore  herrsche. 

Die  :^uerst  ergriffenen  Thiere,  welche  sich  auf  I6  *— 
2d  beliefen  ,  .wurden ,  nachdem  sie  1  -*-  2  Tage  lang  träge 
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und  BehlSSng  gewesen  waren,  von  einem  starben  Frost-* 
sehiaiider  waA  groaser  Aosammlung  van  SeUeim  im  Munde; 
und  in  der  Kehle  affiicirt  worden  waren,  verloren  sie  die» 
Freaalußl ,  und  konnten  weder  bauen,  noch  schlingen*  Di«  i 
Kranliheü^  war  am  5*  und  6.  Ta^e  am  stärksten )  zu  die  • 
ser.  Zeit  war  das.  Fieber  am  heftigsten,  und  zugleich  übe  r 
den  ganzen  Körper  besonders  aber  am  Bauche  zeigten  sie  h 
Blasen,  welche  in  Geschwüre  übergiengen  und  eine  Haar*- 
losigkeii  zurückliessen«  Die  Krankheit  schien  hauptsächlic  h 
ihtm  Sitz  im  Munde  und  in  der  Kehle  zu  haben  ^  we  U 
diese  Partien  sehr  ulcerirt  waren ,  auch  vermujthete  mai  i , 
das8  solches  auch  im  Magen  und  Darmkanal  statt  fand. 

In  den  Fällen,  izl  welchen  das  Maul  und  der  Schlurtd 
sehr  angegidflen  war ,  schienen  die  Thiere  vor  Hunger  :  cu 
'  crepiren ;  denn  in  den  Fällen ,  wo  das  Kauen  und  Schi  n^ 
cken  nicht  verhindert  war,  trat  rasche  Reconvalescenz  ein, 
als  nach  den  Syniptomeu:  und  den  reducirten  Zustand  d<  er 
Thiere  vermuthet  hatte.  DLs  Mortualitat  wurde  zu  15  — 
20  praCent  berechnet. 

Die  Milchabsonderung   ist  in  dieser  Krankheit    entwe  « 
der  unterdrückf,  oder  dieselbe  geschieht  in  geringer  Men- 
ge nnd  wirdMann  nicht  gebraucht  ^  wobei  die  Milcher  sel- 
ten oder  nie  angesteckt  werden« 

Aus<  der  indischen  Kuhki^nkheit  sieht  man  also  ^  dasa. 
diese  Weit  heftiget  ist ,  als  die  englische« 

Macpherson  bemerkt  femer  als  einen  merkwürdi- 
gen Umstand  dieser  Epjzootähistorie ,  dassi  Während  die 
Hübe  auf  diese  Weise  litten,  kein  einzigeif  Fall  von  Blatr 
tern  bei  den  Eingebornen  wahrgenommen  Wurden  Diese 
Behauptung  ist  jedoch  mit  der  Erfahrung  Cämpbells 
bei  einer  Blatternepidemie  zn  Sangor  iii  Widerspruch. 
Dieser  Arzt  enählt  njSmlich^  dasä  Wahrend  die  Blattern 
enorm  zn  Jubbnlpore  im  Frühling  und  Sommer  1830  gras- 
sirlen  f.  crepirie  eine  grosse  Meiige  Vieh  an  der  Krankheit^ 
welche  von  den  £ihgebornen  Mhata  genannt  wturde. 
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Die  so  eben  besprochene  £ptzootie  wird  bei  ^  den  Ein- 
gebomen  nicht  für  ansteckend  gehalten*  Die  Hindu  be- 
n^achten  Macp^^erson  mit  einem  solchen  Misstrauen ^ 
<lass  er  bald  in  seinem  Plan  betrogen  worden  war^  näm- 
lich diese  Krankheitsmaterie  zu  yacclDiren  und  ihre  schützen« 
die  Kraft  zu  priifen ,  als  unter  andern  die  Krankheit  in  der 
P(achbarschaft  des  Verf.  bloss  bei  zwei  Kühe|i  herrschte  ^ 
die  einem  seiner  eigenen  Vacciuateur  Zugehörten«'  Diese 
liess  er  mit  einem  Lacken  bedecken,  so  dass  bloss  die 
Luft  Zugang  zum  Euter  hatte«  Den  siebenten  Tag  zeig- 
ten sich  zwei  Blasen  an  der  einen  Zitze,  welche  am!  zehn«* 
ten  Tage  abtrockneten  und  deren  Schorfe  am  zwölften  Ta« 
g(^  weggenommen  wurden. 

Mit  diesen  Schorfen  wurden  11  eingeborne  Kinder 
vaccinirt.  Bei  6  geschah  nicht  die  geringste  Wirkung;  2 
bcjkamen  eine  leichte  Entzündu/ig  am  dritten  und  fünften 
Tag;  2  wurden  an  einer  localen  Entzündung  und  etwa» 
Bätze  in  der  Haut  am  fünften,  sechsten  imd  siebenten 
l'age  afficirt;  und  obgleich  imi  die  Nähe  herum  bedeu-» 
lende  Verhärtungen  zu  fühlen  waren,  so  bildeten  sich  doch 
keine  Blasen.  Das  eilfte  Kind ,  welches  ungefähr  5  Mo<* 
nate  alt  war,  litt  über  4  Tage  lang  sehr,  am  Fieber  und 
lekam  am  vierten  Tage  Morgens  eine  leichte  Entzündung 
4es  Arms,  welche  sich  am  fünften  in  eine  Vesica  endigte, 
welche  9  Tage  mit  allen  Zeichen  der  Vaccinepustel  stand. 
Von  diesem  Kinde  wurden  nun  2  andere  Kinder  geimpft, 
mid  zwar  mit  völligem  Erfolge ;  aber  ein  stark  symptoma* 
tisches  Fieber  war  damit  verbunden.  Von  lezteren  beiden 
wurden  wiederum  5  Kinder  mit  demselben  Resultate  ge-* 
impft ,  und  die  Vaccine  verbreitete  sich  jezt  ohne  weitere 
Beschwerde. 

Um  nun  die  vollkommene  prophylactische  Kraft  dieser 
Lymphe  zu  beweisen,  impfte  Macpherson  zwei  von 
den  vaccinirten  Kindern  mit  ächter  Blattemmalerie  ^  welche 
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111  cht  weiter  afflciii  wurden;  nach  einiger  %eit  wareazu 
Gorah  im  Bazar  bei  fierhampore  5  Kinder  vaccinirt  ^  die 
sich  der  Ansteckung  bei  einer  Blatternepidemie  ohne  Nach-» 
Iheil  aussezten« 

Diesa  ist  die  Geschichte  über  ReproductiotiSftiethqde 
der  Vaccinelymphe  in  Indien  von  Macphersoii.  Man 
sieht  daraus ,  dass  sie  sehr  genau  mit  der  Lehre  überein- 
stimmt ).  welche  ursprünglich  von  Ramazzini  in  Italien 
als  lues  bovilla  dai^esteUt  und  später  von  Layard  und 
Vicq-  d'Azyr  1779  in  Frankreich  und  England  als  Epi- 
zootie  beobachtet  wurde ;  später  wurde  diess  Thema  von 
Dr.  Jenner  vertheidigt  und  in  der  neueren  Zeit  von  Dr* 
Baron  und  Master  Pelague  zuGloucester  und  Dr.  Sön* 
derland  zu  Barmen  wieder  aufgefrischt*  Es  stimmt  mit 
der  Meinung  jener  Männer  überein  und  betrachteten  diese, 
zuerst  die  von  ihnen  beschriebene  Epizootie  ganz  mit  den 
Menschenblattern  identisch,  also  in  so  weit  wie  auch  J  e  i^ 
ner  anfangs  die  Vaccine,  für  eine  blosse  Variola  hielt,  die 
schon  den  Organismus  der  Kühe  so  oft  durchwandert  war, 
dass  sie  dadurch  modificirt  worden,  und  Dr.  Baron  sagt 
^in  J  e  n  n  e  r  s  Leben*%  dass  die  Pocken,  welche  zu  Glouce« 
stershire,  Devon,  Dorset,  Sömmerset^  Hampshire,  fiucking'> 
hamshire  und  in  andern  Grafschaften  Englands  herrschten, 
zu  der  Zeit  als  Jeüner  ihre  l^kistenz  bekaiint  machte  ^ 
locale  Ueberbleibsel  dieser  Epizootie  Waren ,  ivelche  so 
ausgebreitet  zu  Layard s  Zeit  geherrscht  hatte. 

Zu  beklagen  ist'  es  nur ^ dass  Dr«  Layard*s  Beschref« 
bung  so  undeutlich  ist ,  dass  man  nicht  zu  bestimiüen  im 
Stande  ist,  ob  die  Epizbotie  in  £^ngland,  von  weither  Dr« 
Baron  den  Ursprung  der fechutzblatiern^herzuleltön' sucht, 
identisch  mit  der  indischen  is«,  "^o^- 'Welcher  Mac^ hc^r- 
8on  den  Ursprung  der  Hrankhett'^Wbleitdt.  Es  ist  fei'h^r 
auch  noch  eine  besondere  Eigenheit,-  dass  die  in  England 
afficirten  Kühe  not  wenig'  litt^  und  nie  ein  Stück  Vieh 
crepirte,  wahitend  in  >  Indien '  eine  filrchtejfäche  Mortiilitkt 

j4nnal,  d»  SiaaUarzneikundet  III.  1   Heft^  2S 
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stalt  fand«  Endlich  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  die  Krank- 
heit,, welche  zu  Dr.  Cromweirs,  Mortimers  und 
Dr.  Layard's  Zeit  ähnliche  Verheerungen  machte,  mit 
der  gelinden  Eruption,  von  welcher  sich  Jenner  Lymphe 
verschaffte  ^  identisch  ist.  Wegen  Mang;el  positiver  Facta 
wird  .jßs  räthlich  seyn,  ein  absprechendes  Urtheil  noch 
fem  zu  hallen. 

Jedoch  muss  man  schliesslich  so  viel  einräumen,  idass 
M  a  c  p  h  e  r  s  o  n*s  Versuche  im  hoh^  Grade  interessant 
imd  wichtig  sind;  interessant,  indem  sie  mit  Wahrschein- 
lichkeit den  Fingerzeig  geben,  da$s  die  Vaccine  ihren  Ur- 
sprung von  einer  variolotischen  Epizootie  hat;  und  wich- 
tig ,  indem  sie  eine  Quelle  nachweisen  ^  von  welcher  man 
stets  Materie  erhalten  kann.  Wir  hoffen,  da> diese  Krank- 
heit jährlich  in  Indien  herrscht,  dass  einige  Aerzte  in  die- 
sem Lande  Macpherson's  Ejtperimente  wiederholen  und 
hinlängliche  Resultate  sammeln  werden,  damit  alle  Zwei- 
fel über  diesen  so  höchst  wichtigen  Gegenstand  verscheucht 
werden. 

'    r        .    •     I  ' 

Ueber  das  Köpfen  oder  Enthaupten  (decol- 
latio);-  vom  Distriktsarzt  J.  C.  Roosens  zu 
Nedre  Tellemarken,  in  Norw.^gen. 

«^Wenp    e^  s^ich  der  Verf.   erlaubt^   bliesen  Gegenstand 
in   einer    medizinischen ..  oder    staatsarzneikundigen    Zeit-  ' 
Schrift '  mitzutheilen ,   ao;jmUsSier  folgende  Bemerkungen 
vorausschicken.  >    :  . 

ßchpu  sehr  früh  .schien  es  ihn  bedünken  zu  wollen, 
dass  das  Hinrichten  keineswegs  dem  Zweeke  als  absehre- 
ckendes Beispiel;  eiits^präche ,  eben  so  wenig,  als  er  noch 
jezt.  nicht  die  .Gültigkeit  der  Gründe ,  welche  fär  seine 
ßechtmässigke^it  und.  .Nothwendigkeit  angerührt  werden, 
einsehen  kann,  j^iir  « diese  Behauptung^  dass  diesei^  un- 
menschliche ,A^^g.. nicht , den  Zifecfc  jerreicht , ;  «dass    er 
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Ton  ähnlichem  Verbrechen  atsclifecit,  selieil'  wir  in  den 
Ländern^  wo  v die  Todesstt-afe  am  häufigsten  wegeii  began- 
gener Dieberei  stall  findet  und  w^o  wahrend  dei*  Üiecution 
nach  tierzeiislust  gestohleil  wird.  Üebrigeiiö  findet  Her 
Verfasser  es  hier  überflüssig,  weiter  iii  das  ÜhzWeßllmässi- 
ge  der  Tod^strafe  einzugehen ,  zumal  da  es  schon  an  an- 
dem  Stellen  gründlicher  und  vollständiger  beleuchtet  wor- 
den. (Ref«  kann  dieser  Sentimentalität  nicht'  beistimmen  ^ 
und  behält  es  sich  vor,  iiachdtens'denl  Herrn  Verf.,  dem 

.  fc  * 

t^ietisteii  6r ohmänii)  eine  LeCtioti  zu  halten,  "^'o  wie 
auch  sejne  Batterieii  ( Gegengründe )  ^  gegen  ßeccafia, 
Sschenmayef^  Crrossmaiin^  ^fehring,  Graf  v. 
Sailen^  Charles  Lucäs^  Garnier,  Säläville  und 
Lamartine^  die  als  Gegner  d^r  Todesstrafe  jüngst  auf- 
getreten  smd^  eröffneni  Die  Disdussiohen  wurden  für  jezt 
hiei*  zti  weit  fuhi-eii)*  '\  - . 

Dei*  Bei'uf  ded  Arztes!  ist:  da^  Leben  unter  seinen  For- 
Ixien  als  gesuüd  odef  krank  zu  verlä'ngem ,  ^u  erhalten; 
und  A^t  Yett  glaubt  ^  dasfi  $ein  Aufhören  für  deii  Arzt 
ebeii  so  viel  Aüfiherksämkeit  verdient^  als  Aer  Moment 
Heines  Entstehens.  Mail  hat  daher  ',unter  djem  Namen  £ü- 
thäiläsie  dieseti  Gegenständ  für  die  ^eohachtiing  und  For- 
ftchurig  ded  Arltes^  Wie  ihäri  Aeji  Sterbenden  diesen  Au- 
genblick erleichtern  soll^  aiifgeSteUt ;  und  hat  man  'diesä 
der  Aüfinerksdmkeit  werth  gehalten :  so  verdient  ein  Uh- 
gliicklichei'  äiis  diesem  Grunde  wegen  einer  fehlenden  öder 
mangelhaften  Ansicht^  welche  er  iiber  die  bürgerliche  Eiil- 
riehtung  hätte  ^  wo  er  in  der  vollendeten  Lebenskraft  voiü 
Lebeil  zum  Tode  ilbergeht  ^  unsete  volle  Atifmerksamkeit. 

Schon  früh^^  wie  gesagt^  hatte  äich  der  Verf^  mit 
diesem  Gegenständ  beschäftigt^  und  ihm  war  das  Enthäup- 
Ifen^  Härigeil^  Erschlessen  etc<  ein  tiefei*  Schmerz,  aber 
dessen  ungeachtet  wurde  er  später  zu  einem  Amte  gerufen^ 
welches  gegeii  selnci  Üetertetigüng  ätritt ,  so  dass  fer  seijie 
Ideen    fällert  läsäen  mu^ste»    Als   aber    der  Entwurf  eined 
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.GesetKCS  im  Königreich  Nonregen  über  Verbrecher  aufs 
Neue  in  Krfiift  gesezt  vfurde ,  so  dass  alle  Verbrecher  öffent- 
lich mit  dem  Beile  enthauptet  werden  sollten  ^  und  als  er 
darauf  Ph^öbus  Abhaudlung  über  die  Enthauptung  im  en- 
cyklqpädisch^n  Worterbuche   zu   Berlin  las :    da   erwachte 

seine  Ideei  die  Vieles  mit  der  Phöbus'schen   gemein  hat 

•  *      *    '.  '^^  -      •  * 
und  ihr  völlig  beistimQit,   dass   d^r   Verf.    nun  beschloss, 

diese  seine  Abhandlung  dem  achten  Storthing  zu  Christiania 
1836  vcyzulegen.  (Glück  auf! !  Ref.) 

Doch,  bevor  der  Verf.  zur  Abhandlung  selbst  über- 
geht  9  will  er  noch^  erst  das  OeffentUche  der  Hinrichtung 
berühren,  welches  ^er  für  höchst  unzweckmässig  (!)  und 
aufrührend  hält.  Es  ist  unzweckmässig,  weil  unzählige 
Erfahrungen  beweisen ,  dass  die  Execution ,  wie  oben 
angeführt,  keineswegs  die  Individuen  von  ähnlichen  Ver- 
brechen abschreckt;  die  Diebe  stehlen  nämlich  un(er  der 
Volksmenge  während  der  jeine  Dieb  gehangen  wird.  Die 
erwachsenen  Menschen  benutzen  die  Zeit,  während  ein 
.Mfjn^chenherz  unter  1000  Qualen  geängstigt  wird,  sich 
mit  Allotrien  oder  über  Notizen  des  armen  Sünders  zu 
unterhalten,  und  verbringen  auf  solche  Weise  den  Tag, 
imd  die  Kinder  spielen,  während  dieses  blutigen  Schau- 
Spiels ,  welches  doch  eigentlich  abschreckend  während 
ihrer  ganzen  Lebenszeit  wirken  sollte.  Ein  denkender 
Mensch  betrachtet  mit  Abscheu  einen  Aufzug,  weleher 
nicht  zur  Ehre  der  Menschheit  im  Allgemeinen  oder  für 
den  Staat  insbesondere  gereicht,^  welche  der  Todesstrafe 
huldigt,  (sie  !  Ref.)  Der  Leichtsinnige  spasst,  lacht  und 
hat  den  Eindruck,  der  ihm  auch  wohl  in  dem  Augenblicke 
einige  Thränen  auspresst,  nach  einigen  Tagen  vergessen; 
aber  von  wem  derselben  hat  die  öfißentUche  Sicherheit  und 
Ordnung  am  mehrsten  zu  furchten? 

Für  das  Gefühl  eines  bessern  Menschen  ist  die  öffent-' 
liehe  Hinrichtung  empörend,  weil  diese  Handlung  stets 
als   gotteslästernde    Bespotttung.  des  Lebens  Höchstes  und 
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als  eine  blntlge  Gewaltihltijgkelt  ^  die  der  Staat  situ  gegen 
einzelne '  achwächliche  Individuen  anmaassi,  eine  Gewalt- 
thätigbeit,  die  doch  ein  eben  so  erbämilichea  Menschen« 
werk,  welches  man  Gesetz  nennt,  zn  constatiren 
sucht,  (hört,  hört!  Ref.) 

Sollten  daher  die  zukünftigen  Gesetzgeber  seines 
heissgeliebten  Vaterlandes  '  die  Todesstrafe  für 
durchaus  noth wendig  erachten  '• —  eine  Nothwendigkeit,  wel- 
che der  Verf«  doch  durchaus  nicht  einzusehen  vermag  -^ 
so  sey  ihm  der  Wunsch  denn  doch  hinzuzufügen  erlaubt, 
dass  man  darauf  sehe,  dass  die  lezten  Augenblicke,  der 
Executionsact  selbst,  des  Unglücklichen  durch  Schnelligkeit, 
Sicherheit  und  Schmerzlasigkeit  erleichtert  wird,  und  dass 
ein  geängstetes  Herz  nicht  öffentlich  vielfaltig  gemartert 
wird ,  wenn  es  •—  {ixt  ewig  zu  schlagen  aufhört. 

Nach  dieser  Einleitung  geht  der  Verf.  zur  Abhandlung; 
der  Enthauptung  selbst,  über: 

Diese  in  physiologischer  —  so  wie  die  Hinrichtung 
im  Allgemeinen  —  und  in  psychologischer  Hinsicht  inter- 
essante Operation,  hat  zu  wiederholten  Malen  Anlass  zt^ 
arzneiwisseuschaftlichen  Uatersuchnngen  und  Streitigkeiten 
gegeben. 

Man  war  seit  Jahrhunderten  der  Meinung,  dass  das 
Enthaupten  eine  sehr  milde  Hinrichtungsweise  und  mit  we- 
nigen Schmerzen  verbunden  sey.  In~  der  friinzösischen 
Schre^liensperiode ,  wo  das  Enthaupten  zur  Tagesordnung 
gehörte,  veranlassten  einige  Phänomene  bei  Geköpften, 
welche  auf  ein  Andauern  des  Gefühls  und  Bewusstseyns  deu- 
teten, dass  man  jene  alte  Meinung  in  Zweifel  zog  und  nun 
stellten  Aerzte  physiologische  Untersuchungen  an,  und 
nahmen  es  auf  sich,  die  Zweifel  der  Rechtsgelehrten  zu 
prüfen. 

Die  Fragen ,  welche  also  in  dieser  Anglegenheit  be- 
antwortet werden  müssen,  sind:  a)  ist  das  Enthaupten 
eine  milde  oder  grausame  Tödtungsweise  ?    b}    dauert  das 


G^fU^  wnS  9^^*»8?**^y'*  »oQh  <?m0  Zeit  lang  nach  der  Ab» 
trenuuQg  cl?*  ^®P%  V^W*  \R|impf€  fort  ?  . 

Do  eil.  beyor  sich*  der  Verf.  auf  die  Peantwortun^  die- 
ser Frag;ep.ei^].3S8t,  ia;(  ,es  i^öthig^  sich  ^twas  mit  den  con- 
ventioi^ellen  und  physiologischen  Aufzügen,  welche  dieser 
ExecLi^tioq  xorh?jrgehen ,  zu.  prieiitiren,,  ^ 

Die  Forderung,  welcl^e  paan  an  eine  jgut  ausgeführt^ 
Enthauptung  .stellt,  ist  die,  dass  sie  niit  ^inem  Hiebe  voll-* 
fiift  wird^  der  §9  durpb^dei)  Hals  geht,  dass  ^r  weder 
naf  h  oben  gegen  den  Kopf  tji  |;eht  und  d^sh^h  den  Unter- 
kiefer treffen  würde,  oder  ns^ch  unten  gegen  den  Körper  zu ; 
in  beiden  Fällen  wird  man  auf  zu  vielen  Widerstand  durch 
die  Weichtheile  zu  (jringen,  greifen.  Jedes  Skelett,  oder 
jede  Abbildung  kaijin  über  die  Richtung  des  Hiebes  4uf^ 
schiuss  geben ;  dl^er  mnss  nämlich  in  ^en  Raum  zwischen 
'  den  4*  und  7«  Halswirb^  fallen  und  wo  möglich  durch 
die  Gelenkverbindung  zweier  Wirbel  hindurch  geben ,  (wie 
es  Ref.  an  einigen  Enthaupteten  gesehen)r  Ferner  kommt 
i>8  auch  dari^uf  an,  pb  d{^r  Verurtheilte  einen  hohei^  Un- 
terkiefer hat  oder  nicht  Die  Hauptsache  ist  pämlich  die, 
dass  der  Kopf  in  die  Stelli^ig  gebracht  witd,  dass  das 
Kinn  so .  viel  wie  möglich  von  der  Brust  entfernt  ist. 
Hierbei  kann  der  Hieb  keine  schiefe  Richtung  nach  auf- 
wärts nehmen  (nämlich  durch  die  weichen  Theile  des  Un- 
terkinns)  und  er  wird  seine  Richtung  durch  den  obern 
Theil  des  4*  Halswirbels  nehmen.  Die  Richtung8fläch|  d%s 
Hiebes  hat  also ,  selbst  bei  langhalsigen  Personen ,  nur 
^inen  Raum  von  3  Zoll  zu  variiren  und  muss  nicht  merk- 
lich von  der  lothrechten  Linie  abweichen.  ^ 

Durch  diese  Bedingungen  wird  die  Operation  schwie- 
rig gemacht,  und  vermöge  des  Visirens  verlieren  die  Arme 
ungemein  von  ihrer  Kraft,  so  wie'  es  auf  der  anderen  Seite 
sehr  schwierig  wird,  den  rechten  Punkt  mit  Genauigkeit 
zu  treffen,  je  mehr  Kraft  zur  Handlungsausführung  erfpr- 
derlicb  wird.    Das  tägliche  Leben  giebt  hie  von  viele  Bei- 


•plele;  ^1e  QiuJtrilioii&  ^iB.^<fwdlcfae''iiiir  weii%  Kiaflcar^ 
fordest,  wi^d'  mit  der  liaktfn»  Hand  (?)  (es  nid«»]  wohl 
rechte  beisaeii?  iBef.)  leachter^  ftusgefilhrt,  mui  8«hileid^ 
HfUiiliöh  eine  Feder;  diese  Handking,  wird  noch  leichter, 
wenn  man  ein  ordentliches  Sfiick -Brod  niit  derselben  .^chh^•^' 
det  Mancher  geschickte  C^rateur  mä  einem  guten  Augft 
und  einer  sichern  Hand,  wird:d«^^h!  sohlecht  tlölz  spalten, 
wie  ein  muskulöser  Taglöhner^  welcher  ein. grösseres. iVisi«^ 
ren  mit  grosseb:  Kraft- verbindet,  andern  er  grössere  Kralt 
£iL  Yerlienn  hat«  ^   '  u        \ 

Jäm  hat  drei  Tenchieden^  Enlhiraptungsnlethdd^ :  a), 
die  mit  dem  Sehwerte;  b)  die ^ mit  einem  schweren  Beil 
mit  einer  lang^  scharfen  Schneide ,  und  c)  mit  der  Guil« 
lotine«  ^')    Von  einer  jeden  besonders*  , 

a)  Beim  Enthaupten  mit  dem  Schwerte 
führt  man  den  Hieb  in  einer  horizontalen  Richtung  ge^en 
des  Pelinquenten  Hals*  Der  Unglückliche  « kniet  auf  einen. 
Sandhaufen ,  oderr  sizt  auf  eine^  Stohl,  wo  er  fest  gebun-. 
den  ist.  Bei  dieser  Hinric^tungsweise  iinden  mehrere 
Schwierigkeiten  stMt^^  die  theils  in  idem  Scharfrichter,  theils 
in  dem  Hinrntrichtenden  begründet  sind.  Führt  nämlich! 
der  erstere  das  -  Sehwert  mit  der  veeht^n  Hand  «Hein  y^so 
ist  seine  Kraft  uniiulanglich  und  d^  Kopf  wird  auf  dem 
Rumpfe  sitzen  bleiben,  und  wendet  er  beide  Hände  su.  die-? 
sem  Behufe  an,  so  verliert  er  nicht  nur  an  Behendigkeit, 
sondern  auch  an  Kraft ,  und '  es  ist  ausserdem  eine  nnge- 
meine  Uebung  vonuöthen  die  horisontale  Richtung  beizu*. 
behalten^,  und  wie  oft  ist  es  nicht  passirt,  dass  der.  Nach- 
richter statt  in  den  Hals  in  die\  Schultern  hieb.  Macht  der 
Delinquent  «uf  der  andern  Seiten  eine  unvermuthete  Bewe^ 


*)  Auch  I^att«  man  fruliri-  in  heimlichen  Gerichten  das  Küsspn  der 
Jungfrau  ,  die  dem  Delinquenten  beim  Annähern  den  Kopf  mit 
ihrem  scharen  Arm  ahBoblog.        •  >  I^e/*. 


gvn^iinK  aeinem  Halte«  :%iy/x«t  des  Nfuduiohl^r  g^noU^gl;, 
ttiehrere^Male  zuzuhauen;  auf  solche  Weise  soU  z.  B«  La- 
diislftus  i.Corvinus  xiach:'^3' Hlebea  mit  dem  Schwrdtote; 
noch' iini  Stande  gevresens^ja*  laufzuspringen  und  um  Gnade 
zu  bitten.  :!(Dem  Rel^  sihd  J*iUe  bekannt,  wo  nach  meh* 
»^ren  Hieben  der  Hopf  eist  vom  Rumpfe  kam^  und  wo 
deriNfchrichtdr  .in  Ge£äbri*'^rieth,  vom  Publikum  umge-r 
bracht- itu  werden:  in!  andern  Fälleü  dieses  Art  wur  der/ 
Naohrichter  über  das.; Missl^gen  -^hsitt  solchen  Operation 
auf  einen  Hieb  so  empfindlich  geworden,  dass  er  mh  treibst 
den  Tödr^abv)' -4-^  Als -Gegensatz  abi»ßfhat;man  auch  Bei- 
s^i^le>,  'dass  derNachriehter  mit  einer  solchen  J^erügkeil» 
den  Hals  abhieb,  dass  der  'TÖllig  getrennte  Hopf  einen 
Augenblick  auf  dem  Rilmpfe  sitzen  bGeb  und  dann  abfiel« 
Manche  Nachrichter  sollen  aber  auch  die  Fertigkeit  und 
üe^ong  besitzen,  dass.  sie  durch  einen. SbSlwinge  hieb  den 
Kopf  aus  der  Tiefe  zwischen  den  Schnlteim'.  herausheben;^ 
Um  diesa»  Operation  zu  erieichtenn ,. .  will  :man  auch  die 
Schwerter  hohl  gemacht  nnd>  mit  Quecksilber  gefüllt  ka» 
ben,  wo  beim  Aufheben  das  Queelisilfaer^  im  Griffe  und 
bei.  der  Bewegung  nach  ,  der  Spitze  .floss^  wodurch  ein 
hräftigerbr  Schwung  ifatororgj^ufen  werdea  sollte.  Doch— ^ 
das  Hinridhten  mit'  dem  1  Schwerte  Ueibt  stets  sehrv  un- 
sicher« .  •  ■  *        .•<..:* 

b)'  Das  Enthaupten  mit  dem^Qeile,  welohes 
schwer/'is.t   undeine   lange  .8ch)Eir/<e   Schneide' 
hat,  ist  weit  leichter  und  .isioherer*    Es :  wird  mit  beiden. 
Händen  gefasst  und  •  in  yecticaler  Ricbtting  «gegen  den  :Hals 
des  Delirictuenten  gefiälirt!,  während  dieser  mit  dem  Halse 
über  einen  Block,    der  einen  Ausschnitt  für  das  Kinn  u^- 
die  Brust  hat,  liegt,  und  wo  der  Kopf  mit  einem  eisernen 
Bügel   festgehalten   wird.      Hiebei  wird   das  Kinn  von  der 
Brust    entfernt  und    der    Hals,  ausgestreckt*      Ausserdem 
kann  durch  die  zweckmässige  Befestigung  des  "Deliquen- 
ten  Anne  dafür  gesorgt  werden^  dass  er  die  Sehultern  nicht 
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Bülpermulliet  in  die  H6he  zieht«    Bei  dieser  Methode  kann 
der  NachricMer  sehr  bequem  yisiren,    indem  er   das  Beil 
über  dem  Hake  des  Delinquenten   hält,  doch  ohne  diesen 
ztt    berühren,    hebt-  darauf  das  Beil  über  seinen   eigenen' 
Kopf  und  führt  es  jezt  mit  Kraft  nach  unten  zurück.    Diese 
Methode  hat  ungemeine  Vorzüge  vor  der  mit  dem  Schwerte 
und  man  -sollte  glauben,    dass  der  Nachrichter  mit   einem 
Hiebe  jedesmal    den  Köpf   vom  Rumpfe    trennen   müsste. 
Jedoch   ist   auch  hierbei  eine  bedeutende  Kraflauktrengung 
nötbig  und  namentlich   ist  es  dabei  erforderlich^   dass  der 
Hieb    ja    lolhrecht   auf   den    Hak    trifft,   weil    bei    einer 
schiefen  Richtung  hingegen  leicht  die  zwisch^m  dem  Hake 
und. der   Brust   liegende  Holzfläche  verfehlt  wird,  und  so 
diö    andern    Weichtheile   dea   Halses  unzerirennt '  bleiben. 
Wegen    ihrer   Zwed^mässigkeit   ist    diese  Hinrichtungsme- 
thode in   mehreren  Staaten  (namentlich    Dänemark,   Ref.) 
vorzugsweise  eingeführt  und  die  Technicismen  dabei  genau 
vorgeschrieben.      Man   muss    übrigens  .  genau    beobachten, 
dass  die  Sohneide  des  Beils  genau  die  horizontale  Stellung, 
wahrend  es  dui^ch  den  Hals  geht^  beibehält;  denn  wird  die 
Sehneide  schief  gehalten ,    oder  an  dem  einen  Ende  höher 
wie  an  dem  andern  gehalten,  so  schneidet  sie  an  einer  die- 
ser Stellen  nicht  ganz  durch.     Erwägt  man  diese  durchaus 
vonnöthen  seyende  Accouratesse  genaue    so  kann   es  doch 
noch  vorkommen ,    dass    ein    Gefühl   von    Empfindsamkeit 
z«r  Unzeit  die  Arme  des  Nachrichters  lähmt  und  sich'  selbst 
über  sein   zn  machendes  Meisterstück  ängstigt   und    diess' 
nun  schlecht   ausfällt,  indem   er   genöthigt  wird,  mehrere 
Hiebe   zu  thun;    dasselbe  wird  der  Fair  seyn,    wenn    der 
Mann   schon  für  sein   Amt   zu    alt  und    zu    entkräftet  ist. 
(Jedoch  muss  man  annhmen,  dass  schon  beim  ersten  Hieb 
das  Rückenmark^  durchgehauen  und  dann  das  Bewusstseyn 
und  die  Empfindung  dahin  ist.  Ref.) 

c)  Die  Guillotine,  von  einem  französkchen  Arzt  Guil- 
loiin     so.  genamit,   obgleich  er  nicht  der  Erfinder   ist. 


\ 


346 

Diese  Maschine  «rar  schon  mehrere  Jahrhunderte  vorrj^sn 

erfunden )  9her  er  rieth  ,  sie  in  Aet  Reyolutionsseit,  aU 
weniger  schrecUicb  wie  das  Schwert  an«uweud^ii.  Es  ist 
eine  grosse  Maschine,  deren  Wesentliches  darin«  hestehty 
dass  eju  schneidendes  Instrument  in  lothrechter  Richtiaig 
auf  den  Hals  des  Delinquenten  fallt.  Zwar  ereignet  cfs 
sich  auch,  dass  heim  ersten  Mal  nicht  der  Rumpf  vom 
Kopfe  getrennt,  wird ,  aber  daran  ist  bloss  ^aohlässigheit)* 
namentlich  schlechte  Lagerung  sehnld.  Diese  Methode 
ist  daher  gewiss  allein  und  mit  Sicherheit  geschickt ,  dem 
unmenschlichen  Ajifzu^  des  wiederholten  Zuhauens  yomiv- 
beugen.  Einen  solchen  enthaupteten  Kopf  hat  Vimoat 
(Traiti  de  phrinologie,  Paris  1Ö32  p.  98)  abgebildet;  man 
sieht  an  demselben  ein  unbedeutendes  oder  gar  kem  Hala* 
stück.  Die  Nachriehter  sind  nämlich  mehr  banf^e  yor  den 
Schultern ,  als  yor  dem  Kopfe ,  und  yisiren  daher  bei  der 
Guillotine  und  mit  dem  Beile ,  dass  der  Schnitt  dicht  am 
Unterkinn  yorbei*  oder  ausläuft«  Weil  nur  sehr  wenige 
Weichtheile  an  einem  solch  guillotinirtea  Kbpf  zu^rück  biet* 
ben,  so  ziehen  sich  die  geringen  Fleischtheile  gleich  ao 
zurück,  dass  der  Schnitt  yom  Unterkinn  mehr  oder  weni- 
ger horizontal  von  yome  nach  hintec^  geht, 

^    Nun  wollen  wir  das  Physiologische  der  Exeoution  des 
Euthauptens  betrachten :  Von  der  Schnittfläche  des  Rumpfs 
spritzen  4  grosse   Pulsadern    (carotides  und   arter,  yertc- 
brales)  in  einem  Bogen,  welches  durchaus  nicht  stossweise* 
geschieht.     Geschah   die   Hinrichtung  mit   dem  Schwerte-, 
so  bildet  der  niederfallende  Strahl  einen  Bogen  nach  hin* 
ten,  und  das  Spritzen  dauert  bloss  einige  Secunden.     Hier-' 
auf  sieht  man  das  Blut  überall  aus    der  Schnittfläche    ans 
zahlreiche»  Gefässen  mit  stufenweise  abnehmender  Schnei* ' 
ligkeit  hervorrieseln. 

Aus  der  Schnittfläche  des  Kopfes  findet  yom  Anfange 
an  kein  Ausspritzeh,  sondern  bloss  ein  Abfluss  des  Bfaites 
statt.     Die  durchgeschnittenen  Blutgefässe    entdeckt    man^ 
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»         , 

ni^t  80  leicht,  weil  sie  sich  nach  dem  Hieb^  gleich  zu- 
samnienziehen»  ^^  Ist  die  Temperatur  der  Luft  etwas  kühl, 
80  dampleu  die  durchschnittenen  Flächen,  ,  und  Phöhiis 
sähe  diess  aog^r  «an  Julimorgen  5  i  Uhr  im  Idaren  Sonnen« 
schein ,  bei  einer  Lufttemperatur  +   10  ^  R« 

Gleich  nach   dem  Hiebe  entstehen  convulsivische  Pe« 

«  ■ 

Wjegungen  im  Rumpfe  und  in  den  Extremitäten  und  bei 
Thieren  auch  im  Schwanz ;  so  z.  B«  sähe  P  h  ö  b  u  s  alle 
4  Extrenaitäten  bei  t&d3  zu  Berlin  mit  dem  Beile  hinge- 
richteten Verbrechern  eine  nach  unten  stpssende  ^  Bewegung 
machen«    Andere  wollen  bemerkt  haben,   dass  der  Rörper 

• 

yom  Stuhle  aufsprang  oder  den  znm  Sandhaufen  führen  den 
Schritt  vollendete,  während  der  Scharfrichter  dem  Delin- 
quenten beim  Gehen  zu  demselben  unerwartet  den  Kopf 
*  abhieb.  Der  Rumpf  der  Hunde ,  Katzen  und  Gäuse  macht 
Versuche  zum  Laufen,  aber  dazu  kommt  es  nicht  recht« 
(K^in  Thier  zeigt  nach  dem  Enthaupten  mehr  Widerstand 
wie  die  Truthühner  und  Truthähne,  welche  über  i  Stunde 
lang  ^u  lUegen  versuchen,  und  wirklich  so  lange  auf  der 
Erde  umh^rflatternv  so  dass  man  sich  wohl  in  .acht  nehmen, 
mnss  in  ihrer  Nähe  %n  bleiben  $  weil  man  sonst  yom  Blut 
besudelt  wird«  Gewöhnlich  geschieht  diess  Fliegen  im 
Kreise  herum  %  wobei  auch  der  Reif  auf  und  nieder  be- 
wegt  wird;  aber  zuweilen  geschah  es  auch  wohl  an  20 
Sehritt  der  Länge  nach.  Es  ist  daher  auf  dem  Lande  Sitte 
diese  Thiere  vorher  mit  einem  Stricke  um  die  Füsse  an- 
zuschnüren, damit  sie  nicht,  wie  es  oft  der  Fall  ist,  nach 
einem  auf  dem  Hofe  befindlichen  Sumpf  fliegen.  Ref.) 
Am  Kopfe  zeigen  sich  gleichfalls  Bewegungen ,  theils  in 
den  Augenliedern,  theils  in  den  Lippen  und  Unterkiefer, 
die  in  Zwischenräumen  von  einigen  Minuten  geöJBTnet  und 
geschlossen  werden ,  theils  aber  auch  im  Augapfel ,  der 
sich  nach  verschiedenen  Richtungen  bewegt.  Bei  Thieren 
sieht  man  auch  eine  Bewegung  der  Ohren«  Diese  ziem« 
lieh  starken   Bewegungen,  welche   doch   rasch   abnehmen 
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an  Intensität,  dauern  ih  Pause  einige  Minuten  (bei  Aen 
Truthähnen  mehr  oder  weniger,  aber  ununterbrochen.  Ref.). 
Hierauf  sieht  man  noch  an  der  Schnittfläche  einige  febri- 
lische  Tractionen,  die  eine  Welle  dauern.  t)ie  Pupillen  will 
man  zusammengezogen  geftinden  haben;  gleich  nach  dem' 
Hiebe  waren  sie  gewöhnlich  ausgedehnt, und  blieben  es 
auch.  ^  Diese  Ausdehnung  kann  bei  Menschen  nicht  allein 
dem  Tuche  oder  der  Mütze  womit  der  arme  Sünder  bedeckt 
wird ,  zugeschrieben  werden ,  weil  diess  auch  tmter  ahn-^ 
liehen  Verhaltnissen  bei  Thieren  vorkömmt*  Die  Zusam- 
menziehung'  der  Pupillen  findet  vermuthlich  da  statt ,  wo 
der  Hieb  Zeit  bekömmt  irritirend  zu  wirken ;   also  in  sol- 

chen  Fällefn,   wo  man  mehrere  Male  zuhauen  muss.    Bei 

• 

mehrerien  Versuchen  an  Thiersn  yariirte  die  Pupille  gleich- 
falls ;  zuweilen  zog  sie  sich  gleich  nach  dem  Hiebe/  wenn 
sie  ausgedehnt  gewesen  war,  zusammen.  (Brächet  1626 
u.  H.  Mayo  1Ö36  haben  hiefüber  recht  interessante  Ver- 
suche angestellt;  schneidet  man  nämlich  den  Hopf  von 
einer  Taubie  upd  präparirt  diesen  so,  dass  bloss  der  Thala- 
mus heryorum  opticorum  und  das  2.  u.  3*  Nerveiipaar  zurück- 
bleibt (alles  übrige  wird  entfernt),^  darauf  wird  der  Sehnerven 
zierschiiitten ,  so  dass  der  Thalamus  nun  bloss  noch  mit 
dem 'S.  Nervenpaar  in  Verbindung  bleibt;  macht  man  jezt* 
einen  Einschnitt  in  das  Ende  des  Sehnerven,  welcher  am 
Thalamus  nervor.  öpticor.  sizt,  so  sieht  man  darnach  eine 
lebhafte  Zusammenziehüng  der  Pupille.  (Vergl.  Tidskrift 
för  Lökare  B.  V.  Septber.  Stockholm   1836.   p*  333  Bef.) 

Die  mehrsten  Beobachter  geben  an ,  dass  das  Auge 
gleich  nach  der  Execution  sich  matt,  gebrochen,  todt, 
,oder  doch  ruhig  und  steif  zeigt.  Einige  wenige  wollen 
nach  Verlauf  einiger  Zeit  es  lebendig,  ja  sogar  ausdrucks- 
voll gefunden  haben.    Ruhig  und  steif  f)aind  es   Phöbus. 

In  einzelnen  Fällen  beobachtete  man,  dass  die  Zunge 
etwas    aus   dem    Munde   hervor    trait,    dass    ein    blutiger 
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Schaom  ans'  der  durcligescluiittenen  Luftröhre  hervor  bam« 
Nur  ein  Beobachter  will  eine  Bewegung  der  Brust,  die 
der  des  Athemholens  gleich  war ,  gesehen  haben ,  und  ge- 
wöhnlich wurden  die,  welche  darauf  sehen  wollten,  durch 
die  Kleidungen  daran  verhindert.  Bei  Thieren  sah  es  P  h  ö- 
b US  nie,  welches  auch  schon  aus  theoretischen  Gründen 
unwahrscheinlich  ist. 

Der  Herzschlag  nimmt  auch  schon  nach  euiigen  Se- 
cunden  an  Intensität  ab ,  und  es  lasst  sich  ein  solcher 
nach  wenigen,  höchstens  noch  5  —  6  Minuten  nicht 
mehr  an  der  Brust  fühlen.  Bloss  ein  Ungenannter  will  den 
Puls  (wo?)  bei  einem  Menschen  nacji  2i  Minuten  nach 
dem  Hiebe ;  ja  nach  der  Anwendung  von  chemischen  Rei- 
zungsmitteln auf  das  Rückgrat,  noch^  7  Minuten  nachher  ge- 
fühlt haben. 

Nach  der  von  vielen  versuchten  Anwendung  des  Gal- 
vanismus  auf  ^ die  Köpfe  und  Rümpfe  der  Enthaupteten^ 
hat  man  nicht  allein  jene  Bedingungen  sehr  verstärkt,  son- 
dern sogar  von  heftigen  Erschütterungen  begleitet  gesehen, 
sobald  man  den  galvanischen  Strom  auf  die  muskuljisen 
Theile  leitete*  Diese  Versuche  brachten  zwei  Stunden  lang 
nach  dem  Enthaupten,  ja  nach  Bartels  1826  über  2|: 
Stunden  lang  Wirkungen  hervor,  namentlich  dann,  wenn 
die  galvanischen  Apparate  recht  stark  waren.  —  Mechani- 
sche und  electrische  Reizungsmittel  haben  ähnliche)  aber 
nicht  so  anhaltende  Wirkungen. 

Ueber  die  Sectionen  enthaupteter  Menschenköpfe  im 
Allgemeinen,  so  wie  über  die  Köpfe  im  Besonderen  haben 
wir  noch  wenig  Brauchbares,  (und  wozu  frommt  so  et- 
was ?  Ref.)  Wahrscheinlicherweise  wird  man ,  wie  auch 
Phöbus  an  Kaninchenköpfen  gewahrte,  den  Inhalt  des 
Schädels,  besodders  das  Gehirn  blutarm  finden,  ohne  dass 
eine  bemerkbare  Ansammlung  von  Feuchtigkeit  in  den  6e- 
himhöhlen  vorhanden  ist*  Metzger  will  in  einem  Men- 
schenkopfe ,   welcher  eine   halbe  Stunde  nach  der  Execn- 
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tiou  geöffnet  wurde ,  Wasser  gefunden  baben ;  doch  ist  es 
sehr  zu  bezweifeln ,  dass  sich  das  Wasser  nach  dem  Tode, 
und  tvrat  innerhalb  einer  halben  Stunde  angesammelt  ha- 
beh  sollte«  Die  Braunschweigischen  Aerzte  fanden  in  ei- 
nem Falle  kein  Wasser  in  den  Gehirnhöhlen« 

Nun  wollen  wir  die  aufgestellten  IVieinungen  über  die 
Wirkung  des  Enthauptens  auf  den  Körper  priifen  i 

Die  Verlheidiger  der  Meinung ^  wobei  Sömmerring 
kn  der  Spitze  stand,  dass 'das  Gefühl  und  Bewusstsejcn 
noch  einige  Zeit  nach  dem  Köpfen  fortdauerte^  stiizten 
sieh  darauf  i 

1)  Auf  einige  gsiüt  apriorische ,  nichts  sagende  Grun- 
de, diese  sind  z«  B*  ä)  es  ist  unmöglich^  dass  die  ur-, 
spriingliche  Quelle  der  Vernunft  so  bald  erlöschen  könnte ; 
h)  man  will  ja  Schmerzen  in  einer  vor  längerer  Zeit  weg- 
genommenen Extremität  fühlen,  und  man  kann  daher  an- 
nehmen ,  dass  der  abgeschlagene  Kopf  so  wiö  der  ganze 
Körper  noch  empfinde ;  c)  man  siebt  ja  gehirnlose  Miss-« 
geburten  noch  eine  kurze  Zeit  leben;  daher muss  man  auch 
glauben^  dass  ein  enthaupteter  Körper  noch  eine  Zeit  läng 
leben  und  fühlen  kann«  (Alles  Behauptungen^  die  bei  den 
Haaren  herbeigezogen  sind«  Ref.} 

2)  Auch  diese  Gründe  sind  apriorische«  ßie  Vertbei- 
diger  glauben  nämlich  positive  Zeichen  des  andauernden 
Gefühls  beobachtet  zu  haben,  und  als  solche  werden  an- 
geführt: a)  ein 'in  manchen  Fallen  sd  lebendiger  Blick ^ 
dem  bloss  die  Sprache  fehlte  ;  b)  ein  Ausdruck  des  Schmer- 
zes 5  selbst  bei  Thieren;  c)  ein  Sdhliessen  der  Augen«  hO" 
bald  man  ihnen  mit  dem  Finger  nahe  kam,  sie  berührte^ 
oder  die  Xugen  gegen  die  Sonne  hielt ;  d)  Ein  Drehen  der 
Augen  nach  der  Seite,  von  wo  der  Name  des  Enthaupte-» 
teo  gerufen  wurde  i  e)  ein  Ausdehneil  der  Pupille  beim  Zu-» 
halten  des  Auges ;  £}  Verziehen  der  G^sichtsmuskeln  i  fütch- 
terlicher  Blick;  Beissen  auf  den  in  den  Mund  geste<^ktett 
Finger  (diess  Phänomen  ll«t  man  auch  nach  eineni  mecha-> 
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niachen  oder  galvanischen  8ti|iittlu8  des  Kopfs,  besonders  aber 
des  Rückenmarks  nnd  der  medulla  oblongata  bemerkt) ;  g).d]|^ 
viel  besprochene  Röthe  der  Charldttemorday  nach 
der  Ohrfeige )  die  iht  der  Nachrichter  gab,  (welches  je- 
doch Canabis  für  eine  Unwahrheit  erklärt}«  -^  Ausser« 
flem  hat  man  nobh  deutlichere  Zeichen  des  andauernden 
Lebens  fnis  den  willkürlichen  Bewegungen  der  geköpften 
Thiere  abgeleitet;  z«  B«  dass  die  Rümpfe,  denen  Kaiser 
Co  mm o  das  auf  der  Rennbahn  nach  Galens  Bericht 
die  Köpfe  abschlug,  bis  zu  Ende  der  Bahn  fortliefen;  b) 
ein , Hahn ,  dem  BoerhaVe  den  Kopf  abgehauen ,  lief 
noch  20  Schritt  zu  der  Stelle  in  der  Position,  in  welcher 
et  sonst  lief  um'  alldort  zu  fressen ;  i)  Perrült  sähe  eine 
enthauptete  Schlange  noch  nach  ihrem  gewöhnlichen  Auf- 
enthaltsorte kriechen.  Ueberhaupt  leben  Kopfe  und  Rüm- 
pfe der  Amphibien  (und  Fische,  namentlich  die  Rümpfe 
der  Amphibien  und  Fische  Ref.)  noch  mehrere  Tage ; 
dasselbe  soll  ^-  si  fabula  vera  est  -^  bei  den  Schildkrö- 
ten statt  fmden,  die  sogar  Wochen,  ja  Monate  lang  leben 
können«  Aehnliche  und  noch  mehr  schlagende  Aeusserun- 
gen  eines  Lebens,  wogegen  sich  nichts  einwenden  lässt, 
sieht  man  bei  manchen  Evertebraten.  (VergL  Burdach 
Physiologie  B.  HI.  p.  574  —  576.) 

Gegen  diese  Argumente  einwenden  die,  welche  die 
Andauer  des  Gefdhivermögens  und  Bewusstseyns  läugnen, 
folgendes  :  „Die  Obnmacht  hebt  schnell  dsm  Gefuhlsver- 
mögen  und  das  ßewusstseyn  auf,  und  zu  Ohnmächten  hi 
hier  grosse  Veranlassung:  a)  nämlich  durch  den  grossen 
Schmerz  beim  Ueberhauen  ,des  Rückenmarks  ?  b)  die  hef- 
tige Gehirnerschütterung,  welche  das  Gehirn  in  seiner 
Mähe  erleidet;  c)  das  Reizen  der  Luft  auf  die  Wundiläche, 
ao  wie  auch  das  "Eindringen  in  die  geöffnifcten  Markhöhlen, 
80  wie  in  die  Gehirnventrikel  aelbst ,  und  d)  hauptsäichlich 
der  rasche   Blutverlust 
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Einige  meinen,  dass  d^r  Delinquent  nicjit  einmal  Zeit 
habe,  das  Eioschneideh  dea  Hiebes  zu  fühlen,  weil  er  schon 
vorher  in  Ohnmacht  gefallen  ist.  Vervirundete  Soldaten 
fühlen  erst  einige  Augenblicke  nadi  der  Verwundung  den 
Schmerz.  (Der  Herr  Verf.  Hält  diese  Deduction  für  zu 
spitzfindig;  dem  ist  aber  nicht  so,  wiederholt  hat  Ref. 
gelesen,  dass  Soldaten  Arme  und  Beine  weggerissen  wur- 
den, und  «s  nicht  eher  gewahrten ,  bis  sie  dahin  blickten 
und  nun  ihre  Extremität  fehlen  sahen.  Ref.).  Bei  der  Un- 
tersuchung des  Ropfes  findet  man  natürlich  nicht  alles  Blut^ 
im  Ropfe  und  die  Circulation  hört  auf,  weil  der  Zufluss 
als  eine  vis  a  tergo  fehlt.  1)  Man  kann  also  mit  vollem 
Rechte  annehmen,  dass  der  Delinquent  im  ersten  Augen* 
blick  des  Hiebes  in  Ohnmacht  fjällt ,  und  das  Leben  mit 
dem  ausfliessenden  Blute  verschwindet ;  daher  ist  es  un- 
möglich ,  dass  nachher  noch  Schmerzen  in  ^er  grossen 
Wunde  gefühlt  werden  können.  2)  Das  gehirnlose  Mon- 
strum hat  eine  an  und  für  sich  selbst  ga^z  vollständige  Or- 
ganisation, obgleich  dasselbe  unvollkommen  ist.  3)  Was 
man  hier  für  Zeichen  des  andauernden  Gefühls  und  spon^ 
taner  Locomolion  genommen,  war  eine  noch  andauernde 
Irritabilität^  die  Vom  Gefühl  und  Selbstbewusstseyn  ganz 
unabhängig  ist^ 

Folgende  Beispiele,  die  Ref.  hinzufügt^  bestätigen  das 
Gesagte  ungemein.  Brächet  1826  liess indische  Schwel-, 
ne  in  Zorn  versetzen,  und  nachdem  er  sie  hatte  besänftigen 
lassen,  verrichtete  er  mit  einem  sehr  scharfen  und  schnei- 
denden  Stiliet  die  Durchschneidung  des  Rückenmarkes  am 
Hinterkopfe;  aber  diese  sonst  so  grimmigen  Thiere  rühr« 
^  ten  sich  jezt  nicht  mehr  bei  Reizungen  ihres  Körpers«  — ^ 
Auch  liefext  uns  die  dänische  Geschichte  einen  noch  schla- 
genderen Fall:  König  Harald,  welcher  in  der  Mitte  des 
'  zehnten  Jahrhunderts  lebte,  hatte  an  der  Küste  von  Pom- 
mern eine   Stadt  mit  Namen  Julin    oder  Jomsborg  gegrün- 
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i^iy  et  hiM&isiAh  «iäe  Cbtohi^  fa^ger  Dänen  f4s6hiclh 
und  einem  dei'^^Ibe^  l^alätrdckd^'die    StaHlialterseli^ffc 
'Hbergebto.     Dieser'  neue   Lyktirg   hatten  ans  'seiüei'  9uAt 
ein  zvVeites  Lade'dathon  gemacht  9  >  dentl  alles  wai"  auf  Bil- 
dimg  der  Soldaiett  gerichtet;    et*  hatte  verhoben,    erzählt 
der  Geschichtsschreiber  diteser  Colbnfe^  deri  ^Namen  Furcht 
nur  i,rgend    aiis^üsi^k'echeii  5  selbst  in  den  drohendsrten  Ge- - 
fahren«    Einige   von  ihnen,    welche   eineti   Einfall  in  die 
Staaten'  ekies    inSchtigen  norwegischen    Herrn  Ha  quin 
'^etoiacfat   hatten Vwiirden«,    ungeachtet    ihi-es   hartMc^kigeh 
Widerstandes  besiegt  1  und,  da  die  Vornehmsten  in  Gefäii« 
genen  gemacht  worden  wa^en,  so  verdammte  sid  der  ^Sieger 
Sämmtlivh  zum  Tode.    Diese   Nachricht  war,    statt   sie  zu 
erschrecken,  ein  Gegenstand  der  Freude»     Ein  Krieger  'ihit 
JXamen   Tor  chili,   der  ihnen  die  Köpfe  abhieb  ^  fragte 
sie  hintereinandei" ,  was  sie  denn  eigentlich  dächten.    Der 
vierte  derselbeij  gab  folgende  höchst  merkwürdige. Antwort : 
5,Ich  sterbe   \om  Heiden  gerne,  und  diese  Stunde  ist  mir 
angenehm:  ich  bitte  dich   nur,   fugte  er  hinzu,    indem  er 
sich  an    Torchili   wandte ^    mir   ^o  schnell    als  «möglich 
den  Kopf  abituSchlägeii ;    denn  es  ist  eine  Frage ,    die  wir 
oft  zu  Julin  aufgeworfen  hab^n  (hört,  hört!  Ref.)i  ob  man 
nämlich  irgend   eine  Empfindung   behalte^    nachdem    man 
geköpft  worden  ist«      Darum  will   ich  dieses  Messer  mit  ^ 
'  einer  Hand  fassen ,  und  wenn  ich  es,  nachdem  ich  geköpft 
worden  bin ,   gegen  dich  führe ,    so  soll    es  ein   Zeicheh 
'seyni    dass  ich  nicht  gänzlich  (das   Bewusstseynund)    die 
JSmpfindung  verloren  habe ;  wenn  ich  es  aber  fallen  ladse , 
so  soll  es   ein -Beweis    vom  Gegentheil  seyn ;  beeile   dich 
daher  diese  Frage  zu  entscheiden."     Torchill^  sezt  der 
Geschichtsschreiber  hinzu,    eilte  ihm  den  Kopf  abzuschlS" 
gen  tlhd  —  das  Messer  fiel  niedef* 

4)  Die  '  Zuckungen ,    welche  man   gesehen ,  kommen 
theils   aus  sich  selbst,  theils  nach  Anwendung  verschiede- 
ner Reizmittel ,  und  hier  sind  sie  am  heftigsten ;  sie  könn- 
AnnaU  d^'StaaUiWzneitainde*  III.  i*  lieft*  '23  ^ 
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tei^.-alleafdUs.  fQr.dMijgegc|nv8rti8e;.Gef&lil  deuten,  M  fh 
weit^  atärlier  im  Rump^.aU  icnKpple  Ixeobachtet  w^rd^Q. 
Ab(^  bi^r  mnss  in  ^tinnerung  g^ebts^hi,  werden.,«  dasS  ^i^ 
ai^^h  .,f IQ  ähnliches j  Ziehen  in  amputirtea  Gliedern,  so 
•wie  auch  an  .  d/en.b^^  Thieren  abgehauenei)  Extremitsäen 
sieht;  (diess  sieht  Ref.. bei  der  langf\i8a^gen  Spinne,  weiche 
sloh  ai9^  Gemäuern  aufhält,  sehr  deutUch^  ein  aasgeri9sen,er 
Fuss  bewegt  sich  anfa^gj^  unaufhörlich;  es  ist  :ein  :'eY?iqg;:es 
ßtreeken  imd  Ausdehnen,  welehe^  l^ach  und  uacb:abneh- 
mend  gegen  10  Minuten  anhält.  DasSxdeiss  Flectir^n  und 
ißi^ndiren  durch  Muskeln,  welche  im.  Fusse  liegen,  ge- 
.scl^eht,  ist  gewiss^  aber  wer  hat  sie  .gesehen?  iNiemand! 
(daher  ist  es— was  freilich  nicht  hierher  gehört-^  lächer- 
lieh,  4&SS  Einige  noch  die  Existenz  der  muskulösen  Substanz 
äer  Gebärmutter  in  der  Schwangerschaft  läugnen.)  -^ 

5)  Aehnliche  spsTtere  und  ^urch  Heizung  hervorge^ 
brachte  Zuckungen,  wie  mau  bei  Enthaupteten  sieht,  findet 
man  auch  bei  andern,  namentlich  bei  au  Cholera  verstor-» 
benen;  auch  bei  Scheintodten,  wenn  hier  der  GalvamsmuS 
angewandt  wird.  Und  dessen  ungeaehtet  sprechen  Jene 
Tpdte,  Halb-  oder  Scheintodte  doch  nicht  (wie  die  Ver- 
tl^eidiger  vermnUieten) ,  obgleich  die  Luftröhre  in  Verbin« 
düng  «mit  den  Lungen  ist«  Ferner  ist  es  zu  wissen  ^ich* 
tigv.  4a^^  ^^^  Scheintodten  erzählten,  dass  sie  erst  gegeq 
d  a  s  E  n  d  e  im  Stande  waren  zu  sprechen  und  die  Augen 
zu  bewegen,  etc.  und  Schnierzen  beim  Regen  empfanden* 
Endlich  muss  auch  noch  die  Bemerkung  hinzugefügt  wer» 
den,  dass  die  Zusammenziehung  der  Muskeln  durch  Gal- 
vanismus  hervorgebracht  nichts  in  dieser  Hinsicht  bewei*' 
set;  denn  dann  müsste  das  Hängen  eine  weit  grausamere 
Hinrichtungsmethode  sej^n,  weil  hier  weit  länger,  als  bei 
Enthaupteten,  Zuckungen  wahrgenommen  werden;*  ein  sehr 
begreiflicher  Umstand,  weil  bei  ersterem  das  Leben  nur 
nach  und  nach ,  also  später  erlischt  ^   |a  sogar  wieder  Le« 
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ben  Mneiii    gei)i«cfat   werdeii'  'fiana^   wie    wir.;ii}fc(f&   bei 

Bangfy  (vergL  Gersoii  xind  Jiilitii8^^iffag«t£iii  ISSS 
Jan«  —Febr.)  gesehen«  .Im/    . 

6)  Solche  2uckuiigeii  werdeii^aiich  voi»  Epfl^tisfcfieil 
Q.  a.  gemacht  ^  ohne  dass  sie  davoü  Gefühl  und  Bewusst- 
seyn  haben  ^  biid  bei  Blutgefässen  püegt  dicBsigitette  den 
Zeitpunkt  ta  bezeichnen,  WO'  die  Ohnmacht^  als#  das  Auf^ 
hören  des  Bewusstseyns   eintreteit  Willi  -         ^. 

t)  Das  Schliesseii  und  Oel£tieil  der  Angeü  -wkt  züM* 
lig  titid  traf  bei  diesei*  oder  jener  Ursache  etWa  ein«^ 

Das  lebendige  oder  schiüerthafte  Ausiseheii,  ^«nilches 
man  aü  enthaupieleä  .Menschen-  und  Thierköpferit  lyahrge- 
nommeii. haben  will^  .lag  in  der  erhizten  oder  mitlfeifligen 
Phantasie  des  Beobachters.  Möglich^  dass  eiii=  schmerzhaf- 
ter Ausdruck  inl  Gesichte  6tatt  fand^  dieser  war  aber  gewiss 
die  Angst  ^  Welche  ea  tor  dem  tödtlichen  Hieb   ^o  irerzog« 

9)  Köiitite  der  Blick  Hoch  eineil  Schmeris.an«drücken^ 
So  Wurde  diesd  gewiss  Bei  einer  mechanischen  t\e|ziuig  d^r 
weichen  Theile  g^escheheil  ^  Welches  doch  nie  der  Pall  ge^ 
Wesen,  defi*  eigentlich  viel  schmerzhafter  aeyn  mnss,  als 
der  mechanische'  (?)^ 

10)  Mali  hat  zugleich  in  eiiiem  li^alle  stärke  chemische 
tlei^tingsmittel  angewandt,  ids  Einspritzungen  von  Salmiak* 
geist  in  die  Nase,  öhn^  dasS  dadurch  die  geringste  Wir- 
kung hervorgerufen  wurde«  — » 

11)  Die  angefiihrteii  t^haüotiieiie  bei  Vogelii^  tnuss 
jeder  iiicht  im  Voraus  degegeü  eiügenommene  Beobachter 
m  oben  gettätttiteil  coilvulsivischeil  Bewegütlgeii  irechnetl. 
Und  WAS  diese  Ürscheinung  bei  Schlangen  und  SchildkrÖ* 
teil  anbetrifft^  ao  musS  man  bemerken«  däsd  die  Physio- 
logie bei  Schlangen  und  wohl  auch  bei  den  Evertebraten 
sehr  von  Act  der  Säugethiere  und  Mendchen  Verschieden 
isti  so  dass. sich  unmöglich  Schlüsse  der  LebensauSserun- 
gen  des  Einen  auf  das  Andere  ihit  Gültigkeit  machen  las- 
sen«  — 
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M.  Wenige  im  Voraus  befimgtiie  Leser  werden  aus  den 
«tij^fulirtearCiHiiiden  des  ^ro-et  contra  das  Resultat  ziehen: 
das8  das  Andauern  der  Irritabilität  eben  so  beweislich,  bei 
.Eüthatipt^li^n  ist,  als  beiideiien,  welche  dorch  eine  Krank- 
heit fort^nssen  wurden.  ^  (Der  Neryie  des  exarticulirten 
SiChenhdb^der  Frösche  wurde  vom  Ref.:n<ich  8  Minuten 
mit  der  Piecette  gekniffen ,  worauf  ungemeine  Zuckungen 
des  ganzen  Schenkels,  ja  sogar  heftiges  I^lectiren  und  Ex- 
lendireit  ^des  Unterschenkels  entstanden.)  Das  Andauern 
der  Sensibilität  ist  aber  bei  ersterem  so  unbevreislich,  wie 
bei  ilezterem;  denn  das  plötz  liehe 'Vernichtet- 
S'ejrki  der  Sensibilität  läss.t  sich  durchaus 
nicHt  beweisen.  (Sic!^  Aus  Obigem  -*  und  auch  schon 
.  a  priori  .muss  es  jedem  Unbefangenen  klar  werden,  dass 
die  Sensibilität  total  erloschen  ist.  Ref.) 

Die  i  welche  die  Sensibilität  bei  Enthaupteten  anneh- 
men ,  haben  die  andern  Tödtungsmethoden ,  namentlich 
das  Hängen  und  Rädern  weit  milder  gefunden.  (War's 
mögUch!  Ref.) 

Voim' Hängen  lliat  man  indessen  Beispiele,  dass  Leute 
nach  der  Execution  losgeschnitten  und  wieder  ins  Leben 
gebracht  wurden,  (aber  wahrscheinlicherweise,  war  hier 
der  Strick  uuzweckmiässig  angelegt  gewesen ;  vergl.  hier- 
über Hnfeland  über  Versuche  an  Enthaupteten ,  Berlin 
]803  und  Jour.  d.  pr.  Heilkunde  B.  XVIL  B.  3«  p.  5  — 
29}«  Gegen  das  Rädern  lässt  sich  das  einwenden,  dass 
das  BewuSstseyn  durch  die  zugezogene  Schnur  mcht  7öt 
lig ,  eben  «o  wie  beim  -Hängen ,  vernichtet  wird.  Es  ist 
daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Mensch  das  Quetschen 
des  Rades  fühlt,    wenn  auch  weniger  heftig. 

Man  hat  daher  als  Surrogat  für  das  Hängen  die  Appli- 
cation eines  heftigen  electrischen  Schlages  vorgeschlagen, 
aber  wie  beschwerlich  und  unsicher  diess  ist ,  sieht  jeder 
ein.  Hierauf  hat  man  das  Kirsphlorbeeröl  in  Vorschlag 
gebracht,    ond   diess  als  Vergiftungsmittel  vorgeschlagen« 
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Diess  Mittel  wird,  wie'auoh  ^ie  BlanaKure,  wenn  aneh, 
nicht  stets,  doch  wahncheinliclierweise  in  den'  mdirsten 
Fällen ,  einen  sehr  schmerzlosen  Tod  hervorbrinf^en ,  (al- 
lerdings, vergL  diess  Ref.  mit  dem  hiesigen  Apotheker. 
In  Berlin  wurde  vor  l5  Jahren  ein  Verbrecher  ergriffen; 
kamn  hatten' ihn  die  Häscher  einige  Schritte  weit  geführt,  , 
so  zog  jener  ein  Glaschen  aus  der  Tasche,  und  da  er  das- 
selbe nicht  .sogleich  Öffneni  konnte ,  so  biss  er  dessen  Hals 
ab  und  trank  ehe  man  es  verhindern  konnte,  eine  geringe 
Quantität  Blausäure ,  wie  sich  nachher  e/wiess.  Er  th^t . 
keine  Paar  Schritte  mehr  so  stürzte  er  todt  hin.  Die 
Trautwei nasche  Blausäure  ist  bekanntlich  von  allen  die 
stärkste  ,  eine  Drachme  vnirde  einem  Pferde  eingegeben , 
wobei  noch  viele  Säure ^  vjerloren  gieng;  das  Pferd. fiel 
augenblicklich  nieder.  Diess  ist  allerdings  der  leich- 
teste  Tod :  das  Individuum  fühlt  nichts  und  fftllt  auf  der 
Stelle,  wie  vom  JBlitz  getroffen,*  todt-nieder.  Dem  Ref.^ 
sind  mehrere  Beispiele  dieser  Art  bekannt,  wo  Apotheker- 
gehülfen  zu  diesen  Mitteln  griffen  und  gleich  geliefert 
waren.  Dagegen  ist  das, oleum  lauroceras.  und  oleum  amyg- 
dalar.  amar.  aethereum  mit  1  gr.  Syr.  (^)  Doch  sind*  diese 
Surrogate  durchaus  nicht  zu  empfehlen ,  zumal  da  die  Hin« 
richtung ,  die  so  ceremoniel  seyn  muss  wie  mög- 
lich, als  Abschreckungsmittel  dienen  soll.  Ref.) 

Nach  dem  bis  dahin  Vorgetragenen  wird  die  Arzhei-r 
Wissenschaft  aus  den  beiden  Fragen  den  Juristen,  wenn  sie 
auf  eine  möglichst  leichte  Todesweise  sehen  wollen,^  Fol« 
gendc!^  antworten:  • 

l)  Das  Enthaupten  ist  unter  allen  Umständen  beim 
Durchgange  des  Beils  durch  die  Weichtheiie  des  Halses 
mit  äusserst  heftigen  Schmerzen  verbunden  (wovon  aber 
der  Delinquent  nichts  weiss,  denn  es  ist  ja  ein  Nu!  Ref.) 
Es  ist  se^hr  wahrscheinlich,  dass  dieser  Schmerz 
noch  einen   Augenblick    anhält   (warum  nicht   gar!    Ref.) 
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find  das«  dann  «nt  £e  UnterdrSelraag  d(r  SeniiiliiBtSt  und 
30  eiiu^'fröUiige  Vemichtting  des  Leb^is  eintritt,  (welcheii 
gewiss  iiieHt  der  Fall  ist,  Hef.) 

2)  Pa$  angei^bliskliphe  Aufboren  ieß  GefiiUs 
lässt  sich  picbt  beweisen  (lässt  sich  d^nn  das  Gfegentheil 
beweisen  ?  Welch  absurde  Peduction !  Es  ist  wahrlich  mit 
Händen  zu  greifen  i  dass  die  Sensibilität  erloschen  sey< 
Ref.)  £s  ist  sogar  niöglicbi  dass  ein'  schmerzhaftes  (Veizen 
des  Kopfs ,  wenn  es  augenblicUich  nach  deni  Enthaupten 
angewandt  wird)  diess  hervorrufen  Jiann  (ja  was  ist  noch 
alles  niöglich ;  bicr  jedoch  unmöglich  1  und  danik  dicss 
nicht  geschehe ,  will  der  Verf«  alles  (Veiten  der  Köpfe 
strenge  untersagt  wissen  $  sehr  christlich  gedacht!  Ref.) 
Das  Hängen  ist  daher  wahrfcheinlicherweise^  90 
wie  auch  das  Vergiften  iliit  Rirscblorbeeröl  oder  mit  Blau« 
säure  yielleicht  eine  weit  niildere  Todes^trafCt  (Was 
sollen  hier  solche  nichtssagende  Faseleien  9  die  m  nichts 
führen )  weil  wir  9  da  der  Herr  Verf.  uns  diesen  Versuch 
nicht  rciwehren  wird  und  bann ,  darüber  doch  keine  1^0« 
dictische  Oewissheit  erhalten*  Ref.) 

Soll  nnd  muss  das  Enthaupten  statt  finden,  so  ist  es 
das  Sicherste,  (Las  Beil  dem  Schwerte,  und  die  Guillotine 
dem  Beile  Yor^uzieheUf  Gebietet  es  die  Nothwendigkeit 
oder  die  bestehenden  geseset?Uchen  , Vorschriften,  dass 
entweder  daf  Scliwert  oder  das  Beil  in  Gebrauch  gezogen 
werden  soll ,  da  ist  es  ncfthig ,  dasft  das  Werkzeug  ron  ei- 
nem besonders  kralligen  nnd  sehr  geübten  Mann^  der 
möglich^  durch  das  Tödten  der  Thiere  abgehärtet  ist, 
vollzogen  wird«  Kein  Zeichen  noch  Vorbedeutung  müss 
dem  tödtlichen  Hieb  vorausgehen ;  auch  muss  das  Beil 
nicht  beim  Visiren  unmittelbar  erst  auf  die  Haut  des  Hai* 
ses  gesezt  werden,  denn  diess  würde  auf  eine  imgeheuere 
Weise  dem  Delinquenten  den  fürchterlichsten  Augenblick 
verkünden  und  leicht  eine  störende  Bewegung  herror- 
rufen. 
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'  Ob  iiei  dei^  Exeeplioit  der.  «omatisciie  oder  psychjbehe 
itiistand  det  Dalioqüeirteit,  die  GegeniNMrt  eines  Arztes  >  er- 
fe^exi ,  werdea  41«  Reohtskundigen  ^uii  dem  Vorgetrage-. 
Mtk  ZU'  eiiUielimeit  ^i««e«i< 

••i'-'-Was*  die  ps^hologischen  Beobacbhingea  beim  jSnt« 
katipten  «nbetciüt ) '  so  l&aun  hier  nur' bloss-  im  Vorbeige^v 
hen  bemerkt  werden ,  dass  der  §feistige  Zustaa^  des  De*> 
Uäqueuten,  dieils  im  Geföngnis«^  theils  kur%  vor  der-Exe^r 
cution,  theils  aiif  dem ;fUchtplatzer- selbst)  dem  Psycholo« 
gen  vielfältigen  Stoff  zu  wichtigen  Betrachtungen  Aulass 
giebt«  .  , 

Bei  den  Mehrsten  4ritt  die  liiebe  ^ni  Leben  in  ihtor 
ganzen  Kraft  hervor ,  die  Vorstellung  dieses  Augenblioks 
ist  ihr  steter  IHrchterlicher  Gedaujs^  ^nd  peinigender:  Ge*« 
selbchaflerv  der  sie  nieht  einmal  im  Schlafe  verlässts:.  ob^^^- 
gleich  sie  den  •  he»perliqhen  Schmen^  in  dem  bevot'Aehen* 
den  TodesaugenbUek  tfSap^  geringe  halt^h«' 
'  In  diesem  Augenblick  sind  sie  (einige  andauernd  5  ^an-^ 
dere  nur  auf  eine  kurze  Zeit)  geneigt  eine  lebenlangliche^ 
Gefangenschaft;  dem  Tode  vorzuziehen.  Je' naher  isie^Mem 
Todes augenbliek  kommen  ^  je  grösser  pflegt  die  Angst;  zu 
wachsen,'  und  da|  Geftlhl  trit^  nicht  nur  bei  Ifogebildetenv 
sondern  auch  bei  Gebitde^ei^t'ein,  wc»u:  auch,  ndcb  die;  Gc^t 
wis^nsbtsse  und  die  Furcht'  der  ^trafik  nach  demi  Tdde: 
das  Ihrige  beitragen  mögen.  Tkaski  komm^  noch  die  Dum 
keHieit  des  Gefängnisses  und  dakn  das  heUe  klare  Tages-^ 
licht  am  Executionstage,  die  lärmende  Menscbenmasse  1  so 
dfts  di^  Angst  eines  solchen 'Unglücklichen  nicht  selten  bei 
der  Znrüstung  zur  Hinrichtung  in  eine  Geistesbetäizbang 
ttbergeht ,    so  därss  der  Delin<|uent   Alles^^  Imit  sich  machen 

lässt,  vt^as  man  Will.  "*•  i'**  ^^   .       :« 

jyie  HofFnuiig  zu  Begnadigimg  1  wenn  sie  auch  gaiizf 
migegrüiidet  ist^  hält  sich  .'bis  atif  den  lezten' Augenblick) 
iind  da»  Schw^anken    zwischäii  Furcht   und    Hoffen ,   odeb 
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thörigte  Festhalten  an  lezteffeniilassi  den  eigeiltkOm 
liehen  .  Eindruck  '  der  Todesangst  nicht   aufkommen« 
Pbjrsiagpomie  wird  jedoch- plötzlich' verändert,   wenn  '< 

Pelinquent  sieht,   d^ss    alle   Zeichen  der  Hinrichtung  nnn 

« 

gescitzlich.  sind;^4d  .z«  B«  sähe  Ph.öbna  nut  erat  dann 
einen  19  jährigen  Verhrecher  in  Xhräneo  Auahrechen,:4i]f 
ihm  der  Stab  über;,  denii>  Kopfe  verbrochen  wurde«  Das 
Weinen  sieht  man  diQoh  mchi  sehr,  oft  bei  Verbreehem i, 
ea  miiasten  denn  Frauenzimmer  aeyn. 

Aeusserst  selten^. sieht  man  Veri^'echer,  welche  ao  Ton 
Gedanken  und  Gefühlen  entblösst  sind,  dasa  sie  den  Tod 
mit' Gkichgült^keit  entgegen,  sehen «  namentlich  ist  diese 
der  Fall  bei  poliüis^^hen  Verbrechern  und  -bei  Kriegern , 
welche  dem;  Tode <' wiede)rh<>ft  in  die^ug^n  sahen;  als  Män^ 
neiF  dieaej?  Art  hat  uns  die  Geschichte  Thomas  Möru^;, 
Grafi  Sir.uensee,  Murat«) '  Mourier^  -  Fiesehi  und 
Alibaud  bezeichnet ;; übrigens  zeigte  sich  diese  Fassung 
aueh^bei  Weibern,  z^  B.  Marie  Antoinette ,  Maria 
Stuart 'und  ChärlotteColrday  atarben  mit  der  gröaa» 
ten  -Gästearuhe./ '      ..-.>'<  '  ,...)....  ^m  .. .  ) 

Endlich 'fehlt  ef  aiich  nicht  an  Fällen,  wo  der  Todesi 
augenbUeli^tAem  Delinquenten  sehi!  "vriUkoQsUuen  ist,  ^nem 
qualveOen  Ld)ch.ein).£nde  maeht  ttid  eine  freudigere  Ana« 
sibht  inb  ewigen  Leben  eröffnet««  Ja  man  hat  aogfi^«  Bei* 
apielfe,  dass  eiüiige  blota'  desshalb  V/^rbrecher  wutden, 
um  bfingerichtiet  zu  werdai  ;j  aber  aueh  seibat  in  diesem 
Znstande  tritt  eine.  V<?]iibi9i^fJiend«  .  Todesfurcht  ein,  wel-< 
ehe  möglicherweise  durch  d^  ^Ansfihen  d^ir  achreckhafte^ 
S^ub^r^itungen:  veranlasst  wird,    i  •  .       i. 

t ;  l'Auchljnuasrder  Psychologe  aejne  ;Aufn<erk$amkeit  bei 
der  T.  arichtung  auf  den  Scharfrichter  i'iehten,  besonders 
beim  Enthanpten  ^.airozu  grpsße  Fassung  und  Dexterität  er*^ 
foi-derlioh'ist.  IstideriBeibe  nicht  sp  gefiihUoa,  wie  es  sonst 
dei»FaU  zu  seyn  pflegt,  verrichtet  er  dieee..sch.yfBFe  Geschäft 
xum  ersten  Mal ,   da  wird  die  Angst  und  Verlegenheit  aul 
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^einar  Stime  mi  leBen  $tpu  War  cUeBe  schwere  Arbeil 
recht  nd%  Glttcfc  voUbrachl,  bo  druckt  sich  gleich  Stolz 
und  Erleichtemiig  von  einer  schweren  Bürde  aus,  (was 
dadurch  noch  "mehr  erhöht  wird,  weil  gewöhnlich  dann 
Alles  was  Niise  und  Ohren  hat,  auf  das  Schaffet  stürzt  um 
den  Naohrichler  filr  diese  Bravour  zu'küssen.  Ref.)  Daher 
sind  gefühlvolle  Nachrichter  durchaus  nicht  zu  empfehlen, 
welches  noch  mehr  durch  die  herumstehende  Menschen- 
masse und  den  ängstlichen  Bück  des  Delinquenten  erhöht 
wird«  ♦ 

•  Unglticldiche  Executionen  haben  (wie  wir  schon  oben 
gesehen)  zuweilen  den  Selbstmord  des  Nachrichters  zur  Fol- 
ge gehabt. 

Experimentale  Untersuchungen  der  Ver- 
achiedenheiten ,  welche  die  Verbrennungen 
vor  und  nach  dem  Tode  hervorbringen;  von 
n«  Christison,  Prof.  der  gerichtlichen  Arz- 
neiWissensch  aft  zu  Edinburgh. 

Die  Erfahrungen,  welche  hier  mitgetheilt  werden  sol» 
sen,  sind  im  Anlass  zweier  Criminalprpcesse  gemacht  wor- 
den, welche  vor  einigen  Jahren  in  Schottland  geführt  wur- 
den*.. ^^^  päh^m  Umstände  derselben  wurden  -dem  Prof. 
Chrialispn  vom  Di^  Dunvan  mitgetheilt,  der  dazu 
aufgefordert  wordeo,  seia  Gutachten  über  diese  beiden 
Fälle  abzugeben ,  und  wovon  die  Hauptfacta .  Folgende 
sind:  ■     •  . 

1.  Ein  Mann  mit  Namen  Gilchrift,  von  Glasgow, 
Übte  mit  seiner  Frau  recht  gut  und  zufrieden ;  aber  leztere 
veiüess  sehr  oft  ihr  Haus  und  berauschte  sich  häulig  meh- 
rere Tage  hintereinander;  Als  der  Mann  einst  Abends  nach 
Hauae.  Kami  hörten  die  Bewohner  der  Etage  unter  ihm 
einen  starken  Lärm ,.  als  wenn  sich  zwei  prügelten ,  und 
kurz  dari^^.  ein  schwaches  Seufzen,  Stöhnen  und  Röcheln , 
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wie  Ton  einem  sterbenden  Meosehen.  Sie^  ktmen  ddb^r 
gleich  auf  den  Gedanhen/ d'ass  Gilchrift  seine  Frau  um* 
gebracht  habe ,  und  sie  riefen  ihm  aus  ihrem  :^uiimer^  zu  ^ 
dass  er  ohne  Zweifel  eine  schlechte  Handlung  •  begangen 
habe»  Kurz  darauf  wurde  ihre  B'urcht  noch  liiehr  vermehrt^ 
41«  sie  einen  starken  Brandgeruch  und  eineA  dicken  Rauch, 
welcher  das  ganze  Hau« •  füllte  gewahrten.  Sie- begaben 
sich  daher  augenblicklich  hinauf  zur  Behausung  d^s  Oil- 
iDhrift  und  Tersuchten  die  Stubenthttre  aufzubrecheti* 
Aber  nach  einigen  Minuten  kam  der  Mann  selbst  und  off* 
iiete  ihnen,  und  wie  es  schien  war  er  aus  dem  hin^rsten 
Zimmer  gekommen,  wo  er  sich  ^u  Bette  gelegt  und  sehr 
schwer  geschlafen  hatte.  Indem  er  sich  der  Thüre  niäiera 
wollte ,  stiess  er  gegen  den  Leichnam  seiner  Frau ,  welche 
im  ersten  Zimmer  vor  einem  Stuhl  auf  den  Knieen  stark 
Terbrannt  und  ohne  Lebenszeichen  lag« 

Unter  diesen  Umständen  wurde  Gilchrift  bescliul- 
digt ,.  seine  Frau  gemoijdet  und  ihren  Körper  gebrannt  zu 
haben,  um  dadurch  das  Verbrechen  zu  yerbergen.  Er 
brachte  tu  seineV  Vertheidigi^ng  vor,  dass  er  sich  als  er 
zu  Hause  kam  sehr  abgemattet  gefühlt ,  bald  ins  Bett  ge- 
legt und  gleich  in  Schlaf  gefallen  war :  so  dass  er  gänz- 
lich unwissend  über  das  was  nach  seiner  Zuhausekunft  vor^ 
gefallen  sey,  bis  zu  dem  Augenblick  i  wo  er  yon  den*B^- 
wohnern  aus  dem  Schlafe  gelärmt  worden;  er  veitbuthete, 
dass  seine  Frau  in  einem  berauschten  Zustand  Feuer  in 
ihre  Kleidung  gesteckt,  sich  so  verbrannt' und  endlich  in 
den  Flamin en  «erstickt  sey. 

Unglücklicherweise  war  aber  kein  Factum  vorhanden  , 
welches  diese  Quästion  aufklarte«  Der  Arzt,  welcher  ei* 
nen  Bericht  über  die  Leiche  geben  sollte,  erklärte,  "dass 
sie  in  dem  Grade  verbrannt  sey,  dass  man  gar  nichts  Über 
^ie  Todesursache  bestimmen  könne;  da  aber  alle  Beweise 
g'egen  den  Angeklagten  sprachen ,  wurde  er  Hir  schuldig 
erklärt  und  hingerichtet,  obgleich  er  bis  zumlezten  Au- 


\ 


geaUick  erUarte',  d^  «r  miscAiildig  an  jeiiem  Verbre« 
clien  tejT)  w^cbes  m«a  ihm  imref^bnete« 

,,Die8er  ¥^i  ^Hgt  Dune  an  in  seinem  Beriebt  an 
Chris tiaon,  machte  einen  tiefen  Einäruck  auf  mich  und 
brachte  mich  a\if  den.  Gedanken  die  Unhinläoglichkeit  der 
Beweise ,  welche  sich  auf  die  yutersuchung  des  Kadavers 
und  über  die  Punkte;  welche  besonders  Gegenstand  der 
ärztlichen  Untersuchung  über  die  Todesart  seyp.  müssen , 
%u  denken«  Es  schien,  mir^  dass  man  durch  eine  genaue 
CntersuchuQg  der  Verbrennungsacte  die  Hauptquästionen  lö- 
fen  müsse«  Ich  glaubte  daher,  dass  wenn  die  Frau  leben« 
dig  verbraqnt  sey,  so  müsste  auch  eine  deutliche  Spur  der 
yitalen  Heaction  im  Umfange  der  verbrannten  Stellen,  EnU 
^ündungsrötbe ,  zu  sehen  seyn«  Die  verbrannten  Stellen 
müssten  begränzt  und  einzelne  mit  Serum  gefüllte  Phlyctä« 
neu  müssten  durchaus  im  Umfange  gefunden  werden.  Da 
bingegen  wenn  das  Feuer  erst  pach  dem  Tode  auf  den 
Körper  gebracht  worden,  so  mlitsste  jede  Spur  der  Entzün« 
düng  im  Umkreise  der  verbrannten  Stellen  fehlen,  diese 
würden  auch  ferner  nicht  begränzt  seyn,  und  die  iUasen 
würde  man  gleichfalls  vermissen*'^ 

Durch  einen  ganz,  besonderen  Zufall  traf  noch  im  dem- 
selben Jahre  ein  völlig  ähnlicher  Fall  zu  Leilh  ein,  wel- 
cher dem  Dr,  Dune  an  Gelegenheit  gab,  sich  von  der 
{Uchtigheit  d^ser  Ansicht  zu  überzeugen, 

2)  Ein  Mann  lebte  mit  seiner  Frau  sehr  schlecht ;  sie 
kam  einmal  Abends  spät  mit  einem  angezündeten  lieht  und 
einer 'Portion  Whiski  (starken  Branntwein),  den  sie  von 
einer  Nachbarsfrau  bekommen,  n^ch  Hause.  In  dem  Au- 
genblick  war  der  Mann  im  Bette ;  aber  kurz  darauf  hört^ 
man  einen  starken  Lärm ,  als  wenn  sich  Leute  schlügen , 
so  wie  ein  heftiges  Werfen  der  Stühle  und  die  Stimme  des 
Mannes  in  der  @chla£kammer ,  der  sein  schreiendes  Kind 
XU  besänftigen  suchte.    Nach  einigen  Augenblicken  wurden 
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die  Nachbaren  dtirch  einen  starken  Bnäidgemeli  erachrcfekt; 
der  aus  dem  Zimmer  kam,  wo  man  zoTor  das  Spektakel 
gehört  hatte.  Man  klopfte  an  die  Thür,  aber  Niemuid 
wollte  öffnen,  bis  man  einige  Bretter  Jos  brach  und  so  int 
Zimmer  drang ,  diess  fand  man  nun  troll  Ranch  und  in  der 
einen  Ecke  lag  ein  heftig  brennepder  Körper,  welchen  man, 
nachdem  das  Feuer  mit  Wasser  gelöscht  worden ,  für  den 
Körper  der  Frau  erkannte.  Mehrere  Personen  giengen  in 
das  andere  Zimmer,  wo  sie  den  Mann  in  einem  wirklichen 
qder  fingirten  Schlaf  fanden.  Man  we&kte  ihn  nnd  sagte 
ihm  den  Tod  seiner  Fran  t  wobei  er  weder  Kammer  noch 
Ueberraschung  zu  erkennen  gab ;  sondern  er  fmg  ganz 
kalt:  auf  welchem  Wege  man  denn  eigentlich  in  seiil 
Haus  gedrungen  und  wollte  hingehen  und  Polizei  holen, 
um  sich  Ton  diesen  Gästen ,  die  in  sein  Haus  gedrungen, 
um  ihm  zu  befehlen,  zu  befreien«  Er  wurde  wegen  des 
Verdachts  seine  Frau  getödtet  zu  haben,  angeklagt  und  diö 
Leiche  dem  Dr»  Dune  an  zur  Besichtigung  übergeben. 

„Wir  fanden,  sagt  dieser^  bei  der  Besichtigung  meh« 
rere  Theile  des  Körpers  ,  besondersr  aber  den  ganzen  Un- 
tedeib,  so  yerkohlt,  dass  wir  von  diesen  Theilen  kein  Ju« 
dicium  holen  konnten ,  um  abzunehmen ,  ob  die'^  Verbren- 
nung vor  oder  nach  dem  Tode  statt  gefunden  habe ,  denn 
dazu  ^ar  die  Einwirkung  des  Feuers  zu  stark  gewesen* 
Wir  richteten  also  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Theil« 
welche  weniger  afficitt  waren  ^  nämlich  das  Gesicht  und 
die  Extremitäten  \  und  hier  fanden  wir  !^eichen,  welche 
wir  für  sichere  Berweise  ansahen ,  dass  die  Frau  lebendig 
verbrannt  sey,  dass  das  Feuer  vielleicht  ihre  Kleider  er- 
griffen, und  dass  sie  so  an  der  Verbrennung  gestorben  "sejr. 

m 

Wir  fanden  alle  Zeichen  der  vitalen  Reaction:  einige  Steh 
len  waren  blassroth  und  entzündet;  an  den  andern  war  ein 
harter  durchsichtiger  Schorf  von  einer  deutlichen  Köthe 
mngeben;    ausserdem  fand   man  eine   grosse    Menge   mit 
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Seiüin  gefuUtet  Blaseo,  die  dinrcfaftfi;»  niclil  denen  gleilbhen; 
welche  elwa  am  Kadaver.  herf^orgiBliraohl  werden  nod  kein 

I 

Fluidixm  .sondern  Luft  enthalten  (f).  Als  Folge  des  Ange* 
iUhrt^  waren  wir  eii^stimmigder  Meinung^  das«  dieFraii| 
während  sie  verbrannt  sej,  gekht  habe/^ 

Da  es  nun  niicht  hewies.en .  werden  konnte  ^  dass  der 
Mann  Feuer  in  die.  Kleider  seiner  Frau  gesteckt^  fSo  niusste 
er  von  der  Jury  j^  nicht  schuldig  erkannt  ^  doch  ohne 
daSs  die  ^  welche  heim  Processe  zugegen  waren ,  yon  »ei- 
ner Unschuld  überzeugt  worden  waren.  Dr.  Dune  an 
aelbst  hetrachtele  die  Sache  als  zweifelhaft;  er  konnte 
sich  nicht  Hecht  die  wirkliche  oder  scheinbare  Schwach-' 
heit,  welche  man  bei  dem  Migine  gehabt  habe,  um  ihn  zu. 
wecken,  pachdem  er  kurz  zuvor  noch,  wie  mehrere  Zeu-^ 
gen  versicherten ,  völlig  wach  gewesen  war ,  erklären.  ' 
Dx>ch  glaubte  er,  dass  sich  dies^  Widersprüche  dadurch- 
he^en  lassen  y  dass<  das  Feuer  zufälligerweise  die  Kleider 
der  Frau  gefasst  haben  ,  und  der  Mann  solches  gesehen , 
aber  geglaubt  ^  sie  auf  diese  Weise  mit  guter  Manier  los 
werden  zu  können,  und  sie  deshalb  brennen  gelassen  habe. 
„Jedoch,  fährt' Dune  an  fort,  nehme  ich  es.  fiir  gewiss 
an ,  dass  in  diesem  Falle  (wie  auch  höchst  wahrscheinliph 
im  ersten)' die  Unglückliche  ein  Opfier  der  Flammen  wur« 
de«  £in  merkwürdiger  Umstand  ist  in  diesen,  beiden  Fäl- 
len dargeboten,  nämlich  der,  die  ungemein  zerstörende^ 
Kraft' des  Feuers,  .verglichen  mit  f der  unbedeutenden  Quan- 
tität des  brennharan  Stoffes,  welcher  hinlänglich  war  die/ss 
hervorzubringen.  In  den  beiden  besprochenen  Fällen  star« 
hen  die  Individuen,  von  der  Einwirkung  des  Feuers,  und 
ihre  Körper  wurden,  stark  und  tief  allein  von .  den  Kleidern 
verbrannt  gefunden;  denn  man  fand  nicht  iq  ihrer  Nahe 
einen  Gegenstand,  welchen  das  Feuer  zugleich  ergriffen 
oder  unterhalten  hätte.  Das  Kadaver  der  Frau  zu  Leith 
fand  ich  in   dem  Winkel  des  Kamins ,    ein    Theil   ihrer 
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«Kleider  wtr  niclil  vefbranni,  und  ein  Sttdilr  au  welcli^m 
4ie  gfeseftsen  zu  sejm  sohien ,  war  v<m  d^  Elaamten  nnbe* 
rührt  geblieben«  Sie  war  todt  ^  ala  die  Naehbam  int 
Zimmer  traten  ^  nüd  eine  rptke  Flamme  ^  weldie  vom  Ka^ 
daver  aufstieg,  leitete  aie  zu  ihr>^ 

Wir  woUen  nun  zu  Prof.  Chri8|tiaon*6  Bemerknn* 
gen  über  diese  interessante  I^aeten  und  zu '  den  Erfahrungen, 
zu  welchen  sie  Anlass  gaben,  tibergehen« 

1)  ;,lch  glaube,  sagt  er,  dass  es  wahrsöheinlioh  ist, 
in  diesen  beiden  Fällen  anzunehmen ,  dass  die  Kadaver  in 
dem  besondern  Zustand  waren,  welcher  sie  geschickt  zu 
einer  Selbstverbrennung  machte ,  denn  sonst  würde  man 
nicht  leicht  die  Ausbreitung  der  Verbremtung  und  ihre 
Tiefe  erklären  können/^ 

2)  Obgleich  die  Er|ahr)ungen ,  welche  ich  später  mit* 
;theilen  werde,  zeigen  sollen,  dass  Dr«  Ducan*s  Meinung, 
So  wie  die  Principien,  worauf  sie  gegründet,  völlig  richtig 
waren:  90  kommt  doch  hier  die  wichtige  Frage  in  Be- 
tracht ,  welche  das  Gericht  als  begründete  Anklage  aufwarf, 
das  nämlich:  ob  B8the  und  Phlyctänen  um  die  verbrannj^ 
ten  Stellen  herum  nicht  auch  in  den  Fällen  entstehen  kön« 
nen,  wo  die  Subjecte  erdrosselt  oder  auf  eine  andere  Weise 
ums  Lebeii  gekommen  waren,  und  ihr  Kadaver  noch  ,  wie 
man  ja  so  oft  beobachtete,  einige  Spuren  Ton  Vitalität 
zeigte.  Die  ierzte,  welche  zu  dieser  betreffenden  Ver* 
Handlung  gerufen  wurden,  wurden  darüber  einig,  dass 
man  wegen  Mangel  bestimmter  £rfabrniigen  keine  bestimmte 
Antwort  auf  diese  Frage  geben  könne;  und  dass  man  kei« 
neswegs  für  wahrscheinlich  halten  könnte ,  dass  die  Phlyc« 
tänen  nach  dem  Tode  gebildet  waren;  wo  wir,  wie  wir 
)iogleich  sehen  werden,  völlig  Beoht  hatten« 

3)  Was  den  Umsund  anbetrifft,  das$  man  nicht 
den  Angeklagten  erwecken  konnte  ,  ungeachtet  des.  vielen 
Lärmens  der  Nachbaren ,  ein  Umstand ,   den  schon  Dun* 
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e.an  1$^,  Tf  ^^chtig  hält,  mass  ifili  mch  deit  Fitctis,  wdohl» 
^cl|  selbst  Gelegenheit  zu  beobachlea  hlitte,  bemerlien)  da^t 
man  dlje39.  oieht  aU  eine^;  Bew^s  gegen  ihn  hettaehiea 
bann. ,  Ma^oi  bann  sich  nämlich  belnen  Begriff  machen,  wi0 
fes^  manche  Afenschen  schlaC^n,  besonder«  Arbeitsleute  nach 
ßiner.aiiaArengen^en  Arbeit  (Ja  man  weiss  sogar,  dass'Krie* 
ger  unt^^.^dem  Donner  ihrer  Kanonen ,  worunter  sie  la- 
gen, schliefen«    Ref.) 

.  „In  der  Untersuchung  der  Zeichen ,  welche,  uns  dahin 
leiten  sollen,  ob  eine  Verbrennung  nach  dem  Tode  gesche» 
heu,  haben  .wir  folgende  3  Fragen  zu  beantworteiji :  1) 
welches  sii^d  die  Phänomene,  die,  beruhend  auf  VitaH<* 
täts"  ReacUon,  sich  unmittelbar  nach  einer  im  Leben  g^^ 
achehenen  Verbrennung  zeigen  ,  und  nach  dem  Tode  an« 
dauern?  2)  Zeigen  diese  Phänomene  sich  in  jedem  Falle 
einei^  tiefen  Verbrennung,  wenn  das  Individuum  nur  einige 
Minuten  oder  bloss  eine  Minute  diese  überlebt?  3)  Kann 
man  durch  Einwirbung  des  Feuers  augenblicblich  nach  dem 
Verscheiden  angewandt ,  solche  Erscheinungen  erzeugen 
Und  solches  auch  nach&er  noch  am  Kadaver  hervorbrin-  ' 
gen? 

ad  1  et  S*  Die  Wirbung  der  Hitze  auf  einen  lebenden 
Körper  ist  die  am  meisten  entwichelte  Röthe ,  welche  sich 
^in^  einer  grossen  Strecbe  um  die  verbrannte  Stelle  heru^ 
gebildet  hat;  eine  Röthe,  die.  beim  leichtep  Drucb  ver- 
schwindet, die  sich  nach  dem  Tode  bald  verliert  und 
endlich  ganz  verschwindet.  Hierauf  folgt  die  Bildung  ei- 
ner rothen ,  schmalen  Linie  y  welche  von  der  verbrannten 
Stelle  durch  einen  Raum  von  matter  weisser  Farbe  abge- 
schieden ist;  auf  der  andern  Seite  .ist  diese  .scjharf  be-  > 
gränzt  und  auf  der  andern  geht  sie  unmerklich  an  die  so 
eben  beschriebene  Röthe  über,  ohne  doch  wie  diese  durch 
einen  Druck  zu  verschwinden«  Man  beobachtet  diese  rothe 
Linie    nach   der    Anwendung   des  cauterium    actuale    sehr 
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dteutUeh.  Dk^e  ftStKe  mtm '  nofkweiidig  auf  elflf  Ex- 
iHivasat  odar  auf  eifie  h^ectkrtt  iet  Papill«fgefö»8e  fle» 
Haut  «beridieii.  Bei  jedte  FaUe^  wo  ich  Gele^eAheit  hatte 
die  Wirkui|g  dear Glühekens  tn  beobachten,  iiabe  kfh  ateti 
dieae  Rothe  gesfhen ,  die  txmeüen  mi^  Veiiaüf  *  iroa  5 
8e6andeii  eraohien,  öAera  erat  nadi  ^  Miaute  tinA -in  ei- 
nem falle 'aäicli  einer  halben*  Minute»     Itirdiey^  kurzen 

Zeit  nahm   der  innere  Rand  des  rothen  Kreises«  der*  San 

• 

irerbNainten  Thell  umgab,  eine  atfirkere  *Farbe  'an^  ited-  ver* 
achwand^nicht  unter  dem  Fingerdruch.  Ich  habe  ausser^' 
dem  iielft  oft  die 'Wirbuog  des  Feuers  auf  Individuen  be«>^ 
obaohtet,  welche  wenige  Stii]|den;vor  ihrem*  Tode  gebrannt 
warden  und  constank  diese  rothe  Linie  gesAen ,  worüber 
i«k  ao  eben  gesprochen,  näiulich'voh  9-^6  Linien  Breite 
in  einem  Abstand  von  1  i  Zoll  vom  Rande 'des  Brandschorfa 
etiifernV  B>e  Bildung  der.  Blasen  ist  das  dritte  PhKnomen, 
welches  die  Verbrennung  dtebietet.  Ea  ^ar  mir  unmog-» 
lieh  hier  den  Augenblick  zu  bestimmen  ,  in  welchem  sich 
die  Blasen  bildeten ;  aber  nach  eigenen  Erfehrangen  gl'au« 
be  ich  ,*  tiass  *  sie  sich  nicht  entwickeln ,  wepn  da»  Leben 
wenige  Minuten  nach  der  Verbrennung  erlijscht.  Ist  dier 
Körper,  welcher- die  Verbrennung  hervorbringt ,«  ein  ko« 
chendes  Fluidum,  so  zeigen  sich  die  Phlyctänen  gern  xtacli 
Yedauf  einiger  Minuten  $  doch  habe  ich  iiei  sehr  aoage» 
breiteten  Vetbrennnngen  von  dieser  Natur,  besonders  hei 
kleinen.  Kindern  gefunden ,  daaa '  auch  nicht  die  8pur  der 
^asenbildung  nach  Verlauf  mehrerer  Stunden  Wtt  gefun« 
den  hatte«  Geschieht  die' Verbrennung  ihit  einem  festen 
glühenden  Körper,  so  ist  die  Blasenbildung  laäge  ^nieht  ein 
so  constantes  Phänomen,  als  man  etWa  glauben  möchte. 
Main  beobachtet  es  z.  B.  nacfh  der  Anwendung  d^s  Glüheisens 
selten ,  während  es  sich  in  manchen  Pifllen  nach  einer  ge* 
wohnlichen  Verbrennung,  z»  B»  wenn  die  Kleider  Feuer 
fi&ngen,  raacli  bildet;  die  übrigen.  Folgen -der  Einwirkong 
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der  Virl)reiiiiung^«a«f  4^  lebendjBQ  Körper,  welche  von  der 

Vitalität  abbaageii  ^  ^Ige^N^^^l^  «'«^^  nach  längerer  Zeit ; 

so  das8  aie  bei  diesen  abgeliftiidetteii  Fragen  iuckt  in  Be« 

tracht  kommen»  .       ' 

Hieraus  folgt  dso ,  das»  die'  einzigste  Wirkung  der 
Verbrennung,  £e  unmittelbar  dkrauf.  fo^t  und  av^  noch 
am  Radaver  va  sehen ,  iat :  zuerst,  eine  rothe  achmale  Linie, 
welche  den  l^rennenden  Theii  umgiebt  und  nic^<,durc]^ 
den 'Flngeadruch.  verschwindet ^  darauf  Phlyctanen  mit.  Se- 
rum gefüllt*  Das  erste  Phänomen  ist  constant  uild  unver* 
SnderUch;  das,  andere  beobachtet' man  nicdit  immer^  zu* 
mal  wenn  der  Tod  bald  darauf  erfolgt«  ^ 

ad  S^  Aber  bevor  wir  jeni^  Zeiche  als  bestimmt  an- 
nehmen können,  dass  die  Verbrennung  bei  lebended  Zeiten 
statt  gefunden  hat ,  müssen  wir  erst  untersuchen,,  ob  sie 
sich  auch 'Glicht  gleich  unmittelbar  ^ach  dei|i  T^de  ent- 
wichein können  i  während  das  organische  Leben  ^  um  Bi- 
c  h  a  t's  Ausdruck  zu  gebrauchen^  noch  nicht  ganz^  erloschen 
ist«  Um  diese  aufa^jiklären,  halie  ich  folgende  Experimente 
gemacht :  ^ 

1)  Auf  das  Kadavet  eines  jungen,  sehr  robusten  Man- 
nes applieirte  ich  eine  Stunde  nach  dem  Tode  ein  roth^ 
gitthenjes  Eisen )  ,und  brannte  damit  die  Haut  der  Orust 
und  die  innere  Seite  der  Arme ;  -auch  wurde  zu  demsel- 
b^^^^S^ecke  kochendes  Wasser  angewandt«  Am  nächsten 
Tage  'sähe  man^  keine  Blasen,  und  nicht  die  Spur  von  Rö- 
the  auf  .den  gehrannten,  Stellen;  auf.  den  Stellen,  Welche 
mit  kochendem  Wasser  gebrüht  waren,  schien  die  Epi- 
dermis zusammen  geschrumpft  und  liess  sich. sehr  leicht 
ablösen;  aber  auf  der  ObeiAäehe  des  Corii  zeigte  sich 
nicht  die  Spur  von  Serositat«  Auf  den  Stellen ,  wo  das 
Glüheisen  eingewirkt  hatte ,  war  die  Haut  ihrer  ganzen 
Dicke  naeh  ausgetrocknet^  bräunlich  i>nd  durchsichtig  ;  aber 
auch  hier  war  nicht  die  Spur  von  Rötbe  oder  Blasen« 

2)  Eine  junge  Frau  *  von  sehr  robuster  Constitution 
JnnaL  d.  SttuOfontneik^ndt.  III.  i.  Hrfi*  .  84 , 
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starb  ^nach  10  Tagen  Verlauf  am  Typhus.  Zehn  Minuten 
nach  dem  Tode  applicirte  ich  §t»  kochende  >Wasser  auf  die 
Brust  und  auf  die  innere  Seite  der  Schenkel.  S0  Stunden 
darnach  hatte  die  Haut  auf  der  Brust  eine  blass- blaue  Farbe ; 
die  Oberhaut  war  etwas  gerunzelt,  brüchig  und  gieng  leicht 
ab.  Die  Oberfläche  des  Coriüms  war  trocken  und  iin  Um- 
fange der  Verbrennung  konnte  keine  Spur  von  Röthe  oder 
PhlyclSlnen  entdeckt  werden.  ,  In  diesem  Falle  wurde  das 
kochende  Wasser  bald  nach  dem  Tode  angewandt ,  so  dass 
man  in  dem  Augenblicke  der  Anwendung  eine  Bewegung 
der  Brust  beobachteie. 

5)  Ein  junger  Mann  von  athletischer  Constitution  ver- 
giftete sich  mit  Laudanum.  Ungeachtet  der  Magenpumpe 
und  aller  übrigen  Mittel,  lag  derselbe  mehrere  Stunden 
lang  im  tiefen  Coma,  welches  in  den,  Tod  übergieng.  Un- 
gefähr 4  Stunden  Tor  seinem  Tode  biracbte  man  ein  mit 
kochendem  Wasser  gefülltes  Zinngefäss  mit  verschiedenen 
Hörperstellen  in  Berührung  \  und  applicirte  auf  die  Hüf- 
ten ein  ziemlich  heisses  Bügeleisen.  -^  Stunde  nach  dem 
Tode  wurde  an  drei  verschiedenen  Stellen  das  Glüheisen 
tingewendet,  und  zwar  an  die  innere  Fläche  der  Arme. 
Das  Kadaver  wurde  38  Stunden  nach  dem  Tode  untersucht 
Mehrere  Stellen  ^  welche  während  des  Lebens  gebrannt 
worden  waren,  boten  grosse  mit  Serum  gefüllte  Phlyctä- 
nen  dar;  bloss  auf  zweir  Steilen  waren  keine;  aber«di^ 
Epidermis  war  gehoben,  das  ausgetrocknete  Corium  war 
röthlich  und  durchsichtig,  und  rundherum  sähe  man  Tro- 
pfen von  Serum,  theils  aasfliessend ,  theiis  ausgetrocknet. 
Diese  Stellen  waren  mit  einem  Zirkel  einer  mehr  oder 
weniger  tiefbn'  Röthe,  alle  die  gebrannten  Stellen  hinge- 
gen miteiner  lebendigen  Röthe  ungefähr  von ^  Zoll  Breite, 
die  nach  dem  Drucke  verschwand«  Dahingegen  sähe  man 
\ nichts  Aehnliches  auf  den,  nach  dem  Tode  cauterisirten 
Stellen  der  Haut ;  mehrere  derselben  waren  auf  ihrer«  Ober- 
flache   verkohlt    und    nicht    im    mindesten    geschwollen; 
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auf  zwei  derselben  sähe  man  Phtyctanen ,  die  doch  bloss 
mit  Gas  geifillte  wai^n;  die  Epidermis  war  ansgeüfocli- 
net ,  geborsten  und  die  Oberfläche  der  LederhAut  war  toU- 
kommen  trovkeii;  eine  Rdthe  wurde  nicht  tmi  dieselbe  her- 
um  beobachtet» 

4)  4  Stunde  nach  der  Amputatioil  einetf  E^us^ed^  äp^ 
plicirte  man  ein  gltiheüdes  Eisen  auf  denselben  *  aber  es 
kamen  weder  Rothe  noch  Blasen  zum  Vorschein. 

5)  Dasselbe  Etperiment  wurd^'  an  eii^em  amputirteu 
Arme .  mit  demselben  Resukate  wiederholi 

.  6)  Endlich  wurde  derselbe  Versuch  an  ^iner  Unter- 
eztremitat  lO  Minuten  nach  der  Amßutiition  wiederholt. 
Man  beobäc&tete  dieselben  Phänomene ;  bloss  bildeten  sich 
hier-  einige  Vesikeln  ^  iPfTelche  doiSh  htt  blosse  Luft  eht- 
hielten«  /  , 

Nach  diesen  FaCtis  icheint  eä  klar,  dass  die  Verbreii- 
nung  selbst  einige  Minuten  nach  dem  Tode  nicht  die  Wir- 
kungen im  geringsten^  welche  durch  die  Vitalreadtiori  Cfüt- 
stehen^  liertrorrufl ^  und  dass  ein  röther)  die  ver- 
brannten Stellen  umgebendei^  Streijf^n,  der 
nicht  durch  Pingc^rdrnck  Vei'icihwind^t^  ^o 
wie  die  Bildung  von  RU^exi  mit  S^rtinl  die 
sichersten  deichen  der  '  Vei'bi'ennüng  sind, 
däss  sie  bei  Lebl^iten   statt  gebunden  häbe^ 

Hin  französischer  ÜebeNetier,  Vävaid^nr^.  (In  M- 
naled  Ü'hygiine  publ.  et  de  midecind  legale)  Wirft  die  be- 
scheidene  AJbejr    nicht  ungegriindete    F'^age  auf  <    oh   niah 

aus  diesen  einzelnen  Fällen  berechtigt  seyn  UäM  ^  eine  «o 
generelle  Conchsion  Von  6o  ungemeineif  Wichtigkeit  tu 
machen?  Er  glaubt^  dastf  hierzu  nocii  ein^  grodse 
Menge  von  Verbuchen  ndthig  dind,  tun  sd  mAfi  Wöil  meh- 
rere ErfAhrungeh  dafütf  sprachen  ^  daäs  nocU  eine  Unge 
Zeit  nach  dem  tod^  viule  Aetidnett  6ei  Hättkdrgans  «taii 
finden;  sd  t.  Bi  fand  SperAUzli  bei  einem  jungen  Frätt- 
enzlmmeri  welcheä  an  einer  Gehimentlttiidung  gt^iothen 

«4« 


S79 

war,  den  gaaxca  Körper,  besonders. deaRopff,  iSStenlett 
nach  dem  Tode  mit  Sebweiss  bedeckt,  der  so  baU  ^  ab- 
^troeknel  war  wieder  herrorbneb  ,  oad  diess  Henrorbie» 
«Aen  des  Sebweisses  bieb  sogar  nocb  an ,  nachdem  die 
Faulniss  schon  eingetreten  war.  VergL  Bnrdaeb  Pby* 
siologie  B.  UL  p*  628* 

Hierher  geboren  auch  die  EHabnmgen  über  das  Wach- 
sen der, Haare  ond  Nägel  nach  dem  Tode,  welches  wohl 
zuweilen,  aber  doch  nicht  immer  in  jedem  Falle,  dadorcb 
erUart  werden  kann,  dass  sieb  der  Torgq'r  der  Hant  mehr 
yermindert,  90  dass  die  Thcile  limger,  als  im  lebenden 
Zustande  sind«    . 

Aehnliche  Erfahrungen,  wovon  es  nicht  wenige  giebt,' 
müssen  den  Arzt  ungemein  Torsichtig  in   seinem  Urtbeiie 
machen« 

•  5. 

Eine  merkwürdige  Aeusserung  der  Sinnes- 
Tcrirrung;    aus   den   Akten    der   königl.    dani 
sehen  Kanzelei   zu  Kopenhagen   dem    Gesund- 
beitscollegium  daselbst  mitgetheilt.  « 

^  Den  8«  Mai  1835^  wurde  auf  dem  Hofe,  Kronhohn  im 
Kirchspiel  Ruberg  inr  Stille  Aalborg  in  Jiitland  ein  Ge- 
richtstag wegen  eines  den  Abend  yorher  statt  gefundenen 
Einbruchs  bei  dem  Arbeitsmann  Pedßr  Pleth,  wobei 
dessen  gestorbene  Frau  gemisshandelt,  worden»  veranstaltet. 
Man  hatte  unter  audern  der  Frau  den  ganzen  Unterleib 
aufgeschnitten  und  alle  Eingeweide  heraus  gerissen.  Der 
Polizeimeister  begab  sich  mit  dem  Distriktschirurgen  nach 
dieser  Behausung,  und  vermuthete  bald,  dass  ein  gewis- 
ser Jens  Christian  Jorgensen  zu  Ruberg  der  Thi- 
ter  sey,  wozu  der  Bruder^  Schmied  Jorgensen  die 
Veranlassung  gegeben ;  dieser  hatte  nandich  gesagt ,  dass 
«ein  Bruder  JensCbristJ«  ein  heftiges  Verlangen  ge- 


äossert  Jiabe ,  im  Besitz  einer  gewissen  Feuclitigiceit,  die 
sicli  in  den  Eingeweiden  der  Menschen  befinde,  zu  seyn, 
mit  welcher  er  nur  einzig  und  allein  von  einer  Krankheit  - 
geheilt  werden  könne ;  und  ganz  dasselbe  halte  der  Poli- 
zeimeister auch  von  dem  Kanzeleirath ,  Distriktschirurgen 
Süuckenberg,  schrifttich  erfahren.  Man  begab  sich  hier- 
auf  nach  der* Behausung  des  Jens  Christ*  J»,  und  fand 
diesen  iitn  Bette  liegendt 

Er  wurde .  auf  das  Genaueste  visitict ;  aber  es  wurde 
nichts  vorgefunden,  als  ein  kleines  Messer,  ein  hohler 
Knochen,  welcher  zerbrochen  und  wiede/mit  einem  Draht 
an  einander  gebunden  war^  und  eine  kleine  unbekannte 
Substanz,  welches  alles  in  zwei  rothe  Lappen  zusammen- 
gepackt ,  die  man  gleichfalls  in  .seiner  Tasche  gefunden 
und  solcjies  dem  Gerichte  übergeben  halte. 

J.  Chr.  J.  wurde  hierauf  dem  Gerichte  vorgestellt, 
zur  Wahrheit  ermahnt  und  nun  in  Examination  genom- 
raen*.  Er  erklarte ,  dass  er  am  vorigen  Dienstag  von  . 
Hjöring  zum  Sprengel  iluberg  gefuhrt  worden  um  daselbst 
versorgt  zu  werden,  und  bei  C.  J.  Wittrup  unterge- 
bracht, aber  hierauf  wieder  am  Donnerstag  Nachmittag  zu- 
rückgekehrt sey.  Er  erinnerte  sich,  dass  er  den  Gesellen 
Alstrup  habe  besuchen  wollen,  als  er  aber  in  seine  Nähe 
kam  und  dessen  Lärmen  hörte,  (weil  er  wegen  Wahnsinn 
eingesperrt  war)  so  veränderte  er  seinen  Vorsatz  uad  gieng 
nach  LÖnstrup  um  sich  am  Meere  zu  ergötzen  f  welches 
er  früher  wiederholt  besucht  habe.  Der  Richter  hielt  ihm 
aber  hierbei  vor,  dass  er  um  das  Meei:  zu  sehen,  ja  nicht 
so  weit  zu  reisen  brauchte  i  worauf  er  entgegnete , .  dass 
es  auch  seine  Absicht  war,  die  Stadt  zu  sehen.  Bis  zum 
nächsten  Tage  hielt  er  sich  in  Lönstrup,  theils  am  Strande, 
theils  an  denr  Dünen  (Klitbokkerne)  auf,  wo  er  auch  die 
«  Nacht  zubrachte ,  und  weiter  nichts  genoss,  wie  ein  Stück 
Roggenbrod,  welches  er  noch  von  Hjöring  mitgebracht 
Itatte.,  Als  er  wieder  nach  Hause  kam,  gieng   er   in  eine 
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Scheune  um  ßich  daselbst  auszurahen^  und  zvur  nieüt 
,  durch  di^  Thfire  selbst,  sopdem  er  stieg  durch,  eine  Luke 
in  selbige;  i^f  die  Frage;  weshalb  er  diess  gethan,  «nt* 
wertete  er,  weil  ihm  die  Luke  auf  seinem  Wege  am  nich- 
•  stei;  gelegen  habe ;  und  meinte,  iili  Bette  könnte  er  nicht 
ausdauern ,  weil  ihm  dann  das  Blut  zu  sehr  nach  dem 
Kopfp  stfifigß,  und  er  gepöthigt  sey ,  deshalb  einen  kühlen 
Aufenthaltsort  zu  suchen,  der  ihm  dienlicher/  sey«  Das» 
er  auf  seiner  At^stlucht  in  Hjörüig  gewesen  läiignete  er 
ganzlich;  gestand  aber,  dass  er  es  für  ein  dienliches  Mit- 
tel hielt  (Qäpi^Uch  das  Hei*umw|indern)  seine  Gesundheit 
wieder  zu  erlangen  und  etwas  von  ^em  Wasser  zu  be» 
ko|iirnen ,  welphes  in  den  £ingeweiden  der  Menschen  ge* 
fundeo  wird  und  diis  vor  dem  Harzen  vorbeigeht;  verge» 
bens  habe  er  wiederholt  seinem  Arzte,  Kanzeleimth  Sün* 
ckenberg,  darum  angelegcfi  und  dieser  habe  e^  ihm 
nicht  nur  schriftlich  sondern  f^uch  mündlich  abgeschlagen. 
—  D^r  Riphl^r  fragte  ihn^  worin  denn  seine  KranUieit 
bestände,  worauf  er  erwiederte,  diess  könnte  er  Ni^mard 
offenbaren«  Das  in  seiner  Tauche  gewesene  M^sfer  wurde 
ihm  nun  gewiesen,  welches  er  aber  von  seinem  Bruder 
Sören  J.  beliommen,  und  behai|pt(pte ,  d^ss  es  noch  ia 
dem  Zi^stafide  sev ,  in  welphem  er  es  voii  ihm  erhalten  ^ 
und  noch  nicht  einmal  geschliffen  sey;  doch  maphte  ihn 
d^r  Richter  darauf  aufmerksam ,  dass  diess  jiber  er^t  ganz 
neulich  geschehen  zu  seyn  schien«  Die  Lappen  wcdlte  er 
von,  der  Frau  seines  Bfuder^  bekommen  tqd  als  Taschen* 
tücher  gebfai^pht  haben,  und  ^en  Knochen  habe  er  in  dem* 
selbpn  Zustande  auf -einem  Misthaufen  zu  Hiöring  gefunden  > 
und  damif  einen  unehrbaren  Gebrauch  gemacht.  Der  Rich- 
ter suchtp  jezt  tiefer  in  ihn  einzudringen  %  lim  ihn  zu  be* 
wegen,  dass  er  die  Mis§handlung  der  Leiche  gestehen 
möchte;  aber  da:^n  war  e^;  nicht  zu  bewegen »  imd  laognete 
so  wie  vorhin ,  d^ss  ti^  picht  in  Hjörmg  gewesen.  Weil 
es  sich   nun   gerade  so  getroffen  hatte,  dass  der  Richter 
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an  .demselben  Tage  in  Lönstmp  gewesen,  den  Inqoisiten 
aber  nicbt  gesehen ,  so  gab  diess  Aulass  zn  einer  genauen 
Examination  in  Specie  über  die  Frage:  wie  viel  Schiffe 
auf  der  Rhede  gelegen?  worauf  der  Inquisit  entgegnete, 
er  habe  bloss  auf  das  Meer  gesehen  und  gar  nicht  auf  die 
Schiffe  reflectirt,  wobei  der  Richter  bemerkte,  dass  an  dem 
Tage  nicht  ein  einziges  Schiff  mehr  da  gewesen.  Der  In- 
cprisit  a^igte  sich  in  diesem  Verhör  dreist  und  frech  im 
Laugnen ;  man  findet  weiter  keine  Spur  von  Geistesyer- 
wirrung  als  die ,  welche  er  selbst  angiebt. 

Am  Nachmittage  wurde  das  Verhör  continuirt  und  sein 
Bruder' der  Schmied  vorgebracht;  dieser  erklärte,  dass  er 
gar  nicht  persönlich  die  Aeusserung  seines  Efruders  vemom« 
men,  dass  ei:  nämlich  gerne  ein  Eingeweide  des  Menschen 
haben  möchte;  wohl  aber  sey  ihm  solches  von  seiner  Frau 
und  Viels  Simonsen  erzählt  worden«  Der  Inquisit 
habe  sich  bei  ihn^  18  Wochen  aufgehalten  um  auf  Hostien 
der  Armencasse  curirt  zu  werden,  und  es  sey  keinem  Zwei- 
fel unterworfen,  dass  er  noch  verrückt  sey,  weil  er  noch 
viel  unverständliches  Zeug  über  seine  Krankheit  rede.  Doch 
ist  er  diesen  Punkt  abgerechnet ,  nicht  verwirrt  noch  un« 
verständg.  Als  ihm  der  Richter  das  besagte  Messer  wies, 
wollte  er  solches  nicht  kennen ,'  sondern  sagte ,  dass  seine 
Frau  ihm  erzählt  habe ,  ihr  sey  ein  solches  Messer  abhan- 
den gjckommen;  er  habe  bei  dem  Inquisiten  kein  solches 
Messer  gesehen. 

Hierauf  erschien  die  Frau  des  Nachbars  Frederik 
Haas  und  erklärte  nach  geleistetem  Eide,  dass  sie  ihre 
verstorbeiie  Nachbarin  Pleth  die  lezte  Mittwoche^  Abend 
angekleidet,  und  nicht  die  geringste  Gewaltthätigkeit  an 
deren  Leibe  bemerkt  habe ,  welche  aber  am  nächst^ 
Nachmittage  geschahen  gewesen.  Der  Gewaltsmann  hatte 
zwei  Fenster  ausgenommen,  die  Nägel,  wo  sie  festgemacht 
worden,  zuriickgebogen  und  war  so  in  -die  Stube  (Kammer) 
gestiegen.  Rechnet  man  das  Au&chlitzen  des  Unterleibes  und 
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A^  JStnmvei$»ca  seiner  Eingeweide  «b  ^  to  war  weiter  im 
der  Stabe «  an  der  Letche,  anf  dem  ^Tische  oder  I^istbo- 
den  nf  cbts  Gewalttfaiftiges  zn  erblicken ;  bloss  der  BctU 
lacken,  womil  die  Leiehe  bedeckt  gewesen,  war  etwas  ia 
Unordnung  gerattien* 

Raebdem  nocb  mehrere  Personen  abgebSit  waren,  wel* 
cbe  keine  besonderen  Aufklirungen  gaben,  kam  der  Sehinied 
Niels  Simonsen  an  die  Reihe  und  erklärte«  dass  der 
In(j[uisit  öfter  zu  ihm  gesagt  habe,  dass  er  gerne  im  Be* 
sitz  eines  Eingeweides  eines  todten  Mepscben  zu  sejn 
Wünschte,  um  etwas  „Herzwasser^^  zh  bekommien, 
welches  ihn  nur  nach  seiner  Meinung  einzig  und  allein 
ouriren  könne.  Da  nun  die  bes/igte  Pletk  gestorben  war,  . 
wiederholte  er  denselben  Wunsch,  und  sagte  zu  ihm,,  ob 
er  wohl  nicht  die  Erlaubniss  bekommen  kdiinte ,  '^die  Ein« ' 
geweide  besagter  Pleth  herauszunehmen«  Ganz  denselben 
Wunsch  hatte  Inquisit  auch  ausgesprochen»  als  vor  einiger 
Zeit  die  Frau  des  Niels 'Fimb%  starb;  natilrlich  wurde 
er  über  diesen  unsinnigen  Schnack'  ungemein  ausgescbm^'ht 
und  verlacht.  Man  wies  ihm  das  geiDinnte  Messer ,  aber  * 
er  wollte  es  nicht  in  depi  Besitze  des  Inqaisiten  gesehen 
haben;  er  erklärte  ferner,  dass  Inquißit  sonst  bei  vollem 
Verstände  sey,  bloss  wenn  es*  sich  um  seine  Gesundheit 
handle,  führe  er  unsinnige  Reden,  so  z,  B.  brenne  ihm 
eine  Flamme  aus  dem  Halse,  und  seija  Herzwasser  sey 
zu  tief  gesunken  etct 

Nun  Kam  die  Frau  des  Bruders  vor,  und  nachdem 
auch  diese  beeidigt  war, 'erklärte  sie,  dass  der  Inquisit 
lö  Wochen  in  ihrem  Hause  zugebracht  und  oft  zu  ihr  gCt 
sagt,  dass  er  sich  ein  Eingeweide  irgend  eines  todten  Men-r 
sehen  wünsche,  um  mit  Herzwasser  versehen  zu  Verden, 
welches  das  einzigste  Mittel  sey,  ihm  seine  Krankheit  zu 
beseitigen,  die  darin  bestände^  dass  ihm  eine  Flamme  aus 
dem  Halse  brenne ,  und  dass  ihm  sein  Geist  aus  den  Füs? 
sen  gienge  u.  s*  w«    Wohl  hatte  er  viel  von  dem  Tod  der 
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Frauen  Fimbs  und  Pleths  gesprochen,  auch  gefragt:  ob 
^iess  arme  Leute  8eyen;"aber  nicht  den'Wiinsch  autge« 
aprochen^.jhre  CJingeweide  zu  haben,  weil  er  sich  bewusst 
gewesen,  man  würde  ihn  über  solch  unsinnige  Reden  ver* 
lachen.  Das  so  oft  vorgewiesene  Messer  erkannte  sie 
als  eines  ihren  Kindeta  gehöriges,  wusste  aber  nicht, 
dass  er  es  gehabt  hatte« 

Den  14*  Mai  wurde  besagter  Inquisit  ungebunden  und 
ohne  Zwang  ins  Verhör  zu  HjörKhg  gebracht  und  zur  Aus- 
sage der  Wahrheit  ermahnt ;  aber  dessen  ungeachtet  wollte 
er  nicht  das  Geringste  seiner  Aussage  verändern  und  laug* 
nete  ABes  hartnackig,  namentlich  das,  .was  er  oben  zu 
den  besagten  Personen  gesagt  haben  soll :  er  wünsche  sich 
Wasser,  welc^heS  in  den  menschlichen  Eingewei^en  vor- 
banden  sey«  Darauf  erklärte  er  jedoch,  dass  er  nicht  laug- 
nen  kobn^ ,  dass  er  diess  gesagt  habe*  Hierauf  zog  der 
Richter  einen  Brief  hervor,  den  man  vor  seiner  Arretirung 
bei  ihm  gefunden  imd  wies  ihm  diesen;  worauf  Inquisit 
meinte ,  diesen  Brief  hätte  e^  bloss  deshalb  geschrieben, 
um  ihn  an  seinen  Arzt  Sünckenberg  zu  schicken.  Wor- 
auf er  gefragt  wurde ,  wa^^s  er  denn  mit  dem  am  Ende  be- 
sprochenen Wasser  machen  wollte  ?  .worauf  er  entgegnete  i 
die^s  wollte  er  trinken ;  worauf  sein  Gerede  so  verwirrt  und 
unzusammenhängend  wurde,  dass  der  Richter  annahm,  er 
sey  seines  Verstandes  beraubt. 

Weil  also  weiter  nichts"^  aus  ihm  herauszubringen  war, 
so  wuj^de  er  in  Arrest  gesezt,  das  Verhör  geschlossen  und 
die  Akten  zum  Amte  geschickt« 

6. 

Ueber  die  CoSrcitatio  (Verdichtung)  der 
Miasmen.  » 

Leider  ist  man  über  die  Natur  der  Miasmen  noch  sehr 
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im  Dtinkeln,  Und  mau  ist  darüber  noch  gar  niclil  tax  Re* 
•lütaten  gekommen;  so  x.  B.  hat  man  vorgeschlagen,  bei 
ansteckmden  Krankheiten  im  KranUenaaale  glSsei^ne  Bai- 
lona )  die  mit  einer  kalten^  Mischung  gefüllt  waren ,  zn 
hangen ,  und  die  sich  daran .  hängenden  Stoffe  zu  untersu* 
eben.  Boutigry  erzählt  im  J6ai;nal  de  chiniie  midicale 
Vol.  X.  pag.  684 ,  einen  Fall ,  der  der  Anfinerksamheit 
sehr  werth  ist.  , 

]b  seiner  Apotheke  zu  Evreux  entwickdte  sich  ein  un- 
angenehmer Geruch^  der  nach  einigen  Tagen  unleidlich 
war ,  un4  dem  Gerüche  von  todten  Mäusen  und  Ratten 
ahnlich  War.  Man  durchsuchte  die  ganze  Apotheke  und 
fand  gar  nichts.  Zufällig  aber  öffnete  man  einen  Schrank 
worin  Säuren  standen  /  ün4  entdeckte  nun  die  Ursache. 
Hier  fand  man  nämlich  eiiie  Meng^  faulender  Schwämme, 
welche  die  Flaschen  mit  einem  röthlich-violetten  Ueber«* 
zuge  bedeckt  hatten«  Man  reinigte  die  Flaschen  und  stellte 
sie  wieder  an  Ort  und  Stelle,  ohne  die  faulenden  Schwäm- 
me wegzunehmen.  .  Zwei  Tage  darauf  war  derselbe  Üe!ber- 
zug  da.  Jezt  nahm  man  die  faulende  Masse  weg,  reinigte 
die  Flaschen  'aufs  Neue  und  stellte  sie  auf  ihren  alten 
Platz  in  den  Schrank;  aber  jezt  war  der  Üeberzug  ver- 
schwunden. 

Hieraus  kann  man  schliessen ,  dass  die  Miasmen  nicht 
incoercibel  sind ,  und  weil  wir  "diese  noch  nicht  in  dem 
Zustande  der  Verdichtung  kennen,  so  liegt  es  daran,  dass 
das  bis  dahin  gebrauchte  Verfahren  zu  unvollkommen  und 
schlecht  war., 

7. 

Eine  Pariser  Hebamme  (Madame  Kondet?) 
wünscht  die  medizinischen  Prüfungen  zu  be- 
stehen  und  zum  Dr.   med.  creirt  zu  werden. 

Eine  belreits  angestellte  Hebamme  trug  zur  Vollendung 


I 
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ihrer  medisinischen  Studien  1836  l>ei  den  Faculiäten  von 
Paris  nnd  Montpellier  auf  Inscription  und  Zulassung  zu ' 
dem  meduunischen'.Cursua  an,  um  aicfh  dann,  nach  unte* 
aer  Art  zu  reden,  den  Baccalaureats  und  Doctorprfifungen 
zu  unterwerfen.  Die  Neuigkeit  dea  Falles-  bewog  die  ge* 
nannten  beiden  Facultaten,  dem  Gesuche  nicht -%u  willfah« 
ren,  (als  ganz  recht.  Ref;)  und  nöthigte  durch  diese  zwei- 
fache  Abweisung  die  Bittstellerin,  sich,  unter  Anführen, 
dass  ihre^i  Begehreu  keine  Bestimmung  der  Vniversitäts« 
gesetze  vorläge',  an  den  Minister  des  Unterrichts  zu  wen- 
den, dessen  Entscheidung  in  fieser  etwas  sehr  Idtzlichen 
Sache  zu  erwarten  steht. 

Leider  haben  auch  deutsche  Facultaten  Weiber  (Ma«'. 
dame  Heiland  genannt  v.  Siebold  und  Madame  La» 
chapell^  zu  Paris)  zu  Doctoren  creirt;  nachdem  sie 
vielleicht  von  den  Philosophen  gelernt  haltten  9  dass  die 
das  Doctordiplom  an  Unsiudirte  filr  Geld  verkauften.  Ob 
aber  ein  solcher  Unfug  recht  ist,  mit  der  höchsten  ge- 
lehrten Würde  ,  Doctor,  so  zu  verfahren  1  ist  eine  ernste 
Fri^e. 

Eine  Zwergin  kömmt  mit  einem  ausgetra- 
genen Hinde  von  83  Zoll  Grösse  und  1^  Pfund 
Schwere  in  die  Wochen. 

* 

Zu  London^  im  Oetober  1836  hat  ein  Zwerg  aus  Ma-^ 
nilla  Don  Santiago  de  los  Santos,  50  Jahre  alt  und 
25  Zoll  hoch,  mit  einer  Zwergin  Mistres  Ann? Hop- 
kins  aus  Birmingham,  81  Jahre  alt  und  86  Zoll  hoch, 
ein  Kind  gezeugt ,  welches ,  wie  gesagt ,  8  i  Zoll  gross 
war  und  -i  |  Pfund  wog.  Es  war  wohl  gebildet;  starb 
fd)er  eine  Stimde  nach  der  Geburt. 
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9. 

,  Ucber  die  Medizin  in  den  Vereinigten 
iStaaten  Ton  Nordamerika  im  Allgemeinctn ; 
von' Don  Roman  de  la  Sagr«,  Prof.  ^der  Bota* 
nik  zu^  Havannah. 

Die  Geschichte  der  Medizin  in  den  .Vereinigten  Staa- 
ten  beginnt  mit  den  erste A   Colönisten,    die  sich  in  den 
verschiedenen  Theileh  des  Landes  niederliessen*    Die  Afit* 
glieder  der   Geistlichkeit,   obwohl    ohne   specielle  Kennt- 
nisse, waren  die  ersten  praktischen  Aerzte;  bald  aber  wur- 
den diese    durch  Aerzte    aus  Europa  ersezt,    und  bis  (u 
Ende  des  vorigen  Jalirhunderts  hatte  man  in  Amerika  keine 
andern  Aerzte,   als  die,  welche  aus  Europa  kamen;    denn 
medizinische  Schulen  bestanden iioch  nicht  und, die  geringe 
Zahl  junger   Amerikaner,   die  sich  dem  Studium  der  Me-' 
diziik  widikieten,    gieng   nach  Edinburg.      Die  älteste  ana- 
tomische Operation,   die  in  den  Vereinigten  Staaten  vorge- 
nommen   wurde,  und   deren  Andenken  sich  bewahrt  hat, 
geht  ins  Jahr  1750  zurück.    Es  war  die  Zergliederung  der 
Leiche  eines  in  New* York  gehängten  Verbrechers.     Sechs 
Jahre  später  eröffnete  ein  gewisser  Dr.  Hunt  er,  ein  Schil- 
ler der  Universität  zU  Edinburg    einen    anatomischen   und 
chirurgischen  Cursus  zu  New- York ;    aber  diess  war   noch 
kein  regelmässiger  Unterricht.     Im  Jahre  1765  wurde  un- 
ter  Aufsicht  der  Drn.    S  hipp  in  und  Morgan  zu  Phila- 
delphia  die  erste  medizinische  Schule  gegründet  und  junge 
Leute   strömten  aus   allen   Theilen  der  Union  herbei,   um 
den  hier  statt  .  habenden  Vorlesungen   beizuwohnen.     Zwei 
Jahre  später  wurde  zu  New- York  eine  medizinische  Schule 
gegründet,  aber  der  Unabhängigkeitskrieg  führte  eine  Un- 
terbrechung  herbei,    die   bis  zum  Jahre  1792  fortdauerte. 
Ein  zweites  in  derselben  Stadt,    im  Jahre  l800  gegründe- 
tes  Etablissement  erregte  viele  Animosität  unter  den  Aerz- 
ten,  und  um  den  für  die  Wissenschaft  immer   nacIitheiU- 
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geo  Streitigheiten  abzuhelfen;   vereinigte  man  die  Schulen 
zu  einer  einzigen ,   unter  dem  Titel : ,  Coliegium  der  Medi- 
zin und  Chirurgie.     Der  mediziniscfae  Unterricht   in  Mas- 
sachusetts begann   im  Jahre  1782  >    aber   die   Fortschritte    . 
der  Schule  wurden  erat  bedeutend  ,  .als  sie  1810  nach  Bo-    . 
st(Hi  verlegt  wurde.     Seit   dieser  Zeit  ist   die^medizin^che 
Schule  in  dieser  Stadt  eine  der  berühmtesten  imd  blühend- 
sten  in  der  Union.     Die  4.    Schule-  wurde    1797  von  Dr. 
Nathan  Smith  am  CoUegium  von  Darmouth  zu. Hanno-    ^ 
ver   gegründet;    1807'^  wurde   sie  zum   CoUegium   und  im 
Jahre  181O  zur  Xiniversität  erhoben.    Seit  dieser  Zeit  ver- 
mehrten  sich  die  Collegien  und  Universitäten   der  Medizin 
bedeutend  in  den  verschiedenen  Theilen  der   Union,    und 
Nachstehendes   ist   die    chronologische    Uebersicht    dersel- 
ben: 

1812  Coliegium  der  Medizin   und   Chirurgie    zu  New- 

Nork. 

1813  Errichtung   eines    medizinischen   C^rsea    an  der 

'Universität  zu  Wales. 

1818    CoUegium  der  Medizin  im  Ohiostaate. 

1818  Academie  der  Medizin  zu  Charlestowns.in  Ver- 
mont. 

1818  Errichtung  eines  medizinischen  Cursea  an  der  Uni- 
versität zu  Transylvanien. 

1820  Schule  der  Medizin  im  Staate  Maine. 

1821  Medizinischer  Cursus  zu  Prövidence   in  Rhodeis* 

land. 
'    1822    Medizinische  Schule   der  Universität  in  Veimont. 

1822  Medizinische  Schule  zu  PittsfieR  in  Massaehn- 

aetts. 
1824    CoUegium^  der  Medizin   zu  Charleatown  in  Sttd- 

carolina. 
1884    Medizinische    Schule  am  Coliegium  Jeffenoa  zu 

Philadelphia. 


8^ 

i8SS    Errichtimg  emet   medixiiiitcheii    Cordes   an    dc^ 

Dniversitit  zu  Washingtoii* 
I8SS    Academie  der  Homöopathie  zu  Allentown  bei  Phi- 
ladelphia. 
In  den  verschiedenen    Univergitäten  wechselt  die  Zahl 
der . Professoren ,  je   nach  den  Hilfsmitteln   der  Anstalt; 
doch  sind  ihrer  nie  mehr  wie  6*    In  den  23  Collegien  ond 
medizinischen  Schulen  der  vereinigten  Staaten  zählt  man 
118  Professoren    (die  zu  Allentown   nicht  mitgerechnet)« 
Die  Studienzeit  ist    gewöhnlich  auf  10' Jahre  hestimnit, 
und  obwohl  das  Reglement  den  Schülern  vorschreibt,   ein 
Jahr  noch  unter  Aufsicht  eines  ausgezeichneten  Arztes  sich 

auszubilden ,  so  erfüllen  doch  nur  wenige  die^e  Vorschrift 

• 

(Im  Abrakadabra  des  LeoWolf,  aus  dem  Englischen  von 
Warburg;  Hamburg,  1836  8-,  liest  man  aber,  däss' 
jeder  verlaufene  Schuster-  und  Schneidergesell.,  der  nicht 
einmal  lesen  und  schreiben  zu   können  braucht,   und  nur 

3  Monate  lang,  schreibe  drei  JUnnate  lang  ein.  Ho- 
spital  .besucht ,  zum  Arzte  creirt  wird.  So  etwas  ist 
doch  wahrlich  schauderhaft;  aber  das  sind  die  Fruchte  in 
einem  Lande  wo  Freiheit  und  Gleichheit  herrscht!,!  Lei- 
der geht  es  aber  in  der  Jurisprudenz  und  Theojogie  auf 
gleiche  Weise ,  so  z«  B«'  fand  ein  deutscher  einen  Soldaten, 
der  von  Deutschland  aus  Reissaus  genommen, ^  später  in 
Nordamerika  auf  dekr  Kanzel  predigen.  Mit  Bedauern 
sieht  daher  Referent  die  Homöopathie  in  diesem  lockern 
Boden  fruchtbar  wuchern,  nachdem  ein  Dr.  Hering  aus 
Sachsen,  Präsident/der  Academie  zu  Allentown 
geworden.)  Die  Universität  in  Virginien  stellt  Döetordi- 
plome  nur  nach  einem  sehr  strengen  Examen  aus ;  hier 
Werden  auch  die  besten  Studien  gemacht.  Das  Schuljahr 
dauert  10  Jahre,  während  an  den  andern  Universitäten  alle 

4  Monate  die«  Curse  geschlossen  werden.  Das  Doctordi- 
plom  kosliet  200  —  290  Dollar.  Die  Zahl  der  Studenten , 
welche  .188&   die  verschiedenen  Universitäten  besuchten, 
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betragt  «2.000.  *^  Üie  medizinUcheii  Journale  sind  in  den 
Vereinigten  Staaten  ziemlich  zahlreich,  nämlich:  1)  das 
amerikanische  Journal  der  medizinischen  Wissenschaften, 
von  H  a  y  s  zu  Philadelphia ;  2)  das  Archiv  der  Medizin 
und  Chirurgie ,  von  Geddings  zu  Baltimore ;  3)  das 
Journal  der  Medizin  und  Chirurgie,  von  Smith  zu  Bo- 
ston; 4)  ein  Medicähnagazin  derselben  Stadt,  und  5)  ein 
Journal  der  Medizin  und  Chirurgie  der  Vereinigten  Staaten 
zu  New- York;  noch  6)  eine  homöopidiscbe  Zeitschrift, 
von  Hering  zu  AUentown  (in  deutscher  Sprache.)  — Aus* 
serdem  erscheinen  täglich  Werke  über  die  verschiedenen 
Zweige  der  Wissenschaften,  namentlich  eine  sehr  grosse 
Encyklopädie  der  Medizin  und  Chirurgie,  von  Dn  Haya 
zu  Philadelphia  s^it  1835,  so  wie  auch  Uebersetzungen 
und  Nachdrucke  der  wichtigsten  Werke  in  Europa« 

Die  Pharmacia  wird  in  den  Vereinigten  ßtaaten  mehr 
wie  eine  Industrie  betrachtet,  als  wie  eine  wissenschaftliche 
Beschäftigung  V,  die  Studium  und  eine  lange  Uebong  erfor- 
dern. Die  erste  Anstalt  um  diese  Wissenschaft  zu  beför- 
dern, und  liiamentlich  der  Verschlechterung  der  Medica- 
mente entg^egen  zu  arbeiten,  welche  unter  aller  Würde 
schlecht  sind,  wurde  erst  im  Jahre  1822  zu  Philadelphia 
gestiftet,  und  8  Jahre  später  gründete  auch  New-York  eine 
Schule  der  Pharmacie.  Um  in  diesen  beiden  Schulen  der 
Pharmacie  die  Diplome  zu  erhalten ,  müssen  die  Schüler 
nachvyeisen,  dass  sie  zwei  Jahre^lang  die  Curse  gehört, 
und  ein  Jahr  bei  einem  Pharmaceuten  d^r  Stadt  practicirt 
haben.  In  andern  Staaten  ist  die  Ausübung  der  Pharmacie 
nicht  durch  gesetzliche  Verfügungen  geregelt;  jeder  Mensch 
kann  alle  Arten  von  Arzneimitteln,  selbKt  die  heftigten  Gifte, 
verkaufen.  Jedoch  haben  die  beiden  so  eben  genannten 
Anstalten ,  unter  Beihülfe  eines  Journals  der  Pharmacie , 
welches  zu  Philadelphia  erscheint,  zur  Förderung  der 
Pharmacie 'in  den  verschiedenen  Staaten  viel  beigetragen. 


,' 
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« 

Ein  Individuum  fallt  bei  dem  Ausbruche 
des  Vesuvs  in  dessen  Krater  hinab  —  wird 
aber  glücklich  gerettet;   von  Dr.  Haussez* 

£in  Neapolitaner  oder  Cicerone ,  den  der  Verfasser  als 
Gefährten  mitgenommen,  und  der  die  Natur  des  Vulcanes 
zu  studieren  den  Vesuv  sehr  oft* erstiegen,  erzählt  Folgen- 
des r  Im  Jahre  1830  habe  er  den  Berg  erstiegen  um  den 
Vei^auf  eines  Ausbruches  zu  beobachten;  aber  plötzlich 
habe  er  aus  dem  Innern  des  Kraters  herauf  einzelne  Schreie 
dei^  Angst  und  des  Schmerzes  gehört,  sey  darüber  erstaunt, 
«chnell  hinaufgestiegen ,  ohne  an  die  Gefahr  zu  denken , 
dass  der  Rauch  ihn  ersticken, ^  oder  ein  Stein  ihn  treffen 
könne»  Zu  seiner  ^rössten  Verwunderung  hdbe  er  in  einer 
Tiefe  von  ISO.Fuss  einen  Unglücklichen  erblickt,  der  von 
einem  Felsrande  aufgehalten ,  halb  in  Asche  begraben  und 
bewegungslos  noch  immer  Kraft  genug  um  HUliTe  zu  schreit- 
en, gehabt  habe.  Er  habe  nun  seinen  Führer  herbei  ge- 
rufen, mit  diesem  sich  schnell  berathen  und  mit  gemein- 
schaftlicher Meuscheiillebe  aus  der  Erfehrung  ^Über  das 
Wesen  des  Berges  und  solcher  Ausbruch*e ,  die  Mittel  er- 
sonnen und  den  Muth  geschöpft ,  jenen  IJngltf eklichen  zu 
retten ;  der  Himmel  habe  sie  auch  mit  HiUt  und  Geschick- 
lichkeit gesegnet ,  um  Alles  glücklich  zu  vollbringen. 

Die  Wuth  des  Ausbruches  hatte  etwas  nachgelassen , 
der  Wind  trieb  den  Rauch  anf  die  andere  Seite  des  Kra- 
ters, sie  wagen  sich  hinab,  gleiten  Über  £e  nocif  heisse 
und  unter  ihren  Tritten  weichende  Asche  in  die  Tiefe, 
und  gelangen  wohlbehalten  bis  zu  dem  Unglücklichen.  Eine 
Ober-  und  eine  UnterextremitSt  w|uren  ihm  gebrochen.  Von 
der  übermässigen  Hitze  war  er  ganz  aufgedunsen ,  an  vie«- 
'len  Stellen  verbrannt,  halb  erstickt  in  den  Rleidem,  die 
durch  das  Aufschwellen  des  ganzeki  Körpers  zu   eng  ge- 
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worden  waren,  hiernach  völlig  unfähig ,  zu  seiner  eige« 
nen  Rettiiiig  d^n  Helfern  im  Geringalen  beizustehen.  Der 
Rückweg;  war  für  Jeden  allein  schon  mit  grosser  Schwie« 
rigkeit  und  Gefahr  verknüpft^  wie  sollten  sie  nun  mit 
einer  solchen  Last  hinauf  kommen?  Mit  langen  Berathun- 
gen  durfte  man  ,indess  die  Z^it  nicht  verlieren*  Der  Füh-* 
rer  nimmt  den  Verwundeten  auf  seine  Schultern,  der  «n« 
dere  schreitet  yoran  und  zieht  die  Beiden  gleichsam  nach. 
Nach  ^  Stunden  der  unsäglichsten  Anstrengungen  erreichen 
sie  den  Rand  des  Kraters.  Hier  bemühen  sich  die  edlen 
Männer  mit  dem  Wenigen ,~  was  sie  bei  der  Hand  hatten , 
Hülfe  zu  leisten.  Einige  Tropfen  Branntwein  und  sanfte 
Reibungen  gaben  ihm  das  gänzlich  verlorene  Bewusstseyn 
wieder;  aber  damit^ kehrte  auch  die  lebhafte  Empfindung 
seiner  Schmerzen  zurück.  Sie  trugen  ihn  an  den  Fuss  des 
grossen  Kegels  hinab  ;  dort  blieb  einer  bei  ihm  und  der 
andere  eilte,  um  geeignete  Transportmittel  herbeizuschlif« 
fen.  -—  Nachdem  der  Unglückliche  durch  Sorgfalt  und 
Pflege  nicht  nur  das  Leben  sondern  auch  den  Gebrauch 
seiner  gebrochenen  Glieder-  wieder  erhalten  hatte,  erzählte 
er  ih^ien  die  Geschichte  seines  Unfalls.  Von  Neugierde 
getrieben ,  hatte  er  allein  bis  auf  die  h(}chst'e  Spitze  des 
Kegels  sich  hinauf  gewagt;  war  dort  von  einem  Steine, 
der  ihm  das  Bein  zerschmetterte,  getrolFeii  und  in  den 
Abgrund  gestürzt  worden.  Eine  hervorragende  I^elsspitle 
hatte  ihn  aufgehalten  und  gegen  den  Sturz  in  den  tief- 
sten Kessel  bewahrt ;  aber  er  selbst  war  unfähig  gewesen, 
nur  ein  Glied  zu  bewegen«  Der  Vulcao  spie  iloch  Flam- 
men ^  Rauch  und  Steine  aus,  welche  glücklicherweise  die 
Richtung  und    Gewalt  des  Windes  von  ihin  entfeniteAv 

Der  ganze  folgende  Tag  gieng  vorüber^  ohne  etwas 
in  seiner  Lage  zu  verändern« .  Währeild  der  kommenden 
NAcht  schleuderte  ein  heftiger  Ausbruch  eine  Wolke  Von 
Steinen  in  die  Luft  j  einer  davon  fiel  auf  ihn  herab,  und 
zerschmetterte   seinen  rechten  Arm^   womit  er  sich  ange« 

AnnetL  d,  Staats arzneiktinde*  111.  1*  He:ft4  S5 
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klammert  Itatt«.  Zii  den  Schmerzen  seiner  Wunden  ge^ 
seilte  sich  der  Hunger  und  ein  wfithender  Durst.  Wie- 
derholt versuchte  ec^v  es,  sieh  in  den  Abgrund  zu  stürzen , 
um'^  seinen  Qualen  ein  £nde  zu  machen;  allein  seine 
Kräfte  reidrten' dazu '  nicht  aus.  Er  hörte  zu  rersehiede- 
B^n  i  Malen.. auf  der  entgegengesezten  Seite  des  < Kraters 
menschliche  Stimmen ,  schrie  um  Hülfe ,  Niemand  kam. 
Endlich  sehdete  die  Vorsehung  seine  Retter,  deren  Heran- 
kodmien  er  gar  nicht  bemerkt  hatte.  Das  Geschrei,  wel- 
ches siel  voh'  der  Gefahr  eines  menschliehen  Wesens  be« 
pachrichtigt  hatte,  war  nur  ein  Ausbruch  der  Verzweiflung 
gewesen. 

11- 

'Ueber   den  Zustand  der   Chirurgie    in  Afri- 

ca    und   A'sien. 

•  •  • 

:'  So  wie  sich  «Be  Wundarzneikunst  in  den  Zeiten  des 
Galen,  €oelius  Aurelianus  und  Ävicenna  im 
nördlichen  Asien  und  Africa  befand ,  in  einem  solchen  Zu- 
stande ist  sie  auch  noch  jezt  in  dieser  Barbarei«  Professoi; 
Hedenborg  (Tidskrift  för  Läkare.£.  II.  pag.  409«  Stock- 
holm lSd3.  80  welcher  in  £^[ypten ,  Syrien  u*  s«  w.  viel 
^  gereist  ist  und  sich  noch  ^1036  daselbst  befand ,  erzählt  ^ 
dass   er  bei  allen  arabischen   Aerzten  kein  anderes  Buch 

ff 

iporgefunden ,  als  den  Ävicenna,  dieser  fehlte  nie  und 
lag  bei  ihnen  stets  auf  .dem  Tische;  und  Percival  Ba- 
ten Lord  (Algiers  with  nothices  of  the  neigbouring  star^ 
tes  of  barbi^rey«  London  ^A35.)  malt  die  Wundarzneikunst 
in  Algitf  mit  den  grässlichsten  Farben«  Soll  nämlich  Jer 
mand  zur  Ader^ gelassen  werden,  ein  Mittel  zu  welchem 
man  ein  grosses  und  unbedingtes  Vertrauen  sezt,  und 
welches'  die  Tibeeb*s  (maurischen  Aerzte)  bei  jeder  Gele- 
genheit anwenden,  so  fangt  der  Tibeeb  damit  an,  dass  er 
ein  Band  um  den  Hals  des  Kranken  so  fest  amueht,  dass 
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derselbe  fast  erdrossele  wird;   sind  jext  die  Blutadern   an 
der  SUme  so  stark  angeschwollen,    dass  sie,  zu  platzen 
drohen  9  so  macht  er  mit  einem  Scheermesser  5  —  6  Ein- 
schnitte, ans  welchen  sich  dann  stromweise  das  Blut  über 
das  Gesicht  ergiesst,   nnd  das  Ausfliessen  wird^  durch  das 
Rollen  eines  runden    hölzernen  Cylinders    über   die  Ein- 
schnitte noch  verstärkt.     Ist  die  Operation  vorbei,  so  wa* 
sehen  sie  die  Wunde  ab  und  legen   eine  thonarÜge  Erde 
mit  Wasser  vermischt   auf   die  Wunde    und  ^  darüber  ein 
Tuch   gebunden«  ^  Bei   frischen   Wunden    gebrauchen    sie 
geschmolzene  Butter,   so  heiss  wie  möglich  darüber  ge- 
schüttet« oder  machen  ein  Messer  glühend  oder  heiss  und 
fahren  damit  in  die  Wunde,  um  solche  damit  in  einen  Brand- 
schorf  zu  verwandeln«     Diess  ist  auch  ihre   Verfahrungs» 
weise    bei  Amputationen,  welche  gewöhnlich  mit  einem 
Schnitte   (also  nach  Celsus  Methode)  Vollführt   wird^  wie 
es  der  Verf«   zu   wiederholteii  Malen  von  dem  Scharfrich- 
ter des   Dei*s   oder^  Sultans  sAb  ^   worauf  der  Rumpf  in 
einen  Kessel  mit  siedendem  Pech   gesteckt  wurde ,    und 
wobei  die  Kranken  gar  fürehterlich  schrien.    Aber  dennoch 
bleiben   die  Kranken  der  Gefahr  der  Nachblutung  ausge- 
sezt,   die  Pechhaube  lösst  sich  zu   verschiedenen  Malen 
und  die  Kranken  Verbluten  sich.     Also  die  Barbaren  ken- 
nen die  Lancette  bis  zur  Stunde  nicht  ^   welches  ja  auch 
nicht  anders  ^eyn  kAnn,   da  sie  beim  Avicenna   stehen 
geblieben  sind.    Lempriire    sähe    Wässersüchtige  von 
diesen  Aerzten  durch  einen  Lancetttfnstich  abgezapft  wer- 
den; auch  beobachtet?  er  das  Staarstechen ,  er  Hess  sich 
das  Instrument  zeigen,  und  fand)  dass  es  ein  Stück  Mes- 
singdraht mit  einer  keineswegs  sobArfen   Spitze   war«  — 
Um  die  Chirurgie  etwas  aus  dieser  grasslichen  Cnwlssen^ 
heit  zu  reissen ,  hat  der  Vlcekönig  von  Egyjten  eine  chi- 
rurgische Schule  unter  Clot-Bei^    Fischer  tu  a-   zu 
Abussabal    errichten  lassen«     Auch  befindet  sich  in  Con- 
stantinopel  eine  Universität (tiphane)  woran  Griechen^  die 
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auf    deutschen  Universitäten    studiert   hahen,    und    Fr«n*< 
keil  y  Lehrer  'sind.      Die  Anatomie  wird  hier  schlecht  vor- 
getragen ,  weilSectionen  nach  dem  Koran  verboten  sind, 
bloss  die  Osteoiogie    geschieht  nach  einem  Skelette;    alle^ 
übrige  nach  Loder's  Tabellen,  oder  nach  den  Abbildun- 
gen  eines    Türken    Muhammed    Abdallah    Schani 
Sade,    Sohn  des  Archiaters^    dieser  liess  zu   Skutarl 
1620  eine  Anatomie  in  Folio  mit  56  schlechten  Abbildun- 
gen   linä  BOO  iSeiten  (wotin'  auch  ein  physiologischer  und 
patholeigiBcher    Tbeii   enthalten)    druckeil«      v.   Hammer 
spricht  in  seiner  Geschichte  des  osmanischeu  Reichs,  Stutt- 
gart,   1836,' T.  IV;  noch  von   einem  andern  anatomischen 
Werke ,'  zWei    Folio-Bände ,    aber   darüber  ist   uns  nichts 
näheres  bekannt.      Auch  werden    chirurgische  Vorlesungen 
gehalten,    damit/  sind   aber  keine  Cliniken  noch  chirurgi- 
sche 'Operationen  verbunden.     Die  Chirurgie  befindet  sich 
in  CbnStatilinopel  in    einem  traurigen  Zustande ;   bei  jeder 
gefahriichen    Operation  mus  sman  erst  die  Erlaubniss   des 
Richters    einholen  9    und  hat  sie   einen  unglücklichen  Aus- 
gang ,  so  wird  der  Arzt  zur  Verantwortung  gezogen.    Auch 
giebt  sich  der   Türke  selten  einem  Wundarzt  hin;   „denn- 
Allah  ist    gross ,    soll  er  leben  so  wfrd  er  es   auch ,    und 
soll  er  sterben ,  so  kann  ihn  keine  Menschenhand  iretten^^ ; 
daher  giebt  es  in  der  türkischen  Armee  wenige  (wenn  nicht 
einige  Franken  oder  Italiener)    sonst  gar  keine   MjUitärchi- 
i*urgen.    Doch  hatte  in  der  Seeschlacht  bei  Navarin  ein  ver- 
wunderter Türke  den  Muth ,  dass  er  von  seinem  Schiffe  ins 
Meer  sprang  und  nach  dem  eines  Engländers  schwamm,  um 
sich  den  Arm  amputiren  z«i  lassen,  welches  auch  geschab, 
und.  wobei  der^  Türke  ruhig   seine    Pfeife  rauchte»    Nach? 
dem   er  verbudden  war  sprang   er  wieder   ins  Meer  und 
schwamm  nach  seinem  Schiffe  zurück. "—  Unternimmt,  man 
in  Constantinopel  noch  allenfalls  eine  grosse  Operation ,  so 
ist  niemand ,    der  nach  dem  Kranken  sehen  will ,  so  z.  B. 
hat^e  der  Fürst  D.  Maurokordato,    welcher  an  einem 
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Hospital   als  Arzt  angestellt  war ,  einem  Menschen  wegen 
Gangrän  nach  der  Kälte  den  Unterschenheianiiputirt  $    der 
Fürst  masste   auf  einige  Tage   verreisen)  und, man  hatte 
sich  gar    nicht    weiter   um   diesen  armen    I^enschen   he- 
kümmert,  so  daSs  er  ein  bischen  todt  gehlieben  war.    Für 
£e  im  Allgemeinen  vorkommenden  chirurgischen  ^Zufälle, 
giebt  es  Leute,  wejiche  sich  speeiell  auf  die  eine  oder  an- 
dere Operation    empirisch  gelegt  haben.      So  giebt  es  1) 
Zihrikzi,  d.  h.  l.eute ,  welche  sich  bloss  mit  Fracturen 
und  Dislocationen  beschäftigen  ^   2)  Andere ,    welche  bloss 
Abcesse  öiSnen  und  diess   aber  sehr  schlecht  machen ,   so 
z*  B.   sähe   Maurohordato    einen    Kerl,    welcher   eine 
Geschwulst  am  Knie  öfihen  wollte  ^  «ber  so  geschickt  war, 
dass  er  das  Capselligamet  zwei  Zoll  lang  öffnete,  und  «ins  Ge-« 
lenk  drang ;  3}  einige  Grie4>hen  ^nd  Rumelier  beschäftigen 
sich  blos  mit  d^m  Steinsch^itt ;    weil  diese  Operation  sehr 
oft  mit  Lebensgefahr  verbunden  ist,,somüss^  sie« erst  die 
Erlaubni^s    des   Richters    einholen ;    4)    Tasakzi ,     .welche 
Brüche  behandeln,    doch   ohne  die  Operation  zu  machen, 
und  Bruchbänder  fabriciren.     Andere  bedeutende  Operatio- 
nen z.  B.  Amputationen ,  Operation  der  Fisteln  etc. ,   wer- 
den in  Constantinopel  selten  gemacht.   Chirurgische  Instru- 
mente  verfertigt  man   nicht,   sondern  führt  sii^  vpm  Aus- 
lande ein  i^nd  bezahlt  sie  sehr  theuer«     Die  Barbiere  sind 
im  Besitze  des  •Bi'oussais'schen  Systems ,-.  denn  sie   be- 
handeln alle  Krankheiten  durch  Aderlässe ,    Schröpfen  und 
Blutegel ;  gewöhnlich  lassest  sie  mit  der  Lancette  zur  Ader, 
auch  ziehen  sie  Zähne  aus.     Aussen  an  ihrer  Barbierstube 
hängen  eine  Menge  auf  einen  Draht  aufgezogene  Zähne. 

Die  hindostanischen  Aerzte  sind,  wie  wir  bei  der  Be- 
arbeitung  der  Krankheiten  der  TVopenländer  in  Horns 
Nasse's  und  Wagner's  Archiv  für  die  medizinische  Er- 
fahrung 1835  und  l836  gezeigt  haben,  über  alle  Begnffe 
unwissend ;    sie    curirem  nach    dem    Religionsbuehe ,    dem 
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Vedam,  und  kennen  nicht  einmiA  das  Aderlässen,  noch 
sonst  iip  ihI  eine  chirurgische  Operation.  Aber  dessen  an- 
geachtet verstehen  sie  alle  Gifte  so  meisterhaft  anzuwen- 
den,  als  Assmin,  Arsenik,  das  Gift  der  coluber  naja  (Bril« 
ienschlange) ,  dass  die,  Kranben  alle  in  den  Tartarus  rer- 
sinken. 

Die  Chinesen  besitzen  mehrere  medizinische  Werke, 
als  den  1740  in  40  Foliobänden  beendeten  ,,gol denen 
Spiegel  der  berühmtesten  ausübenden  Heil- 
hunde^S  so  wie  1810  einen  ,,yergleichenden  Aus- 
zug heilkundiger  Bücher^%  in  11  Banden  (beide 
in  chinesischer  Sprache  geschrieben) ;  aber  von  Chirurgie 
wissen  sie  v^^nig ;  hingegen  tractiren  sie  die  Kranken  fleis- 

«sig  iT|it  Opium,  Quecksilber  und  Arsenik.  Es  ist'  wafar- 
liah  ^ehfuiderhaft,  wie,  hier  mit  dem  Opium  umgegangen 
wird,  bloßs  die  Engländer  schmiig^elten  1835. in  Canton 
und  langst  4er  Ostküste  Chinas  26,000  Kisten  Opium  ein; 
ein  Werth  von  175 '^  Millionen  spanischen  Thalern.  An 
äinem  andern  Orte  le^en  wiri  dass  mai|  aliein  von  Benga- 
len aus  600,000  Pf.  Opiuni  ^n  China  einges<;hmuggelt.  Be- 
kiinnt}i eh. brauchen  die  Chinesen  das  Opium  statt  des  Ge- 
tränks ,    aber  sein  Gebrauch  ist  verboten.     Die  türkischen 

*  hindostaniSchen  und  chinesischen  Aerzte  sind  aber,  die 
Kranken  uni  ihr  G^Id  zu  l^nngen,  Meister.   ^ 


12. 

Summari^pher  Bericht  über  clie  Kranken, 
welcite  in  dffi  Jahren  1831,  1832  und  1833,  mit 
Blattt^rn  cl^r  Regierung  angemeldet  wurden, 
vom  flitter  Pr.  Döderlein,  Stadtpby^ihus  zu 
Christianiä. 

Angemeldet  wurden  ,        •        •         .        .         611 

Von  diss^n  wurden  Trflhef  geimpft  •        •        558 
nämlich  unter  acht  Jahren         .    '      41 
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zwischen  8  und  12 
über  12  Jahren  •  ^      • 

Zuvor  nicht  yaccinurte: 
unter  8  Jahren  •        •         .        . 
Vaccinepusteln  und  Bkttem  zugleich  bei 
Blattern  hatten  schon  früher  gehabt 
Es  starben        •  x      •        .        •        . 
nämlich  unter  12  Jahren 

über  12  •  -  '• 
Es  wurden  geheilt  •  •  •  • 
Aus  dem  oben  angeführten  sumnuirischen  Verzeichniss 
ersieht  man  also,  dass  611  von  mir  mit  Blattern  (Variolae 
und  Varioloiden)  behandelt  wurden,  wovon  578  genasen 
und  S%  starben;  doch  muss  ich  bemerken,  dass  gewiss 
noch  mehrere  aHkirte  Individuen  vorhanden  wairen.  welche 
trotz  des  Eimriickehs  des  Vaccinationsgesetzes  in  die  Zei- 
tungen, nicht  zu  meiner  Kenntniss  kamen.  Yon  den 
angeführten  hatten  nicht  alle  echte  Variolae,  sondern 
mehrere  hatten  die  Varioloiden  in  einem  höhern  Grade , 
ohne  dass  ich  die  Anzahl  bestimmt  angeben  kann.  Denn, 
nach  meinen  Erfahrungen  giebt  es  bei  manchen  Subjecten 
durchaus  keine  wirkliche  und  vollkommen  sichere  Unter- 
Scheidungszeichen  zwischen  Variolae  und  Varioloiden ;  meh- 
rere  Kranke  scheinen  zu  gleicher  ,Zeit  beide  Arten  Blat- 
tern zu  haben ;  eben  so  sah  ich  bei  Individuen  die  echte 
Schutzblatterpustel  und  zugleich  die  echten^  Blattern  mit 
einem   maliglnösen  Charakter  verlaufen. 

Die  verschiedenen  Verfasser,  welche  über  diese  Krank^^ 
heit  geschrieben  haben ,  sind  in  der  Bestimmung  der  Un- 
terscheidungszeichen sehr  uneinig ;  die  grösae^re  oder  ge- 
ringere Heftigkeit  des  Fiebers,  die  Dauer  der  Eiterung 
giebt  hier  das  sicherste.  Unter  mehreren  Kranken,'  die 
echte  Blattern  hatten ,  habe  ich  solche  gesehen ,  welche 
zuvor  keine  Variolae  oder  3chutzblattern  gehabt  hatten,  die 
mehrere  Arten ,  discreta ,  coufluentes  und  decoloratae    hat- 
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ten^  die  meisten,  welchie  einen  tödtlichen  Ansgang  nah- 
men,  waren  die  mit  Variolae  nigrae.  Sowohl  die  eigene 
. Aussage  der  Kranken,  als  auch  die  deutlichsten  Narben 
ü))erzeugten  mi£h  bei  6  derselben,  dass  sie  fi^iiher  schon 
die  Variolae  gehabt  hatten.  (Diese  Erfahrung  machten 
fiuc|i  andere  Aerzte ,  so  wie  wir  selbst.  Ref.) 

So  lange  die  Blatternepidemie  alldauerte ,  erfuhr  ich, 
dass  die  Vacciaematerie  sich  nicht  so  wirksam ,  wie  sonst 
^(sigte ;  yoraüglich  War  diess  der  Fall  mit  der  Materie , 
welche  mit  der  grössten  Sorgfalt  auf  Glas  aufbewahrt  wird. 
Ich  impfte  während  der  Epidemie  uhgefahr  2000  Sub- 
jecte,  über  ö  Jahr^  alt,  von  Arm  zu  Arm,  und  keines 
von  diesen  wurde  (so  viel  ich  weiss)  von  Blatte^  ergriffen« 
Diess  scheint  mir  ein  grosser  Beweis  für  den  grossen 
Nutzen  der  Vaccinalion  als  Schutzmittel  gegen  Variolae  zu 
seyn.  Es  sind  zwar  41  vaccinirte  Kinder  als  ergriffene , 
aufgeführt ,  d^  aber  manche  andere ,  zuvor  vaceinirte  Kin* 
der  unter  8  Jahren  nach  meinen  Erfahrungen  in  BeriÜi- 
rung  mit  echten  Blattemkrankeh  kamen ,  ohne  dass  sie  an* 
gesteckt  wurden,  so  scheint  dadurch  die  Behauptung  eon- 
statirt  zu  seyn^  dasa^  die  Vaccination  gegen  die  Variolae 
einige  Jahre  schiizt  (8 — lO?)  Vielleicht  war  auch  die 
Lympfe  f  bei  ^den  41  nicht  vollständig  gewesen.  Varicel- 
len waren,    wie  g^wohlich,    während  der  Epidemie  allge- 

13» 

Ein,  in  offenhare^m  Wahnsin^i  begangener 
Mord,    wird  mit  dem  Tode  bestraft* 

Es  ist  eine  traurige  Thatsache,  dass  manche  Verbre- 
chen, die  einzig  und  allein  ihren  Grund  im  Wahnsinn 
oder.  Geistesverwirrung  haben,  mit  dem  Tode  bestraft  wer- 
den ,  und  so  lange  man  ^eiue  Meinung  über  die  Sinnesver- 
fassung   des  Verbrechers  auf  die  speculative  Metaphysik, 
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anstatt  auf  die  empirische  Psychologie  bauet)  so  lange  wer- 
den solche  Fälle  noch  uniner  vorkommen;  (wohl  wahr! 
aber  es  ist  auch  nicht  zu  laHignen  ^  dass  man  die  entge- 
gengesezte  Seite  eingeschlagen  und  federn  Verbrecher  Thür 
und  Thor  geöffnet  un^  ihm  das  Morden  handwerksmassig, 
bei  voller  Vernunft ,  constatirt  und  beschönigt  hat ,  w  e  i  1 
er  eine  Atilage,  eine  Indiv.idu^lität,  einen 
Mor^sinn  hatte,  also  nicht  zui^echnungsfähig  war ;  wir 
meinen  das  unsinnige  System  der  Phrenologie  oder  Crano- 
logie  des  Charlatans  Gall.  Ref.)  Zwar  ist  in  der  neuesten 
Zeit  ein  grosser  Kampf  in  der  richtigen  Beurtheilung  der 
zweifelhaften  Sinnesverfassung  bei  Verbrechern  geführt 
worden ;  Berufene  und  Unberufene  haben  über  die  Zurech- 
nungsfahigkeit  geschrieben ;  dass  man  aber  in  unsenh  Zeital- 
ter beiden  deutlichsten  Zeichen  der  Geistesabwesenheit  die 
Augen  schUessen  und  eine  offenbare  Ungerechtigkeit  bege- 
ben kann,  zeigen  die  Annales  d'hygi^ne  publ.  18^  Qctbr. , 
b^i  einem  Criminalprocess  zu  Parma  im  Jahre  1851  •  Em 
Gefangenwärter  geräth  bei  der  Nachricht ,  dass  die  Oester- 
reicher  bald  ins  Land  rücken  werden,  in  grossen  Schreck* 
Er  bildet  sich  plötzlich  ein,  dass  man  eine  Gelegenheit 
suche  ihn  zu  tödten,  begeht  eine  Menge  wahnsinniger 
Handlungen  in  seinem  Hause  und  auf  der  Strasse  ?  so  dass 
er  von  Allen  für  toll  gehalten  wird.  Nachdem  er  einst 
vielen  Lärm  auf  der  Strasse  gemacht  hatte ,  wurde  er  als 
Ruhestörer  vor  Gericht  geführt;  als  man  aber  seine  zer- 
störte  Geistesverfassung  wahrnimmt,  wird  er  gleich  für 
frei  erklärt  und  losgelassen.  Seine  Furcht  wegen  eines  • 
auf  ihn  abgesehenen  Mordanschlages  nimmt  zu;  er  glaubt 
sich  von  seinen  nächsten ,  Freunden  verrathen,  klagt  seine 
Verlobte  an,  dass  sie  in  Verbindung  mit  seinen  Feinden 
stehe  und  besebliesst  sie  zu  tödten.  Zu  diesem  Vorsatze 
sucht  er  einen  ]^achbar,  den  er  weiter  gar  nicht  kennt, 
zu  bewegen,  ihm  dabei  behüLflich  zu  seyn,  und  führt  ihn  , 
zu  diesem  Zweck  in  das  Zimmer  seiner  Braut.    Sobald  beide 
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.iflofi  angekommen,  wirft  der  Qefangenwärter  eine  Schnnr 
vm  den  Hab  des  Mädchens  Und  will  sie  erwQigen;  der 
ertchroekene  Nachbar  flüchtet  ,^  und.  als  Mehrere  endlich 
liinzukommen,  finden  %ie  das  junge  Madchen  von  70  SchlS- 
^  gengelödtet,  wovon  der  achte  (?)  todtlich  gewesen.  — ; 
Ungeachtet  der  Defensor  des  Morders  behauptete,  däss 
sein  Client  diese  That  in  einem  wahnsinnigen  Zustande  be- 
gangen, wurde  er  dessen  ungeachtet  zum  Tode  verurtheilt,. 
mid  den  3i»  Mai  1631  zu  Parma  hingerichtet. 

« 
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Giftige  Wirkung,  des  äussern  Gebrauchs 
der  Quecksilbersalbe;  vom  Prof.  Syme,  Di- 
rector  des  chirurgischen  Hospitals  zu  Edin- 
burgh. * 

J.  M. ,  S5  Jahre  alt ,  war  einige  Zeit  wegen  einer 
Strictur  der  Unrinrohre  in  der  Behandlung  des  Verf.  ge« 
Wesen  und  sollte  als^eheilt  entlassen  werden,  als  er  den. 
Abend  vorher  seinen  Nachbar  bat,  ihm  die  Hüften  und 
Schenkel  mit  Campheröl ,  womit  eine  Flasche  im  Kranken- 
simmer  gefüllt  stand,  einzi^eiben.  Anstatt  des  Oels  nimmt  der 
andere  eine  gesättigte  Auflösung  des  salpetersauren  Queck» 
Silbers,  welche  an  derselben  Stelle  befindlich  war.    Nach  Ein-  ^ 

^  reibung  derselben  entstand  sogleich  ein  heftiger  Schmerz 
und  mitten  in  der  Nacht  ein  Frostschauder ,  welcher  eine 
halbe  Stunde  anhielt^    Der  Kranke  Itess  hierbei  eine  Men- 

*  ge  Urin ,  welcher  eine  natürliche  Farbe  hatte ;  aber  in 
den  darauf  folgenden  Tage  liess  er  keine  Spur  desselben 
und  der  zu  wiederholten  Malen  eingebrachte  Catheter  ent-' 
leerte  keinen  Urin,  sondern  nur  2  —  5-  Theelöffel  voll  eines 
Schleims  ohne  Uringeruch.  In  der  Nacht  des  sechsten  Ta- 
ges  liess  er  erst  einige  Tropfen  wirklichen  Urin,  der  sich, 
in  der  darauf  folgenden  s^hr  vermehrte,!  und  worauf  dann 


805 

die  Afcsondemng  des  Hams  wieder  ganx  nonnal  wurde. 
Am  dritten  Tage  hatte  man  ein  Aderlaar  Torgenommen  und 
im  Blnte  den  Hamatoff  entdeckt.  An  den  Stellen  wo'  die 
Einreibung  geschehen  war,  hatte  sich  ein  grosser  Schorf 
gebildet)  welcher  ein  schwarzes  Geschwür  hinterliess, 
das  langsam  heilt^.  Die  Saliration  fand  sich  am  dritten 
Tage  ein  und  war  sehr  stark,  die  Alveoli  wurden  entblösst 
und  schienen  siph  ^blättern  zu  woUen.  Der  Kranke  trank, 
wahrend  der  Hamabfluss  gehemmt  war,  sehr  fleissig,  war 
in  der  ganzen  Zeit  bei  yöUigem  Verstände,  lag  ganz  ruhig 
ohne  Zufalle  Von  Coma  zu  haben,  und  der  Puls  war  weich 
und  Voll,  80  —  90  Schlagt.  Er  kam  sehr  langsam  zu 
Kräften;  war- aber  doch  nach  einem  Monate  im  Stande  das 
Hospital:  zu  verlassen  ^  worauf  er  alifs  Land  reiste  und  sich 
daselbst  röllig  erholte« 

Dieser  Fall,  als  ein  Beispiel  der  gehemmten  Drinab- 
sonderung  nach  der  Jäusseru  Anwendung  des  Mercurial- 
mittels  ist  sehr  merkwürdig,  weil  die  gehemmte  Hamab- 
•onderung  kein  Coma  hervorrief  und  die  Genesung  des 
Kranken  nicht  Tcrzögerte* 

15. 

Merkwürdiges  Alter. 

Zu  Mauri  -  County,  Tennesee  in  Rordcarolina  starb  am 
16«  Januar  1833  Madame  Bethsy  Fantham,  154  Jahre 
alt*  Sie  war  geboren  in  Deutschland  und  kam  1710  nach 
Nordcarolina.  In  einem  Alter  von  180  Jahren  verlor  sie 
ihr  Gesicht;  aber  20  Jahre  vor  ihrem  Tode  bekam  sie  es 
aufs  Neue  wieder  und  zwar  so  vollkommen,  #wie  in  ihrem 
zwanzigsten  Jahren. 

\ 

Entliindung  von  Sechslingen,  Vier-,  Drill- 
und  FüDflingen. 
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Aus  Bessarabien  meldet  maii ,  dass  die  Frau  dea  Bau- 
era  Denneo  Plofon  in  der  Landsehaft  Drapii  zur  Norr 
malzeit  der  Schwangerschaft  von  6  lebenden  Kindern  auf 
einmal  entbunden  worden.  Die  Mutter  ist  nur  20  Jahre 
alt  und  von  keiner  besonders  starken  Constitution.  Die 
Kinder  waren  nicht  von  Nurmalgrösse ,  aber  doch  völlig 
ausgebildet,  mit 'Ausnahme  des  Mädchens,  welches  zulezt 
zur.  Welt  kam.  Alle  diese  Kinder  starben  gleich  nach  der 
Geburt ;  aber  die  MuUer  bli^  nach  diesem  zwar  glücklich 
überstandenen  Wochenbett  noch  lange  kriiuk.  -—  (Danske 
^taUtidende   l832.  N.  208,  Kjopenhavm  ,Fol)  '  . 

Zu  Hoogezand  bei  Gra^-enhage  gebar  am  13.  Februar 
18S6  die  Frau  eines  Aufsehers  mit  Namen  Hartong 
4  Kinder ,  zwei  Mädchen  und  2  Knaben.  Eins  derselben 
war  todt  geboreü ,  zwei  andere  starben  bald  n^ch  der  Ge- 
burt ,  und  das  vierte  lebte  noch  am  andern  Tage.  Sie 
waren  im  siebenten  Monate  der  Schwangerschaft  zur  Welt 
gekommen ,  und  waren  nach  ihrem  Alter  ziemlich  gross« 
—  Die  Mutter  war  32  Jahre  alt,  klein  vom  Körper,  und 
hatte  schon  vorher  6  Kinder  gehabt«  (Amsterdam  Courant 
van  I6en  18.  Febr.  18360 

Ferner  "wurde  zu  Rijs^,el  die  Frau  eines  Catun wehers 
mit  Namen  Jolly  am  26.  Februar  Abends  10  Uhr  von 
einem  Mädchen,  und  am  anaern  Morgen  10  Uhr  noch  von 
drei  Mädchen  entbunden,  welche  vier  Kinder  beim  Abgange 
des  Berichts  noch  am  Leben  waren.  (Amsterdam  Courant 
van  4.   Maart.  N.  55.  l636.) 

Der  Herausgeber  des  Aesculaap ;  een  Voderlandsch 
Tijdschrift  voor  Theoretische,  en  Practische  Bijdragen. 
Deel  IL  St.  5.  S.  ,276.  Amsterdam  |836.  sähe  binnen  zwei 
Monaten  drei  Falle  von  Drillingsgeburten  in  Amsterdam 
selbst.  Ob  die  Kinder  alle  am  Leben  blieben  (was  aber 
sehr  wahrschefnlich  ist) ,  wird  nicht  gesagt. 

Aus  Wilchingen  in  der  Schweiz  schreibt  man: 

Sonntag   den    26.    Juui    I836  wurde   eine   25jährige 
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Frau  in  einer  Zeit  von  4  Stunden  ohne  besondere  Hülfe 
von  4  Mädchen  entbunden.  Die  Kleinen'  sind  i^rohl ,  zwei 
haben  die  gewöhnliche  Grösse ;  4as  dritte  ist  etwas  klei- 
ner und  das  yierte  ist  sehr  kloin. 

Auch  in  Russland  wurde  die  Frau  eines  Arbeiters  in 
der  Lugunskischen  Geschützgiesserei  am  20*  Mai  1Ö36 
von  5  Mädchen  entbunden,  wovon  4  am  Leben  blieben 
und  TöUig  gesund  seyn  sollen.  Der  Kaiser  schickte  an  die 
Mutter  50C  Rubel  und  versprach  zugleich  für  die  Kleinen, 
wenn  sie.  am  Leben  blieben ,  sorgen  zu  wollen.  (Amster- 
dam Courant  Van  21  Juliy  1Ö56.  Nr.  1710 

Gelieimräth Prof.  Dr.  Kluge  hat  1 826  in  seinen  Vor- 
lesungen folgendes  Schema  der  vielfachen  Geburten   gegen 
einfache  Geburten  gerechnet  ,  gegeben : 
Die  Gemelli   kommen  auf   dem   platten  Lande  unter    80 

Geburten  einmal  vor. 

—  —      'in  grossen  Städten  unter  70  —  75 
f  Geburten  einmal. 

Die  Trigemini  kommen  auf  dem  platten  Lande  unter  300 

<  Geburten  einmal. 

—  ^—     .     in  grossen  Städten  unter  1000  — 

4000  Geburten  einmal. 
Diese  werden  selten  ausgebildet  und  schon  in  8  i  Mo- 
naten geboren. 

Die  Quadrigemini  kommen  auf  dem  platten  Lande  unter 

2000  Geburten  einmal. 
—  —        in  grossen  Städten  unter  5000 

Geburten  einmal. 
Leztere   werden    schon    im   sechsten  Monate    geboren 
und  aterben  gleich. 

17« 

Strangulations  *  Wirkungen  auf  die  Ge- 
schlechtstheile. 

Ein   anonymer  Verf.   in   The    Lancet.     February   pag. 
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661  berichtet,  daaa  er  eine  erectio  penis  gleich  Qaeh 
der  Oeburt  einet  Knaben  bemerkt  habe,  der  erstickt  zu 
sejm  schien ,  und  gleichfalls  beobachtete  er  blatige  Flecke 
bei  einem  Mädchen,  welche  er  von  der  Nabelschnur  her«- 
rührend  hielt;  bei  einer  genauen  Untersuchung  fand  er 
aber,  dass  diese  blutige  Materie  von  der  Wurzel  der  Cli» 
toris  kam.  r  Er  macht  bei  dieser  Gelegenheit  aufkaerksam, 
dass  bei  heftigen  epileptischen  Anßllen  die  Blutadern  des 
Kopfea  so  anschwellen ,  dass  sie  zu  bersten  drohen ,  und 
dasS'  auch  diese  Ausleerungen  nicht  selten  sind.  Er  erkllrt 
diese  Wirkungen  durch  Nehrenandrang  zwischen  de^  klei- 
nen Gehirn  und  deh  Geschlechtsorganen ,  und  findet  darin 
eine  starke  Analogie  in  der  Wirkung  des  HSngens  bei 
Castraten  und  Verbrechern.    * 


/ 
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dem    Gebiete    der    französischen    Staats» 

arzneikunde.  \ 

Fortsetzung  aas  den  Annales  d'hygiene  publi«  * 
que    et  de  mid.  lig.  Erstes    und  zweites  Heft 
des  XVL  B.   (Jahrg.    1836;  dritte  und  vierte 

Lieferung« 

Von 
Herrn  Dr.  Schürt  in  Strasburg. 


Memoire  pour  r^tablissement  d'un  hospice  d'ali^n^s,  par 
M.  Brier^e  de  Boismont  D.M.  etc.  (Abhandlung 
über  die  Errichtung  .eines  Irrenhauses.} 

Gins  von  der  medizinischen  Gesellschaft  xu  Brüssel  gekrönte 
Preisschrift,  in  welcher  der  Verf.  *),  der  die  vorzüglichsten  Irren- 
anstalten Europas  besacht  htet,   die  Resultate  seiner  eingesammelten 


*)  Herr  Brierre  ds  Boismdnt  ist  schon  durch  die  interes- 
sante Abhandlung :  Observations  medico  -  legales  sur  la  mono- 
manie  homicido  ,  Par.  1827 «  bekannt. 
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Erfahrungen  niederlegte  und .  sie  mit  den  Aniichten  der  neaercn  tind 
berühmtesten  Irrenärzte  Frankreichs  verband.  Wir  müssen  ,  uns  be* 
gnügen,  diesen  lesenswerthen  Aufsatx,  worin  alle  wichtigen  Punkte 
der  innern  und  materiellen  und  administrative!!  Verfassung  und  der 
ärztlichen  Führung^  so  wie  alle  die  Vervollkommnug  der  ai'Khitekto- 
nischen  Einrichtung  betreffenden  Bedingungen  berührt  und  durchoadit 
sind,  unsern  Lesern  bio$  zu  empfehlen ,  da  jede  Analyse  ohne  allzu- 
grosse  Weite  unmöglich  ist^  Besonderes  Interesse  verdient,  ^as  von 
ps)rchischen  und  moralischen  Berücksichtigansen  und  von  deilselb«n 
entsprechend^en  Eigenschaften  and  Kenntnissen  ties  dirigirenden  Arztes 
gesprochen  wird. 

Fried reio^h's  mitunter  so  treffliche  Ansichten  und  Erfahrun- 
gen sind  dem  Verf.  nicht  unbekannt^  und  wurden  mit  vielem  Andern 
sorgsam  benozt.  Der  Plan  einer  Muster .  Irrenanstalt  wurde  dem 
Aufsatze  beigegeben. 

De  la  Monomanie  homicide   par  M.   Cazauvielh.     (Von 
der  Mordmonomanie.) 

Von  dem  Grund satze  ausgebend,  dass  einerseits  die  Mordmo- 
nomanie  nicht  geläiignet  werden  kann,  da  ihre  Annahme  auf  laut 
sprechende  Sätze  der  Erfahrung  sich  gründe ,  andererseits  aber  ihr 
Vorhandenfjeyn  oft  schön  mit  Unrecht  sey  behauptet  worden,  stellt 
der  Verfasser  die^  Geschichte  eines  Hindermords,  dessen  Vollstreckerin 
frei  gesprochen  wurde,  mit  einer  Reihe  ähnlicher  aber  offenbar  dem 
Irresein  zuzuschreibenden  Fällen ,  von  Pinel  Esq^irol,Geoi^ 
get  und  ihm  selbst  beobachtet,  zusammen,  um  zu  beweisen,  dass, 
nach  dem  Zustande  der  jetzigen  gerichtlichen  Psychologie ,  ^el  jener 
Kindesmörderin  keineswegs  die  Existenz  einer  Monomanie  homicide 
könne  behauptet  werden.  Zum  Schlüsse  überlässt  sich  H.  C.  noch 
einigen  bemerkenswerthen  Betrachtungen  hinsichtlich  der  Beziehung 
des  monomai^ischen  Mörders  zum  Staate«  Pie  so  tadelnswertbe  Be- 
strafung eines  im  Zustande  des  Irres^yns  vollbrachten  Vergehens,  sagt 
er,  bietet  nicht  nur  den  Nachtheil  eines  barbarischen  und  grausamen 
Actes,  sondern  veranlasst  auch  oft  den  noch  grössern  der  Erweckung 
ähnlicher  Ideen  in  andern  dazu  Geneigten  durch  die  Publizität  der 
Debatten.  Wie  beim  SellTstmorde  kann  auch  in  diesen  Pi'^llen  die  An- 
steckung durch  Imitation  statt  finden,  <was  die  Erfahrung  seit  einem 
Jalirzehend  hinlänglich  beweise. 

Der  Verfasser  hegt  den  Wunsch,  in  Frankreich   ein  dem  von  . 
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land  -afanliohes  ifi8timiieiTicbten>xtt  -nihih,  *'1S)r  mc^hte  s)>g<ir',   dadi 
man',  wegen  derScfaädJioliktit.ddr  ij^fiNitli^telr  Debatten  dnd  der  Be- 
etraAingjrder  Arililageka^mer  das  Aeckt  '«pidieilete^  itrotfioinBiie  Mör- 
der ,  auf  das  2eii^iä8,  hie«a  befogter  'Aerate  ^  direkt  in"  3BVI%ekiiiaMigt^ 
yerwAhrungsanataltenraa  tduditv;    Dieoln^ividoew ,  öJtor^welehte  Man 
«m  leichtesten  stlitliiraii  lidmiter,   wären  'üejtthigen,    deren 'iN't^rre, 
eigenthuniliche  'AuflSliriingf  b'ei)dheneiiübfrtmbeffie  LeideiMichaHeil  oder 
fixe  Ideen  dem  «ngtückliohen  Vergehen  vorausgegangen  wAren;    Nar 
in  Fälien,  wo  diie  Anklagekanuner  nilzulänglich  über    den'  Gemüths- 
instand  des  Angeklagten >  unterrichtet  und-  aufgeklärt  wäre 3  sollte   als- 
dann Isin  feierliches  U^theil  gegeben  'wiiiiden.     Diess  rtiüsste  besondert 
d«  der  «Fall    seyn,  .wo>   die '  Mord-i Monomanie  •  plötzlich    ahsgebrd- 
oben    wäre>   bei    vor  dem    Unfall  ganz'- ihrer    Vernunft"  und  ihrer 
Seelenkräfte  bewossten  Ihdiv2da,en.    In  solchen  Verhältnissen  'rtlais  oft 
die  Menschheit  entweder- das  Urtheil  der  RiclHer,  oder>das  StiHsehvVei- 
gen  des  Gesetzes  beseufzen,  denn  einmal  wird  der  Unglückliche  Wte  i^ih 
anderer  Verbrecher  vemrtheilt,  oder  ein  andermal  trih  er  jr^ieder  ih 
'  jiieijOesellscbaft  zurück,  als  einer,  der  ihr  nicht  geßilirlich  sf  Jr;^  Um  diil- 
sen  JKlippen  auBiiii weichen,  wäre  es  Zeit,  dasi  in  Frankreich  tih  neues 
Gesetz  die  Seqifcstrafi'on  der  als  geisteshränlc  erklärten  Mdrder  befehligt^;. 
Nicht,  minder  wiohtigiakdas  Bedürfhiss  solcher  gesetzlichen  Atiordhuii« 
gen  ist,  nach  H^  G.  die  Frage:  ob  man  einen  zur  Vernunft  ieurübkge- 
Icehrten  Mord-Monomanen,. der  unzweideutige  Pr'dben  seintTr^^Heifäng 
4Übgelegty  wieder  iii  dte  GesellschafI  ^zurückgeben  sol(?"'fii'  England 
kann  ein  Solcher  durch  köntgÜche  Vermittlung  frei  gelassen  Werden. 
In  Fi^ankreich  schweigt  daföbeir  dos.  Gesett.:"  Der    Verfasst^r  glaubt, 
dasa  eine    immerwährende'  Verwahrung  nöthig  sejr    für  solche  j  wel- 
eke;.«ohoit  einmal  Mordrerkuche  angestefi«,  -da  ihan  weiss,   Wie*  tehr 
die  Krankheit  intermittirend  Und  den  Rückfällen  ausgesezt  ht.   'Ztidem 
müsste- diess  utn  so  nöthiger  für  die  sc^,  welche  Wirkliche  Vei'bt*e& 
eher  sind)   und  welche  das  Gesetz  verschont  hatte,   in  deUi  W^htli 
'  einer  vorhandenen  Geistesstö^nng  und  2urechnungsunfahigkdt; 

Coiisid^kratioils  ^ux*  IqS  siiicides  de  nötie  ipoqäeypäx  M. 
ßrouc.  (Betrachtungen  über  die  Selbstmorde  unserer 
Zelt.) 

Sehr  weitJäulige^^if^d  geschickte  Z^si^niii^nstellung  einei'  Mi^Hge' 
.  liatistlscher  Facten. über, die  grossere  Häufigkeit  des  so  .]Mkl|ig|i»i|swer' 
j4nnaL  d,  Siaatsarzn9ikunde,  III.  l,  Hefu  86 
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thcn  Stolbitnardes.  neuerer  Ztifr  Jilcrarkliftdaicii  Oef^aideir  fiüropeiwJ' 

paiien  vrir  die.  Retuitlile    dieher  Ponohuii^iikmii  sdsaniiiieas  io  er«^ 

giebt  sich  daraiu  folgende  ArtMeht«  Dat«  loerst^im  All){emeifien  in  Ea< 

rop«  der -MbfHnord  gew4h9Ms\yir  itt  in   nns^rir  Te|ren  als  Mher; 

ferner,  -dMft.er  häufiger  la-idto  Stadien  ab.'auf>deni  Lande,  beson« 

der«  aber  in-  dvn  venchi^rttfehen  flaopttladten .  im"  TerhUUniM*  siir  Be- 

yölkemng ,  >  t  hsmRget  in  den  LMaunfakturf  aAs  mt '  dbti  -  Handetratffäton ; 

unter  gebildeter  Bevölkerang'  ab.  oftter  nngebifdete^  ist;   r^nKfigtioh 

aber  in   unserer  Epp6be  unter  der  Jugeiid  und. an  der  Neige   des 

reiferen  Alters,  und  dass  diis  Anhäufong  der  Bsvöiiierttng  auf  einem 

Punkte,    verbunden  mit  deniniSckwierigkeiten'  de»  'liebensunterbalts 

fast  immer   mit  seiiier  Venüehrnng  ubereftesttnuht.     Auf  eine  bädett- 

tende  Anzahl.  Beweise:  ffey)iie4^:ubti^ens  gestäat,    da^  dUr  GefisT'  det 

Nachahmung/,  in  grosser  Propoi^rion    unter   die  Einflüsse  gereobnet 

Yverdea*  mu9s,.  vreiche  die  Ausbreitung  des  Selbstmordes  begunirtir^en ; 

ein  .Umstand,  der  in  engster  Verbindung  mit  dem  ZusanimendrfingHn 

der  Bevölkerung  der  Manufaktur* Beschädigungen  u,  s.  w.  steht ^  vn> 

Incitation  am  leichteisen  sbefordert  Verden   kann.  *  Dem  EinHus^  des 

Klimas  und  der  iahrszeit   kann  nur ,  nach  der  angeföbrten  Statrstik; 

eiae  geringe  Macht  ^zugeschrieben  werden*    M.  B.  ghiubt,  das»  unfer 

den  verschiedenen  Rjeprjissivjfesetzen ,  die  in  einigen  Orten  eingeführt 

wurden,   die   Wenigsten*  öder  keine  ihren ^Zweck  Erreichen  können, 

so.  wie   es. auch  ttnn.üta  nräre  %u  behaupten,  es  jliöge   in  der  Anfä- 

chung  kfiftgeriicher  'Lei^ensohaßeu  und  Erweckang  eroberungssuch* 

trger,  leb^nßfrtoher  Begei^t^rHingj  etn^a  fiär  unse«^  (Eeit  fiassenden  DamA 

entgegegen  zu-  stemmea.geliugeh.r    IhmiJöheint  'esy  dass  unter  die 

bessern  »eitgemässeren  und 'Vernunft  igem  MiUel- zu*  iahlen  seye^s»  das 

Zersplittern  der  materiellen  und  rgeistigeU  Thatigkeit^in  eine  grössere 

Anzahl  Punkte- des.  Landesbodens.,    und  .ilv»  Ribhtung  auf  IndUstna^ 

aweige,   die  weniger  d^n  LauHen  der  GdnsumenieR 'ausgeseat  >yäi*e; 

eine  Erziehung  der   Jugend^  die  mit  derjenigen  der  Eltern«in  gros* 

serer.  Harmonie    stände  $   Stillschweigen  der  Organe  der  Oeffentfieh* 

keit  über  die  häufig  vorkommenfden   Selbstmorde^   grössere  Aufmerk* 

samkeit  der  Regierungen  auf  diese   moralieehe    Plage  unserer  Zeit. 

-«  Wenn  es  uns  erlaubt  wäre,  unsere  Ansiciit  über  diese  Mittel  dem 

Terfasser  auszudrucken ,    so  wurden  wir,   sie  willig  unterzeichnend, 

uns^ieddch  nicht  enthalten  können   hinzuzusetzen,  dass  wohl   die  si- 

oberste  Hoffnung  auf  Verliiinderung  des  Uebels  uns  in  der  Sorge   zu 

liegeit  tclleihi},  mit  ^e)chi$r^Ile^ierungen,  Privatanstalten  und  Familien, 
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kei»«  t«8»er«r  Und  Mbelrer  U^^nevgiingeü  iii.idu:  Jv^^ftil^^m  enis 
widde»,  zu  beJcsben  iuid  zu  .irahreii  «aoneü  soflUik  JKiir  4Ujrc)i.  J«8t 
l^grand^e  .molrAlische  iaid  religiöse  VolksersiehDiig  ^  -dje ,  klii^  tind 
wann  Gent  aii4  Httz  -  suglei^h  «rgreifet  ^  kann  unsere!*  .ÜebejhBeügang 
nach,  dien  mancherlei  i&anehntehdeü  Uehelh  gesteuert  .vv^erdeii^ .  welche^ 
mit  der  Cirilisatipn  hoth^endig  einhersthreitend  >  das  Wohl  und  die 
Erhaltung  unserer  ä^ölkerüngeü' bedrofaehA  ,' '  ' 

Memoire  kn  seponse  a  cette  quesUon:  quelles.^nt  ^^^  md- 
iürea  de  poli^e  m^diQale  lea  plus  propres  4  ^rr^ter 
la  propagation,  de  la  inaladie  v^n^riennei?  jai?  ß.  S» 
R  ati  e  r  D.  M4  P*  (Ahhandluögf  über  die  Frag0  :  weiche's 
sind  die  medizinisch -.poU^^iliclienJyiaMr^^^ 
als  die  geeignetsten  zpj^  Verhindejcung  di^Mw^teieijtun^ 
der  Syphilis  können  angesehen  Werden ?j-jj   o.,!'.       ..  .. 

Es  wird  lÄ' diesem  Aufsatz  diese  höchnribhti^'**i¥fige," tiiif  det^eü 
Lösung  die  verdifemtvoilsieii  Mähnei:*''^*cfcm'iäiigsi^Wellitifcrten,  seif 
das  Interesse  für  die  Masse  der  ßevdUc^ruhgen  ein  Haüpfge'genstand 
des  Nachdenkens  dtihkehder  ]Vl^etiibl)enrreirn46  geworoleff,  weillSufi^ 
und  mit  Scharfsinn  hesprochert.  Die  öesellsdhafl '  dei'  Naturtrissto* 
tehäft^  und 'Me^i^iil  zu  Brüsset'liattö  im  PilottiSii^  ii^m  einen  Preis 
aur  diesö  Frag^  gese^tj  der  deiü  VerffliSsei'  gegemVärtiger  St;hrift  zu* 
^kännt  wurdä.'  Die  Griiridansichteii  ^  irelche  dariii  aarg^dtdlt  wer- 
di;n  ,  ^th&&  lisi^äat  hin  f  di^  Virhi'eitüfig  dar  Syphih^  üiid  hesönder« 
ihre  Versclititiim^rung  'dtircli  hac^il^siige  Und  VerkeÜHö '  Betiähdinng 
in  rerhinderri  j  dui^ch  sbrgfättigd  Pil^^lfTh  öfieriinbhbil'AWsiaiteü,'  hü« 
inane  Begegnung  'dei*  Hrankeh  ühS'  IdicHtö  Aufbahrti'd'lnr'  deils^fhäii^ 
Vermehrung  det*  Di^fiehsarien ;  W  (i^eiirigeUifch  Öohstlliätioheii  Uni 
Medicaihehte  aiigeböten  werden ;  'Tehbrfeilaiig  richtigei'  Iciäeii  ühe2^  did 
Krankheit  uiid  ihre  äefiähdiuhgsar''t  ühter  dem  Volke  [  äiserhe  Strängä 
gegefri  jede  Art  i^uadksaibet^ ,  Wl^khe  tlhvVissehde  hür  tetrügeh  Icöii^ 
tien;  iiiimei' ^ünelifhenilä  strenge  VVi&dhianikeit  üni  häufigere  üHed^ihU 
sehe  Unter^siidhüng  der  Dirnen^  'ifnr(^  Crmüthiguh^  d^  ^«Bi^lTtick^ 
von  Präsei'vatiV  ^  Mittetii ,  rerbiifldeir  rr^it  AnWdisUügäii  HB^  ihr^  Atf^ 
Wendung  (1^  und  VVirktingsari  j  da  dieselben  ddrch  diu  s^hädlidh<$  ^' 
ch^rhdt^  wetchesie  ibiiiflösseri  ^  gefaiirlicH  werdeif^  i^dlidh' düi^cii  Ak 
Wahl  einer.  B^haAdldngsjIrt ,  wMdhe  ani  besteh  di^ 'ÖÜÜei«  Aei^Üoläti 
und  Primitiv-  Syni(jfdm^  Verkürzt  j  deni'  Üebel  ii^nier  ini^M  Sc\tHfi^ 
imn  zu  setzeÄi    Eigeritlich  iiii  Grühd«  W^hi'g  Nüues  iÜ^  ÜeäntWorintig 
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dfer  enulM/i  Fmgi  €iber  di#  mit  to  vielen,  SdiwierigkelKm  kampfemdtf 
Jlnwendo^iig  der  gehdrigen  Mittel.  Mitunter  anch  wthi  VorecbÜge, 
ditfvvon  jeher  die  gerechtesten  Bedenicliohkeilen  erregen  muMten. 
Tiicbts  desto  weniger  ist ,  die  gavise  gebaltvoUe  Abhandlang  genmier 
Beachlapg  "werth.^ 

Memoire  8ur  la  qaestion :  pendant  combien  de  tems  nn 
Icnfant  doit-il  etre  cousid^r^  comme  enfant  Douyeau-n£ 
pat  le  D/.  Ollivier  d'AngeraM.  de  TAcad.  roy.  de 
M.  (Ueber  die  Fraget   wie   lange   kann   ein  Kind   als 

'^'     Neufeebornes  ang'eseheÄ  werden?) 

Gleiclize'tig  mit  Herrn, Prof  Proriep  zu  Berlin  beschäftigt 
sich'  H.  0 1 1  i'VI  e  r  d'A  n  g  e  r  s'  'mit  '  der  Ünienudhang  dieser  Präge , 
deren  tinvolIkoWiirierie  Lösung '  in  unsern  Hriminalgesetzbuchem  als 
eine  wahre    Lüdke '  iii  xlem  wichtigen  Kapitel  über    den  Kindermord 

,  allgemein  angesehen  wird.  Die.  Uebersetzung  des  in  der  Gaspex'* 
sehen    Wochonsc|^rift   erschienenen    Aufsatzes    des    ersteren    wurde 

'  daher  in  den  französisehen  Annalen  der  Abhandlung  des  H.  0.  bei- 
gedruckt.  Es  ist  interessant ,  die  Ansichten  dieser  beiden  Gelchr* 
ten  zusammen  zu  stellen ,  und  durch  ihre  theilweise  Uebereinstim* 
mung  bekräftigt  zu  sehen«  Wenn  •  zwar.  H.  Pr.  Frorjep,  voi^  dcn|- 
selben 'gefühlten  B^durfniss  einer  Feststellung  der  QegriiTe  über  dexi 
in  Frage  stehenden  Punkt  a^8gehend,  auf  eine  von  der  des  H,  Ol^i« 
vier  vepfihiedeue« Meinung  stösst,  so  liegt  doch. gerade  in  diesem 
beiderseitigen  Bestreben  der  sicherste  Beweis  der  P^'othwendigkeit,  den 
anerkannt  ^schwierigen  S^tz.von  bllen, Seiten  zu  beleuchten»  Nachdem 
H^  QU*  mehrere  Gerichtsfalle  referiert,  welche  zeigi^h,  wie  schwankend 
die  Anwendung  der  Gesetze  in  einzelnen  Fällen  durph  den  Mangel 
einer  nöthigen  Definition  des  4*i^''^''  Neugebörnes  Kind, 
werden  muss,  doi  die  Gesetze  eine  grössere  oder  geringere  Strafe , 
j^  nach  den  Ländern,  lb»ei  dem  Morde  eines  Neugebomen,  als  bei 
einem  nicht  mehr  als  solchen  zu  quaÜfizirenden ,  vorschreiben,  sucht 
er  zu  zeigen ,  dass  nur  allein  in  irgend  eifaer  constanten  ^Veränderung 
im  kindlichen  Organismus  sichere  Afomente  zur  Begrenzung  der  Zeit 
können  gefunden  werden,  innerhalb  welcher  man  das  Wort  Neuge* 
boren. noch  fieibehalten  darf.  Er  glaubt,  dass  das  zwischen  •  dem 
vierten  und  achten  Tage  statt  findende  Abfallen  des  Nabel- 
•  chnurrestes  die  natüdicjiste  und  am  leichtesten  zn.  bemerkende 
Veränderung   ^fj  y  yrekhe  anf  die^  rationellste  Weise  den  in  Frage 
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•tebendeli  Uebergaog  beieichnet«  Alles  andere  find  mehr  oder  we- 
niger schwer  in  beslimmende  nnregelmassige  und  unsichere  Merkmale* 
Die  verschiedenen  Einwendungen,  n^elche  man  dieser  FestiteHnng  der 
Begriifo  machen  könnte,  werden  sorgfaltig  darchgangen  und,  wir 
glauben,  siegreich  widerlegt.  Nach  H,  O.  musste  daher  der  Art»  300« 
des  französischen  Strafgesetzbuches  dahin  modificirt  werdcir,  dass  ein 
Kind  während  der  ersten  8  Tage  nach  der  Gebort  als  Neugeboren 
angesehen  werde.  A.  Froriep  sezt  bekanntlich,  sich  auf  die  Inter- 
pretation  "einiger  Artikel  der  römischen  Gesetze  stutzend ,  weit  engere 
Grunzen  fest ,  indem  er  annimmt ,  dass  ein .  Kind  nur  so  lan^e  noch 
^'cageborenes  ist ,  so  länge  seine  Mutter  ihm  die  erste  PHege  der 
Reinlichkeit  U.  s.  w.  noch  nicht  gereicht  hat.  -f- 

Erstes  und  zweites  Heft  Yom  Jahr  1037  (XVII.  B.    erster 
Theil.) 

Die  Öffentliche  Gesundheitslehre  bietet  uns  in  diesen 
'  zwei  lezten  Heften ,    welche  uns    yor  Kurzem    zukamen ,    mehrere 
weitläufige  Abhandlungen) 

1)  U^ber  die   BevöIkeru^g  der  Stadt  Genf,    ihre  VerHnde- 

rungea  uni  lange  Lebetiad^uer ,   (historisch  ^  statiatiacll 
betrachtet)  Toa  Mall  et«  '  . 

2)  Veber  die  Einschränkung  der  Aussetz^ngs-Ha9pel  (toiir$ 

d'exposition)  für  Findelkinder  in  dem  Vienne  Departe* 

ment,  von  Bouriaud. 
8)  üeber    die  Vertheilung  der   franzosischen   Bevölkerung 

nach  Geschlecht  und  bürgerlichem  Stande  u.  s.  w».  von 

Villermit 
4)  Beantwortung  der  Frage;    Kann  das  über  Zink- Dächer 

geflossene   Regenwasser    in    Zisternen   gesammelt  und 

als  unschädliches  Trinkwasser  verbraucht  werdea?  von 

Boutigny,  Pharmazeuten« 
Diese  Abhandlang  wurde  von  den  Redactoren  der  annales  d'h^rg. 
publ.  etc. ,  welche  jedes  Jahj»  für  die  besten  ihnen  zugesandten  Auf- 
sätze über  irgend  einen  selbst  gewählten  Gegenstand  aus  den  ver- 
schiedenen Fächern  der  Slaalsarzneikunde,  in  französischer,  lateini^ 
scher,  deutscher,  englischer,  italienischer  oder  spanischer  Sprache, 
einen  Preis  ausschreiben,  um  auch. ausser  ihrem  eigenen  Wirkungs- 
kreise zur  .Entwicklung  und  Verbreitung  der  Wissenschatt  anzuspor- 
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ftei^ ,  mit  einer  goldenen  Oenlfmunse  lii^ln^  Dfit  YerfiiBser,  spricfa^ 
9ich ,  itbch  Yietfaohfpn  Unlenuehnngen  fibei^  die  Gefährlichkeit  der 
Zinkbedecktfngen  der  Häuser  hhiiichtlih  des  ^nsammlens  von  Regen- 
wassep  ][»ejahefi4  ao'* 

5)  Abhandlung  über  die  Eolizey  ^er  BegrKhnissplätz^,  yoi^ 
Dr.  Bay.ard. ' 
Es  wird  darii)  besonders  auf  Verl^esserang  der  Maassregeln 
hingewiesen,  welchp  die  l^xhuini|l)onen  in  gerichth'chen  Fällen  b'eson- 
derg  und  fofglich  auc]i  die  Idenlitätsheätimmungen  erleichtern  können, 
und  den  oft  anf  d^n  Begfäbni8«{]t)ätzen  von  ^aris  vorkommenden  Yer- 
wechslung^n  und  Irrthümem  vorbeugen  sollten, 

,6])  Statistilf  der  Leichenschaustalt^/zu  Paris  während  deii| 
Jahre  1036,   von  Dr.  Devergie. 

Gerichtliche  Medizin,  ^ 

Der  um'  dif>  ^t^Mitsarzneil^nnde  so  verdiente  H«  Oevergi^ 
liefert  ans  ^ii^fst  eine  beachtungswerthe  Consallation  über  die  Ersti* 
pkupg  durch  Hohlendampf,  welche  t>ei  Veranlassung  der  Aflfair^  Amou? 
f  oux  eingereicht  wurde.  Sie  besteht  in  der  Beantwortung  mehrerer 
^en  speciellei^  Fall  so  wie  auch  die  Kohlenasphjs^ie  im  allgemeinen 
betreifenden  Fragen,  wof unter  wir  nur  wenige,  ^um  Thei(  neue, 
hervorheben,  So  wurde  ^r  Beleuchtung  de^  yorlifgenden  Falles, 
lim  a^sjsnmitl^ln,  ob  die'  vorgeblich  durch  Kohtendampf  erstickte  Frau 
^.n^nvroui;  b^i  gemeinsphaAlichem'' Versuche  *ioh  niit  ihrem  Criitt^n 
SU  tödteii,  Yvio  (ett^rer  berichtete,  der  jedocl^  versphont  gehlieben 
und  als  verdächtig  angeklagt  worden  waf ,  nach  mehr^pf n  <chon 
statt  gefundenen  gerichtlichen  Untersuchungen,  die  Frage  vorgelegt: 
in  wie  ferne  der  vier  und  einen  halben  Tag  nach  dom  Tode  statt 
iindende  Zustand  gänzlicher  Fäulniss  der  Frau  A^ ,  mit  der  vorgeschüz- 
ten  Kohlendampferstickung  vereinbar  se^  oder  dieselbe  ausschliesse  ? 
H,  Devergie  berichtet  hierüber,  dass,  in  Betrachtung  des  gänzli- 
chen Stillschweigens  wissenschaftlicher  Facten  über  diesen  Gegenstand, 
er  sich  bewogen  sah,  an  dem  Leichenschauhanse  (dessen  thätiger  Vor« 
Steher  fr  |st,  und  das  ihm  seine  ^neue  schöne  Organisation  zu  danken 
hat;)  seine  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken,  die  vorgelegte  Frage 
durch  Thatsachan  heantworten  zu  können.  So  zeigten  sich  ihm  bald 
mehrere  Fälle ,  welche  bewiesen,  di)ss  die  durch  Kohlensäure  Erstick'^ 
ten  weit  länger  der  Fäulniss  widerstehen.  Ein  Körper  z.  B,  statt  sich 
nach  emigen  Tagen  grün  zu  färben,  dann  bräunlich  fcu  werden,. «ich 
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fB»  trnnehwvid VmntM* PfaMtn  der  f<iicblaA^iilrefocti»n  sa  dqrch. 
laafen ,  nahm  das  gränliche  vAussebcn  erit,  vok  achten  vnd  am  zehnten 
Tage  und  swar  nur  am  HaUe  and  auf  der  Brust  an.  Am  fünf  nnd 
dreissigsten  hatte  die  grüne  Farhnng  die  untern  Gliedmassen  noch 
nicht  ganz  erreicht  und  nirgends  irar  sie  so  dunkel  wie  gewöhnlich« 
Die  Leiche  statt  sich  zu  erweichen ,  schien  im  Gegentheil  sich  zu 
vertrocknen ;  unter  der  Ham  fond  keine  LnHentwiclclang  statt ;  durch 
den  Mund  nnd  die  Nase  floss  keine  faUte  Flüssigkeit  mit  Gasarten  ver- 
mischt; die  ^gen  wurden  durch  ^\^  Fh'egen  und  die  Würmer  ein* 
genomm^  und  geleert,  während  die  Augeniieder  unversehrt  bliehen. 
Am  drei  und  dreissigsten  Tag  erst  fieng  die  hinlere  Haut  der  Schen- 
kel an  braun. zu  werden  und  zeneztesBIut  auszuschwitzen.  An  einer" 
andern  Leiche  war  nebst  diesem  Zeichen  die  Neigung  zur  Desiocation, 
besonders  im,  Gesicht,  an  den  Händen  und  Vorderarmen  tehr  auHal- 
lend«  H«  D,  solireibt  die  Ursache  dieser  langsamen  Zersetzung  dem 
Einflüsse  der  Kohlensaure  auf  das  Bhit  zu.  Man  erinnere  sich  hiebei 
an  die  ^y ersuche  Hildebtrandts ,  der  Muskeltheile  während  51^ 
Tagen  hi  Kohleiisäüre  bewahrte,  ohne  dass  dieselben  nach  dieser  Zeit 
Eaulnissgerüch  entwickelten.  —  Eine  andere  Frage  ^traf  die  rolÜe 
Färbung  der  Haut,  welche  sich  bei  der  Fr.  A«  hätte  vorfinden  sollen. 
Auch  hierüber  stellte  H*  D.  Beobachtungen  an  und  bemerkte,  dass 
am  zw&tfien  Tage  bei  der  ersten  Leiche  eines  durch  Kohlensäure  Er- 
stickten die  röthliche  Färbung,  die  zuerst  nur  hie  und  da  aber  augen- 
scheinlich sich  zeigte,  anfieng  dunkler  zi|^  werden  bis  zu  einer  auffal- 
lepden  Rothe ,  'welche  sich  bis  zum  acht  und  dreissigsten  T9ge  an  den 
Beinen  und  dem'  rechten  Fusse  erhielt.  Erst  nachher  verdrängte  die 
grünliche  Farbe  die  reihen  Stellen^  H.  D.  spricht  sich  in  Ermange- 
lung  zahlreicher  BepbachUingen  nicht  bestimmt'  über  die  Zeit  aus, 
w<*  d(e  röhliche  pärb^ung  aufhören  kann.  Natürlich  ist  die  Verschie- 
denheit nach  den  Jahrszeiten,  nicht  zu  vergessen. 

Untersuchungen  ülier  die  Wirhungaart  der  arsenichten  Säure 

auf  die  menechliche  Qekodoniie,  und  über  die  Dosen, 

in  welchen  dieses  Gift  den  Tod  herbeiführt,  von  Dr. 

Lachise,  Sohn. 

Nur  schon  grösstentheils  bekannte  Thatsachen  und  bestätigende 

Erfahrungen. 

Ist  da$  Wasser  ^iner  Pfütze ,  in   welche    man  AreniJk   ge- 
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worteß  v^cgiftendi  von  ^^den  HH.   Boutigny   nüd 
Baudrjr«  .  -    j  ^    .  ^ 

Negativ  be^ntwertel. 

Ueber  die  Vergiftupg  durch  Muscheki ,  .  von  M.  A.  B  o  ür 

Nach  Anführung  dar  ivarschiadeneii  MekiungMi  iiber  dit  Una» 
che  dieser  Vergif^ungsar^,  woranter  dia  krankhafle  Alteration  dieser 
Mollusken  in  allen  ihren  Thejlc^q  o^der  nur  in  einigen  Organen  sick 
Torfiadet,  der  Anfang  ihres 'Uebef*gangB  in  Fäniniss,  eine  pvadispo- 
«nirende  Stimmung  des  Magens  <,  nach  der  Ansicht  des  >  H.  Edtrardt, 
die  vorzüglichsten  und  vielleieht.  lOft- , miteinander,  wirkenden  sind, 
sucht  der  Verf.  zu  zeigen ,  dasd  die  Mux^heln  eine  gewisse  Quantität 
Hupfer  enthalten  können ,  <lie ,  gross  genug  ist  YergiAung^  zu  veran- 
lassen ,  und  dass  es  wahrscheinlich  ist ,  dass  die  .Gegenwart  dieses  Ma-' 
talles  bei  denjenigen  Muscheln  Torkomma,  welche' an  den  kupfernen 
Beschlägen  der  Schiffe  gesammelt  werden,,  in  Zihen,  wo  man  ähder»- 
wo  wegen'  stürmischem  Wetter  keine,  fischen*  kann»  Hiezu  veranlasste 
ihn. eine  genatm chemische  Analyse,  welcher  er  die  Muschel n>w^ha 
Vergiftung  verursacht  hatten  unterwarf,  und  .die  aufs  bestimmteste 
den  Kupfergehalt  nach.vviei»       .        .  .       . 

Wird   Schwefelsäure  im    Magen  absorbiH?  von  den   HH, 

Bouchardat  und  Couriard. 
Die  Schwefelsäare  bewirkt  auf  zweierlei  ^rt  Vergiftung,  nach 
der  Ansicht  der  Verfiisser  dieser  Nolize,  welche  auf  zatilreiche  Beob- 
achtungen sich  stutzet:  i)  direct,  und  ^)  durch  Absorption«  Jn^  er- 
fiteren  Falle  äussert  sich  die  corrosive  £igensck£|fl  der  Säure  lokal, 
bedingt  gatro  enteritfs  i|nd  Peritonitis ,  mit  allei^  ihren  bekapnten 
begleitenden  Symptomen.  Im  zweiten  Falle  sind  die  Lokal -Schmer- 
zen gering,  findet  keine  AuAreibung  des  Leibes  statt,  entwickelt  sich 
weder  Fieber  noch  peritonitits ,  lassen  ^ie  Schmerzen  auf  der  Ma- 
gengegend sogar  nach  und  konnte  Hoffnung  einer  Wiederherstellung 
entstehen ;  alleiq  bald  wird  man  den  Puls  sinken ,  die  'F^lremitäten 
sich  erkalten,  Convubionen  und  Krämpfe  sich  einstellen  sehen  und 
der  Tod  in  einem  Augenblicke  eintreten ,  wo  die  TotalsymptQme  ihn 
am  wenigsten  befurchten  Hessen.  Nach  dieser  Theorie  der  Absorp- 
tion musste  die  Behandlung  der  Schwefelsäure- Vergiftung  für. diesen 
Pali  dahin  piodifizirt  werden  ,  dass  -man  statt  magnesia  calcinata  eto. 
zu  reichen,  doppel  kohlensaures  Natron  oder  Hali  reichen   würde, 
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wehhes  sohnett  in  de«  Bltttmassean^endmiiieii,   die  OeriBiiiing  dei' 
idben  rerhindem  könnte. 

y^rmuthung  von  Irreseyn  bei  einer  Frau,  welche  fUt  ^chul« 
dig  erkannt  worden,  während  ihrer  Schwangerschaft 
9^wei  ihrer  Kinder  tödtlich  verwundet  zu  biJl>en ,  mit» 

getheilt  von  H.  Dr.,  Leuret. 

,*  Eine  höchst  intereisante  Geschichte  eiiies  sehr  viele  Schwierig- 
keiten darbietenden  Gerichtsfalles,  wobei  die  Bemühungen  des  Ge« 
richtshofes  und  der  Aersle,  sieh  über  den  psychischen  Zustand  der 
>Ang^klagteii.  auf  eine  den  neuern  Ansprächen  und  s6  •  erfreulichen 
Fortschritten.  ^^ der  forensisch  -  medizinischen  Teriihnihgsarten  '  genü- 
gende und  entsprechende  Weise  aufzuklaren  glänzend  hervortritt. 
Ein  neuer  Beweis  der  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  man  in  unserii 
Tagen  das  Urtheil  der  Sachverständigen  >  in  gerichtlich  -  ps^'chologi- 
'sehen  Vorkommenheiten  hinzuzuziehen  geneigt  ist»  Die  klare  «gründ- 
liche Mittheilung  des  geistreichen  Hauptredacteurs  der  französohen 
Annalen  für  St^atsarzneikunde ,  d^r  seinem  gefeierten  Lehrer  Esqui* 
rol  glücklich  nachstrebt,  verdiente  eine  ausgedehnte  Anal^^ä,  welche 
leider  der  Raam  nns  nicht  zu  geben  gestattefc 

Commentar  über  den  Artikel  300   des   Code    Penal ,'  nebst 
^      Bericht  über  einen  Kindermord  an  einem  Kinde*«   das 

noch  nicht  geathmet  hatte,  bestätigt  von  H,  Dr.  De- 

vcrgie, 
Aus  den  Betrachtungen ,  welchen  sich  der  Verfaser  überlädst , 
geht  hervor  2  1)  dass  in  Ansehung  des  Hindermords  es  unnöthig  ist. 
die  Frage  der  .Lebensfähigkeit  (viabilite) ' aufzuwerfen ,  sondern 
nur  diejenige  des  LeBens»  Viabilität  l^f^icht  auf  Griminal  •  Mate- 
rien anwendbar,  sie  bezieht  sich  blos  auf  Civil -Fälle;  denn  wer 
ein  geborenes  Kind  wenn  es  lebte,  siej  es  lebensfähig,  d.  h.  fähig 
fortzuleben  gewesen  oder  nicht ,  lödtet ,  bleibt  immer  des  Mordes 
schuldig,  so  wie  d,erjenige,  der  einen  mit  dem  Tode  kämpfenden 
tödlet,  nichts  .destoweniger  ein  Mörder  ist  |ind  als  solcher  gestraft  zu 
werden  verdient.  2)  Dass  die  Bestimmung  des  Alters  eines  Kindes 
noth wendig  sey  in  dem  Protokoll  über  einen  Kinderinord ,  dass  aber 
die  Grenze  von  9  Monat  Schwangerschatl  keine  unumgängliche  Be- 
dingung  für  ^ie  Annahme  des  Verbrechens  ausmache.  3)  Dass  was 
das  Leben  des  Kindes  betrifit ,  dem  Gerichtsarzt  zwei  Fragen  vorge- 
legt werden  s^^li^ii:  1)  ob  das  Kind  gelebt  hat  und  2)  ob -dasselbe 


g9|atJijri<).t  blit}  denn  diew  iMpIdeii  Fragen  «1111,  naob  der  AiifkM 
des  Verfassen  ,  keinesiyegs  tynonym ,  wie  einig«  behaupten.  Den  Be* 
rieht  über  einen  Kindermord,  welchen  er  seiner  Abhandlang  beifügte, 
theilt  er  zar  Bestätigung  dieser  Ansicht  mit ;  denn  die  Seclion  lehrte ,' 
4aS8  das  Wtid  nicht  geathmet  hatte ,  and  dass  es  darc^  äussere  Ge- 
weltt,  wnv^kl^clte' Spuren  am  Kopfe  «ich  rorfahde^,  kwn  nach  der 
Gebart  masste  oms  Leben  geleomMen  ^v.       .  ^    ' 


(;  Der  Jahrgang  tS56-  des  - Joornal .  de  chimie  medioale,  de  phar» 

vaaeie  et  d*  toxicologie  enthalt. auseer  einigen  harzen  VergiAongsge- 
sobiohten», -md^ren  tnedizimsch *  JMilizeilichen  Venfrdnting'en ,  (mil 
der  Ordonanz  för  die  MUilar- Apotheker  -  Organisation)  vnd  zweien 
Artikeln  des  H» :  Ja  1  i a  d e  Fontanelle  über  den  Zoatand  der  Phar* 
made .  in  der  I^kei  und  in  den  vereinigten  Staaten ,  sehr  wenig  fukr 
uns  erheblichea;  •  Wir  bemerken  anter  den  toxocologischen  Milthei* 
lonJg[en' unsern  Lesern  blos  die  Geichichte  einer  mit  Erfolg  vermit- 
telst des  ^nUoKyd»  .behandelten  Belladonnai>yergifhing  bei  einer  Statte. 
Es  wurden-  3  Drachmen  de»  A.nCidotams  in  24  Standen  gerercht 
Der  Versuch  verdiente  von  Veterinäriirzten  wiederhol  zu  werden. 
(Maiheft  p.  ^59  ,  aus  dem  neapoiitanischeii  Blatte  II  Filiatre  Sebezio , 
von  Renzi  und  Ronchi.  Die  Beobachtung  ist  von.  Bonifacio 
Chiovilti)  ^ 


«Lite  r  a  t  u  r, 

4 

<  I  • 
Recherches  atatistiqu^/sur  Temploi  de   la  gelatine  comme 

substance    alimenta|re^   par    Edwards«     Statistische 

Untersuchungen  über  die  Anwendung  der  Gallerte  ab 

•    Nahrungsmittel.  Paris  1055.  8.  24'«. 

Suite  des  Recherches   sur  la  localisatiDu  de  la  folie  par  le 

Dr.    Belhomme.      Fortsetzung   der    Untersuchungen 

über    die    Localisirung  des    Irreseyns.      Paris   1836.  8. 

165  S.    i)er   erste  Theil   erschien   unter    dem   Titel: 

.Consid^rations  sur  Tappr^ciation  de  la  ipUe  etc. 

De  TaiFection  calcaire,  vidgairement  morve,  par  GAlyi 
pharniacien  et  chimiate;    recherches  physiologico-chi» 
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miqneä  sur  la  cause  et"  ses  efltets  ete. ;  Iraitement  et 
pt^catitions  faygi^niqaes ;  expiriences  sur  la  contagion. 
Paris  läse*  !•  Vol.  &•  352'  S.  Von  dem  sogenannten 
Rotze ,    physiologisch  -  chemUche   Untersuchungen    u. 

8.   W.  . 

.  .  .  ....  .     . 

Ein  beachtenswerthes  Buch*  Es  entliäU  eme;E]nIei'tu^ug,  histQ- 
rische  Umrisse,  amsländliche  Beschreibiin^  der  krankhaften  ^^tV^^r^n- 
gen  und  Symptome  der  Krankheit^  Ihrer  Ursachen  5  i^ohei  ^er  Ein- 
iluss  der  T^ahrungsmiuel  der  Pferde  heruhrt  und  gezeigt  wird ,  wie 
die  ^alksalze  aus  dem  lösbaren  Zustande  in  den  anlösbarerf  durch 
die  Sekrete  der  Lungen  und  ihre  Thätigkeit  verwandelt ,  werden  $ 
dann  itird  von  dem  Einflüsse  gesprochen,  welchen  der  Boden,  der 
Dünger  und  das  TVas^er  auf  die  Erzeugnisse  ausüben,  die  zur  Ernäh- 
rung der  grasfressenden  Thiere  verbraucht  werden^.  Nachdem  fernef 
))emefkt  lyurde ,  welchen  Einfliiss  die  Lagerung  des  Bodens  auf  das 
Wasser  hat,  ivird ,  bew;iesen,  wie  die  Krankheit  in  manchen  Gegenden 
häufiger  vorkommen  müsse  wie  in  andern»  In  den  zwei  lezten  t<api- 
teln  spricht  der  Arzt  von  dem  secundären  Einflüsse  der  Krankheit^ 
und  theilt  Beobachtungen  mit,  welche  die  Nichtcontagiosität  derselben 
bekräftigen.  Alle  diese  verschiedenen  Hapitel  sind  reich  an  interes* 
$anten  Facten  und  gelehrten  Discussionen. 

Rapport  sur  le  ch^Ura  morbus  asiatique  qui  ä  r^gni  dans 
}e  midi  de  la  France  en  ifiSS,  pri^sente  k  MM.  les  mi- 
nidtres  etc.  par  les  Prof.  Rech  et  Dubreiul,  Mont- 
pellier 1836./  8.  363  S.  Bericht  Hlhei:  die  asiatische 
Cholera ,  welche  im  mittäglichen  Frankreich  im  Jahre 

1835  herrschtet 
Pie  Berichterstatter  folgen  dem  gewöhnlichen  Gange:  to^ogra- 

,phische  Angaben,  Invasion  und  Hergang  der  Krankheit,  Verwüstun- 
gen, welche  si^  anrichtete,  und  Ansichten  der  Aerzte  der  verschiede- 

.  nsn  Localitäten  über  ihre  Verbreitung.  In  den  folgenden  Ablheilun* 
gen  rein  palhologiäcbe  Untersuchungen.  So  ein  interessantes  Kapitel 
über  S)^mptomaioIogie,  worin  ein  treues  Gemälde  der  Epidemie,  wie 
sie  sich  in  dern  sudlichen  Theile  Frankreichs  gestaltete,  zu  finden,  und 
worin  wir  die  näher  ausgesprochene  wichtige  Ansicht  von  der  Indi- 
vidualisirung  jedes  Symptoms  fmfgestelU  sehen,  eine  Individualisirung,^ 
welphe  jeder  Erscheinung  einen  eigenen  Charakter  aufdrückt,  so  dass 
man  i^ich^    zwei   aufÜnden  kann ,    zwischen   welchen    ein    conslantes 
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yerhällmss  von  Iat«Dsit«t  und  T^hmidenseja  zn  üiiden  wärt»  Der 
Nekropeie  wird  im  dritten  Hapifel  eine  neiie  Bjihn  er^lKhet,  nnd 
den  Grundsätzeii  der  anatomisch  •  pathologtsdien  Schule  tine  nicht 
unbedeutende  Herrschaft  efpgeräiiint,  dem  rein  speculativen  Geiste 
d[er  Montpelfierner  nicht  huldigend  9  eine  streng  därc6gefu*iirte  Be- 
leuchtung  aller  Thatsachen  über  den  in  Frage  siehenden  Sitz  der  Cho- 

•••.  4'«  '  "^  --'i 

lera ,  wobei  der  '  bemerKennverthe  Satz  gewonnen  ^  wurde ,  dass  man 
der  *  asiatischen  Ciholera'  kein'eri  bestimmten  anatomischen  Siti 
anweilsen  köniil»,  ddss  sie  weder  l*eiii  nervös  noch  rein  inflammaloriseh 
sey,  nicht  einzig  in  einer  Entartung  der  Säfte  1)'estande,  und  dass  sie 
nur  als  das  Hesnhat  einer  Entoxication,  welche  auf  den  ganzen 
Organismus  einwirkt,  angesehen  werden  könne;  —-  Das  vierte  Kapitel 
handelt  von  der  so  wcchselreichen  uAstäten  Therapie  der  Cholera, 
Es  werden  jedoch  die  allgemeinen  Weisen  der  Behandlung,  fähig  in 
den  meisten  Fällen  wo  möglich  eine  gegep  Hunstmillel  nur  all  zu*  wi- 
derspenstige Hrähklieit  zu  lindern,  angegeben.  Wenigstens  sind  es 
Coröllare  einer  weisen  Erfahrung ,  den  einigen  Indicationen  angemes- 
sen, die  bis  jezt  kbniiten  mit  Sicherheit  aufgestelft  werden.  -*-  Fünf- 
tes Kapitel.  Untersuchungen  über  die  Ursachen  und'  die'  Verbrei» 
tungsart  der  Cholera;  die  HH.  Rech  und  Dubreuil  nehmen  ein 
Mittelding  zwiachen  Infectiön  und  Gontagion  ah.  Das  Cholera  -  Prin« 
zip  entwickelt  sich  durch  die  Krankheit  selbst,  aber  löst 'sich  aus  dem 
Körper  in  nicht  elaborirtem  ^Zustande  ,  ist  von  allgemein  relativem 
Charakter,  and  mufs,  um'  Krankheit  neu  zu  erzeugen,«  von  der.  Atmo- 
sphäre wieder  aufgenommen  und  neu  , [gelebt  werden,  da  diese  sein 
einziges  Vehikel  sey.  Diese  Modification  von  Seite  der  Atmosphäre 
aber  kann  nicht  in  den  gew.öhp liehen  Verhältnissen  statt  finden..'  Im 
Momente  der  Entwicklung  aus  dem  Körper  wird  das  princip  nicht 
sogleich  modißcirt,  sondern  brauch^  eine  gewisse  mehr  oder  weniger 
kurze  Zeit  zu  dieser  Umgestaltung ,  gewöhnlich  einige  Tage.  Die 
Atmosphäre  pflanzt  dasselbe  oft  in  grossen  Entfernungen  fort.  Es  wirkt 
ohne  Zweifel  mehr  in  Ansehung  seiner  Qualität  als  seiner  pantität. 
Ein  solches  feines  Agens  ist  die  specifiscke  Ursache  der  asiatischen 
Cholera.  Naturlich  verwerfen  nach  dieser  Theorie  die  HH.  D.  und 
R,  die  heut  zu  Tage  lächerlich  gewordenen  Sperrmaassregeln.  Dei| 
Qaarantainen^  messen  sie  jedoch  einigen  Nutzen  zur  Verhinderung  der 
ersten  Importalion  bei.  Verschiedene  andere  Präservativmittel  werden 
schliesslich  noch  untersucht«    Am  Schlüsse  des  Buches  werden  Tabel- 
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hn  fiber  ^io.ilnvasloh' und  flie  «la^ftiM^hni'TerMImi^'d«!' fijl^f^eime 
mitgcithei^t,  woför  wir  raf  die  Sdirift  selbk  vervir«itf^nr  müsset.  ; 

Traitö  theorique  et  pratique  de  mid'ecine  legale  parÄlpü. 
Deverffie;  avec  le  texte  et.  rinterpr^tation . des  loU 
relatives  a  la  Qi^dedni^  ^%a16  ,  revu  et  aono^^  par  J. 
B.  F.  Dehausi'Sjr  de  ßobeeouvt.  2<T<  eh^d  Vol. 
.  in  ö,  (Tlieorelisqhes  und  prakti^c^^s  ]l.ebrjbjif,c}i  der  ge- 
richtlichen  Medizin  ,  init    Interpretation   de^ ,  gj^ßietzli-* 

chen  Teites.)  .;        ,    .  ,.    ..  t 

Ein  für  jeden  Gerichtsarzt  unei^tbehrlfcbes  Werk,  den  Zustand 
der  Deuern  forensiscrien  Medizin  in  Trankreich  getreu  darstellend* 
Da  alle  wiöhtfgnpn  Fragen  der  umfassehdefi' Wissenschaft  darin  weit- 
läufig abgehatidek'W^dM,  und  der  gelierte  VerFasse^  kbhV  oft  seine 
eigenen  Ansichten  nini  'Erfabrungeii'  mit  d«nen  seiner  VorgfiViger  und 
QoJIegen  zusamirienateilt ',  >  so  wird  es/ ofi9 'unmöglich,  efne  gedrängle 
J^nalyse  zu- liefem^u^yVir  verweisen '-auf- ^'e  ausgedehnte -Kt-itik- des 
Werkes  in  den /Annal,  d-hyg.  publ. .  ete^  gi  Heft  1836.  p?  ^35.  Wir 
und  der  guten  rAibfhabmev  welche  xHeses  >BQch  «nUr  DMitschlärids 
vielseitig  sich  auch  um»  .fbemdes*  Verdienst  um^^henden  GeleKh^ben  fthdeil 
wird,  gfewiss.  ,  .  ,  ^.  .  .'  i,        ;  a- 

Recherches  sur  Tenc^phale ,    sä  stnicture ,  ses 

..  ^es   maladies ;    par   Par cha^pp «:  ,  %ini.^  J^ipoi^« 

'    in  6.  de   112  p.   aveQ^^wT^hJ,;  «Rwn  iftäßr  -.iHlIöJ^rsur 

,  clj^migf  1^.  iiJber  ,das  Hiro^,  li^eineHt  B^u.^  i  $eiiie^  .Mei^ioh-i 

.^  der  Grösse  ;dea,Itopft  jw4:]d^|(rG<BhiiaM|.ift^m,Men- 

'Ei:amjen  Ihioriqüe  «IT.  «ritiqiie  des   Avems    thi^otiefi^  'pini- 

tentiaires  ramen^es  a  une  vm^  fte^syetehie'  apiplicable 

'  i  la  France'9  p^r-Ma-rqnetiViass  elot.   3  Vol.  in  8. 

'  Lille   1835/   (Theoretisch  ^'kritische  Untersuchung  "der 

'•/ verschiedenen  "Theorien   über   Gefangnissordnun^ ,    zu 

einem  System  der  Einheit  zufüc!k£:efiihrt  und  auf  Frank- 

reich  anwendbar.) 

Ein  wichtiges  Buch  über  einen  sehr  ernsten  Gagenstand.    Der 
Verf.,  der  allb  nötbigen  EigenscbaAen' eines  guten  Gefaügrrfss Vorstehers 


. '.  '. .  "  - 


1-  •  '  n^  i. 

fonctions    ^t 
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xa  besiUfi&i  it€lieifit ,  hM  seinen:  Gfgtnütand  mit*  idelem  Fleiite 
tet ;  er.^at,  aUe  ScbriiteB  jdarofoer  gelasea  and  {oberdachl,  *  Da  sein 
Beruf  yim  Gelegenheit  gab,  praktisch  alle  Theorien  und  YerbeHenings* 
plane  aber  Slräflingszueht  zu  beuriheilen,  so  sind  seine  Ansichten  Toa 
grossem '  GeVviiöht ,  er  möge  das  viras  in  seinem  Valerlahde  angetrofien 
wird  loben  oder  tadeln,  oder  möge  Terbesserungen' vorschlagen,  deren 
VöHhetle 'seine  persönliche  Erfahi^ng  ihn  gelehrt  hat.         ' 

Hygiene  publique,  oa'm^moires  aur  les  questipns  les  plus 
iiDpoftiintes  de  Thygifene,  äppliqu^e  aux  professions  et 
aux  travaux  tfutilitd  publique,  par  A.  T.  B,  Parent- 
Öuchatelet.  2  Vol.  in  ß.  avec  l8  pt  Paris.  1836. 
(Oeffentliche  Ge8ui|4beit8lehre  oder  Ahhaixdlungeii.über 
die  wichtigsten  hygi^üiscben  Fragen  .  in  iJbrer  Anwen« 
^      düng  auf  öffentliche  Arbeiten  und  Häiidwex^e.)        > 

Vnter, .diesem  Titel  ivardenr  die  'wichtigi^ten  AbhandluÄgen  des  * 
rühn^iqH'behaqnten  Namens,  dessen  Verlust. Prankreich  noch  immer 
beti;auerr,  gesammelt  und  in  eim  ganzes  tusammengeschmolzeii.  IJn- 
ei:fnttdet < a^iieilfle  Parent-Ottchatelet.an  der r^erbesserutlg ,  deAi 
Wqhle  ,,uA4..iier  Erhaltung  i  seiner  MitJltensehen ;  seine  zahlreichen 
Schriften  liefern  den  sichern  Beweis  dazu. 

Die  vielfach  interessanten  Notizen ^  welche  H.  Lenret  dieser 
ausgewählten  Sammlung  beifügte,  un^  welche  auch  in  seinen  Anna- 
Ich  ^)-ilBröff'elUlic/bt  wurden, ^wärfeil  das  freundiiohste'Libht  auf  diese 
segen^i^he  Wissensohaliiichtf  Liiufbähn.  •  V  ^t  i    "n       -    ^'< 

De  la  -proslitution  dans  1r  ^ille  de  P^ ,'   e<insid^^^e    iov^ 

.     '  le;  JEsä^pö^«  de  FMygiiüe  publique ,    d^^  iä  :&iorald  'k  de 

*     FadittlÄistratlon^^pW^'le^in^mei  *  völ.^'in  ^.  Öe  Il^OO  p. 

avec  cartes  et  tabl.  Par.  1836*  (Ueber  die^  Unzucht   iii 

der.  Stadt  Paria^sia  B^zugr^auf  öfifontUcfae«  GeiBimdheit^ 

ASoffd  und  Verwdlti^gO  - 

Dieses«  bedeutende  W^k  r^^.  ^^  öfeatliphjßo  Geamdheitslehre 
unserei*.Zeit  zur  grossen JBKif<;,; gereicht,,  ist>  di^  le^e  Schrift  des  in 
beharrlichem  Ernste  der  Vyissetischaft  ergebefleii  Verfassers/, ^ Wäre 
sein  Rühm  nicht  scbon  hinlänglich  begruni^et,  ^lieses^  Buch  müsste  ihm 
für   immer    den  t  Namen    eines   Corypbaen   in   4^r  Staatsarzneikunde 
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1)  Erste  Abljieilong  des  XYL  B*  oder  Joliushe^l  y;9J^  Jahrg^  18304 
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aiclieni*  J#d«  Aitaljpse  dt»  reioMilaltfgen  Inhaltt'  wtre  unindgtick.  M5- 
ge  das  einen  so  vrichtigen  ernsten  Gegenstand  Init  omßifiubnÜer'  Erfah- 
rung behandelnde.  Buch  in  den  Händen  ^t  iStaatsär^^t  Adminislrar 
toren  und  Gesetzggeber,  aber  auch  nur  unter  diefen^-  sich  verbrei- 
tend denjenigen  Nutzen  stiflcn,  welchen  sein  menschenfreundlicher 
Verfasser  sich  davon  versprach  I  ,•.-•.« 

Instruction  populair^    sur  le8  ßecoiirs    k  dohner  a^z  noyes 

:  et}  aux  asphyxi^s;  pnbliee  par  di>dre  da   cDiülit^  central    ' 

de  salubrH*  du  dipartemetit  d^rAube.  ^hfen  tds6>'iiA 

i2i     (Pppulstre  Anwei&ung  über  die  desL' Üxtrunlieneii 

,  und  Ersticl^t^fi  zu  reich^^^den  Uülleiu)-    >■  '^ 

Hygiene  philosopbique  dea  iTrUa tes  4i*2i^Äti({ue8  etc.  4  par 

le  Pr.  Dr.  Droue.  ?  VaJ.  in  S.  Par.  ia36»  (Philosö. 

phis^be ..  Cesundheitatebre .  der   draonatiacibev  .Hiinatler«) 

Trait^  biatorlque  et  pratique  sur  les  mala49i^8'^<i]^iz6otiques 
des  b^tes  a  corne  et  k^  laine  ou  suif  lä  picote  et  la 
clavel^e^  Ipar  M,  Dlipuy,  tnW.  vetSrin^Äre,  niembre 
de  Tadad.  roy  de  med.' Par.  i85ff.  I  Vol.  in  ß.  d^ 
6^1  p.  (Historisch-praktische  Abhandlung  über  die  epij 
zootischen  Hrapkheiten  der  Hörn  und  WoUe.Jra^renden 
Thiere.  oder  iiber  die  Blattern  und  Schaafpochen») 

Note  8ur|»r^m|»loi  .de  la  g^afjgae  pend^nt  lepMaoäecia,  dans 

le  f ig^Q  : ^i^me^tnice.  de  l'bdpi^d  3t#:  Loüis*;  par  M. 

d'Arc  ?.t^  ,Par.  1Ö36.  iu.(8.  de  Ijß  pigi^(Natize  über 

den  Gebrauch    der  Gallerte  als  Nahrungsmittel   in   St* 

'      Ludwigsspitale  zu  Paris.) 

Sechzig  tausend    Menschen    wurden    während    7    Jahren    mit  . 
bedeutender   Oekonomie  nach   dem  Verfahren    des   H.   d^Arcet   he- 

« 

dient. 

Hygiene  morale  ou  'applioati<Mr^  fc-physiologie  ä  la  morale 
et  a  r^ducation  par  Gas.  Broussais.  Paris  lS37.  in 
8.  de  306  p.  (Moralische  Gesundheitslehre ^  oder  An- 
wendung der  Physiologie   auf  Moral  und  Erziehung.) 

Eine   den  neuern    unphilosophischen  Grundsäixen   der    Phreno« 
logie  huldigende   Schrift  von   dem   Sohne  des  in  der  Geschichte  der 
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'Mediala  nnd.d^r  Measchhait  leider  mir  aUsaberähmtenTBroirtiaie, 
jezt  einer  der  eififgiten  fran^ösisehen  Phrenologen. 

Manuel  complet  de  mideciüe  legale,  par  Briand  et  Brotf- 

8on.    »•   ^dit.  Pair/l836  in  8.  de  8lO.   (VoUatandiges 

Handbuch  der  gerichtlichen  Medizin.) 

Gedrängt  und  elemenllarisch  j^agleich ,    Hietet  dieses  den  neuen 

Fortschritten  der  'Wissenschaft  gänzlich  entsprechende  Bach  eine  nötx- 

jiche   Anleituiig  •  znn   Sttidinm  der.  gerichtlichen- Medizin;    ein  Buch 

dar  keineswegs  dae  Mangelhafte  so  mancher  Compendien  ibefit,» 

Hiatoire  g^tt^cale  et  particuliire  des  anomalies  de  Torganisa- 
tion  chez  rhomme  et  ohez  lee  animaur  etc.   on  traitä 

i  de  tirfttologie,  par  Isidore  Geoffroy  Saint-Hi- 
laire.  .3   voL  in  8.  avec  atlas   de   20|>L  Par.   1837* 

(  (AUgemeine  und  besondere  Geschiclite  der' Anomalien 
der  i^enachlichen    Organisation,   oder   Lebtrbuch   der 

,       Teratologie.) 

Ausser  dem  rein  anatomischen  und    physiologische»!  Interssse 
bietet  dieses  fast  lauter  IS'eues  enthaltende  Werk  sehr  bem'erkenswerthe 
Ahvirendangen  durch  gerichtlich  •  medizinische  Fragen  über  Monstrosi- 
täten. V 
Pbarmacopie  '  dii  coUige   royal  des  m^decins  de   Londres ; 

latin  et  frahgais  publice  par  ordre   du  gouvemement 
K      anglaisi  Baris  1857*  I  Vol.  in  18*  de  480  p.  X^^^^- 

kopee  dss  KönigL  CoUegioms  der  Aente '^'  London, 
':a/    auf  Befehl  der  Regierung  bekannt  gemach)» 
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IX. 


Bemerkungen  und  Vorschläge 

fiir 

die  gerichtliche    Ausmittlung   zweifelhaf- 
ter  Seelenstörungen« 

'         Yon 

Herrn    Dr.     Roller, 
Direktor  der  Irren- Anstalt  zu  HeideJberg. 


Die  nächste  Veranlassung  zu  dem  folgenden  Aufsalz 
gab  ein  Streit ,  welcher  in  den  Annalen  der  badischen  Ge- 
richte zwischen  einem  Juristen  und  einem  Arzte  über  ei- 
nen zweifelhaften  Gemüthszustand  geführt  wurde.  Passen- 
der als  ein  Urtheil  über  den  speciellen  Fall ,  wozu  ich  von 
achtbarer  Seite  aufgefordert  worden  war,  hielt  ich  einige 
allgemeine  Bemerkungen  darüber,  die  ich  der  Oeffentlich- 
lieit  übergebe,  nicht  darum,  weil  sie  viel  Neues  enthalten, 
sondern  weil  manche  Ergebnisse  der  Wissenschaft  •—  und 
darunter  gehört  das  vorliegende  Thema  —  bevor  sie  itjiS 
Leben  treten  und  praktische  Wirksamkeit  erhalten,  oft  und 
von  verschiedenen  Seiten  wiederholt  werden  müssen.-  Wenn 
bei  den  einzelnen  Ausspi*üchen  die  entsprechenden  Autori- 
täten '  etwa  nicht  immer  angeführt  seyn  sollten ,  so  möge 
Avnal,  d,  Slaatsarz/ieikuvde,  Jll.  2*  He/t^  27 
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man  daraus  keine  Missachtong  fremder  Leistungen  folgern« 
Der  Schmuck  von  Citatea  schien  mir  zu  dem  beaBsichtIg- 
ten  Zvfreck  unnütz  und  nur  eine  Polemik  ^u  begünstigen, 
die  ich  eher  vermied  als  aufsuchte,  obvrohl  ich  mich  nicht 
frei  von  ihr  zu  halten  wusste. 


In  der  rein  wissenschaftlichen  wie  in  der  praktischen 
Behandlung  dieses  schwierigen  Gegenstandes  muss  die  Un- 
tersuchung des  Princips  von  seiner  durch  die  Gesetzbücher 
vorgeschriebenen  Anwendung  streng  gesondert  werden» 
Vielleicht  ist  diess  nicht  immer  geschehen,  namentlich, 
wie  schon  Nasse  bemerkte,  nicht  von  Seiten  der  Aerzte, 
welche  ihre  Ansichten  über  moralische  Freiheit,  über  Ein- 
^uss  des  Körperlichen  auf  das  tjeistige,  über  Strafe  u.  s.  w. 
einseitig  als  Principien  in  die  gerichtliche  Medizin  einfuh- 
ren oder  vielleicht  gar  in  einem  einzelnen  Falle  darnach 
entscheiden  wollten.  Der  Richter  konnte  solche  Uebergriffe 
nicht  duldjm  und  musste  den  Arzt  an  das  geltende  Gesetz 
verweisen,  wornach  dieser  gegebene  G'rundsätse  in  An  wen- 
düng  zu  bringen ,  nicht  erst  zu  untersuchen  hat.  Der  Sache 
seibart  hat.  jene  Verwechselung  hauptsächlich  dadurch  ge- 
schadet, dass  sie  der  allgemein  unter  den  Rechtsgelehrten 
verbreiteten  Ansicht ,  als  ob  die  Aerzte  ihre  Competenz  in 
foro  übeFSchritten ,  Vorschub  leistete.  Es  wurde  dadurch 
die  Entscheidung  einer  Frage  in  den  Hintergrund  gedrängt, 
deren  Lösung  dem  juristischen  Tbeile  ohnediss  nicht  be- 
sonders  angelegen  scheint.  Ganz  anders  verhält  es  sich 
mit  jenen  tiefer  gehenden  Untersuchungen  dem  Gesetz- 
geber gegenüber.  Wo  es  gilt,  die  Principien  des  Straf- 
rechts  festzustellen,  wo  das  Können  und  Sollen -des  Men- 
schen bis  auf  die  lezten  Bedingungen  verfolgt  werden  soll, 
.  da  gebührt  dem  Anthropologen  eine  Stimme.  Die  Zeit  ist 
vorüber ,  in  welcher  der  Philosoph  als  isoleher  oder  jeder 
Andere,  der  nicht  Naturforscher  ist,  Psychologie  mit  Erfolg 
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ZU  bearbeiten  vermochte.  Andere  Forderungen  ak  die  frü« 
here  Zeit  macht  die  jetzige.  Was  die  Speculation  vermag, 
ist  geschehen.  Mau  trennte  die  Seele  vom  Körper  und 
unterwarf  dieses  non  ens  der  schärfsten  Analyse  und  Kritik, 
da  doch  beide  nur  in  ihrer  steten  Wechselwirkung  oder 
viehnehr  in  ihrer  Einheit  erkannt  werden  können.  Insofern 
haben  die  Eiferer  ^gen  den  Dualismus  auch  ganz  recht, 
nur  Schade ,  dass  ihre  Betrachtungsweise  gegen  die  Ein- 
richtung des  menschlichen  Geistes  verstösst,  der  stets  son- 
dert^und  trennt,  sobald  er  der  Dinge  Zweck  und  Grund 
nachforscht.  Das  aber  widerstreitet  dem  menschlichen 
Geiste  nicht,  dass  er  die  gegenseitigen  Beziehungen  der 
von  ihm  getrennten  Operate  festzuhalten  .strebt  und  diess 
vermag  allein  der  Arzt,  d.  h.  der  philosophisch  gebildete 
Arzt,  der  den  lezten  Grund  vom  Glauben  an.  -ein  höheres 
Wesen  oder  von  den  Ideen  für  Recht  i^nd  Unrecht,  für 
gut  und  böse  nicht  in  seiner  Nerven-Physiologie  zu  finden 
vermeint,  der  aber  Nerven  und  Hirnmark  und  den  ganzen 
Organismus  beimi  Thun  und  Lassen  der  Menschen  zu  wür- 
digen weiss.  Die  organischen  Bedingungen  des  Sittlichen 
und  Geistigen  sind  zur  Zeit  noch  den  Philosophen  eine 
Thorheit  und  den  Gesetzgebern  ein  Aergerniss.  ,  In  ihrem 
hohen  Rathe  achtet  man  üer  Stimme  der  Anthropologen 
noch  nicht  und  wittert  in  ihren  Leistungen  nur  ketzerischen 
Materialismus.  Vieles  bleibt  hier  zu  thun  übrig,  ein  wei« 
tes  grosses  Feld  für  d^n  Arzt,  dessen  Competenz  hiezu 
nicht  langer  bestritten  werden  kanr>. 

Es  liegt  ausser  den  Gränzen  dieses  Aufsatzes,  in ^ die 
Principieu frage  einzugehen.  Damit  es  jedoch  nicht  scheint, 
als  wollte  ich  einer  Erklärung  darüber  scheu  aus  dem  Wege 
gehen,  so  sey  bemerkt,  dass  ich  mich  keineswegs  den 
Freiheitsläugnern  beizähle.  Nach  meiner  innigsten  lieber- 
Zeugung  vermag  der  Mensch  sich  nach  -innern,  frei  ge- 
wählten Motiveh  selbst  zu  bestimmen.  Er  hätte  in  dem 
einzelnen  FaU  auch  anders  handeln  können*  Nicht  dass  diese 
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Freiheit  eine  absolute  int^    sie  ist  vielmehr  nur  faknltaliv; 
der  Mensch   hat   nur  das  Vermögen   nach  Freiheit  zu  stre- 
ben, mehr  oder  minder  frei  zu  werden;    er  ist  es  nicht; 
er  muss  nicht,   er  kann  mir  frei  seyn.     Die  Freiheit  ist 
eine  Fertigkeit,   wie    die   Tugend,    die    durch  UebuOg  er- 
worben  werden    muss.     Der   freieste  Mensch   ist  auch  der 
tugendhafteste.     Der    Beweis    für   die   moralische    Freiheit, 
liegt  im  Bewusstseyn,  im  unmittelbaren  Wissen.     Jede  An- 
wendung der  Denkgesetze,    jede  aus  i^en  consequent  ab- 
geleitete Schiussfolgerung  führt  zum  Determinismus  in  der 
Freiheitsleh-re.     Gestehen    wir   denen,    die    ihn   behaupten, 
unbedenklich   den   Vorzug   der    logischen,  Consequenz   zu; 
nur  aber  mögen   sie    uns   beantworten,    was    das  Gewissen 
bedeute  ohne  die  Freiheit,  was  die  R«ue,  ohne  die  Fähig- 
keit auch  anders  haben  handeln  zu  können,  worin  sich  der 
Tugendhafte  von   dem  Lasterhaften  in   sittlicher  Beziehung 
unterscheide.     Hier  lässt  der  subtilste. Determinismus',   wie 
ihn  namentlich   Groos   niit   so    vielem   Scharfsinn   früher 
durchzuführen  suchte,   unbefriedigt.     Aber  auch  die  Frei- 
heitslehre hat,  wo  sie  praktisch  werden  soll,  ihre  Schwie- 
rigkeiten.    Denn  weil   das,    was    ich   in  und   von  mir  be- 
wusst  bin,  keine  absolute  Beweiskraft  hat,  für  oder  gegen 
einen  Andern,   weil  kein  äusseres,    allgemein  gültiges  Kri- 
terium besteht  für  die  moralisch«  Freiheit ,   weil  es   noto- 
Tisch.  Zustände  giebt,  in  denen  sie  beschränkt  oder  aufge- 
hoben ist  und   weil    die  Menschen ,   bei    denen    dies»  der 
Pallist,  über  ihre  eigenen  Zustände ~^ni cht  mehr  competentc 
Ricl\ter  sind ,    so   entbehren   wir  eines  untrüglichen ,   eines 
für  alle  Fälle  passenden  Kennzeichens  der  moralischen  Frei- 
heit Anderer.     Die   Strafgesetzgebung  ist  somit  auf  ein  in 
vielen  Fällen  nicht  zu  ergründendes  Princip  gebaut.    Dem- 
nach stehe  ich ,  wenn  auch  in  der  Theorie  von  den  Deter- 
ministen geschieden  i)   in  -der  Anwendung ,    welche   sie  von 
der  ihrigen  auf  die  Strafgesetzgebung  machen,  ihnen  ziem- 
lich nahe  und  kann  weder  dem  einzelnen,  noch  einem  Col- 
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legiom  von  Richtern  die  Fälligkeit  zugestehen,  eine  Strafe 
auszusprechen,  die  nicht  zugleich  den  Z^eck  der  Besserung 
enthalt,  womit  von  meiner  S^ite  der  Todesstrafe  natürlich 
das  Todesurtheil  gesprochen  ist. 

Was  insbesondt^re  die  Zurechnungsfahigkeit  der  Ver- 
brecher angeht,  ^o  scheinen  zwei  Punkte  beachtungswerth: 
die  krankhaften  organischen  Erscheinungen,  welche  bei 
Verbrechern  gefunden  werden  und  die  Nothweiidigkeit,  mit 
welcher  die  lezte  verbrecherische  That  aus  dem  früheren 
Leben  folgt*  Durch  beide  Momente  sollte  die  Zurechnung 
der  Verbrecher  gemindert  oder  aufgehoben  werden  Ifönnen; 
keines  von  ihnen  hat  sich  bis  jezt  die  nöthige  Beachtung 
der  Gesetzgeber  erworben.  Grohmann  hat  dem  ersten 
Gegenstande  grosse  Sorgfalt  gewidmet  und  Fried  reich 
in  seiner  schätzbaren  Criminal-Psychölogie  das  hieher  Ge- 
hörige gesammelt.  Wie  Manches  auch  i^och  in  dieser  Lehre 
fehlen  mag,  sie  bietet  genug,  um  den  gewissenhaften  Cri- 
minalisten  aufmerksam  zu  machen.  Wenn,  wie  Schür- 
mayer vorschlagt,  jeder  in  crimineller  Untersuchung  be- 
findliche Inquisit  vom  Gerichtsarzt  unterisucht  werden  würde, 
müsste  sicli  wohl  mancher  interessante  Beitrag  ergeben. 
Ebenso  ist  es,  abgesehen  von  diesen  organischen  Hinter- 
nissen- der  moralischen  Freiheit,  sehr  wahrscheinlich,  daas 
der  Verbrecher  für  die  lezte  Thal,  wegen  welcher  er  der 
strafenden  Justiz  verfällt  ^  manchmal  nicht  mehr  in  eint^m 
Zustand  freier  Selbstbestimmung  war;  dieselbe  erscheint 
nur  als  das  lezte  nothwendige  Glied  einer  langen  Hette 
strafbarer  Gesinnungen  und  Thaten.  Dafür,  dass  er  die- 
sen sich  b.ingab ,  fär  diese  Unterwürfigkeit  unter  das  Böse 
zu  einer  Zeit  als  er  das  Gute  hatte  wählen  können ,  ver- 
dient er  Strafe.  Ob  aber  für  die  That  selbst  nicht  hie  und 
Sa  eine  gradweise  Verschiedenheit,  die  bis  }6zt  unbeachtet 
blieb,  eintreten  sollte,  diese  und  andere  Fragen,  z.  B. 
über  den  Werth  der  Leumun^ls- Zeugnisse  rücksichtlich  der 
Strafzurechnung,   wird  der  nicht  als  müssig  von  der  Hand 
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weisen^  auf  dessen  Aussprach  das  Schwert  des  Scharfrichters 
sich  erhebt.  Wo  der  Mensch  nicht  sittlich  frei  war,  kann 
er  nicht  gerichtet  und  nicht  gestraft  werden.  Dass  er  das 
oft  nicht  ist,  wo  bisher  weder  Krankheit  noch  ein  anderes 
Hinderniss  der  Freiheit  angenommen  wurde ,  das  zu  ergrün- 
den i^  sicherlich  schwer,  aber  fürwahr  nicht  überflüssig. 
Ueberall  stossen  wir  auf  Untersuchungen ,  über  die  man 
bisher  in  sicherer  Ruhe  weggieng.  Straflosigkeit  der  Ver- 
brecher, feige  Umgehung  des  Gesetzes  sind  grosse  Uebel 
für  die  ^Gesellschaft.  Sie  werden  aber  nicht  durch.  Unge- 
rechtigkeit beseitigt. 

Von  dieser  Abschweifung  nach  einem  interessanten  Ge- 
biet, dessen  Qränzen  idi  hier  kaum  berührt  habe  und  des- 
sen Bearbeitung  ich  fähigeren  Forschern  überlasse ,  kehre 
ich  zu  meiner  ursprünglichen  Aufgabe  zurück. 

Nach  den  Grundsätzen,  auf  welche  die  Straf-Gesetz- 
bücher  unserer  Zeit  gebaut  sind,  handelt  es  sich  da,  wo 
der  Gericht^arzt  über  den  Gemüthszustand  eines  Inquisiten 
zu  Rathe  gezogen  wird,  jedesmal  darum,  ob  Inquisit  in 
dem  fraglichen  Fi^ll  moralisch  frei  oder  unfrei ,  ob  ein 
krankhafter  diese  Freiheit  beschränkender  oder  aufhebender 
Zustand  vorhanden  war,  oder  ob  Inquisit  auch  anders  hät^e 
handeln  können. 

Man  hat  viel  über  die  richterliche  Fragestellung  an  den 
Arzt  geschrieben ,  hat  sich  namentlich  gegen  die  Aufnahme 
des  Princips  der  Freiheit  in  jene  Frage  seltsam  gebehrdet, 
hat,  wo  man  mit  Gründen  zu  Ende  war,  den  Spott  nicht 
gespart,  aber  es  geht  wie  in  Chamissos  tragischer  Ge- 
schichte: „'s  war  einer,  dem*s  zu  Herzen  gieng,  dass  der 
Zop^  ihm  hinten  hieng.  Er  dreht  sich  rechts,  er  dreht 
sich  links ,  er  dreht  sich  wie  ein  Kreisel  fort  —  der  Zopf, 
der  hängt  ihm  hinten."  / 

Wenn  auch  im  Criminal'-Strafgesetzbuch  diese  Frage 
nicht  wörtlich  aufgenommen  ist,  so  folgt  sie  nothwendig 
aus  dem  ihm  zum  Grund  liegenden  Principe  welches  ohne 
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grobe  Inconsequeitz  niqkt  gelegentlich  eimnal  verlaugnet  w^r* 
den  darf.  Der- Richter  mag  die  Frage  an  den  Gerichtsarzt 
stellen,  wie  er, will,  er  ma^  die  gefürchtete  Freiheit  dem 
^amen  nach  ^  weglassen ,  d  i  e  S  a  c  h  e  wird  imn\er  zum 
Vorschein  kommen.  Wie  man  hei  dem..  Geiste  unserer 
Gesetzbücher  über  d^ese  Fragestellung  so  ungewiss  seyn, 
80  viele  Vorschläge  macl^en  konnte,  idt  schwer  begreiflich. 
Die  Gesetze  sind  an  moralisch  freie  Weaen  gerichtet.  Nur 
diese  können  von  den  durch  das  Gesetz  bestimmten  3trafen 
getroffen  werden.  In  Zuständen ,  in  welchen  die  moralische 
Freiheit  aufgehoben  ist ,  tritt  keine  Strafe  ein.  Die  Erfah- 
rung hat  gelehrt,  dass  solche  Zustände  durch  Kranhheiten 
herbeigeführt  werden.  Wo  der  G.erichtsarzt  den  während 
des  Verbrechens  vorhandenen  Gesuudheitszustfnd  begut- 
achten soll,  will  der  Richter  wissen,,  ob  einer  jener  kraAak- 
haften  Zustände  zugegen  war,  durch  welchen  die  morali- 
8che  Freiheit  aufgehoben  wird,  mithin  ob  der  Mensch 
während  derThat  moralisch  frei  oder  unfrei  war.  —  9,Der 
Zopf,  der  hängt  ihm  hinten.^^ 

Die  Gegner  der  Freiheitsr Frage  in  der  gerichtli(;hen 
Medizin  stehen  auf  verschiedenen  Standpunkten.  Die  ei- 
nen bekämpfen  die  moralische  Freiheit  über^a^t  und  ma- 
chen sich  der  im  Eingang  dieses  Aufsatzes  gerügten  Ver- 
wechslung schuldig.  Wenn  das  Princip  der  Freiheit  über- 
haupt imzulässig  ist,  so  hat  es  sich  in  die  Gesetzbücher 
und  nichl;,  wie  ein  Recensent  in  den  Heidelberger  Jahr- 
büchern meint  ^  „in  die  gerichtliche  Medizin  unbefugter 
Weise  eingedrängt,^^  so  ist  es  dort  und  nicht  hier  zu  be- 
kämpfen.  Wollte  jener  Recensent  seine  Ansicht  von  der 
nothwendigen  Bestimmung  des  Willens  einem  gerichtsärzt-: 
liehen  Gutachten  zu  Grund  legen^  so  lang  die  Straf- Gesetz- 
bücher auf  die  entgegengesezte  gebaut  sind,  so  würde  es 
vom  Richter  unbeachtet  gelassen  werden.  Wollte  der  Ge- 
richtsarzt die  Frage  der  Freiheit  ganz  bei  Seite  lassen  und 
nur  die  beantworten ,  ob  und  in  wiefern  Jemandjaeelenkrank 


— tß^ 


494 

ütf'flfo  hat  die  nacligewiesene  Seelenbrankheit  dem  Richter 
hvT  in  80  fern  praktischen  Wertfa ,  als  sie  die  Freiheit  des 
Willens  aufhebt  und  ihm  bliebe  die,  dem  Gerichtsarzt  zu- 
stehende, Entscheidung  überlassen:  in  welchen  Fällen  See- 
lenkrankheit mit  Unfreiheit  verbunden  ist  und  in  welchen 
nicht  —  9)der  Zdpf  der  hängt'  ihm  hinten/^ 

Andere  Gegner  bestreiten  das  Pfincip  der-  Freiheit 
nicht ,  sondern  liur  die  Zweckmässigkeit  seiner  Anwendung 
und  suchten  mancherlei  Auswege.  jLm  nächsten  steht  wohl 
Clarus,  der  statt  Freiheit  V^mirnft  gesezt  haben  will. 
Nicht  mit  Unrecht  hat  man  diese  Annahoae  für  zu  allge- 
mein,  für  nicht  bezeichnend  genug  .erklärt  und  die  Besorg- 
niss  ausgesprochen,  es  könnten  Zustände  in  den  Kreis  der 
Richt-Zurechnungsfahrgkeit  hereingezogen  werden,  die  nicht 
hereingehöreü.  Clarus  hat  den  Begriff  der  Freiheit  all- 
zu eng  aufgefasst.  Die  Freiheit,  von  der  hier  gesprochen 
wird^  ist  mehr,  sie  ist  die  sittliche,  die  im  Willen  des 
Menschen  sich  offenbarende  Vernunft.  Es  soll  nicht  iJber 
die  Integrität  der  ganzen  Vernanft,  sondern  über  die  Frei- 
Tieit  in  derselben  entshieden  werden.  Man  bezeichne  also 
den  Punkt,  worauf  es  ahkoinmt]  Die  moralische  Freiheit 
ist  eine  vt»rtuuiflige  Freiheit.  Nicht  diese  sondern  die 
Willkühr  scheint  Clarus  definirt  zu  haben.  Jedenfalls 
vermag  sein  Räsonnement  nichts  gegen  den  Satz ,  dass 
'moralische  Freiheit  das  Princip  der  Gesetzbücher  ist  und 
darum,  auch  das  der  gerichtlichen  Medizin  seyn  müsse. 
Noch  weniger  passend  und  durch  dieselben  Gründe  zu 
widerlegen  sind  die  vorgeschlagenen  B>aj;en  nach  dem 
Seelen-  oder  Gemüths-  nach  dem  psychischen  Zustand  des 
Inqüisiten,  nach  dem  Besitz  des  Verstandes  •  Gebrauchs, 
nach  der  Erkenntnissfahigkeit  u.  s.  w. 

Auf  einem  gan:^  anderen  Boden  stehen  diejenigen, 
welche  die  Aufgabe  der  Gerichtsär^^te  auf  die  Ausmittlung 
von  Krankheit  der  leiblichen  Seelenorgane  beschränkt  wis- 
sen wollen,   wobei  zweji  Ansichten  zu  untersclyeiden  sind, 


425 

I 

nämlich  diejenfge ,  welche  zur  BegrUndüng  efner  solchen 
Krankheit  ebensowohl  geistige  als  leibliche  Erscheinungen 
gelten  lässt  nnd  die  andere,  welche  dem  Arzt  nur  das  Hecht 
zugestehen '  will  ^  von  rein  körperlichen  Zuständen' und  rein 
körperlichen  Zeichen  dieser  Zustände  zu  reden.  Man  hoffte 
damit  den  gerichtsärztiichen  Wirkungskreis  möglichst  einzu- 
schränken. In  dem  Erkenntniss  eines  Preussischen  Stadt-  und 
Landgerichtes  kommt  darüber  folgende  Stelle  vor :  „Die  Gut- 
achten derAerzte  sind  mehr  psychologisch  als  rein  medizinisch 
und  sie  werden  für  die  Entscheidung  der  Frage —  ob  nän»- 
lich  ein  Verbrechen  einem  Inquisiten  zuzurechnen  sey  ?  — 
auch  nur  so  weit  bindend  seyn,  als  das  Urtheil  rein  medi- 
zinisch ist 9  in  der  ArzneikunHe  seine  Quelle  findet.^^  Wo 
das  Gericht  für  solche  Weisheit  seine  Quelle  gefunden  hat 
und  was  hier  unter  „rein  medizinisch^*'  verstanden  wird, 
hedarf  keines  Commentars.  Dass  das  Psychologische  als 
Gegensatz  der  Medizin  aufgestellt  und  jenes  aus  dem  Ge- 
schäftsgebiet des  Arztes  gestrichen  wird,  ist  eine  der 
deutlichsten  Folgen  jener  leidigen  Trennung  von  Seele  und 
Leib.  Interessant  ist,  dass  von  einer  andern  juristischen 
Seite  dagegen  protestirt  wird,  dass  man  dem  Gerichtsarzt 
das  Urtheil  über  physische  Zustände  und  deren  Rückwirkung 
auf  das  Denkvermögen  frei  gebe,  indem  sonst  Trunkenheit, 
Taubstummheit,  Zorn  in  den  Ressort  des  Gerichtsarztes 
fallen  würden  ^  weil  sie  .alle  als  körperliche  Zustände  zu 
betrachten  seyen.  Die  Unterscheidung  des  Physischen 
und  Psychischen  zur  Richtigstellung  ßer  gerichtsärztlichen 
Frage  wird  zu  keinem  Resultate  fuhren.  Der  Richter  will 
wissen,  ob  eine  Krankheit  vorhanden  ist,  welche  die  Zu- 
rechnungsfahigkeit  aufhebt.  Er  fragt  nicht  n^ch  ihrem  Sitz 
4n  leibliehen  oder  geistigen  Seelenorganen.  Man  mache 
doch ,  wenn  immer  möglich,  eine  wichtige  praktische 
Entscheidung  nicht  von  einem  unentschiedenen  wissen- 
schafllicheu   Controvers-Punkt   abhängig.     Wenn   der   6e« 
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richtsarzt  nach  jjem  AusspFuch  des  oI)enerwäIinteii  Recen- 
senten  nur  die  Frage  zu  entscheiden  hohen  würde ,  in  wie 
fern  die  gesunde  Verrichtung'  der  Seele  durch  KranUieit 
der  leiblichen  Seelenorgane  gestört  ist,  so  wäre  er  in  foro 
eine  üb^fliissige  Person,  Kein  Arzt  vermag  aus  dem  Um- 
fang unseres  jetzigen  Wissens  eine  ^Krankheit  der  leiblichen 
Seelenorgane  oder  des  Organismus  darzustellen,  von  wel- 
cher Seelenkräukheit  die  ^othwendige  Folge  ist.  Mit-  allen 
Störungen  der  leiblichen  Seelenorgane ,  soweit  sie  uns  bis 
jezt  bekannt  sind,  kann  Seelenkrankheit  verbunden  und 
nicht  verbunden  seyn.  Pft  ist  es,  wie  jener  Recensent 
ganz  richtig  ^  wenn  gleich  im  Widerspruch  mit  sich  selbst 
bemerkt,  die  That  allein,  aus  welcher  auf  Seelenkrankheit 
geschlossen  werden  kann,  pie  Nachweisung  der  lezten  be- 
friedigt aber  erst  dann  den  Richter,  wenn  mit  ihr  die 
Aufhebung  des  freien  Willens  dargethan  wird.  Die  fatale 
Frage  ist  also  abermals  nicht  umgangen.  „Der  Zopf — der 
hängt  ihm  hinten."  — 

Noch  Andere  und  unter  ihnen  d^r  um  diese  Lehre  ver<r 
diente  Nasse  glaubten  durch>  Aufstellung' specieUer.  For- 
men von  Seelenstörüng  jene  Frage  vermeiden  jzu  können. 
Auch  ihnen  ist  es  nicht  geglückt.  Die  Eintheilung  in  Blöd- 
sinn ,  Wahnsinn  und  Tobsucht  ist  unvollkommen.  Viele 
Wahnsinnsformen  sind  mit  Tobsucht  verbunden;  fast  zu 
jedez^  länger  dauernden  Tobsucht  tritt  Walinsinn ,  manche 
und  gerade  die  schwierigsten  Formen  lassen  sich  nur  mit 
Gewalt  luiter  eine  dieser,  drei  subsumiren;  Zustände  wie 
Epilepsie,  Apoplexie,  Somnambulismus,  Taubstummheit 
'heben  die  Zurechnung  bald  auf,  bald  wieder  nicht.  Dass 
die  Zeit  zu  einer  genauen  und  brauchbaren  Eintheilung  der 
psychischen  K ran kheits- Zustände  noch  nicht  gekommen  ist, 
wird  auch  Amelung  fühlen,  der  noch  kürzlich  in  dieser 
Zeitschrift,  .wie  früher  in  Scbmidt's  Jahrbüchern  Ver- 
suche dieser  Art  niedergelegt  hat.  Aber  auch  bei  der 
besten  Eintheilung  muss  dem  Richter  gesagt  werden,  durch 
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welclie  Form  die  Freiheit  aufgehoben  wird  und  durch 
welche  nicht,  und  zwar  durch  den  Arzt^  da  dieser  sonst 
zu  einem  Geschäft  gebraucht  worden  wäre,  dessen  Bedeutung 
er  nicht  gekannt  hatte.  Auch  hier  begegnen  wir  d^erselben 
Frage.  ISach  einem  Aufsatz  in  Hitzigs  Zeitschrift  scheint 
Nasse  der -Frage  nach  einer  der  drei  Irreseynsformen 
die  andere  nach  der  Erkenntnissfahigkeit  des  zu  untersu- 
chenden Subjekts  substituiren  zu  wollen.  Aber  auch  damit 
erfährt  der  Richter  nicht,  was  er  zu  wissen  brailcht. 

Die  moralische  Freiheit  oder  Unfreiheit  lässt  sich  nun 
einmal,  wie  die  Gesetzbücher  jezt  beschaffen  sind ^i  nicht 
aus  den  gerichtsärztlichen  Gutachten  entfernen.  Wäre  sie 
es ,  der  klar  blickende ,  praktische  Henke  hätte  nicht  mit 
solcher  Bestimmtheit  auf  ihre  Beibehaltung  gedrungen» 
Link,  der  di^  Sache  sonderbar,  ja  lächerlich  findet,  er- 
ponirt  sich  nur  selbst.        ' 

Nicht  eine  Anfechtung  der  den  Gesetzbüchern  zu  Grunde 
liegenden  Principien^  sondern  gerade  ihre  consequente 
Anerkennung  ist  in  dieser  Fragestellung  enthalten ;  es  kann 
ihr  darum  die  im  Eingang  gerügte  Verwechselung  zwischen 
der  Kritik  des  Princips  und  der.  seiner  Anwendung  nicht 
zur  Last  gelegt  werden ,  es  ist  vielmehr  eine  Inconsequenz 
des  Richters  oder  des  Gesetzgebers ,  wenn  der  betreffende 
Artikel  des  Gesetzbuches  —  anders  abgefasst  wird.  Von 
der '^  Richtigkeit  dieses  Punktes  an  und  für  sich  handelt 
es  sich  hier  nicht.  Die  Schwierigkeiten  der  Lösung,  wie 
unbezweifelt  sie  sind,  können  von  der  klaren  Darlegung 
der  Aufgabe  nicht  abhalten.  Vielleicht  werden  sie  dadurch 
am  ersten  beseitigt.  Wenn  das  Princip  unrichtig  i%t,  so 
wird  es  in  den  daraus  gezogenen  Folgerungen  oft  erfolg- 
reicher bekämpft,  als  durch  unmittelbare  AngriiTe.  Es 
ist  ein  Schritt  weiter  zur  Wahrheit,  wenn  man  sich  mit 
den  Schwierigkeiten  bekannt  macht,  die  ihrer  Auffindung 
im  Wege  stehen.    Versuchen  wir  diess. 

„Ueber  den  Begriff  von  Freiheit  soll  der  Fbjsikus  ent- 


438 

scheiden  !^^  ruft  Link  aus.  Man  bann  deraiiige  ExUama- 
tionen.  wie  uuntiU  sie  8iad,.ao,  übel  nicht  nehmen.  Ein 
abstraktes  Thema,  das  in  die  transcendentalen  Höhen  der 
Metaphysik  hineinreicht,  soll  ins  praktische  Leben  hereinge- 
zogen, über  ein  Vermögen,  dessen  Existenz  von  den  PJiii* 
lospphen,  wenn  auch  nicht  von  dem  gemeinen  Menschen- 
verstand noch  vielfach  bestritten  wird,  das  wenigstens  ab- 
solut nicht  vorhanden  ist,,  soll  entschieden  und  von  dieser 
Entscheidung  bürgerliche  Freiheit,  Leben  und  Ehre  ab^ 
haogig  gemacht  werden.  Das  Schwierige  ist  nicht,  welche 
Art  der  Freiheit  gemeint  sey  —  der  Zweck  der  Frage 
schliesst  jede  Unbestimmtheit ,  jede  yerwechselung  aus  und 
die  von  dieser  Seite  erhobenen  Einwürfe  gehören  zu  den^ 
unbedeutendsten  —  die  Schwierigkeit  liegt  vielmehr  'darin, 
nachzuweisen,  ob  in  einem,  gegebenen  Fall  sittliche  Frei- 
heit vorhanden  oder  nicht  vorhanden  ist.  Der  Begriff  ist 
klar)  hier  gleicht  die  Theorie  des  Lebens  goldnem  Baum, 
grau  und  schwierig  ist  die  Praxis. 

Wer  vermag  zu  ermessen ,  wo  der  Oeist  aus  innerer 
eigener  Wahl  sich  frei  zu  bestimmen  .vermochte,  wo  er 
der  Gewalt  äusserer  Verhältnisse  unterliegen  musste, 
wo  durch  Mängel  der  Or;janisation  die  ThaligUeit  des  Gei- 
stes aufj»ehoben  oder  doch  beschrankt  ist,  wer  die  vielen 
Zwisqhenzustande ,  wo  ein  Schimmer  freien  Selbsthewusst- 
seyns  noch  übrig,  und  wo  das  sonst  hellleuchtende  Gewis* 
sen  durch  trübe  Medien  gtbrochen  ist.  In  thesi  giebt  es 
freilich  nur  zurechnun^^s-  und  unzurechnungsfähige  Men- 
schen, abec  im  Leben  mit  seinen  Uebenrängen  und  der 
Schwierigkeit  ihrer  Erkenntniss  gestallet  sich  die  Sache 
nicht  80  leicht,     v 

/       Gerade    diese    Schwierig^<eit,    die   moralische   Freiheil 
zu  erkennen ,  hat  ihr  so  viele  Gegner  hervorgerufen.     We- 
der in    der   somatischen    noch    ait^lbst    in    der   psychischen 
,  Sphäre   haben  wir,    wie   Leube  richtig  bemerkt«    ein   si- 
eheres  Merkmal,  woran  ihre  Integrität  oder  ihre  Gestört- 
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heit  erkannt  werden  könnte.  Es  sind  nur  Vermuthungen, 
Erfahrnngen,  freilich  oft  sehr  zuverlässige ,  Schlüsse  und 
Vergleichungen  mit  andern  Fällen,  welche  uns  die  Freiheit 
oder  Unfreiheit  eines  Irren  aussprechen  lassen. 

Man  hat  die  weitere  Einwendung  erhoben,  dass  den 
Scelenslörungen  der  Charakter  der  Unfreiheit  mit  Unrecht 
zugeschrieben  worden  sey.  Dass  der  Irre  nicht  in  Allem, 
was  er  thut,  unfrei  ist,  sind  auch  wir,  belehrt  durch  den 
täglichen  Umgang  mit  diesen  Kranken,  überzeugt.  Wer 
möchte  ihnen  die  P'ähigkeit,  sich  selbst  zu  bestimmen,  ganz 
absprechen,  und  dann  noch  so  manche  Disciplinarstrafen 
in  Anwendung  britigen !  Dennoch  scheint  uns  moralische 
Unfreiheit  ein  charakteristisches  Zeichen  jeder  Seelenstö- 
rung. Wie  diese  nicht  überall  hervortritt,  nicht  die  ganze 
Seele  beherrscht,  so  ist  auch  die  Freiheit  nicht  überall 
ganzlich  zernichtet.  Weil  aber  die  Handlungen  der  Kran- 
ken, in  welchen  sie  es  nicht  ist,  von  den  andern  nicht  zu 
tmterscheiden  sind,  wird,  wegen  der  Gefahr  der  Verwechs- 
lung Niemand  die  Zurechnungsfahigkeit  eines  Irren  au8-> 
sprechen  wollen,  wenn  er  auch  von  ihrem  theilweisen 
Fortbestand  überzeugt  ist.  Solche  Fälle  werden  auch  kaum 
Gegenstand  richterlicher  Untersuchung  werden,  da  an  allen 
wichtigen  Handlungen  eines  Irren  die  specifische  Natur 
der  Seelenstörung  und  mit  ihr'  die  Unfreiheit  participiren 
wird. 

Ebenso  unerheblich  ist  der  der  Freiheisfrage  gemachte 
Vorwurf,  dass  alsdann  keine  gradweise  Verschiedenheit  der 
vorliegenden  Krankheit  angegeben  werden  könne.  Wenn 
man  je  —  was  mir  unbekannt  ist  —  einen  halben  imd  ei- 
nen ganzen  Wahnsinn  definiren  kann,  so  haben  diese  ver- 
schiedenen Grade  für  den  Richter  nur  in  dem  Maasse 
Werth,  als  ihm  daraus  die  mehr  oder  weniger  behinderte 
freie  Selbstbestimmung  des  Inquisiteo  klac  wird. 

Wichtiger  ist  die  Bemerkung,  dass  die  unfreien  Zu- 
stande selbst  verschuldet  seyn  können,  ein  logischer  W^ider- 
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sprach  aber»  dass  es  unfreie  Zustände  gebe,  durch  welche 
*  die  Zurechnung   nicht    aufgehoben  sey.     Ist   der  Mensch 
«n   dem   Zustand   der  Unfreiheit  schuld,    d«  h«   besass  er 
die  Freiheit,  sich  der  Unfreiheit   zu  imterwerfen )  so  mag 
die    der   selbstverschuldeten   Unfreiheit    anpassende  Strafe 
angewandt  werden ,  aber  erst  wann  der  Zustand  der  Unfrei- 
heit wieder   aufgehört  hat     Die   während  der   Unfreiheit 
Verübte  That   begründet    aber   auch  J>ei   selbst   verscbul-» 
deter  Unfreiheit  keine   Zurechnnung.     Hierher  gehört  der 
Rausch.     War  der  Rausch  vollkommen,    so  mildert- er  die 
Zurechnung  nicht  blos,  sondern  er  hebt  sie  auf.    War  der 
Rausch    in   ferbrecherischer   Absicht   getrunken,   so  wi^d 
Mie  Strafe   für  diese   eintreten  müssen.      Wurde   die  That 
^wirklich  verübt  und  ist  eine  consequent^  DurchTührung  des 
im   nüchternen   Zustande   gefassten  Vorsatzes  zu  erkennen, 
so  mag  dafür  die  verhältnissmässige   Strafe  eintreten«  — 
Man  hat  von  selbstverschuldeter  Seelenstörung  gesprochen. 
Wenn  auch  Niemand    dagegen  etwas   einwendet,    so  kann 
eine  während    der  SeelenstÖrnng  verübte   verbrecherische 
That  ninimermehr  dadurch  gravirt  werden.    Irren  es  zuzu* 
rechnen,  dass  sie  seelengestört  worden  sind,  das  widerstrebt 
selbst  J  ar  ke'  s  juristischer  Strenge  und  eiserner  Consequenz. 
Gegen  die  angeführten  und  zugestandenen  Schwierig- 
keiten vermögen  wir  eine  gründliche  Abhülfe  nicht. anzu- 
geben.    Sie  gehört,  soweit  sie  das  Princip  der  Frage  be« 
trifft,  in  das  Gebiet  der  Gesetzgebung.    Dass  jenes  PHhcip 
in  jener  enthalten  ist  und  darum  in  der  gerichtlichen  Me- 
dizin beibehalten  werden  muss ,   haben  wir  dargethan  und 
damit  unsrer.  Aufgabe  genügt.  —  In  der  mangelhaften  Er-. 
kenntniss   der  einzelnen   Zustände   sind^  andere  Schwierig- 
keiten begründet  und  diese  noch  nicht  gebührend  gewür- 
digt.    Vielleicht  trägt  def*  kleine  Beitrag,  welchen  wir  im 
Folgenden  zu  liefern  versuchen.  Einiges  dazu  bei. 

Jene  Etrkenntniss  ist  durch  innere  und  äussere  Umstände 
erschwert.     Zu  den  inneren  rechne  ich  die  tief  versteckte, 
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verborgene  Natur  mancher  Formen  yon  Seelenstömng.  Die 
Geisteskrankheit   derjenigen   Irren ,   welche    in  Reden'  und 
Handlungen  hcine  Spur  von  Verstand  blicken  lassen ,  wird 
freilich  leicht  zugestanden  und  das  Gutachten  des  Gerichts- 
arztes  um  so  bereitwilliger  beachteJtNy   je   entbehrlicher  es 
ist.     Wo  aber  der  Mensch  nicht  sinnlos  schwäzt,  wo  eine 
gewisse  Schärfe  seiner  Logik,  seines  Witzes,  seines  Scharf- 
sinns fortbesteht   oder    gar    einen   höheren   Grad    erreicht, 
da  wollte  man  eine  Seelenstörung  nicht  zugeben,  sondern 
dachte    an    Bosheit   ynd  Verstellung.     Von    dieser  krassen 
Ansicht  ist  man  zuerst   durch  die  aufifallende  Erscheinung 
der  s.  g.  fixen  Ideen   zuriick<;ekommen ,   deren   krankhaAe, 
die  Zurechnung  aufhebende  Natur,  so  viel  Ueberlegung  imd 
Besonnenheit  auch  damit  coexistirte,  kaum  mehr  geläugnet 
werden  konnte.     Dennoch  ist  Verstandesverwirrung  bis  jezt 
für  Viele    das    charakteristische   Kennzeichen   der   Seelen- 
Störung.     Wie    der   Verstand   des    Gesunden   so   häufig   als 
Quelle    aller   menschlichen    Weisheit   gilt,    so   suchte  und 
fand    man   nur   in    seiner   Störung    Geisteskrankheit.     Dass 
das  Vermögen,  der   Gefühle  .  und  Triebe   ursprünglich   er- 
kranken köpne,    beachtete    man    entweder    gar   nicht  oder> 
doch  jviel  zu  wenig,  annehmend,  so  lange  man  den  Men- 
sehen  nicht  verwirrt  reden  höre,    könne   er  jede  Anfech- 
tung  überwinden.     Die    Sache   verhält    sich    eher   umge- 
kehrt.    Wie    im    gesunden  Menschen   die    psychischen  Er- 
scheinungen Resultate    der   Empfindungen    sind,    wie    der 
erste  Anfang   unsrer  Erkenntniss    auf  Gefühlen    and  nicht 
auf  Begriffen  beruht  und  aus  ihnen  das  höchste  und  tiefste 
menschliche   Wissen  hervorgeht—    „denn   wahrhaft  über 
sich  seihst  erhebt  den  Menschen  doch  nur  sein  Herz,  wel- 
ches das  eigentliche  Vermögen   der  Ideen  ist^'  •—  so  geht 
auch  von  da  die  geistige  Hrankheit  aus.    In  den  selteneren 
Fällen  tritt  die  Verstandes- Verwirrung  als  ursprünglich  vor- 
waltende Form  auf;  der  Verstand  wird  aber ,  wie  der  Wil- 
len, iAerall  wo  das  Gemüth  erkrankt  ist,  mehr  oder  wem- 
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ger  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Es  möchte  in  der  That 
ein  undankbares  Geschäft  seyn,  idie  im  Icreseyn  vorkom- 
menden krankhaften  Gefühle  von  ifren  Vorstellungen  ab- 
zuleiten und  diese  als  die  ursprüngliche  Krankheitsform 
darxustellenr  Bei  den  in  foro  vorkommenden  Fällen  ist  das 
Vermögen  der  Gefühle,  Gemüth,  wo  sie  dem  höheren  gei- 
stigen  Leben  zugewandt  sind,  primitiv  erkrankt,  so  nament- 
lich im  Wahnsinn   mit  fixen  Ideen  und  Sijmestäuschungen. 

Diese  Formen  sind  eine  weitere  Quelle  der  erschwer- 
ten Erkenntniss  zweifelhafter  Zustände.  Wenn  man  frü- 
her nur  die  total  Verrükten  als  „Narren^^  gelten  liess,  so 
räumte  man  jezt  die  an  sich  so  unwahrscheinliche  und 
wirklieh  unwahre  Behauptung  willig  ein,  dass  nämlich 
ein  Mensch  mit  Ausnahme  der  einzigen  fixen  Idee  in  jeder 
andern  Beziehung  so  seelengesund  seyn  konike,  als  er  zu- 
vor gewesen.  Sonderbare,  aufiallende  und  unwahrschein- 
liche Sätze  fmden  oft  eher  Eingang  als  die  einfachsten  Er* 
gebnisse  einer  treuen  Erfahrung.  Fixe  Ideen  und  Halluci- 
nationen  sind  die  Symptome  einer  Krankheit,  sie  sind  die 
Krankheit  nicht  selbst.  Sie  sind  die  Aeusserungen  eines 
kranken  Gemüthes.  Wenn  ich  nicht  irre,  hat  besanders 
Heinroth  diess  ausgesprochen.  Die  Beobachtung,  dass 
Kranke  mit  fixen  Ideen  nicht  leicht  Widerspruch  ertragen, 
dass  sie  leidenschaftlich  sind,  hätte  schon  darauf  fuhren 
sollen.  Die  fixen  Ideen  sind  auch  nicht  der  Anfang-  der 
Krankheit.  '  Wie  vor  dem  Ausbruch  eines  Exanthemes 
Krankheit  vorhanden  ist,  so  vor  dem  der  fixen  Ideen. 

Entweder  sind  es  s.  g.  hypochondrische  Gefühle,  wel- 
che das  Gemiith  zerrütteten,  oder  Furcht,  Argwohn«  Angst, 
eine  innere  Unruhe,  Lebensiiberdruss  etc.  Erst  aus  diesca 
Affekten  und  Li'idenschaften  entwickeln  sich  fixe  Ideen  und 
Sinnestäuschung.  Wer  solche  Kranke  genau  beobachten 
will,  wird  ihr  ganzes  Wesen  verändert  finden.  Das  köi*- 
perliche  Leidt;n  offenbart  sich  meist  anfangs  recht  deutlich, 
entweder  durch  Cougestionen  nach  irgend  einem  edelu  Or- 
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gane,  durch  HerzUopfen,  durch  ^asltitehei  Synfptome  ^ 
übelo  Geruch  aus  dem  Mund^  Dhi6M  iin  den .  Pracordieu 
u«  8«  V.  Mit  ihnen  konnten  die  pigrchiaGhen  Symptome  awm 
Vorschein.  Friedliche  Kranke  ^vden  streitsüchtig)  Nüch* 
lerne  betrinken  sich,  religiöser jfiidifferentismus  verwandelt 
sieh  in  Pietismus ,  Phlegmatiker  werden  Weltverbesserer* 
mit  dumpfer  Gleichgültigkeit,  behandeln  Andere  das>  was 
ihnen  sonst  das  Liebste  war ,  die  alten <jewohnheiten  wer* 
den  geändert,  die  üreundlichsten  Beziehungen  gelöst,  Ge* 
reiztheit  oder  Hass  zieht  ein,  wo  Liebe. wohnte«  Solche 
von  einer  Umwandlung  des  innersten  Wesens  zeugende  Er* 
scheinungen  lässt  man  unbeachtet  imd  fragt  nuTvnach  der 
'fixen  Idee*  Wehe  dem  Kranken,  wenn  sie  sich  noch  gar 
nicht  gebildet  hat,  oder  wenn  sie  eine  natürliche  Deutung 
zuläsrt  oder  wenn  sie  hartnäckig  von  dem.  Kranken  verheim« 
licht  wird. 

Wir  ginüben  diese  einzelnen  Fälle  näher  beleuchten  zu 
iliüssen.  Es  ^iebt  einen  Wahnsinn  ohne  fixe  Idee,  einen 
allgemeinen  Wahn ,  eine  krankhafte  Steigerung  und  Umän- 
derung von  Gefühlen  und  Affekten,  durch  welche  die 
Selbstbeherrschung  des  Menschen  aufgehoben  und  er  unzu*« 
rechnungsfähig  gemacht  wird.  Ich  rede  hier,  nicht  voa 
blosser  Leidenschaftlichkeit,  sondern' von  einer  Krankheit, 
die  ihre  Vorläufer,  ihre  Stadien,  ihre  begleitenden,  körper- 
lichen Leiden  zeigt.  Die  anscheinende  Klarheit  des  Ver- 
standes, mit  der  sie  häutig  vorkommt,  ist  nicht  vollkom- 
men. Durch  jedes  wirklich  erkrankte  Vermögen  der  Seele 
werden  auch  die  übrigen  wenigstens  so  weit  in  Mitleiden- 
Schaft  gezogen  werden ,  dass  sie«  .wenn  auch  nach  aussen 
ihre  Integrität  bewahrend,  in  der  Beziehung  zu  der  alie* 
nirten  Kraft  nicht  frei,  sondern  nach  den  von  ihr  mitge- 
theilten  Impulsen  thatig  sind  und  thätig  seyn  müssen.  Hiier- 
in  gerade  scheint  der  charakteristische  Unterschied  von 
Seelenstörung  und  Leidenschaftlichkeit  zu  liegen.  In  jeder 
Irrenanstalt  sind  Personen,   die   nie  verrückt  reden.»   auL^ 

.  Annal,  d,  SlaaUarznnhiindts.  III.  2.  Heß,  ,  28 
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keine  fixeit  Utkml  tfqsiieni^^  an  deren  Wahnsinn  aber  dodi 
Niemand , '  znmal  nicät  die  vox  popuU ,  zweifelt*  Dennoch 
aber  würden  sie  ndch  jler  gewöhnlichen  Meßiode,  nack 
welcher  die  einzelnen  Beden  und  Handlungen  .analysirt  und 
auf  VerrScktheit  unterflmtit  werden,  gar  häufig  als  seelen- 
gesund und  Torkommenden!  Fall^  als  schuldig  erfunden 
werden.  Leicht  ist  freilich!  der  Unterschied  nicht  zwischen 
Krankheit  und  Leidenschaftlichkeit  und  gar  oft  Krankheit 
oder  Krankheitsaulage,  was  wir  Leidensehaftlichkeit  nen- 
nen. Um  nicht  tiefer  in  diese  schwierige  oft  mit  dem 
Schwert  gelöste  Materie  einzugehen«  erinnere  ich  hier  nur 
an  die  Zornwuth  so  mancher  gutmülhiger  Menschen. 

Eine  andere  Wahnsinnsfdrm  ohne  fixe  Ideen  offenbart 
sich  in  der  sittlichen  Sphäre.  Das  Maass  für  •  recht  oder 
unrecht,  fUr  gut  oder  bös  ist  verloren  gegangen,  da<i  Ge- 
wissen übt  seine  Funktion  nicht  mehr  und  zwar  ohne  dass 
es  wie  bei  Verbrechern  durch  moralische  Verderbtheit  nur 
übertäubt  wäre.  Ich  ftihle  das  Gefährliche  einer  solchen 
Annahme,  ich  protestire  gegen  eine  Zurückfuhrung  aller 
Inunoralität  auf  Seelenstömngen ,  ich  will  zwischen  beiden 
einen,  wenn  auch  oft  verwischten,  Unterschied  festgehal- 
ten wissen,  aber  ich  glaube,  dass  es  Seelenstörungen  giebt, 
die  vorzugsweise  und  ursprünglich  in  krankhafter  Alie- 
nation  des  sittlichen  Vermögens  bestehen.  Mir  selbst  sind 
Fälle  dieser  Art  vorgekommen;  als  sehr  bezeichnend  möge 
ein  in  Combe's  Phrenologie  mitgetheilter  Brief  des  D. 
Crawford  zu  Dublin  hier  eine  Stelle  finden,  worin  von 
einem  Irren  des  dortigen  Kichmond  -  Irrei^haus^s  die  Kede 
ist:  es  ist  diess  eirier  von  jenen  Fällen,  in  denen  es  sehr 
schwer  hält,  die  Gränzlinie  zwischen  der  äussersten,  mo- 
rdischen Verderbtheit,  und  dem  Wahnsinn  zu  ziehen  und 
zn  entscheiden,  bei  welchem  Punkte  ein  Individuum  auf* 
hören  solL  als  ein  verantwortliches  moralisches  Wesen  be- 
trachtet  zu  werden  und  den  Gesetzen  nnterworfen  zn  seyn. 

Vorsteher  und  Aerzte  der  Anstalt  sind  oft  zweifelhaft 
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gewesen,  ob  sie  E,  S.  mit  itr^k*  ,ig  einen  Wahnsinn!, 
gen  behalten  könnten,   indem  sie  ihn  men«  «;;,«>g  Gefanir- 
niss  geeignet  hielten«    Er  erscheint  indess  so  Tollkon..«^^ 
verhärtet   gegen  jedes  moralische  Princip   und  Gefühl  — 
so  durchaus  unbewusst,    je  etwas  Unrechtes  gethan  ku  ha- 
ben —  so  gänzlich  eniblöst   von   allem  Scham-  imd  Rene« 
gefuhle ,   wenn  man  ihm  seine  Laster  und  Verbrechen  vor-* 
wirft  — >  und  er  hat  sich  während  seines  ganzen  Lebens  so 
völlig  unverbesserlich  gezeigt,   dass  man  beinahe  fiir  ge- 
wiss annehmen  kann,  jede  Jury,   vor  die  er  käme,  würde 
ihre  Bedenken  dadurch,    dass  sie  ihn  fiir  wahnsinnig  er* 
klärte,    zu  heben  suchen,   was  in  eiilem  solche^  Falle  im* 
mer    die    menschliche    Verfahrungsweise    ist«      Er    wurde 
mehrmals  aus  der  Anstalt  entlassen  und  zulezt  wieder  her^ 
gebracht ,  weil  er  versucht  hatte ,  seinen  Vater  zu  vergiften 
und  es  scheint  mir  passend,  dass  er  nun  lebenslänglich  als 
ein  moralischer  Irrer  hier  behalten  wird;   aber  nie« 
mals  hat  sich  nur   das   geringste  Symptom   einer  kraiik-» 
haften  Thätigkeit  des  Gehirns,  welches  der  gewöhnliche 
Begleiter   von   dem   Zustande  i^t,     den  man  gemeiniglich 
unter  Wahnsinn   versteht,    gezeigt.    Mich   dünkt ^   man 
könnte  hierauf  schicklicherweise  die  Irren  in  twei  grosse 
Abtheilungen  gründen:   einmal  solche,   die   aus   ihrer  ur« 
spriinglichen    Constitution    wahnsinnig    sind   und 
niemals   anders    waren,    und  solche,    die    in   irgend    einer 
Lebensperiode   durch    krankhafte  Thatigkeiit  des   Gehirns, 
gleichviel  ob  dauernd  oder  aussetzend,  wahnsinnig  werden« 
Einen    ahnlichen    Fall   solcher   moralischer   Krankheit  hat 
Bergmann  im  Neu-Bethlem  gefunden.    Am   ausführlich- 
sten   und   gründlichsten    ist    diese   Materie   unstreitig    von 
Grohmann  behandelt.     Maii   schrie   über   Materialismus 
und    glaubte    damit    die    Sache    beseitigt.    —  Eine    andere 
Form   von  Seelenstörnng   offenbart  sich  fast   nicht  anders, 
denn  als  Muthwillen  oder  launenhaftes  Wesen.     Vor  acht 
Jahren  wurde  in  die  Heidelberger  li'renanstalt   ein  junger 
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»fcnach^  ein  Schuster  •  •»^-•iornmen,  der  an  pcriodiscHep 
Melancholie  — **  l-ebensüherdruss  litt.    Allmählig  besserte 
^  ^/cn,    die   Anfalle   wurden   seltener  und   gelinder.     Er 
wurde    entlassen    oder   entwich    und    kam    immer    wied(-i\ 
Strenge    Zucht,    Gewöhnung    au    Ordnung    uud  Thätigkeit 
wirkten  wohlthätig,  Monate  lang  ist  keine  Spur  von  Seelen- 
störung  wahrzunehmen.     Er  spricht  durchaus   verständig, 
'  arbeitet  fleissig   auf  seinem   Handwerke,   in   dem   er  sieh 
vervollkommnete,    benimmt  sich  gesittet,   missbraucht  den 
freien  Ausgang  nicht,   zeigt  sich  bescheiden  und  dankbar. 
Die  Entlassung  aus  der  Anstalt  ist  sein  höchster  Wunsch, 
doch  fügt  er  sich  auch  hierin  geduldig  dem  Urtheil   der 
Aerzte.     Derselbe  Mensch  ist  ein   andermal  ohne  bekannte 
Veranlassung  begehrlich,   häuft  Ansprüche   auf. Ansprüche, 
welche,   nicht   gewährt,    heftige   Aeusserungen   zur  Folge 
haben,   beschwert  sich   über  Misshandlungen,   verzagt  an 
seiner  Existenz    oder  ist    ausgelassen    lustig,    verlezt   die 
Hausordnung,    die  Sittlichkeit,   ohne   irgend  eipe  specielle 
Wahnvorstellung   laut   werden  zu   lassen.     Seine  Qesichts- 
ziige  sind  entstellt;    eine    andere   Aeusserung   körperlichen 
Leidens  ist  nicht  wahrzunehmen   und  von-  ihm  auf  das  ge- 
naueste Befragen  nichts  darüber   zu   vcrnelmien.    Nur  erst, 
wenn  der  Anfall  nachgelassen,  giebt  er  an,  wie  in  den  frü- 
heren Paroxysmen  Brennen  im  Unterleib  und  dünne  Stuhl- 
ausleerungen gehabt  zu  haben*     Die  Folgerungen  sind  ein- 
fach.    Der  Zusammenhang  dieser  ohne  fixe  Idee  oder  ir- 
gend eine   specifische  Form   sich  kundgebenden  Gemüths- 
verstimmung,  mit  Seelenstörung  ist  bei  der  nur  grad weisen 
Verschiedenheit  von  den  früheren  Paroxysmen  unbestreitbar 
und   damit  auch  die  Unzurechnungsfähigkeit  dieses   Men- 
schen vor  Gericht.     Auch  die  weitere  Folgerung  wird  Nie- 
mand bestreiten,   dass  die  meisten  Aerzte  und  Richter  *ia 
einem  von  diesem  Irren  verübten  Verbrechen  keine  Krank- 
heit sondern  Schuld  angenommen  haben  würden  und  dasa 
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die  Erkeniitiiiss  der  ersteren  nur  der  Ufnger  fortgeseiten 
Beobachtung  iQi  Irrenhause  zuzuschreiben  ist/     ' 

Wo  sich  eine  fixe  Idee  bereits  gebildet  hat,  entsteht, 
wenn  dieser  eine  natüirlkhe  Deutung  gegeben  weisen  kann, 
•Ine  andere  Schwierigkeit.  Wenn  ein  Wahnsinniger  sich 
von  irgend  Jemand  gehasst  oder  verfolgt  wähnt,'  wenn  er 
eifersüchtig  ist  u;l8«.>w.,  so  Ift  daraus  noch  keinenGeistes* 
zerrütti|ng  abzuleiten.  Eine  rorhandene  fixe  Idee* 'an  und 
für  sich  beweiset  also  nicht  nothwendig  dieis  Dasejn  einer 
Geisteszerrilttung«^'  Die  qualitative  Natur  der  einzelnen  Ideen 
hat  für  sich  keinen  Werth,  sondern  erst  im  Zusammen*, 
hang  mit  dem  ganzen  Geistes*  und^Gemüthszustand.  Hier 
ist  der  Grund  und  *  Boden  ,  auf  dem .  die  Seelenstdrung 
wurzelt.  ..  .         - 

Die  Fähigkeit  vieler  Wahnsinnigen,  ihren  Wahnsinn 
und  namentlich  einzelne  fixe  Ideen  zu  verbergen',  zu.dis- 
simuliren,  ist  unter  den  Schwierigkeiten,  welche  der  Er- 
kenntoiss  der  Seelen  Störungen  etetgegens-tehen ,  eine  der 
bedeutendsten  und  wie  mir  scheint,  lange  nicht  gehörig 
gewürdigt«  Man  findet  viele  Vorsichtsmaassregeln  empfoh- 
len, um  den  simulirten  Wahnsinn,  wenige  um  den  dis- 
simulirten  zu  «ntdechen,  und  doch  ist  das  Lezte  häufiger 
nöthig  und  um  so  Viel  schwerer.  *Die  Rolle  eines  Wahn- 
sinnigen vor  einei|i  geübten  Beobachter  und  unter  der  Be- 
obachtung günstigen  Verhältnissen  längere  Zeit  durchzu-,  ^ 
führen,  mag  vielleicht  in  grossen  Städten ,  wo  die  schlech- 
ten Künste  eine^i ungewöhnliche  Höhe  enseichen  y  möglich 
söyn  und  selbst  da  wird  e^^  bsezweifelt :  simuler  la  mono* 
manie  est  une  entreprise  tropdifficilcy  sagt  Cham beyron 
ein  trefflicher' Beobachter ,  ^w  viele  Jahre  zu  Paris  gelebt 
hat.  Dass  dieser  Betrug  versucht  wird,  soll  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden,  sondern  nur,  dass  er  gelingen  .könne. 
Ein  von  D.  Seklroff  in. den  östreichischen  medizinischen  ' 

Jahrbüchern   von«  1837  erzäbUer  Fall   einer  simulirten  Ma-  . 

1 
nie,  wornach  eiiiMiiiler,  der  seine  Frau  erschlagen,  nach  | 
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mehreren  Jahren  im  Prager  Imnhms  '  als  ein  veistellt 
Wahnsinniger  erkannt  worden  seyn  soll,  laast  selbst  naeh 
jener  Erzählung  nodh, mehrere  Bedenken  übrig. 

Viel  häofiger  und  schvrieriger  sind  die  i Fälle  ^   wo.  dev 

« 

Wafansin«k  von  den  Irren  absichtlich  yerbfurgen  wird ,  od^c 
überhaupt  schwer  zu  erkennen  ist  VoUkctt&men  einverstanden 
bin  ich'nnt  folgender  Bem^rkong  des  ebengenännten  Cranzösi« 
sehen  Ircenarztes ;  „Ce  n'est  pas  du  premier  eoup  d^oeil, 
cpi'on  reconnait  rUne  iponomanie  et  qaand  rautorit^  admini« 
strative  envoie  dans  nos  hopitaux  nn  mooomaniaque  sans 
lioQS  fournir  des'renseignemens^  malgr£  la  prevention^  oü 
noos  sommes  naturellement  contre  lui,  malgr^  Texamen 
minv^ienx  auquel  il  est  soumis,  il  arrive  quelquefois  qu'on 
tems  fort  long  se  passe  avant  que .  nous  ayons  pu  decouvrir 
son  d^lire/^  Es  ist  imglanblich,  wie  weit  die  Fähigkeit 
mancher  Kranken  geht,  ihren  Wahnsinn  zu  verbergen  oder 
wie  schwer  er^  auch,  ohne  absichtliche  -  Verheimlibhungv 
bisweilen  zu  erkennen,  iat#  Eiue  Mengi^  Irrtbümer,  Mähr- 
chen und  'Absurditäten , .  die  ihren  Weg  in  gelehrte  Werke 
gefunden  haben,  entstanden  •  einzig  aus  der  unzureichende^ 
Beobachtung  solcher  schwer  erkennbarer  Krankheitsfalie. 
Aus  ihr  ist  grosseqtheils  '  die  fabelhafte  v Annahme  einev 
mania  sine  delirio  erklärlich ,  wo  die  Menschen  bei  yollem 
klarem  Selbsibewusstseyn  gegen  ihren  Willen  die  verrückte 
That  begangen  haben  sollen,  oder' eines  Wahnsinns,  der 
einzig  nur  in  eincwlixen  Idee  bestehen  soll.  —  Irre  gründ-^ 
lieh  zu  beobachti»,  ist  so  leicht  nicht,»  als,  manche  Aerzte 
und  Richter  wähnen. '  Jahre  Ung  beobachtete  ü^anke  kannte 
ich  nur  halb.  Man  staunt  üSer  den  weitverzweigten  Wahn^ 
den  man  unter  dem'  Schein  fast  ungetrübte^.  Seeiengesund* 
heit  entdeckt.  Statt  einer  ÜBen  Idee  enthüllt  sich  ein  gan* 
%es  Convolut  der  seltsamsten  schön  lang  im  Geheimen  be^ 
standener  Wahnvorstellungen.  .'Schon  hieiaüsrist  klar,  wie 
massig  die  Frage  ist,  ob  irre  für  die  mit  der  fixen  Idee 
nicht  in  Verbindung  stehenden  Handlnogea  znrechnungs- 
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tSbig  sind«  Neben  der  ans  Tageslii^ht  getretenen  fixen  Idee 
lipnoen  viele  Andere  im  Verborgenen  wuchern,  die,  erst 
nach  Jahren  zu  entdecken  sind,  oder  es  kann  bei  dem  küh»  . 
nen  Spiel  der  Ideen- Association  die  verbrecherische  Thal 
mit  der  fixen  Idee  wirklich,  iü  ursächlichem.  Zusammen* 
hang  stehen.  Sehr,  richtig  bemerkt  hierüber  Chambey- 
ron:  ,,Peraonne  ne  peut  fbrmer  que  de  simiple.conjecture, 
aur  Tenchainement  des  raisoonemens  d'un  fou,  sur  ks  irl^es 
qu'il  lui  piaira  de  rattacber'  aa  cerole  d'idies  dans.  Itquel 
touine  sa  folie,  sur  la  maniire  dont  il  itabiira  sa  /conne- 
zion  des  unes  des  autres»^^  Gelöst  freilich  erscheint- idieses , 
Geheimniss  dem  Geheimen- Mediz.«'Rath ,  der  in  Caspars 
Zeitung  ausruft:  ,')icb  möchte  doch  wissen,  >wbdurch  die 
Freiheit  im  Innern  des  Mannes  beschr,«nkt  sey,  «der  sich 
einbildet,  König  von  Belgien  zu  seyn  und  nun  es  übel 
nimmt,  dass  man  ihn  an  eine  Geldschuld  erinnert.  Man 
kann  ihn  nur  dadurch  einigermaassen  widerlegen,  dass  man 
ihn  ins  Gefängniss  bringt.^^  Das  .wf^trw  tfjtvio^  hie  hei  i^t, 
dass  die  fixe  Idee  als  die  gaaxe  Krankheit,  'die*  Störung 
des  Gemüths,  aus  welcher  jene  erst  entstand,  als  eine  Ne* 
bensache  angesehen  wird.  Ein  Mensch ,  der  in  einem 
.  krankhaft  gereizten  Gemüths- Zustand  sich  befindet,,  wird 
für  keine  That  zurechnungsfähig,  seyn ,  auch  weim  sie  mit 
seiner  fixen  Idee  ebensowenig  in  Verbindung  steht  als  die 
Wahrheit  mit  den  Aussprüchen  jenes  geheimen  Medizinal- 
rathes.  Beispiele,  die  das  seither  Gesagte  bestätigen,  giebt 
es  in  jeder  Irrenanstalt.  —  Karl  Friedrich  F.  ist  seit 
den»  Jahr  1831  mit  zweimaliger  Unterbrechung  in  der  zu 
Meidelberg.  Lange  Zeit  bemerkte  man  bei  ihni:  nur  die 
Wahnvorstellung,  feindselige  Menachen  hätten  ihm  Staub 
ur  das  Bett  und  in  die  Kleider  gethan.  Auch  dieser  Wahn, 
den  er  übrigens  ohne  Aufforderung  nicht  mtttheilte,  trat 
in  den  Hintergrund  und  während  des  Zeitraums  mehrerer 
Jahre  brachte  er  keine  i^xe  Idee  vor ,  zeigte  weder  in  ^sei« 
nem.  Aussehen   noch  in   seinem   ganzen  Benehmen^;; etwas 
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Anifalleiidet,  benabai  9M1  bescbeitea  vnA  Tcntandif ,  bis 
er  von  einem  na  mibestiiiiniteit  Zeiten  ^wieder  Meinenden 
Paroxjsm]*  hekBgeiHcbl  worde.  Nun  yeiiangte  er  mit 
IHachdrack  beim,  wies«  die  Eiwiedenmg^  dass  er  lunoik 
wäre,  heftig  zurück,  mofate  seine  Seelengesmidlieit  mit 
•einem  ganzen  Benelmien  zn  Beweisen  nnd  bezeielmete  die 
dagegen  angefilfarte '  fixe  Idee  Ton  Staub  in  den  Rleident 
als  nichts  sagend  oder  behauptete  ihre  Richtigkeit  Der 
Gedanke  xn  entweichen  war  der  Yorherrsi^ende*  Er  suchte 
ihn  auf  die  rerschiedenste  Art  mit  Tieler  Besonnenheit 
auszuführen.  Wurde  er  daran  verhindert,  so  kannte  seine 
Heftigkeit  keine  Griuwen«  Mit  einem  scharfon  Instrument, 
das  er  sieh  zu  Verschaffen  wusste,  fBhrtie  er  bei  einer  sol- 
chen Seene  einen  glücklicher  Weise  vereitdten  Stoss  nach 
einem  Warter.  Ueber  diese  Gewalttfaätigkeit  zur  Rede  ge- 
sezt,  erklärte  er  sie  als  die  natürli^e  Folge  seiner  un« 
rechtmassigen  Gefangenhaltmig  im  Irrenhaus.  Man  solle 
einmal  einen  Menschen.,  der  so  vernünftig  wäre  als  er, 
unter  solchen  Leuten  einq>erren,  solle  ihm  die  verspro« 
ebene  Entlassung  (die  ihm  stets  nur  bedingt  ertheilt  wurde)^ 
immer  wieder  verweigern ,  da  sej  es  kein  Wunder ,  wenn 
man  aufgebracht  würde,  man  halle  ihn  immer  so  lange 
zurück,  bis  er  heftig  werden  müsse  und  dann  seine  Hef- 
tigkeit als  einen  neuen  Grund  für  seine  pestiialtung  geltend 
machen  könne.  Man  solle  ihn  nur  einmal  vor  den  Richter 
führen.  Man  dürfe  doch  Niemand  verweigern,  sein  Recht 
zu  suchen.  Auf  die  Erwiederung,  dass  es  ihm.  vor  dem 
Gerichte  bei  seiner  so  eben  versuchten  lebensgefährlichen 
Verletzung  schlimm  gehen  würde ,  dass  filr  ihn  das  Beste 
wäre ,  .wenn  man  ihn  fiSr  krank  halte ,  giepg  er  -durchaus 
nicht  ein,  er  wolle  lieber  die  Strafe  ausstehen <,  krank  se^ 
er  nicht  vc  s.  w.  Nach  einigen  Tagen,  während  deren  e^ 
nie  eine  fixe  Idee  vorbrachte ,  die  Aufgeregtheit  allmählich 
abnahm,  kam  er  wieder  ins  alte  Geleis.  Einigemal  schüen 
er  seine  Heftigkeit  zu  bereuen.    Seit  mehr  als  einem  Jahre 
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"^  lidrten  ancb  diese  Anlalle  auf,  oder  kamen  doch  nicht  mehr 
zum  Ausbruch.  Dass  sie  nicht  wirklich  durch  den  Aufent- 
halt und  durch  die  verweigerte  Entlassung  veranlasst  wur- 
den,  geht*  daraus  hervor,  dass  er  ihnen  auch  in  seiner 
Heimath  unterworfen  war  und  dann  Vermogeos- Verhältnisse 
zum  Thema  wählte.  Wegen  Gefährlichkeit  gegen  seine 
Angehqrigen  wurde  er  dreimal  in  die  Heidelberger  Irren- 
anstalt  gebrachte  In  seinen  freien  Zwischenzeiten  ist  ein 
körperliches  Leiden  nicht  wahrzunehmen.  Während  der 
Anfalle -waren  seine  Züge  sehr  entstellt,  seine  Farbe  blass, 
sein  Puls,  zitternd,  frequent  und  aussetzend.  Auf  Stuhl- 
verhaltung  folgte  häufige  Diarrhöe.  Nur  einigemal,  gab  er 
ein  krankhaftes  aus  dem  Unterleib  entstehendes  Gefühl  an, 
aber  immer  nur,  wenn  man  auf  das  Angelegentlichste  in 
ihn  drang.  Von  selbst  brachte  er  nie  eine  Klage  dieser 
Art  vor.  Dieser  Kranke  ist  jezt  88  Jahre  alt,  und  seit  sei- 
nem i5ten  Jahre  seeleugestört«  Damals  sey  er  schwermü- 
thig  gewesen ,  habe  eine  Stimme  des  Teufels  vernommen, 
er  solle  einen. Kameradea  ermorden,  habe'  deshalb  dessen 
Gesellschaft  gemieden,  viel  in  der  Bibel  gelesto  und  dar- 
über gegrübelt  u.  s.  w.  Hiervon  zeigte  sich  später  keine 
Spur  mehr ;  überhaupt-  konnte  man  lange  mit  ihm  umge- 
Isen  und  nichts  krankhaftes  als  die  Idee  mit  dem  Staube 
bemerken^  die  er  in  seinen  Paroitysmen  nicht  einmal  vor- 
brachte. Nur  eine  schärfefe,  oft  zufällige  Beobachtung 
entdeckte,  dass  er  Gehörs-Hallucinationen  unterworfen  war, 
dass  er  Bewegungen  imd  Laute  anderer  Personen  auf  sich 
bezog,  wofür  auch  nicht  der  entfernteste  Grund  vorhanden 
war,  dass  er  darüber  in  einen  schwer  zu  bekämpfenden 
Aerger  gerieth,  dass  er  auch  sonst  seltsame  Aiitipathieen 
gegen  viele -Mienschen  unterhielt,  dass  er  von  den  meisten 
Irren  um  ihn  wähnte,  sie  verstellten  sich  nur,  «gehörten 
nicht  hierher,  dass  er  seine  Kräfte  überschäzte,  (er  ist 
Zeugmacher.)  sich  für  fähig  hielt,  eine  Büreaustelle  auszu- 
füllen u.  8.  w.    Ein  tief  verstecktes ,  unt^r  grosser  Freund- 
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lichkeit  fortdauerndes  Mistranen  verlSsat  ihn  woU  nie.  * 
Auch  hiermit  aind  sicherlich  seine  krankhaften  Wahnvorstelr 
langen  nicht  alle  erschöpft  ^  aber  ihrer  doch  genüge  einen 
vollständigen  Wahnsinn  zu  begründen.  Die  meisten  wür- 
den einer  in  foro  Torgenommenen  Untersuchung  entgangen 
aeyn ;  man  würde  auf  die  scharfe  und  consequente  Darstel« 
Inng  seiner  Wünsche  und  Beschwerden,  auf  die  während 
der  Paroxysmen  ganzlich  fehlenden  fixen  Ideen  grossen 
Werth  gelegt  haben;  denn  ,,gewöhnlich  bringt  sie^^  sagt 
ein  Richter  in  den  Annalen  der  bad.  Gerichte  ,,der  Thäter 
unmittelbar  nach  der  That  vor^^;  man  würde,  wenn  zumid 
die  in  de)r  Jugend  bestandene  Schwermoth  nicht  gehörig 
bekannt  geworden  wäre^  den  armen  F.,  so  gut  für  zurechr 
nungsfähig  erklärt  haben,  als  dieses  bei  vielen  solcher  Un<> 
glücklichen  der  Fall  war.  -*  Karl  D. )  26  Jahre  alt,  von 
gesundem  einnehmendem  Aussehen,  namentlich  ohne  alle 
Spur  eines  verwirrten  Aussehens,  kam  vor  einem  Jahre  in 
die  hiesige  Anstalt.  In  seiner  Krankheitsgeschichte  wurde 
bemerkt,  dass  fehlgeschlagene  HoiFnun^n ' ihn  traurig  und 
gereizt  gestimmt  hätten ,  dass  er  mitunter  sehr  heftig  ge« 
worden,  ja  in 'förmliche  Wuth  gerathen  wäre^  alsdann  Mes- 
ser  gesucht,  seinem  Vater  eine  Scheere  nachgeworfen  hatte 
u.  s.  w.  Dabei  hätten  sich  mancherlei  üze  Ideen  gezeigt, 
er  habe  sich  für  Gottes  Sohn  ausgegeben,  er  sey  im  Be- 
sitz eines  Medaillon,  was  seine  göttliche  Abkunft  verbürge, 
er  habe  Blech  gegen  Gold  ausgewechselt  haben  wollen 
u;.  8.  w.  Sogleich  nach  seiner  Verbringung  in  die  Anstalt 
beschwerte  er  sich  dagegen,  als  über  eine  harte  und  im«^ 
nöthige  Maassregel.  Hielt  man  ihm  seine  früheren  fixen 
Ideen  vor^  so  suchte  er  auszuweichen;  der  direkteste  Wi- 
derspruch dagegen  erbitterte  ihn  nicht ;  nach  einigen  Ta*. 
gen  gab  er  das  Medaillon  und  Mal« ulatur- Papier,  worauf 
er  grossen  Werth  legte,  ab',  ohne  jedoch  seine  desfallsige 
kranke  Einbildung  zuzugestehen.  Später  verzichtete  er 
gänzlich  auf  seine  früheren  Annahmen,   ohne  Jedoch  aie 
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iJs  Aeu8termigeii  einer  Krankheit  gelten  zu  lassen.  Die 
gegen  seinen  Vater  verübte  Gewaltthätigkeit,  welche  er  an- 
fänglich lÄngnete ,  schrieb  er  zulezt  gewöhnlichen  in  jeder 
Familie  vorkommenden  Scenen  zu;  es  sey  nicht  recht  von 
ihm  gewesen,  aber  er  sey  aueh  hart  behandelt  worden; 
dass  er  hinter  «einen  Namen  ,,,Sohn  Gottes^^  geschrieben 
habe,  zeuge . allerdings •  von  einer  Unrichtigkeit,"  indessen 
seyen  ja  alle  Menschen  Kinder.  Gottes.  Das  Stückchen  Blech 
könne)  wie  e$  lächelnd  sagte,  möglicherweise  vergoldet  gewesen 
seyn  und  dadurch  einigen  Werth  gehabt  haben,  zulezt  liess 
er  auch  diese  Annahme  fallen.  Die  somatischen  Erschei* 
nungen  während  dieser  Zeit  waren  gastrischer  Natur,  Bren« 
nea  im  Unterleib,  eine  Öfter  belegte  Zunge  u.  s.  w.  Im- 
mer dringender  verlangte  er  seine  EIntUssung.  Er  habe 
nun  Monate  lang  in  seinen  Reden  und  Handlungen  gezeigt, 
dass  er  nicht  wahnsinnig  wäre,  habe  seine  Arbeit  mit  Auf- 
merksamkeit verrichtet,  habe  .sogar  die  ihm  vorgehaltenen 
Irrthümer  aufgegeben,  sich  von  den  Dingen,  auf  die  er 
Werth  gelegt,  «getrennt,  ihrer  Bedeutung  entsagt,  habe 
Niemanden  beleidigt.  Er  forderte  die  Aerzte  auf,  was 
man  an  ihm  auszusetzen  habe.  — •  Ueberzeugt  waren  sie 
£eeiiich  von  der.  Fortdauer  der  Krankheit,  zumal  deswegen, 
weil  die  anscheinende  Besserunjg  ohne  kritische  Erschei- 
nungen eingetreten  war,  weil  das  dieselbe  sonst  begleitende 
klare  Bewusstseyn  der  vorausgegangenen  Krankheit  fehlte 
und  weil  in  der  ganzen  Demonstrirsucht  des  Kranken  etwas 
Verdächtiges  'lag,  aber  in  einem  gerichtlichen  Gütachten 
die  Fortdauer  der  Seelenstörung  darzuthun,;  würde  ihnen 
doch  nicht  leicht  geworden  seyn.  Nach  einem  Vierteljahre 
erikob  D«  mehrere  Ansprüche,  wurde  heftig,  bekam  einen 
Anfall  von  Ohnmacht  und  entwich  bald  darauf.  Einige 
Tage  nach  seiner  Zurückverbringuhg  hielt  er  noch  an  sich^ 
dann  aber  flutheten  seine  Reden  von  den  verwirrtesten  und 
absurdesten,  obwohl  jezt  ganz  andern  Jdeen  über,  so  zwar, 
dass  selbst  steine  Mitkranken  sich  des  Lachens  nicht  ent- 


444 

halten  konnten«  Er  selb^l  sagte  ^  ]ezl  wolle  ^r  ron  semeni 
Recht  als  Irrer  auch  Gebrauch  machen,  es  habe  ihn  doch 
nichts  gentili,  dass  er  so  lange  •  an  sich  gehalten  habe.  -* 
GewisjB  bietet  dieser  Fall  in  seinem  ganzen  Verlauf  nicht 
die  geringste  Schwierigkeit  dar;  interessant  aber  und  be- 
lehrend für  andere  Fälle  ist  jenes  so  manche  aujQPallende 
Anomalien  enthaltende  erste  Segment  der  Krankheitsge- 
achichte«  —  Eine  weibliche  ^Kranke  mit  Gehörs-Hallucina- 
tionen,  deren  nähere  Beschaffenheit  sie  angab  und  mit  der 
diesen  Kranken  häufig  efgenthümlichen  Heftigkeit  und  ^Ge- 
reiztheit, welche  sich  einigemal  bis  zu  tobsüchtigen  Auf- 
tritten gesteigert  hatte,  fieng  nach  einiger  Zeit  an,  die 
Fortdauer  ihrer  SinnestK^schung  in  Abrede  zu  stellen» 
leugnete  durdiaus,  andere  Stimmen  zu  hören,  als  die  ge- 
wöhnlichen,! spricht  über  Alles  mit  ungetrübter  Klarheit 
des  Verstandes,  beherrscht  selbst  ihre  Heftigkeit  einiger- 
maassen  -^  und  der  Wahnsinn  dauerte  unverändert  fort, 
was  sie  Später  selbst  zugab.  Die  Aussicht  auf  eine  gericht- 
liche Strafe  wird  am  wenigsten  geeignet  seyn,  solche 
Kranke  von  der  einmal  bei  ihnen  beschloKsenen  Verheim- 
lichung ihres  Zustandes  abzubringen,  ihre  Härtnäckigheit 
hierin  wird'  durch  keine  Furcht  vor  dem  Tode  bezvningen^ 
Derselbe  wird-  ja  in  manchen  Fällen  gerade  von  ihnenr 
gesucht.  Einen  der  interessantesten  dieser  Art  theilt  Mit- 
termaier  mit.  Ein  Landmann  in  der  Schweiz  hatte 
seine  beiden  Knaben  ermordeti-  Er  zeigt  die  Hiat  selbst 
an,  das  Geberden-Protokoll >  des  ersten >  Verhörs  bemeikte, 
dass  Inquisit  anfangs  Spuren  vou  Sinnes  Verwirrung  gezeigt 
habe ,  von  denen  er  nachher  selbst  bemerkte ,  dass  er  sich 
dabei  nur  verstellt  habe«  -Andere  Zeichen  von  Wahnsinn 
wurden  bei  der  Untersuchung  nicht  wahrgenommen.  Im' 
Archiv  des  Criminalrechtes  ist  eine  ausführliche  DarsteH 
lung  dieses  Falles  zu  finden  mit  einem  von  Mittermaie^ 
glänzend  geführten  Beweis  vorhandener'  SeelbnstÖrung. 

Merkwürdig  ist,  dass  bei  einem  in  .den.  Annales,  d'iif^ 
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giine  publique  erzählten,  von  einem  Irren  begangenen  4f4* 
eben  Morde  gkichfalls  der  Umstand  vorkam,  dass  der  Tbater 
in  der  ersten  Zeit  aeiner  Verhaftung  sich  verriicltt  stellte,  d.  h^ 
ausser  dem  Wahnsinn,  der  ihn  zur  That  triebe  noch  eine  andere 
Form  von  Seelenstörung  ^imulirte ,  sich  auch  den  Gerich- 
ten zu  entziehen  gesucht  halte.  Dennoch  entschieden  ärzt* 
liehe  Reputationen  der  ersten  Grösse :  Esquirol,  Or- 
fila, Marc,  Pariset,  Rostan,  Mitivie  und  Lauret 
für  vorhandenen  Wahnsinn.  Ein  anderer  Fall  in  derselben 
Zeitschrift  ist  gleich  merkwürdig.  Ein  Schneider  zu  Paris* 
wollte  eine  Dame,  zu  der  er  in  eingebildeter  Beziehung 
stand  und  durch  die  er  sich  verfolgt  wähnte,  erschiessen« 
Beim  ersten  Verhör  erklärte  ihn  der  Polizeikonimissär  dans 
la  pl^nitude  da  sa  raison.  Er  äusserte  wohl  gewusst  zu 
haben,  dass  er  ein  Verbrechen  begieng.  Auf  die  Frage, 
warum  er  die  Verfolgungen  nicht  bei  der  Behörde  ange- 
zeigt habe,  erwiederte  er,  da  ich  keine  Beweise  hatte, 
würde  mich  die  Polizei  für  verrükt  gehalten  haben.  Er 
suchte  die  erschwerenden  Umstände,  namentlich  Vorbe- 
dacht,  von  sich  abzuwälzen  -r-  und  dennoch  war  über  den 
Wahnsinn  dieses  Menschen  kein  Zweifel  entstanden.  Ein 
Irrer  kann ,  wie  Chambeyron  richtig  bemerkt ,  die  That, 
welche  er  begangen,  beurtheilen,  ihre  Folgen  vorhersehen, 
ja  sogar  irgend  ein  System  der  Vertheidigung  wählen  und 
dabei  beharren,  die  Schuld  Andern  aufbürden.  Es  können 
diese  Kranken,  wofür  eben  zwei  Beispiele  angeführt  wor- 
den '  sind  I  eine  fremde  Geisteskrankheit  simuliren ;  dl« 
^aber,  an  der  sie  wirklich  leiden,  werden  sie  nicht  als 
solche  galten  lassen  ,">  vielmehr  jeden  derartigen 'Verdacht 
weg  zu  demonstriren  suchen  und  darauf  bezi3gliche  Aeusse- 
rungen  vorsichtig  vermeiden.  Wenn  auch  in  einigen  For- 
men von  Seelenstörungen,  namentlich  in  den  mit  krank- 
haften Trieben ,  die  Kranken  dieselben  zugestehen ,  sich 
selbst  darüber  beklagen,  so  fehlt  diese  Erkenntuiss  doch  in 
den  meisten  Fällen.    Die  Kranken  wollen  lieber  für  schul- 
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dig  als  für  krank  gehalten  sejn.  Et  zeugt  daher  mir  toh 
gänzlicher  Unbekanntschaft  mit  diesen  Zu8tand<»i,  wenn 
von  einem  badi^chen  Richter  daraus ,  dass  ein  Inqnisit  sich 
nicht  auf  eine  fixe  Idee  beruft,  auf  das  Nichtvorhanden* 
aejn  derselben  geschlossen  wird.  Derselbe  Richter  würde^ 
wenn  Inquisit  sich  darauf  berufen  hatte,  und  nicht  mit 
Unrecht,  daraus  den  Verdacht  des  Simulirens  geschöpft 
haben.  Für  dieselbe  Ignoranz r zeugt  es,  wenn  Jarke 
darin,    dass   eine  Person  die   rechten  Mittel   ergriff,    dass 

•  sie  ihres  Thuns  sich  bewusst  war,  einen  Gegenbeweis  für 
das  Vorhandenseyn*  äes  Wahnsinns  findet.  —  Man  traut  den 
Menschen  nie  mehr  Verstand  zu,  als  wenn  man  ihnen  et« 
was  aufrechnen  will ,  man  beweist  die  Gesundheit  der  Seelij 
aus  ihrer  Krankheit.  Die  Existenz  solcher  Zustände  wird 
freilich  a  priori  angefochten  werden;  man  wird  den  Gei- 
steskranken, der  seine  Krankheit  zu  verbergen  weiss,  für 
iü>eraus  gescheidt  halten,  von  ihm  verlangen,   dass  er  sie 

'  ganz  bezwinge,  gar  nicht  einräumen,  dass  neben  so  vielen 
gesunden  Seelenkraften  nur  einzelne  abnorm  seyn  honnen. 
Wer  je  angenommen  haty  dass'  ein  Mensch  mit  Aus- 
nahme einer  einzigen  fixen  Idee  völlig  so  seelengesund  sey, 
als  er  je  war,  hat  noch  viel  Unglaublicheres  angenommen 
und  im  Voraus  auf  solche  Einwürfe  verzichtet.  Ein  ver- 
borgener Wahnsinn  ist  noch  kein  nicht  vorhandener;  dem 
geübten  Forscher  ist  erkennbar,  was  dem  ungeübten  ent« 
geht,  in  somatischen  Krankheiten  ist  man  diess  längst  ge- 
wöhnt. Seelenstörungen  will  jeder  erkennen.  Soll  denn 
in  der  Fähigkeit  der  Irren,  ^en  Wahnsinn  zu  verbergen, 
etwas  so  Unglaubliches  liegen?  Dass  Leidenschaften  in 
ihrer  ganzen  Stärke  die  Brust  des  Menschen  durchtoben 
und  vor  Andern  dennoch  vek*heimlicht  werden  können,  be- 
zweifelt Niemand.  Jeder  weiss,  wie  oft  er  gewisse  Ge- 
fühle und  Gedanken*  kaum  beraeistern  kann,  die  er  aber 
gewiss  nicht  braucht  laut  werden  zu  lassen.  Es  ist  bekannt, 
dass  der  Ausbruch  des  Wahnsinns   den  nächsten  Angehori- 
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gen  ,öft  laAg  und  noch  länger  ^en  Fremden  rerborgen 
bleibt.  Diese  Fälligkeit  des  Verbergens  ist  gewissen  For- 
men in  höherem  Grade  eigen  als  anderen  und  es  ist  sebr 
begreiflich,  dass  eine  solche  Krankheit,  je  länger  sie  der 
Kranke  ^u  verbergen  gesucht  hsUe,  dafaii  um  so  gewaltiger 
hervorbricht  und  zur  gerichtlichen  Einschreitung  Veran« 
lassung  giebt ;  dass  eine  solche  Explosion  oft  gewisser- 
maassen  kritisch  wirkt  und  der  Kranke  vor  iter  Thai  viel- 
leicht leichter  für f  wahnsinnig  erkannt  worden  wäre  als 
nachher.  Der  sicherste  Bew«eis  aber  für  die  wirklich 
krankhafte  Natur  jener  zweifelhaften  und  latenten  Formen 
möchte  darin  enthalten  seyn,  wenn  sie ,  wie  häufig  ge^ 
schiebt,  allmählich  in  offenbaren  Wahnsinn  übergehen^ 
wenn  sich  aus  delf^aafangs  kaum  erkennbaren  partiellen 
Seelenstörungen  eine  nach  und  nach  stets  weiter  greifende 
Verwirrung  der  Gefühle,  Vorstellungen  und  Begierden  ent* 
wickelt,  wie  aus  einem  von  den  Aerzten  geschalTenen  blos- 
sen Phantasiegebild  doch  nicht  wohl  möglich  wäre«  Wie 
viele  solcher  Beobachtungen  mögen,  weil  es  an  Zeit  und 
Ort  dazu  fehlte,  oder  weil  sie  durch  das  Schwert  des 
Scharf richt'ers  abgeschnitten  wurden,  unterblieben  seyn! 

Die  ,  mit  krankhaften  Trieben  verbundenen  Seelensto- 
mngen  sind  es  vorzüglich,  welche  in  der  gerichtlichen 
Psychologie  Aufsehen  erregt  haben  und  darum  auch  aus- 
führlicher als*  manche  andere  behandelt  worden  sind.  Das 
Vorhandenseyn  derselben  gehört  zu  den  ausgemachten  That- 
sachen«  Ihrer  Natur  nach  veranlassen  sie  die  meisten  Con* 
flikte  mit  der  Criminaljustiz.  Die  gefährlichsten  Triebe  für 
die  menschliche  Gesellschaft  sind  die,  welche  auf  Stehlen, 
Morden  und  Brennen  gerichtet  sind,  schon  an  und  für  sich, 
sodann  auch  dadurch,  dass  sie  von  wirklichen  Verbrechern 
zur  Umgehung  der  Strafe  vorgeschüzt  werden.  Diess  Lezte 
wird  durch  die  Lehre  mancher  Aerzte  begünstigt,  welche 
annehmen,  dass  die  ganze  Krankheit  in  dem  einzelnen 
krankhaften  Trieb  bestehen  und  der  Mensch  in  allem  Ue- 
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brigea  gesuud  teyn  soll ,  da  er  nicht  Teriticki*  spriclit ,  ja 
sogar  — -  was  allerdings  auffallend  ist  —  den  krankhaften 
Trieb  als  einen  unwiderstehlicbi^n  beklagt.  Doch  mag  anch 
hier  wie  bei  den  fixen  Ideen  A^e  Aufmerksamkeit  nur  dem 
einen  Symptom  zugewandt,  .darüber  manche  Störungen  im 
Leiblichen  und  Geistigen  übersehen  und  der  Verstand  als 
der  Inbegriff  der  ganzen  Seele  zum  alleinigen  Maassstab 
igeaommen  woicd^A  seyn.  Was  ich  von  solchen  krankhaflea 
Trieben  beobachten  konnte  —  %.  B.  au  der  durch  Ge^r«* 
gets  Darstellung  bekannt  gewordenen  Henriette  Cor- 
n  i  e  r  — «r  überzeu'^te  mich ,  dasa  ein  tiefer  gehendes  >  wei* 
ter  verbreitetes  Leiden^  als  man  gewöhnlich  i^nnimmt^  mit 
ihnen  verbunden  ist.  Man  hat  der  Lehre  der  strafbaren 
Begierden  eine  für  die  Sittlichkeit  und  den  llechtszustand 
gefahiliche  Ausdehnung  geben  wollen.  Ein  Mensch»  der 
eine  solche  Begierde^  welche  er  anfanglich  als  bös  er- 
kannte, fortwährend  nährte,  dass  er  ziilezt  von  ihr  be« 
herrscht  .wurde  und  während  der  That  in  einem  Zustand 
war,  dass  er  ihr  nicht  mehr  widerstehen ^  dass  er  anders 
nicht  handeln  konnte ,  kann  streng  genommen  nicht  für  die 
That  >  sondern  nur  für  die  strafbare  Begierde  gestraft  wer* 
den.  Mag  dieser  Zustand  von  Unfreiheit  auch  aus  s.  g« 
moralischer  Seelenstör^ing  entstanden  seyn,  es  war  immer 
eine  mit  Unfreiheit  verbundene  Krankheit  vorhanden  und 
darum  die  Zurechnung  aufgehoben,  ja  diesi  um  so  siche- 
rer, je  mehr  das  sittliche  Vermögen  des  Menschen  durch 
die  Seelenstörung  ergriffen  war.  Keineswegs  aber  ifl^t  da- 
mit, dass  ein  Verbrecher  oder  dessen  Vertheidiger  behaup- 
tet» die  strafbare  Idee  oder  Begierde  habe  dadurch,  dass 
ihr  der  Mensch  beständig  nachgehängt  sey,  zulezt  solche 
Macht  g^eübt,  dass  der  Mensch  nicht  anders  habe  handeln 
können,  einer  jener  Krankheitszustände  nachgewiesen,« 
durch  welchen  moralische  Freiheit  und  .  Zurechnung  auf- 
gehoben wird.  Einen  solchen  zu  constatiren  ist  mehr  er- 
forderlich 9    als  die  blosse  Aufstellung  einer   längere  Zeit 
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Zwei  beachthngswerthe  Vorschlagt  sind  gemacht  wor- 
den, um  dem  Gerichtsarzt  in  diesen  aunkeln  zweifelhaften 
Zuständen  zur  Richtschnur  zu  dienen:  der  eine  von 
Nasse,  der  andere  von  Diez.  Beide  gründen ^sich  auf 
ein  tiefes  Eingehen  in  die  Natur  der  Seelenslörungeh ;  aber 
beide  reichen  nicht  aus ,  obwohl '  sie  wichtige  Hilfsmittel 
djgeben. 

Nasse  schlägt  vor,  als  Merkmal  des  Irrseyns  anzuneh- 
men: die  UVifähigkeit  eines  Irren,  die  mit  seinem  Irre- 
$eyn  verbundenen  Irrthümer  einzusehen.  Da^'sblBe  hiag  in 
vielen  Fällen  gültig  seyn,  ist  es  aber  nicht  in  all'ed.  In 
der  mit  einer  Axen  Idee  verbundenen  Seelenstörüng  wird 
das  Irrthümliche  derselben  von  den  Kranken'  allöl'dings 
wohl  nie  eingeräumt  werden.  Die'  Hartnäckigkeit,  mit 
welöher  die  Kranken  sie  gewöhnlich  vertheidigen  ^  ist  be- 
kannt   und   in    diesem   Aufsatz    anerkannt    worden.     Jeder 

* 

Arzt  sieht  es  ferner  als  ein  Zeichen  fortdauernder  Seelen- 
Störung  an ,  wenn  der  Kranke  bei  anscheinender  völliger 
Klarheit  die  vorausgegangene  Krankheit  nicht  als  solche 
anerkennt ;  als  ein  Zeichen  der  Genesung ,  wenn  er  diess 
endlich  thut.  Ueberall  hier  hat  Nasse  Recht.  £s  giebt 
aber  Fälle,  und  es  sind  dies  hauptsächlich  die  mit  krank« 
haften  Trieben  verbundenen  Seelenstörungen ,  wo  die  Kran- 
ken ihren  Irrthum  nicht  nur  einsehen,  sondern  audh  be- 
klagen. Jeder  Irrenarzt  hat  in  seiner  Anstalt  Beisj^ele. 
Unter  vielen  nenne  ich  Pinel  und  Perfekt  als  Gewährs- 
männer. Auf  die  Fälle  von  furor  transitorius  möchte  das 
'Nasse' sehe  Kriterium  ebenfalls  nicht  anzuwenden 'seyn, 
auch  da  nicht,  wo  ein  konkreter  Irrthum  gar  nicht  vor- 
handen  oder  tief  verborgen  ist,  wo  die  Kranken  die  That, 
wegen  der  sie  in  Untersuchung  sind,  als  irrthümlich  Preiss 
geben ,  im  Innern  aber  doch  Recht  zu  halben  meinen.  Man- 
che  Irre  simuliren  das  Qekenntniss  des  Irrthums.  Diez 
schlägt  vor,  die  Abwesenheit  eigennütziger  Motive  des  Ver- 
lirechehs  als  Kennzeichen  vorhandener  Seelenstörung  aiizu- 
Annal.  d»  Staatsarzneihundn*  III.  2*  Hcju  29 
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pehifiiefi.,.  Unter  den*  Hülfsmitteln  zur  Erkenntoiss  zweifel- 
hafter Ztutände  ist  dieses  eines  der  wichtigsten*  Wir 
werden  weiter  unten  ai^f  seinen  Werth  zurückkommen  und 
hier  nur  die  allgemeine  öültigke^t  dieses  Vorschlags  be- 
kämpfen. Diez  selbst  giebt  zu,  dass  ^dadurch  nur  eine 
willkührliche «  künstliche  Gränzlinie  gezogen  werde.  Es 
kann  aueh  nicht  anders  s;syn,  da  hiebei  nur  eine  Aeusserang 
des  J^ragUchen  Zustandes  und  nicht  der  Zustand  selbst  ZBm 
Objelit  der  Untersuchung  ^und  des  Urtheiis  gemacht  werden 
soll.  Die  That  ist  freilich  oft  das  Einzige ,  wAs  wir  von 
der  Krankheit  wissen ;  sie  ist  aber  die  Krankheit  nicht 
selbst;  diese,  besteht  auch  ausserhalb  dep  That.  Die  Sache 
wird  durch  jenen  Vorschlag  einfacher  "gemacht  als  sij^  wirk- 
lieh  ist  .  Dl^%  Abwesenheit  eigennütziger  Motive,  ist  ein 
Merkmal ,  welches  iiuch  der  Richter  und  dieser  besser  als 
der  Arzt  aufzufinden  vermsg«  Sodann  kann  sich  zufällig 
der  lliat  des  Verrückten  ein  verbrecherisches  Motiv  unter- 
schieben lassen*  Diez  bat  diesen  Falt  Torhergesehen  und 
als  Regel  hieriilr  aufgestellt:  Strafe  der  verbrecheriachen 
Absicht,  gemildert  durch  die  Berücksichtigung  der  grösse- 
ren oder  geringeren  Freiheits-Beschränkung ;  bei  wirklicher 
Geisteskrauklieit  müsse  völlige  Straflos-Erklärung  folgen« 
Woran  aber  soll  die  wirkliche  Geisteskrankheit  erkannt, 
woran  das  verbrecherische  Motiv  des  .Irren  von  dem  des 
Verbrechers  unterschieden  werden  ?  GeräMe  in  den  schwi«- 
rigsten  Fällen  würde  uns  der  Diez' sehe  Vorschlag  rath-^ 
los  oder  einen  Irren  der  Strafe  ^überantworten  lassen  ,  des- 
sen Motive  zufällig  das  Gepräge  einer  verbrechei^^cben 
That  an  sich  tragen.  Wir  haben  einen  Irren  in  der  Irren- 
"  anstalt ,  der  seine  Frau  aus  Eifersucht  erschlug.  Eifersüch- 
tig war  er,  weil  er  durch  Selbst- Verstümmelung  zur  Aus* 
üi)ung  der.  ehelichen  Pflichten  unfähig  war«  Er  war  aber 
tagleich  wahnsinnig.  .  War  hier  der  Wahnsinn  aus  dem 
Motiv«!  zur  That  zu  erkennen?  Oder  sollte,  weil  das  Mo- 
tiv  wirklieb  ein  solches-ist,  aus  dem  sonst, Verbrechen  flies- 
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sen;  eine  wenn  auch  gemilderte  Sivafe  eintreten  ?  Die 
Gränzen  d^r '  Zurechnungslosigkeit  sind  damit  offenbar  zu 
eng  gesteckt ;  nach  Mittermaier  aber  auch  zu  weit ;  da 
nicht  alile  Verbrechen  das  Merkmal  des  Eigennutzes,  an  «ich 
tragen  solleut^ 

,  Durchaus   nicht   zulässig  i^t  Ueinroths    Vorschlag, 
das  Gestän^niss  als  Zeuge  der  Schuld  gelten  zu^  lassen.  ■" 

Wir  haben -die  Vorschläge  ^ur  Aufstellfing  fester  Nor- 
men und  eines  für  alle  Fälle  giütigen  Maassstabes  bei  Be- 
urtheilung  dieser  Zustände  bekämpft/  wissen  aber  leider 
keine  andern  und  besseren  vorzubringen.  Die  Anwendung 
des  an  und  für  sich  schwierigen  Princips  liisst  sich  eider 
allgemein  gültigen  Regel  nicht  unterordnen;  in  jedem 
'  neuen  Fall  wiederholt  sich  eine  Quat*itio  fa^ ti.  Die  Frage, 
ob  der  dem  Arzt  zur  Untersuchung  übergebene  Inquisit 
Wahrend  de«  That  an  einem  die  moralische  Freiheit  auf- 
hebenden  Kraiikheitszustand  gelitten  hat,  muss  jedesmal 
nach  den  Ergebnissen  des.  Vorliegenden  Fall^es  beantwortet  ' 
werden.  Zur  Anleitung  hie^^u  schalle'  ich  folgende  Bemer- 
kungen ein.  die  jedoch  keineir. Anaprnch  auf  Vollständig- 
keit machen.  Mehreres  darüber  findet  sich  in  Fried- 
reichs  gerichtlicher  Psychologie  zusammengestellt. 

Die  erste  Aufgabe  des  Gerichtsarztes  muss  seyn ,  den 
einzelnen  Fall  ins  Auge  zu  fassen,  das  ganze  leibliche  und 
geistige  Befinden  des  in  Untersuchung  befindlichen  Sub- 
jektes von  früh  an  zu  erforschen,  dabei:  keinen  Umstand 
gering  zu  achten  aber  auch  keinen  allein  zu  hoch  anzu-  * 
schlagen.  Das  Eigenttiümliche  der  Physiognomie',  der  s.  g. 
specifische  Geruch  der-  Irren  haben  sicher  den  Werth  nicht, 
welcher  ihnen  ron  Einigen  zugeschrieben  wird.  Grossen 
Werth  legen  fratiftösische  Aerzte  auf  ein  brennendes  Gefühl 
im  Unterleib,  welches  nur  nicht  von  allen  Kranken  ange- 
geben'wird,  auch  nicht  bei  Allen  vorhanden  ist;  Andere 
auf  einen  vollen  Schlag  der  Carotiden ,  ungleich  vertheilte 
Wärme  u.  $•  w*    Oft  fiUirt  Faniilienioilage.,  wenn  sie  nicht 
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verheimliclit  wird,  oder  eiiie  voraasgegangene'Yerätiderun^ 
iii' der*  Lebens  weise,  im  Benehmen,  in  der  GemüthsMim- 
mnng  des  Kranken  zu  weiteren  Entdeckungen.  Der  Wahn 
selbst,  wenn  ein  solcher  vorhanden  ist,  offenbart  sich  in 
der  voii  Nasse  angegebenen  Unfähigkeit  des  Irren,  ihn 
als  Solchen  zu  erkennen«  Viel  ist  gewonnen,  wenn  der 
zu  begutachtende  Fall  an  irgend  einen  bekannten,  von 
competenten  -  Autoritäten  b^urtheilten ,  angereiht  werden 
kann,  daher  die  Kenntniss  gründlicher  Gutachten  hier  so 
wichtig  ist.  Dass  der  Gerichtsar^t  in  schwierigen  Fällen 
ohne  gehörige  Zeit  fortgesezte,  genaue  Beobachtung  sich 
nicht  aussprechen  werde,  folgt  aus  der  oben  berührten, 
tief  versteckten  Natur  mancher  Wahnsinn'sformen. 

In  manchen  Fällen  bleibt,  um  den  Wahnsinn  zu  be- 
weisen, die  That  allein  übrig,  obwdhl  jedes  andere,  aus« 
serhalb  derselben  aufgefundene  Krankheitszeichen  die  Glaub- 
würdigkeit der  vorhandenen  Seelenstorung  bedeutend  erhö- 
hen muss.  *  Hier  tritt-  der  Diez'sche  Vorschlag  in  seine 
Rechte  ein.  Schon  Platner  hat  in  seinen  vielcitirten 
und  doch  zu  wenig  bekannten  Gutachten  deii  eigennützigen 
Zweck  der  Handlung  als  entscheidend  für  ihre  Beurtheilunj^ 
aufgestellt ,  z.  B.  in  der .  Quaest.  IL  „hoc  satis  argumenti 
est  quod  a  rese  auimo  et  facto  omtais  aberatobtinendae  ultio- 
nis  et  nocendi  cupiditas^^  und  in  der  quaest.  IIL :  „omnia 
ratio,  qua  posthabita  legis  et  officii  religione  studio  sus- 
cipitur  utilitati«  et  mala  est  et  voluntana.^  •  Mit  welchen 
Einschränkungen  dieser  Grundsatz  angenommen  werden, 
müsse,  ist  oben  bemerkt  worden.  Er  bedarf  aber  auch 
einer  Erweiterung.  Beachtung  verdient  nicht  allein  der 
Zweck  der  That,  sondern  auch  das  Benehmen  de^  Thätera 
unmittelbar  vor,  während  und  nach  der  That,  die  Um- 
Stände)  unter  denen  er  sie  vollbrachte,  die  Beziehungen' 
zu  des  Thäters  sonstigem  Naturell.  In  dieser  Hinsicht 
gilt  vollkommen  der  Ausspruch  des  Geh»Hofraths  Wich  in 
den  Annalen  der  badischen  Gerichte;   ,)HandlQngen  ohne 
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Motive,  der  Zeit,  deni  Ort,  den  yerhältni^sen  nicht  ange- 
messene ,  wideriiatip*Iiche ,  ungereimte  Handlungen  sin^ 
es  doch  wol^I,  woran  wir  hauptsächlich  unfreie  persönliche 
Zustände  erkennen/^  Häufig  mögen  Aerzte  und  Richter 
dadurch  irre  geführt  worden  seyn ,  dass  sie  ^  um  deyf  Wahiv* 
sinn  aufzufinden,  den  gegebenen  Fall  analysirten  und  in 
den  einzelnen  Fragmente^  keine  Spur  der  Krankheit  fanden, 
welche  eben  nur^  in  der  Tot^l-Physiognomie  der  That  zu 
erkennen  war.  Sie  forschten  nach  einem  eklatanten  Symp**- 
tom  der  Geisteskrankheit,  die  oft  nur  in  dem  gegenseitigen 
Missverfaältniss  mehrerer  an  sich  nicht  auffallender  Er« 
scheinungen  bestand.  Man  fasse  doch  nur  den  zweifelhaf« 
•ten  Gemüths-Zustand  in  seinem  Gesammtbilde  auf,  man 
vergleilehe  ihn  mit  dem  der  Vei'brecher,  wie  er  uns  von 
erfahrenen  Criminalisten  geschildert  wird  und  man  wird 
'den  mächtigen  Unterschied  nicht  in  Abrede  stellen  können; 
aber  gerade  zur  Beachtung  dieses  Unterschiedes  war  man 
nicht^  unbefangen  genug.  Wie  hätten  sonst  Handlungen, 
welche  das  Gepräge  des  Wahnsinns  an  der  Stirne  tragen, 
ihren  Urhebern  als  Kftpitalverbrechen  können,  angerechnet 
werden. 

Solche  Subjekte /betrachten  oft,  und  es  ist  dies  eine 
wichtige  Erscheinung,  das  rerübte  Verbrechen  mit  einer 
Gleicligültigkeit,  welche  mit  dem  bei  der  That  ^erforder- 
lichen Aufwand  von  Kraft  und  Leidenschaft  durchaus  nicht 
im  Verhältniss  steht.  Allerdings  findet  sich  selbst  J)ei  Irren 
die  grösste  Vorsicht  und .  Verschlagenheit  vor  Ausführung 
ihrer  finstei^i  Plane  und  nachher  Verheimlichung  und  Laug- 
neu  wie  bei  Verbrechern.  Wo  sich  das  aber  nicht  findet, 
wo  sie  bei  der  That  Zeugen  nicht  «cheuen,  sich  selbst 
nachher  bei  Gericht  angeben  und  gleichgültig  ins  Gefang- 
niss  fuhren  lassen,  wo  sie  durchaus  gerichtet  seyn , wollen^ 
wo  der  Mord  die  eigenen  Kinder  odei'  die  theuersten  Per- 
sonen traf  und  in  der  blutigen  That  nicht  die.  Spur  eines 
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Hasse«  oder  Kigennuttes  zu  erkennen  war,  da  sollte  doch 
eher  an  Wahnsinn  als  an  Verbrechen  gedacht  werden. 

Man  dürfte  erwarten,  dass  da,  wo  die  Erkenntniss 
dieser  Zustände  durch  ihre  innere  Natur  ^o  sehr  ersehwert 
und  nirgends  ein  sicherer  Haltjgunkt  zu  ihrer  Beurtheilun^ 
zu  gewinnen  ist ,  auf  die  äusseren , ,  jene  Untersuchung  be- 
günstigenden Umstände  die  nothige  Sorgfalt  verwendet  und 
den  Schwierigkeiten  des  Objekts  so  weit  möglich  subjektive 
Vollendung  entgegengestellt  würde.  Dafür  ist  aber  sehr 
wenig  geschehen  und  man  kann  Verwaltungs*  und  Justiz- 
behörden nicht  freisprechen  von  dem  Vorwurf  der  Gleich- 
gültigkeit in  dieser  ernsten  und  Wichtigen  Angelegenheit« 
Es  ist  die  Erfoii'schiing  der  zweifelhaften  Seelenstörungen 
durch  äussere  Umstände  nach  drei  Richtungen  hin  er- 
schwert ;  durch  die  mangelhaften  räumlichen  und  zeitlichen 
Verhältnisse,  unter  welchen  die  ärztliche  Untersuchung  ge- 
wöhnlich vorgenqnflnen  werden  soll,  durch  die  unvollstän- 
dige psychiatrische  Bildung  vieler  Gericht^ärzte,  und  durch 
die^  Einseitigkeit  mancher  Beamter  und  Richter,  vielleicht 
auch  durch  mangelhafte  Bestimmungen  der  Justiz. 

ad.  1.  Die  einer  solchen  Untersuchung  zu  unterwer- 
fenden Subjekte  werden  gewöhnlich ,  gleichwie  die  übrigen 
Arrestanten^  im  Gefängniss  vom  Gefangenwärler  verwahrt. 
Diesem  fehlt  es  zu  einer  sorgfältigen  Beobachtung,  wie  sie 
hier  ün'erlässlicb  ist,  an  Geschick,  jedenfalls  an  Zeit.  Der 
Physikus  ist  auf  das  beschränkt ,  was  er  selbst  während 
seiner  sparsamen  Besuche  wahrnimmt.  Es  hat  besonders 
Clarus  auf  diese  ungunstigen  Verhältnisse  in  überzeugen- 
<der  Darstellung  aufmerksam  gemacht.  Die  Gegenwart  l)ei 
den  Verhören,  wenn  sie  je  stattfindet,  die  Einsicht 
in  die  Akten,*  we  nn  «ie  nicht  verweigert  wird, 
reicht  hier  nicht  aus,  um  ein  gerichtsärztliches,  selbst  nur 
gewöfinliche  Fälle  erschöpfendes  Gutachten  zu  begründen. 
Dazu  bedarf  es  anderer  Vorrichtungen.  In  einem  geeigne- 
ten Gebäude ,  nur  nicht  im  Gefängniss ,  muss  ein  zut  zweck- 


k' 


45« 

mässigeii  Verwahrung  und  Beobachtung  eingerichtetes  Zim- 
mer, vorhanden  und  ein  geübter  Wärter  dem  Gerichtsarzt  ^ 
zur  J)isposition  gestellt  seyn.  •  Denen ,  weichen  der  Kosten- 
aufwand hieftir  bedenklicher  erscheinen  möchte ,  als  'die  in  . 
dem  seithengeu  Verfahren  gelegene  Unwissenheit  und  Un- 
gerechtigkeit lässt  sich  9  wenn  sie  überhaupt  eine  Antwort 
verdienen ,  erwiedem,  dass  mit  einem  solchen  Zimmer  noch 
andere  Zwecke  erreicht  werden  können.  Ich  erinnere  an 
das  schob  vor  20  Jahren  von  H  a  y  n  e  r  vorgeschlagene 
Irrenzimmer  zur  Aufnahme  Tobsüchtiger  vor  ihrer  Ablie- 
ferung in  die  Irrenanstalt  ader  zum  Uebemachten  derselben 
während  ihres  Transportes  dahin ,  damit  man  sie  nicht 
mehr  ^  wie  jezt  zur  Schande  für  unsere  Zeit  geschieht ,  -in 
Gefängnisse  zu  Missethätern  zu  sperren  braucht.  Ich  habe 
jenen  Vorschlag  ,an  einigen  Orten  öiTentlich  wiederholt  und 
möchte  ihm  eine  bessere  Beachtung  wünschen.  Mit  einem 
solctten  Irrenzimmer  für  jeden  Amtsbezirk,  für  eined  grös- 
serieu  mit  zwei  —  eS  muss  gerade  keines  von  den  Anten-' 
rieth  -Mayner sehen  Pallisadenzimmem  seyn  — -  daneben 
mit  6inem  Zimmer  für  den  Wärter  würde  man  den  geiiann* 
teu  beiden  wichtigen  Zwecken  entsprechen  können.  Einen 
Wärter  braucht  man  doch  oft  zur  Bewachung  .solcher  Un- 
glücklichen. '    ' 

Wo  die  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  nicht  atisreicht, 
wo  eine  zweite  vom  Physikus  oder  Gericht  oder  von  einer 
obem  Behörde  für  nöthig  erachtet  wird ,  da  sollte  sie  den 
Aierzten  der  Ireenanstalt  übertragen  und  Inquisit  in  ihre 
Nahe  gebracht  werden.  Superarbitrien  ohüe  gleichzeitige 
Beobachtung  des  zu  beurtheilendeh  Subjektes  haben  in  den 
schwierigsten  Fällen  soviel  wie  keinen  Werth.  Zur  Aus- 
führung^ dieses  Vorschlages  wurden  in  der  neu  zu  errich-  ' 
tenden  badischen  Landes -Irrenanstalt  und  zwar  in  den  vom 
Hauptgebäude  einige  hun40rt  Schritte  entfernten  Oekbnomie- 
Gebäuden  mehrere  Zimmer  bestimmt.  In  dem  Projekt  eines 
Statutes  für  die  neue  Anstalt  fmden  sich  darüber  folgiände, 
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dermalea  ^noch  der  Entscheidung  unterliegende  Bestimmnn* 
gen  i  ,,Aus8erhaIb  der  eigentlichen  Heil  -  und  Pflegeanstalt, 
in  den  am  Eingang  befindlichen  Ot^konomiegeb^uden^  sind 
Zimmer    z^r  Aufnahnae    solcher  Pei^onen  bestimmt,   über 
deren    Zorechnungsfähigkeit.  während    einer    gerichtlichen 
Untersuchung  Zweifel  entstanden  sind.    Vor  ihrer  Aufnahme 
werden  die  nöthigen  Vorlagen,  namentlich  die  Untersuchunga- 
Alcteu   der   Anstalts-Direktion    zum    Gutachten    mitgeiheilt. 
Das  Justiz  -  Ministerium ,   welchem    dieses   einzusenden  ist, 
entscheidet  über   Transferirung   eines    solchen  Individuum 
und  macht ,    wenn  sie  stattfinden'  soll ,    davon  der  Anstalts- 
behörde die  geeignete  Mittheilung.    Die  lezte  erlässt  wegen 
Bezahlung    der    üblii^hen   Unterhaltungskosten    die   nöthige 
Verfügung.      Für  sichere  Verwahrung    und   zweckmässige 
Verpflegung  ist  die  Direktion  verantwortlich.    Das  Resultat 
ihrer  Beobachtung  hat ,  sie  in  den  vom  Justiz  -  Ministerium 
anberaumten  Terminen  einzuberichten ,  welches  auch  über 
die  Dauer  des  Aufenthslts  und  die  Zurückverbringung  ver- 
fügt.^^     Dieser  Vorschlag ,   welcher,  von  humanen  Crimina* 
listen^. gebilligt  worden  ist,  wird  sich  auch  den  sparsamen 
unter  ihnen   durch  seine  Wohlfeilheit  empfehlen,   da  hier 
höchstens    die    Transportkosten    aufzuwenden   sind.     Dass 
die.  Irrenärzte   zum    Geschäft   einer   solchen  ^Untersuchung' 
vorzugsweise  geschickt  sind ,    zumal   wenn  eine   geeignete 
Lojialität  und  geübte  Wärter  ihnen  zu  Gebote  stehen,  wird 
man,   ohne  darum  andern. Aerzten  zu  nahe  zu  treten,   un- 
bedenklich  einräumen.    Dass  man  es  dennoch  bis  jezt  für 
überflüssig  gefunden  hat,  ihr  Gutachten  in  derartigen  Fallen 
einzuholen,  (in  den  zwölftehalb  Jahren  meiner  Anstellung 
in  der  hiesigen  Irrenanstalt  ist  es  bis  jezt  noch  in  keinem 
Cnminalfall  geschehen  ), mag  zum  Beweis  der  ob^n  gerüg- 
ten Gleichgültigkeit  dienen!  —  ^ 

,  hä»  2*  Die  unzureichende  Bildung  der  Aerztfe  im 
Fach  der  Psychiatrie  —  und  der  gerichtliche  Theü  der- 
selben  ist  gerade  ihr  schwierigster  — .  trägt  viel  dazu  beL 


manche  zweiMhaQe.  Falle  nur  noch  zweifelhafter  zu  ma^ 
chen.  Die  Klagen  der  Richter  iiher  die  jammerliche  Ab«' 
fassung  derartiger  Gntachten  ist  nur  zu  wohl  begründet. 
Nasse )  Clarua,  Diez  und  noch  neuerlich  Heer  mann 
haben  es  an,  beredten  Schilderungen  dieses  Mangels )  an 
eindringlichen  Forderungen  zur  Abhülfe  nicht  fehlen  las* 
aen«  Es  frommt  hier  nicht,  die  Schwächen  Einzelner  auf- 
zudecken oder  einzelne  Verbesserungen  einzuführen,  die 
ganze  Bildung  und  Stellung  unsrer  Gerichtsärzte  bedarf 
einer  Radikal- Reform.  Ihnen  wird  die>  Pflege  der 
Staatsarzneikunde  als  eine  Frohndarbeit  auf- 
erlegt  und  weder  Zeit  noch  Belohnung  dafür 
bewilligt.  Wie,  sie  von  Vielen  dennoch  so  tüchtig  be- 
arbeitet wurde ,  ist  billig  zu  verwundern.  Ein  Beweis ,  daSs 
sich  viele  badische  Staatsärzte  trotz  unzähliger  Hemmnisse 
die  Würde  und  Bedeutung  ihres  schweren  Berufes  zu  wah- 
ren ge wusst  haben ,  liegt  unter  Anderem  in  dieser  Zeit- 
schrift und  in,  dem  Vereine,  aus  dem  sie  hervorgegangen 
ist,  der  nicht  begünstigt  von  Behörden  und  Fakultäten 
rühmend  Von  sich  sagen  darf:  selbst  erschuf  er  sich  den 
Werth. 

Die  ganze  gerichtliche  Medizin  «—  von  der  medizini- 
schen Polizei  will  ich  gar  nicht' reden  —  wird  auf  Univer- 
sitäten häufig  nur  als  iHebensache  angesehen ,  höchst  selten 
mit  gebührender  Wichtigkeit  behandelt  und  von  den  Stu- 
denten meist  als  ein  überflüssiges  CoUegium  nicht  einmal 
ordentlich  besucht.  Vielleicht  folgt  diess  daraus,  dass  der 
Lehrer  der  gerichtlichen  Medizin  in  der  Regel  kein  aus- 
übender Gerichtsarzt  ist  und  er  seinen  Zuhörern  keine  prak- 
tische Anleitung  zu  geben  vermag.  Man  würde  ein  ähnli- 
ches Verhältniss  in  andern  Disciplinen  für  eine  Anomalie  ' 
erklären  und  könnte  hier  so  leicht  helfen,  wenn  man  die 
Professuren  der  Staatsarzneikunde  mit  d^n  Physikatsstellen 
der  Universitätsstädte  verbinden  würde,  wie  dies  z.  B.  in 
Wien  unter  Bernt,  in  Prag,  früher  unter  Krombholz, 
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und  in  Leipzig  unter  Claras  zum  grossen  Gewinn  i8r  die- 
ses Fach  geschehen  ist  Sicherlich  liesse  sich  eine  ahn- 
liehe  Einrichtung  in  Heidelberg  und  Freiburg  treffen.  An 
der  Mitwirkung  der  obersten  Sanitätsbehörde  des  Landes« 
welche  erst  kürzlich  die  medizinische  Polizei  unter  die  Tor* 
schriftsmassig  zu  hörenden  CoUegien  aufgenommen  hat,  ist 
wenigstens  nicht  zu  zweifeln. 

Die  oft  nur  in  einem  Kapitel  der  speciellen  Krankheits- 
lehre  abgehandelten  psychischen  ,  Krankheiten  bedürfen 
theoretisch  und  praktisch  einer  sorgfältigeren  Beachtung. 
Vorschlage  Iriefür  habe  ich  in  einem  im  lezten  Hefte  die- 
ser, Annalen  abgedruckten  Vortrag  niedergelegt  und  werde 
in  einer  Nachricht  über  die  neue  Irrenanstalt  zu  Achem 
noch  einmal  darauf  zurückkommen ,  daher  ich  diesen  Ge- 
genstand hier  nur  kurz  berühre.  'Die  für  das  Studium  der 
psychischen  Medizin  erforderliehen  Bedingungen  sind: 
a)  Vorträge  über  Psychiatrie  auf  jeder  Universität  von  ei- 
nem auch  praktisch  ausgebildeten  Lehrer  mit  Anweisung 
IQ  der  Beobachtung  und  Behandlang  dieser  Krankheiten 
an  der  in  eine  besondere  Abtheilang  des  medizinischen 
oder  noch  besser  in  ein  eigenes  Klinikum  aufgenommenen 
Irren.  Es  möchte  keine  Vereinigung  heterogener  Obliegen- 
heiten seyn,  wenn  der  zum  Professor  der  gerichtlichen 
Medizin  berufene  Gerichtsarzt  zugleich  die  Psychiatrie  du* 
ciren  würde;  b)  die  den  Medizinern  aufzuerlegende  Ver- 
bindlichkeit sich  nach  Tollendetem^Cursus  in  der  Landes- 
irrenanstalt der  Behandlung  der  Irren  ausschliesslich  und 
selbstthatig  zu  widmen.  Zu  diesem  Zvrebk  sind  in  den 
Plan  dev  neuen  badischen  Irrenanstalt  mehrere  Zimmer  auf- 
genommen. "*-  Gelegenheitlich  sey  hierl>emerkt,  dass,  um 
den  Aerzten  der  neuen  Anstalt  auch  eine  andere  als  die 
Irrenpraxis  zu  verschaffen,  vorgeschlagen  wurde ,  daselbst 
eine  ambulatorische  Klinik  für  atme  Kranke  aus  der  Um- 
gegend zu  errichten.  —  Dass  die  Psychiatrie  als  ein  inte- 
grirender  Theil  des  ärztlichen  Studium  angesehen  und  mit 
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mehr  Sorgfalt  als  bisher  betrieben  werden  müsse,  ist  ebenso 
Mar  als  dass  eine  Irrenanstalt  sowohl  um  ihrer  selbst  als 
um  der  Studenten  willen  nie  als  ^Klinikum  beniizt ,  dass 
der  Unterrichtszweck  weit  besser  in  der  eben  angegebenen 
Weise  erreicht  werden  könne.  Man  hat  schon  lang  Ton 
der  Ausführbarkeit  psychiatrischer  Kliniken  in  grösseren 
Irrenanstalten  gesprochen,  man  wird  wohl  auch  noch  lange 
davon  reden  und  es  dabei  bewenden  lassen. 

ad  3»  Die  Schwierigkeiten,  die  von  Seiten  der  Rieh« 
ter  und  der  Rechtspflege  sich  darbieten,  die  hier  herr- 
schende Gleichgültigkeit  und  Un!;?nntuiss  führt  zu  den  be- 
Magenswerthesten  Irrthümem  und  Misgriffen.  Von  schwer 
zu  erkennenden  Seeleustörungen  haben  manche  Richter  gar 
keinen  BegriiT.  Die  zu  ihrer  Erforschung  empfohlene  ge- 
naue Sorgfalt  scheint  ihnen  überflüssig;  jedes  Gutachten, 
welches  eine  nicht  in  die  Sinne  fallende  „Narrheit^^  irgendwo 
nachzuweisen  strebt,  entspringt  ihnen  „aus  der  beklagens- 
wetthen  Absicht  der  Gerichtsärzte ,  überall  Straflosigkeit 
zu  bcgründen.^^  Selbst  die  unterrichteten  unter  ihnen,  wo- 
füV  sich  gar  manche  Beispiele  anführen  Hessen,  haben  von 
diesen  Zuständen  nur  sehr  mangelhafte  Kenntnisse.  Doch 
trifft  dieser  Vorwurf  nicht  allein  die  Richter ;  sondern  aucli 
die  Administrativbeamten.  Das  Recht  der  Irren,  die  dem 
Unglück  schuldige  Rücksicht  haben  ihren  Weg  aus  dem 
Reich  der  frommen  Wünsche  in  das  praktische  Leben  noch 
nicht  überall  gefunden.  Am  schlimmsten  ergeht  es  gewöhn- 
lich den  armen  Irren  im  Anfang  eines  störendsn,  lästigen, 
noch  nicht  völlig  ausgebildeten  oder  vielmehr  nicht  er- 
kannten Wahnsinnes,  Hier  werden  alle  Correotionsmittel 
für  Taugenichtse  in  Anwendung  gebracht,  bis  endlich  das 
Irrenhaus  meist  leider  zu  spät,  die  traurigen  Experimente 
bescUiesst.  Dass  die  Prügel  abgeschafft  sind,  kommt  ih- 
nen nicht  überall  zu  gut !  dass  man  diese  Armen  an  Ketten 
^^g1 9  geschieht  trotz  aller  Verordnungen  noch  häufig !  dass 
man  sie  ins  Arbeitshaus  schickt,  ist  nicht  das  Schlimmste^ 
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'  was  ihnen  begegnen  kann!  Von  den  zahlreichen  mir  aus 
den  Akten  bekannt  gewordenen  Vorfallen  wiU  ich  nur  Eini* 
ges  anführen ,  iiicht  etwa  um  einzelne  Personen  damit  zu 
verletzen,  sondern  um  zu  beweisen,  dass  ich  da  nicht  zu 
viel  gesägt  habe^  wo  selbst  die  ausgezeichneteren  Beamten 
nicht  frei  von  manchen  Vorurtheilen  5  wo  gewisse rmaassen 
Alle  dem  Verhängniss  der  Zeit  unterthan  *sind.    Weil  ein 

'  Irrer  der  Umstände  sich  erinnerte,  die  bei  einem  von  ihm 
verübten  gffwaltthätigen  Angriff  auf  den  Bürgermeister  Statt 
halten,  weil'  dieser  Irre  nachher  die  Absicht  ausdrückte^ 
den  Bürgermeister  zu  tönten,  folgerte  der  Beamte,  ob* 
wohl  er  die  Verrücktheit  dieses  Subjektes  zu- 
gab, dass  S(trafIosigkeit  nicht  eintreten  dürfe.— 
Ein  andrer  Irrer,  der  in  zurechnungsfähigem  Zustande 
einen  Mann  getödtet  hatte,  war  erst  nach  beendigter  Un- 
tersuchung im  Amtsgefängniss  wahnsinnig  geworden.  Das 
Physikat  erklärte  ihn  dafür  und  zur  Aufnahme  in  die  Irren- 
anstalt geeignet,  ders Richter  aber  war  der  Meinung,  dass 
der  Grad  der  Geisteskrankheit  nicht  von  der  Art  wäre,  dass 
Inquisit  als  Irrer  behandelt  werden  köime«  Er  wurde  his 
Zuchthaus  abgeführt,  wozu  freilich  der  bekannte  Raum* 
mangel.der  nahen  Irrenanstalt  und  die  Ueberzeugung,  dass 
der  längere  Aufenthalt  im  Geföngniss  nachtheiliger  seyn 
würde  als  der  im  Zuchthaus  mitgewirkt  haben  mochte. 
Hier  aber  wurde  Incjuisit  sogleich  als  Irrer  erkannt,  seine 
Aufnahme  in  die  Irrenanstalt  eifrig  betrieben  und  als  diese 
sich  verzögerte,  seine  Verbringung  in  die  Heimath  be- 
schlossen. Auf  dem  Heimweg  wusste  er  zu  entweichen, 
stürzte  siph  in  das  Wasser  und  ertrank.  Schon  hieraus, 
noch  mehr  aber  aus  dem  Verfahren  des  Hofgerichts  in 
diesem  Falle  lassen  sich  ernste  Folgerungen  ziehen.  Die 
amtliche  Anzeige  von  dem  im  Untersuchungsarrest  ausge- 
broehenen  Wahnsinn  kam  nämlich  dem  Gerichtshof  nach- 
träglich zu,  als  die  Akten  beim  Vertheidiger  lagen,  wurde 
aber   diesem   niqht  mitgetheilt.    Auch  erwähnte  weder  der 
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Hofgerichts-tteferebt  noch  cler  In'strüGtiv-VoUftt  de«  »kten- 
mässig  dargesielliea  Ausbruchs  der  Seelenstckrung  als  eines 
Hindernisses  znr  Vollziehung  der  Strafe.  Das  Urtheil  lau- 
tete auf  acht  Jähre  Zuchthaus  und  wurde  vom  Ju8tiz-Mijii*< 
sferium  bestätigt^  —  Dey  oben  ertfähnte  Bauer,  welcher 
seine  Frau,  angeblich  aus^  Eifersucht,  erschlagen,  nachdem 
er  sich  zuyor  ein  Glied  des  Daumens  und  den  t^eni^  ab- 
gehauen hatte ,  wurde  vo^  der  Minorität  des  Hofgerichts 
zur  Todesstrafe,  'von  der  -Majorität  zu  zwanzigjährigem 
Zuchthaus  Tcrart^eilt^  vom  Oberhofgericht  aber  als  zurech- 
nuhgslos  erklärt.  Ueber  die  Existenz  des  Wahnsinns  konnte 
kein  Zweifel  obwalten  ,  obwohl  freilich  das  eiiie  Physikats- 
gutachten  denselben  nicht  annahm.  —  Eine  Frau,  iie  ihren 
Manii  vergiftet  hatte ,  sagte '^us,  sie  hätte  ihn  damit,  nicht 
ums  Leben ,  sondern  [nur  zu  besseren  Gedanken  hringen 
wollen»  D«rDefensor  benuzte  diesen  und  andere  Umstände, 
—  Incjuisitin  hatte  cfas  Gift  unter  den  Augen  der  Magd  ge- 
mischt —  y  als  Aiizeigeu  einer  vorhandenen  Seelenstörmig, 
welche  auch  von' der  Sauitato-C^ni^isbioa  in  einem  Werth- 
▼ollen  wissenschaftlich  ausgearbeiteten  und  öffcintlich  mit- 
getheilten  Gutachten  angenommen  ward.  Dies  '  Oberhofgi  • 
rieht'  beachtete  dieses  Superarbitrium  nicht ,  weil  dc^r  ge- 
setzlich unterstellte- Fall  fiir  die  Erhebung  : eines  solchen 
(Dissidenz  zwischen  dem  Physikus  und  MedizinaUReferen- 
ten  beim  Höfgericht  nach  der  Verordnung  vom  1*  April 
1824,  obwohl  dort  nur  von  den  ärztlichen  6utachteh  über 
Tödtungen  oder  körperliche  Verletzuiigen  die  Rede  ist}  hier 
ikicht  vorhanden  gewesen  wäre  l-  Die  Angabe  der  Inquisitin 
ihren- Mann  moralisch  bessern  .zu.  wollen,  ward  vom  Ober- 
hofgericbts-Referenten  in  folgender  Weise  beleuohiet:  „diese 
leere  und  lächerliche  Auskunft,  verdient  gar  keine  Berück- 
sichtigung; das  Gesetz  unterstelltV'bei  der  Darreichung  von 
Gift  die  Absicht',  jemanden  zu  tÖdten  und  wenn  daher  die 
Ehefrau,  von  deäi- -Wunsche  dtirchdrung^h ,  ihren  Mann 
los  zu.  werden,  ihm  Gift  gab  >;  so  :muss  man  did)ei  die  Ab* 
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sieht,  dasB  aie  ihn  habe  todteo  wollen  als  ervrlesen  anneh-. 
men?!  .und  aa  einer  andern  Stelle:  ^^  die  ganze  Be* 
happtung  eine  Läcberliehkeil^  es  wäre  wirklich  eine  nar- 
rische Idee  (!)  Jemanden  seiner  Seligkeit  und  Besserung 
wegen  Gift  zu  geben,  allein  die  Inquisitiu  handelte  bei  vol- 
lem Bewusstseyn,  in  dem  Besitze  einer  gesunden  Vernunft 
und  der  beste  Beweis,  .das»  sie  keine  solche  gute  Absicht 
hatte,  sondern  ihr  Vorgeben  eine  reine  Ausflucht  ist  9  ist  dass 
sie  die  That  selbst  beharrlich  läugnete,  bis  u«  s«  w.^^  leih 
kenne  diesen  Fall  nicht  aus  den  Untersucbungs-Akten  und 
vermag  daher  über  die  Wahrscheinlichkeit  oder  Unwahr- 
scheinlichkeit  einer  hier  vorhandenen  Seelenstörung  vor 
und  während  der  That  mich  aus  eigener  Beobachtung  nicht 
auszusprechen,  aber  ich  erstaunte  über  diese  Logik  an 
diesem  Orte,  über  die  glückliche  Sicherheit,  mit  der  man 
'über  Zweifel  weggieng,  deren  Lösung  dem  Sachvcrstai;idi- 
gen  so  schwer  ist  und  die  hier  fürwahr  durch  das  vorlie- 
gende  Gutachten  der  .obersten  Sanitatsbehörde  und  durch 
den  inzwischen  bei  der  Inquisitiu  erfolgten,  dem  Oberhof» 
gericht  bekannt  gewonlenen  ekli^tantea  Ausbruch  von 
Seelenstorung  wahrlich  nicht  gemindert  waren«  Dennoch 
lautete  dias  Urtheil:  Hinrichtung  durch's  Scfiwert  und  ge- 
setzliche Schärfung  der  Todesstrafe  dureh  Aufsteckung  des 
Kopfes  auf  einen  Pfahl.  Die  bis  jezt  fortdauernde^  nichts 
weniger  als  zweifelhafte  Seeleiistörung  (Inqüisitin  ist  seit 
sechsi  Jahren  in  der  Irrenanstalt)  verhinderte  die  Gerechtig* 
keit  an  ihrem  glänzenden  Sieg»  ««<   .      , 

Derseihe  oberste  Gerichtshof  hat  bei  dieser  Gelegenheit 
durch  Abstimmung  sich  dafür  entschieden,  dass  die  Beur^ 
theilung  des  psychologischen  Zustandes  vor  und  zur  Zeit 
der  vollbrachten  That  hauptsächlich  dem  Richter  zukomme. 
Difficile  <est  aatirani  non  scribere«  Das  Oberhofgericht 
hätte  nur  auch  zugleich  die  Schwierigkeiten  in  der  Beur- 
theilung  jener  Zustande  weg-  oder  dem  Richter  ^  die  nöthi-« 
gen  Kenntnisse  zud^kretiren  sollen!  — Aerzte,   die   viele 
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Jahre  lang  ausschliesslich  und  mit  ernstem  Eifer  diesem 
Berufe  sich  gewidmet  und  nachdem  sie  Hunderte  von  Irren 
beobachtet  haben,  immer  mehr  von  der  Schwierigkeit  einer 
solehen  Aufgäbe  überzeugt  worden  sind,  müssen  aus  jenem 
Beschlüsse  folgern,  dass  seine  Urheber  mit  diesen  Zustän- 
den gänzlich  unbekannt  sind«  Diese  Unkenntniss  ist  aber 
um  so  unverantwortlicher,  je  besser  die  Rechtsgelehrten 
durch  einen  Mann  ihres  Faches,  durch.  Mittermaie r's 
ausgezeichnete  Leistungen,  darin  hätten  unterrichtet  seyn 
können.  Wir  haben  damit  die  Frage  berührt,  ob  die^ 
Richter  an  das  Gutachten  der  Aerzte  ^  gebunden  sind  odfir 
nipht.  Mitte  r  m  a  i  e  r  selbst ,  der  den'  Beweis  geliefert 
hat,  wie  sehr  der  Jurist  mit  diesem  Zweig  des  ärztlichen 
Wissens  sich  zu  befreunden  vermag,  erkennt  die  Aerzte 
als  Sachverständige  an,^  will,, dass ^ ihre  Gutachten. mit  Re*  . 
Striktionen  freilich,  die  wir  nicht  alle  gutheissen  können, 
obwohl  wir  mit  den  Schlussfolgerungeu  seiner  Ansicht  ein- 
verstanden sind,  für  den  Richter  bindend  seyen ,  dass  die- 
ser,  wo  die  oberste  Medizinalbehörde  für  Unfreiheit  sieh 
entschieden  hat,  ihr  zwar  seine  Bedenken  mittheiien,  aber 
wenn  sie  fruchtlos  bleiben,  keine  Zurechnung  aussprechen 
könne,  da^s  er  nur  in  4em  Faljt  von  dem  ärztlichen  Gut- 
achten abweichen  dürfe,  wo  seine  Ueberzeugung  die  mildere 
ist.  In  ähnlicher  Weise  nud  an  demselben  Orte  hatte  sich 
schon  vorher  Hitzig  ausgesprocheiu  Diese  auf  Humani- 
tät und  Wissenschaft  gleich  festgegründete  Ansicht  war 
bereits  ^fUnf  J^^e  öfTentlich  niedergelegt ,  als  das  badische 
Oberhofgericht  jenes  dem  Gutachten  der  Sanitäts-Commis- 
sion  zuwiderlaufende  Urtheil  fällte  ^nd  mit  einer  unglück- 
lichen Consequenz  das  Verfahren  in  dem  einzelnen  Fall 
durch  einen  förmlichen  Beschluss  generalisirte«  Von  einem 
ausgezeichneten  Rechtsgelehrten  wurde  in  den  Annalen  der 
badischen  Gerichte  behauptet^  dass  in  der  badischen  Gesetz- 
gebung nirgends  eine  Vorschrift  bestehe,  womach  der 
Richter  zur  Erhebung   ärztlicher  Gutachten  über  Zurech- 
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nungsfahigheit  (besser:  moralisclie.  oder*  persönliche  Frei- 
heit) gebunden  ist*  '  Wir  halten  dieses,  wenn  dem  wirklich 
so  ist,  für  einen  Mangel  in  der  Gesetzgebung,  sind  , aber 
überzeugt,  dass  wenn  auch  positiVe  Bestiminungen  fehle^n, 
in  keinem  s^plchen  Criminalfall  die  Erhebung  ärztlicher  Gut- 
achten versäumt  werden  wird.  In  den  civilrechtlichen  Fällen, 
welcJie  eine  psychologische  Erörterung  erfordern,  ist  die 
Zuziehung  des  Arztes  bestimmt  yorgeschrieben,  (Landrechts- 
satz 498^  Erläuterungen  Ober  diesen  Satz;  Reg.Bl.  180^:$ 
Seite  175)  und  in  deii  crimiualrechtlicheu,  in  denen  es 
sich  um  Freiheit  und  Leben  h&^delt ,  sollte  sie  nmgangeu 
werden  dürfen  ?  !  In  der  Preussischen  allgemeinen  Gerichts- 
ordnung .im  1*  Till.  BS'  Titel  §.  6.  ist  die  Zuziehung  von 
2  Aerzten  zur  Ausmittlung'  dieser  Geisteszustände  vorge- 
schrieben« Im  praktischen  Commentar  zum  Preussischeu 
allgemeinen  Landreclit  1.  Bd.  Seite  244  sagt.  Dn  Bielitz, 
dass  in  dem  Fall ,  wo  die  Art  der  Gemüthskrankheit  aus- 
gemittelt  werden  muss ,  nur  mit  Hülfe  eines  Arztes  eih 
Ürtheil  zu  fällen  ist.  Wäre  der  Richter  nicht  an  das  Gut- 
achten des  Arztes  gebunden,  kiännte  er  unabhängig  von  dem- 
selben sein  Urtheil  fallen,  so  würde  darin. die  Voraussetzung 
enthalten  seyn,  dass  der  Richter  solche  Zustände  besser 
beurtheilen  könne  als  der  Arzt,  es  würde  die' Vernehmung 
des  Arztes  überfltksig  erscheinen.  Sey  ^s  däin  Richter 
unbenommen,  in  der  vdm  Gesetz  vorgesöhriebeneu  Weise 

ein  zweites  und  drittes  Arbitrium  einzuholen,  sich  darüber 

< 

wegsetzen  darf  er  nicht.  iDass  die  Hofgerftfhte  überflüssig 
würden,  wenn  der  Richter  ^ü  des  Arztes  Ausspruch  über 
persönliche  Freiheit  gebunden  Ware,  ist  kein  Iße weis ,  son- 
dern eine  Redensart,  dW  gegen  Abschaffung  der  Hexenpro- 
cesse  ebenfalls  am  Platz  gewesen  wäre.  'Niblit  viel  mehr 
werth  isrdie  Beweisführung  von  GanS,  wel^hei^  die  Ent- 
scheidung über  das  Vörhaudci/seyn  der  Geistesstörung  dem 
Richter  mit  folgenden  Weilen  vindicirt:  „wäre  es  anders, 
so  würde  keine  Macht  ^im' Staate   der  eines  ArÜes  gleich- 
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kommen,  denn  von  ihm,  von  ihm  allein  nur,   würde  als- 
dann die  Ausübung  der'  Ciirilrechte  und  die  Anwendung  der 
Strafrechte  abhängen/^     Gewiss  ist  in  einzelnen  Fällen  der 
Richter  im  Stande ,  ein  genügendes  Vrilieil  zu  fällen.     Der 
genau   beobachtende    Criminalist  kann   zur  Auflindung  'dea 
Unterschiedes  zwischen  verbrecherisehen  und   aus  Seelen**. 
Störung  fliessenden  Handlungen  die  interessantesten  Beitrage 
liefern  'an,d  warum,  sollte   dies  der  Gerichtsarzt    nicht  be- 
nutzen?/ Für  ihn  muss  bei  Entwerfung   seines  Gutachtens, 
die  Ansicht  des  Richters  vom   grössten  Werthe  'seyn.     Je 
mehr  sie  mit  Gründen  belegt  ist,  iim  so  grossem  Einfluss 
muss   sie   auf  die   des  Gerishtsarztes  -  ausüben.     Im  Besitz 
aller  zu  einem  solchen  Urtheile   erforderlichen  Kenntnisse 
ist  >aber   doch   nur  dieser.     Der  Rähgistreit,  zwischen  zwei 
Takultäten.um  eine  durch  so  viele  Si^hwiedgkeiten  getrübte, 
mit  so  'grosser  Verantwortung  verknüpfte    Competenz    hat 
(etwas  Klägliches.     Dass  man   aber  in  psychologisehen  Zu- 
ständen   das   Vrtheil    des    Richters    dem    des    psychischen 
Arztes   nicht  unterordnen   wollte,   wird  man  später  kauia 
begreiflich  finden.    Seelenstörungen  sind  Krankheiten.    Ihre 
Erkenntniss   wie   ihre  Heilung   gehört^ in    das    Gebiet- des. 
Arztes.     Psyclbologie ,  wie  reiche  Beiträge  sie  den  Rechts^ 
gelehrten  verdankt,  evfordert  in* ihrer  ganzen  Ausdehnung 
Kenntniss   der  somatisehta.  Sphäre.    Ueber  den' Menschen 
kann   der  nicht  urtheileu,   welcharr  jnur   die  Hälfte   seines 
Wesens  kennt.     Daraus-,    dass   es   der  Psychiatrie  an  einer 
positiven  Grundlage  fehlt,<  dass  der  Arzt > oft  nur  Wahrschein- 
lichkeit geben  kana,   haqn  liicht  folgen^  dass    der  Jurist, 
welcher  noch  weniger  s£u  geben  verniag,    in  lezter  Instanz 
zu  entseheiden  hat.     An  das  Gutachten , .  welches  den  Arsenik 
im  Magen  des  Veijgifteten  nachweist^   ist  der  Richter  ge- 
bunden» ^  Sollte  sein  Verhaltniss  zum  ^  Techniker  darum  ein 
anderes  seyn ,  wenn  ^dieser  statt  IVahrheit  nur  Wahrschein* 
lichkeit  bietet.    Man  hat  auch  aus  der  Unkenntniss  maa- 
cher   Gerichtsärzfte  in  der  gerichtlichen   Psychologie  (den 

Annal,  d*  Staatsarwieikutide^  III.  2«  f^e/t^  30 
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Beweis  gezogen,  dass  die  ihnen  vielleicht  überlegenen 
Richter  nicht  an  ihr  Gutachten  gebunden  seyn  können« 
Dagegen  lätat  sich  freilich  nichts  einwenden,  als  dass  der 
Staat  für  gehörige  Bildupg  der  Gerichlsärzte  und  für  die 
hiezu  nöthigen  Anstalten  besorgt,  seyn  müsse*  ,,Dann  aber 
folgt  daraus,  dass  Jemand  das  Falsche  und  Zwec!: widrige 
in  den  Behauptungen  Anderer  einsehen  und  darlegen  kann, 
noch  nicht,    dass  er  das  Wahre  uaid  Zweckmässige   positiv 

w 

zu  ^rk^nnen  un^  zu  entwiokehi  im  Stande. aey/^  wie  Hein* 
roth  in  einem  Schreiben  an  Hitzjig.in  dessen  mehrfach 
von  mir  Benüzter^  reichhaltiger  Zeitschrift  richtig  bemerkt« 
Zudem  bleibt  die  Berufung'  an  ein  zweites  und  drittes  Gut- 
achten, welches  übrigens,  wie  oben  bemerkt,  nur  dann  vollen 
Werth  hat,  wenn  unmittelbar^  Beobachtung  des  zu  begut- 
achtenden Subjektes  damit  veri>unden.  ist. 

Noch  bleibt  die  Entscheidung  der  wichtigen  Frage 
übrig ,  in  welchen  Fällen  ein  gerichtsSrztliches  Gutachten 
erhoben  werden  rouss« -ob  es  dem  richterlichen  Ermessen 
überlassen  werden  kann,  welcher  Gemüthszustand  als  zwei* 
felhaft  anerkannt  werden  soU  oder  nicht«  Ich  muss  dieses 
bezweifeln,  da  alsdann  in  den  schwierigsten  Fällen  der 
Richter  und  nicht  der  Arzt  entschiede.'  Es  liegt  daher  in 
d,em  oben  erwähnten,  von  Schiirmayer  gemachten  Vor- 
schlage ,  dass  d^  Gerichtsaczt  jeden  criminellen  Inquisiteli 
psychologisch  untersuchen  solle,  viel  Beachtungsvt^erthes, 
mehr  als  die  Juristen. wetden  zugeben  wollen. 

>  Die  einer  verbrecherischen  That  schuldigen'  aber  als 
unzurechnungsfähig  und  straffrei  erkannten  Subjekte  sollten 
nicht  anf  freien' Foss  gestellt  werden  dürfen,  da  die- vor* 
handene  Krankheit  zu  einer  Wiederholung  der  verderbii* 
ehen  That  fuhren  könnte«  Sie  werden  .nun  freilich  meiat 
der  Irrenanstalt  übergehen.  Es  sollte  dies  aber  durch 
<3uaz  ebensowohl  i^  dem  Interesse  de«  Inquisiten  als  dem 
des  Gemeinwohles  begründete  gesetzliche  Bestimmung  ver- 
fügt seyn«    Diez^   dem  wir  in   allen   diesen  Fragen  als 
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rüstigen  Vorkämpfer  begegnen,  hat  schon  längst  daran  er- 
innert. Schon  im  Jahr  1825  liess  sich  das  Berliner  Stadt* 
gericht  hierüber  folgendermaassen  vernehmen:  ,,Endlich 
kann  die  Strallosigkeits-Er^ärung  aber  auch  nicht  dnrch 
die  Rücksicht  anfgehaiten' werden,  dass  es  bedenklich  sejr» 
einen  Menschen,  der  durch  seinen  bekundeten  Trieb  zti 
Rdchtsverletzungen  der  bürgerlichen  Gesellschaft '  Gefahr 
drohe ,  wieder  in  Freiheit  zu  setzen.  Seine  Freisprechung 
durch  den  Richter  geschieht  nämlich  nur  vor  dem  Straf- 
geset:^  imd  es  erscheint  allerdings  -^  erforderlich,  dass  ein 
höchst  wahrscheinlich  gemüthskrapker  Verbrecher  der  Po- 
lizeibehörde,  zur  Bestimmung  der  nöthigen  Sicherheits- 
maassregeln  gegen  ihn  überliefert  werde." 

Nur  durch  die  sorgfältigste  Regulirung  aller  hierher 
gehörigen  Verhältnisse  ^  gev^iss  aber  nicht  durch  allgemeine 
Redensarten  oder  durch  eine  yornehme  Abneigung  gegen 
.  Ergebnisse  der  Erfahrung  kann  mehr  und.  mehr  von  der 
tief  verschleierten  Wahrheit  enthüllt  werden.  Ein  stark, 
besuchter  Gemeinplatz  ist,  dass  man  durch  solche.  Lehren 
de^  Gerechtigkeit  ihre  Opfer  entziehe)  dass  Aerzte  bei  of- 
fenen Verbrechen  Straflosigkeit  zu  begründen  suchten ,  dass 
dadurch  das  Gsfiihl  für  Recht  und  Sittlichkeit  abgestumpft, 
die  Verbrechen  vermehrt  und  einer  allgemeinen  Verweich- 
lichung  Thor  und  Thüre  geöffnet  werde.  —  Wo  einzelne 
Aerzte  bei  offenen  Verbrechen  Straflosigkeit  begründen 
wollen,  da  werden  die  Superarbitrien  helfen.  Man  über- 
gebe die  Arbeiten  derjenigen  ,  die  sich  eine  solche  Schuld 
beigehen  lassen,  der  Publicitat,  glaube  aber  nicht,  mit 
vagen  Anschuldigungen  die  Schwierigkeit  der  Sache  besei« 
tigt  zu  haben.  Wären  die  Behauptungen  der  Aerzte  von 
schwer  erkennbaren  Seelenstörungen-  nur  aus  einer  phi- 
lanthropischen Phantasie  entsprungen ,  ihre  Unhaltbarkeit 
müsste  sich  ja  nachweisen  lassen.  Weil  die  neue  Lehre 
eine  Abweichung  von  allen  Gewohnheiten  nöthig  i  macht, 
muss  die  Gerechtigkeit   gefährdet  seyu !     Man  fasse  'diese 
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Oefahr  nur  einmal  näher  ins  Auge«  Ist  es  denn  so  rei- 
zend, ins  Irrenhaus ,  statt  ins  Zuchthaus  zu  kommen  und 
wie  wenige  f^äUe  sind  es  im  Ganzen,  über  welche  abwei- 
chende Meinungen  bestehen«  Offenbare  Seelenstörungen 
sind  kein  Gegenstand  des  Streites  und  die  zweifelhaften, 
welche  vor  den  Richter  kommen ,  doch  so  häufig  nicht, 
dass-  sie  das  Ansehen  der  Justiz  .erschüttern  könnten.  Wird 
sie  nicht  mehr  gefährdet,  wenn  sie  ein  ungerechtes  Urtheii 
spricht,  einen  persönlich  unfreien  Menschen  der  Strenge 
der  Gesetze  unterwirft!  Uuzeitige  Härte  erbittert.  Das 
Ezempelstatuiren  ist  ohnediess  nicht  viel  werth,  zumal 
wenn  es  Exempel  der  Ungerechtigkeit  sind.  £s  war  übri- 
gens kein  Rechtsgelehrter)  sonclern  ein  Arzt  und  noch  da- 
zu ein  berühmter  (Andral),  der  folgenden  tragikomischen 
Unsinn  in  wenigen  Zeilen  zusammendrfingt :  „il  faut  pr£-, 
venir  lesjnalheurs  et,  s'auf  les  cas  d'ali^nation  Evidente, 
fon  doit  s^yir  dans  l'int^r^t  de  la  soci^t^.  II  faut  d'ailleura 
agir  sur  Iß  moral  des  individus,  des  masses,  et  c'est  par 
des  exeinples,  tristes  il  est  vrai,  mais  qui  fönt  bruit  et 
deviennent  salutaires  en  imprimant,  une  crainte  capable 
de  retenir  et  d'arrSter  Thofaime  pröt  a  s'engager  dans  une 
mauvaise  voie.^^  Nicht  durch  die  Menge  der  Executionen 
wird  die  Macht  der  Gesetze  befördert,  sondern  durchs  ihre 
gewissenhafte  Anwendung.  In  jedem  einzelnen  Fall  muss 
die  Wahrheit  erforscht  wenden,  um  so  sorgfaltiger ,  je 
mehr  von  ihr  abhängt.  Durch  jene  Declamationen  wird 
ein  zvyeifelbafter  Seelenzustand  nicht  ergründet,  wohl  aber 
der  rechte  Standpunkt  verrückt.  Ein  Arzt,  der  neuerlich 
einen  Inquisiten  als  geistesschwach  gleich  einem  Rinde, 
nicht  als  geisteskrank,  erklärt  hatte,  bemerkt  sehr  naiv 
dazu:^„In  einer  Zeit,  wo  man  so  sehr  b<?mübt  ist,  überall 
Geisteskrankheiten  aufzuspüren,  hielt  der  Verfasser  diesen 
Fall  gerade  wegen  seiner  entgegengesezten  Tendenz  der 
Mittheilung  werth,  um  so  mehr,  da  es  ihm  glückte,  ein 
menschliches  Wesen  ohne  Anschuldigung  einer  psychischen 
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KranUieit  der  unverdienten  Strafe  zu  entziehen/^  als  ob 
68  ein  Fehler  oder  gar  eine  Sünde  wäre ,  Jemanden  für 
geisteslirank  zu  erklären.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  auf 
einen,  der  Tor  Gericht  mit  Unrecht  für  seelengestöit  erklärt 
wird,  drei  kommen,  die  als  seelengestört  unverdiente  Strafe 
leiden.  Möge  sich  darum  der  Gerichtsarzt  nicht  irre 
machen  lassen,  sondern  in  jedens  Fall  nach  bestem  Wis* 
sen  und  Gewissen  handeln.  Nicht  was  die  Folgen  seiaei^ 
Outachtens  seyn  mögen,  hat  ihn  zunächst  zu  kümmern^ 
sondern  wie  er  es  vor  Wissenschaft  und  Erfahrung  zu  ver- 
antworten vermag:  „le  m^decin  l^giste  est  appeli  devant 
les  tribunaux  pour  exprimer  la  conviction,  abstraction 
faite  des  consiquences  qu'elle  peut  avoilr  pour  lui,  pour 
l'accuse,  ou  pour  la  soci^t^.^^  Mit  diesen  Worten,  mit  weh 
chen  Chambeyron  seinen  lezten  Aufsatz  in  den  ailnales 
d'hygiine  schliesst,  schliesse  ich  auch  den  meinigen  imd 
füge  nur  noch  den  Wunsch  bei,  dass  von  Seiten  des  Staa- 
tes mehr  als  bisher  für  die  Ausmittlung  zweifelhafter  Se^- 
lenstörungen  geschehen  möge» 
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X. 


Bemerkungen 

aber 

2Surechniingsfähigkeit   und    Todesstrafe^ 
in  Beziehung  auf  den  neuen  Strafges^etz- 

entwurf  für  Baden. 

*  •  Von 

Herrn   Dr.    D  f  e  z  , 

Grossh.  Badischem  Amtschirargen  und  praktischem  Arzte 

in  Waldkirch. 


Die  Fallre ,  in  welchen  bei  Anwendung  der  Strafgesetze 
die  Mitwirkung  des  Arztes  dem  Richter  theils  nütllich, 
iheils  unerlässiich  nothwendig  ist ,  sind  so  zahlreich  und 
wichtig ,  einzelne  Artikel  aller  Strafgesetze  so  rein  aus  den 
Erfahrungen  der  Heilwissenschaft  hervorgegangen 
und  auf  sie  sich  gründend,  dass  es  gewiss  nicht  anmaass-, 
liches  Eingreifen  in  fremdes  Gebiet  genannt  werden  darf, 
wenn  Aerzte  mitsprechen ,  wa  es  sich  um  Beirathung  eines 
neuen  Strafgesetzbuches  handelt.  Vielmehr  jpuss  recht  sehr' 
gewünscht  werden ,  dass  viele  theoretisch  und  praktisch 
gebildete  Gerichtsärzte  ihre  Ansichten  über  die  betreffen- 
den Artikel   des  Entwurfs  wenigstens   auf  dem  W^ege   der 
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literariscben  IKiacussion  äussern  möcliten «  ää  Vorausatusehen 
ist,  dass  l>ei  der  wirklichen  Berathung  des  Gesetzes  kein 
Arzt  mitzusprechen  haben. wird.  Dies  möge  mir  zur  Recht« 
fertigung  dienen,  wenn  ich  mir  einige  Bemerkungen  über 
einzelne  Punkte  des  Strafgesetzentwurfs ,  soweit  er  bis  jezt 
(Cailsruhe  bei  G  r  o  o  s  1836)  öffentlich  mitgetheill  worden 
ist,  erlaube«  Wenn  es  auch  keineswegs  in  meiner  Absicht 
liegen  Jiann,  die  gelehrten  und  hochgestellten  Verfasser 
diese^  Entwu'^s  belehren,  oder  zurechtweisen  zu  wollen ,  so 
fühle  ich  mich  doch  berufen,  bei  dieser  Gelegenheit  meine 
Ansichten  über  einige  Punkte  der  gerichtlichen  Arznei« 
kunrie,  die  ich  zum  Theil  schon  anderwärts  veröffentlicht, 
hier  im  Zusammenhange  und  in  Bezugnahme  auf  den,  der 
öffentlichen  Discussion  übergebenen  Gesetzentwurf  auszn« 
sprechen.  Es  sind  die  auf  Zurechnungsfabigkeit  bezüg* 
lieben  Sätze ,  und  die  Beibehaltung  ^er  Todesstrafe ,  über 
die  ich  zu  sprechen  gedenke. 

LZurechntingsfahigkeit. 

Die  Bestimmungen  über -Zurechnungslahigfieit  (§•  M, 
-69  und  130  Ziffer  2}  bedürfen, *  um  ihrer  wichtigen  Fol« 
gen  auf  das  Schicksal  so  mancher  Verbrecher,  und  um  der 
Meinungsverschiedenheiten  willen,  welche  tbeils  unter  den 
Psychologen  und  Gerichtsärzt^n,  tbeils  zwischen  diesen 
und-  den  Gesetzgebern  und  Richtern .  darüber  herrschen, 
vor  allen  einer  sorgfältigen  und  allseitigen  Prüfung*. 

Der  Gesetzentwurf  sucht  das  von  .fer  neuem  Straf« 
rechtslehre  ziemlich  allgemein  angenommene  Princip  ißx 
Zureehnungsfahigkeit  *—  die  Freiheit  des  Willens-— 
mit  dem  von  Feuerbach  ^)  früher  angestellten «  spat^ 
aber  wieder  verlassenen  —  Bewusstseyn   des   Straf« 


t)  Reviiien  Bd.  I.  S.SIS«   M*  II.  S.  69  der  isten  Auflag». 
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gesetzes  im  Augenblicke  der  Handlung  —  zu 
verbinden.  Naoh  §)  65*  ist  die  Zurechnung  zur  Schuld 
ausgeschlossen  ,,durch  j  eden  J2us  tand,  in  welchem 
•das  Bewusstseyn  der  Straf  b,  arkeit  de.l*  lieber« 
tretiing,  oder  die  Willkiihr  ^}  des  Uebertre« 
iters  aufgehoben  ist;^*  und  der  §*  69'  benennt^  aU 
solche  Zustände:  ^^^aup  tsachlich  völligen  Blö'd-^ 
iinu:^  Raserei,  Wahnsinn,  Verrücktheit  oder 
vocilfoergehende  gänzliche  Verwirrung  der 
.Sinne;  oder   des    Versta.ndes/^   ---Betrachtet   man 

4 

^diese  .$§^  im  Vergleiche  mit  den  ents][»rechenden  Sätzea 
anderer  •Strafgesetzbücher ,  und  vom  Standpunkte  der  her^ 
^^brachten ,  noch  ziemlich  allgemein  gültigen  Ansichten 
über  Zurechnungsfähigkeit,  so  muss  die  Fassung  derselben 
ziemlich/ zweckmäßsig  erscheinen*  Mangel  an  Bewusstseyn 
urfd  WiUkühr  iieben;  unbedingt  immer  jede  Zurechnung 
auf,  und  umgekehrt  kann  sie  nicht  aufgehoben  seyn,  wo 
Bewusstseyn  tmd  Willkühr  unverlezt  sind.  Wenn  im  §.  69* 
die  Aufzählung  der  ^ustände,  in  welchen  der  Mangel  an 
Bewusstseyn  präsumirt  wird,  nicht  ganz  erschöpfend,  ist, 
so  überlasst  derselbe  durch  den  ihr  vorangestellten  Aus* 
'druck  ,ihaup'tsächlich^^  dem  Ermessen  des  Richters  und 
GeriehtsarZtes  auch  noch  andere  Zustände  als  die  Zinrech- 
uung  aufhebend  anzusehen,  sobald  dieselben  nur  den  all- 
gemeinen Bedingungen  des  §.  65*  unterliegen,  d.h.- sobald 
es  bei  ihnen  nachgewiesen  ist,  däss  Bewusstseyn  und  Will- 
kiihr fehlen.  —  Allein  erhebt  man  sich  auf  deii  durch  die 
neuere  Psychologie  gegebenen  Standpunkt,  so  siiid  sie,  wie 
Afle  ähnlichen  bisher  in  die  Gesetzbücher  aufgenommenen 
Bestimmungen,  ungenügend,  uild  nichts  bestimmend,  in- 
dem   dife   allgemeinen   Kriterien    der  Zurechnung»fähigkeit 


2)  In  den  Motiven  S*  69   ist  Wilikühr,  als  -  das"  Yermö^n  srch  in 
seinen  Handlungen  naOti  Vorsteliongen  «n  bestimmen,  delfiiiirt. 
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des  §•  65*  imrichtig  gefasat,  und  die  specielle  Aufzählung 
des  §•  69.  wie  durch  das  ^^haup  tsächlieh^^  selbst  zu- 
gegeben wird)  nicht  erschöpfend  und  'auch  nicht  einmal 
genau  bezeichnend  sind,  weil  in  der  nosologischen  Syste- 
matik und  Nomenclatur  der  Geisteskrankheiten  noch  eine 
80    groiBse    Meinungsyerschiedenheit    herrscht,    dass    m.ao^ 

'  wenn  man  einen  Zustand  blos  durch  ^die  Benennung  scharf 
bezeichnen  will ,  notwendig  auch  den  Autor  anführen  mnst, 
in   dessen   Sinne   man    die   Benennung    genommen    wissen 

^  will.  Ich  glaube  in  dem  Folgenden  diese  Behauptungen 
weiter  zu  begründen.  . 

Die  Bedingungen  der  Zurechnungsfähigheit  sind  nach 
dem  Gesetzentwurfe  i^Verständigkeit,  um  die  Straf-* 
barkeM < einer  Handlung*  einzusehen ,  und  Freiheit  um 
dieser  Einsicht  gemäss  handeln  zu  können* ,  In  Beziehung 
auf  den  Verstand  ist  es  allgemein  aneriiannt,  dass  von  den 
erstcju,  Spüren  desselben  im  neugebornen  Kinde  und  dem 
Cretin^bis  zur  höchsten  Entwicklung  desselben,  deren  die 
menschliche  Natur  fähig  ist  ^  ein  sehr  weiter  Zwischenraum 
ist,  ^en  unzähb'ge  Abstufungen  sowohl  in  der  Quantität, 
als  dem  qualitativen  Unterschiede  durch  die  vorherrschende 
Entwicklung  nach  verschiedenen  Richtungen  hin,  ausfüllen. 
Und  wer  weiss,  ob  die  Stufenreihe  hier  aufhört,  ob  nicht 
das  Genie  unscper  Erde  ein  Kind  gegen  höhere  Wesen  er- 
scheint? Eben  so  verhält  es  sich  aber  auch  mit  der  Frei* 
heit  des  Willens.  Ein  jeder  fühlt  in  sich  selber,  dass  er 
zu  keiner  seiner  Handlungen  absolut  genöthigt  ist,  sondern 
w*ählen  kann,  zwischen  handeln  und  nicht  handeln,  so 
oder  anders  handeln.  Dies  j  Gefühl  der  Freiheit  .ist.  also 
allerdings    eine   uhanti^stbare  Thatsache   des  Bewu^stseyns, 

,  allein  sie  ist  eben  so  wenig  absolut  imd  unbedingt  wie^  der 
Verstand,  sodann,  wie  dieser,  nur  ;relativ  und  durch  zahl« 
reiche  äussere  Einflüsse  bedingt.  Denn  mit  dieser  Will- 
*kühr  würde  der  Mensch  ewig  unentschieden ,  wie  der  Esel 
zwischen  den  beiden  Heubüsqheln  stehen  bleiben  müssen, 
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wenn  nicht  noch  etwas  Ancleret  da  wire^  was  die  Wahl 
entschiede.  Dies  ist  der.  Trieb  nach  sinnlichem  Wohlseyn, 
das  moralische  Pflichtgefühl',  die  verständige  *  Ervirägung 
Ton  nützlich  und  schädlich  u.  s.  w.  Jenächdem  eines  odier 
das  andere  dieser  Motive  entweder  überhaupt  oder  momen- 
tan im  Augenblicke  der  Entscheidung  das  mächtigere  oder 
dringendere^  ist,  so  wird  die  Wahl  so  oder  anders  bestimmt. 
Ein  Gleichniss  mag  ^dieses  noch  mehr  erläutern.  Ein  We- 
sen ohne  Willkdhr  wäre  einer  Wage  zu  vergleichen ,  derea 
Balken  durch  irgend  eine  Vorrichtung  auf  der  Achse  ua« 
beweglich  befestiget  wäre.  Die  Willkühr  aber  hebt  diese 
Vorrichtung  auf  und  die  Möglichkeit  der  Bewegung  ist  ge- 
geben. Dessenungeachtet  wird  die  Wage  aich  nicht  bewe- 
gen ,  sondern  im  Gleichgewichte  schweben ,  iobaU  dieses 
nicht  durchwein  Uebergewicht  ^  d.  h.  durch  ein  stärkeres 
Motiv  auf  der  eiqen  oder  addern  ^  Seite  gestört  wird. 
Man  könnte  dieses  Gleichniss  noch  weiter  ausdehnen,  und 
sagen,  dass,  so  lange  die  Wage  richtig  construirt  sey,  auch 
Bury^in  wirklich  grösseres  Gewicht  auf  der  einen  Seite 
das  Steigen  oder  Sinken  der  Schaalen  bestimmen  könne, 
.  dass  aber,  wenn  die  Wage  selber  unrichtig  construirt,  daS 
'Hypomochlion  auf  v  die  eine  oder  andere  Seite  gerückt  iift 
(d.  h*  eine  entschiedene  Neigung  nach'  der  einen  oder  ui- 
deren  Seite  oder  eine  grössere  Empfänglichkeit  für  gewisse 
Reize  vorhanden  ist)'  ein  an  sich  geringeres  Gewicht  auf 
dieser  Seite  hinreiche,  selbst  viel  mächtigere  Motive  auf 
der  ai^dern  Seite  zu  überwiegen.  Diese  unsere  Halldlun- 
gen  bestimmenden  Motive  und  die  Empfänglichkeit  für  das 
Gewicht  derselben  —  die  vorherrschenden  Neigungen,  Lei- 
denschaften u.  dgl.  — «  sind  aber  von  der  Art ,  dass  sie 
von  uns  nicht  abhängen,  sondern  theils^  durch  die  blei- 
bende  eigenthümliche  Bescha£Penheit  oder  vorübergehende 
Zustände  unserer  körperlichen  Organisation ,  theils  von 
äusseren,  ebenfalls  unserem  Willen  nicht  unterworfenen 
Umständen  abhängen.    Es  ist  eine  Thatsache ,  deren  Rieh- 
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tigkeit  Niemand  in  Abrede 'stellen  wird,    dass  Geschlecht,. 
Alter,    Temperament    und   Lungenconstittttion,   Erziehung, 
Nationalität,  Klima  und  Witterung,  Speisen  und  Getränke, 
Krankheiten  und  Arzneistoffe  u.  s.  w»   einen  entschiedenen 
Einfluss  auf  Charakter,  Neigungen,  Sitten,  Leidensshaflen» 
Denkungsart  und  Verstandesentwieklung,  und  dadurch  also 
auch  auf  unsern  Willen  und  unsere  Handlungen  ausüben  ^)» 
Denken  wir  uns  einen  Mann  mit  schwarzen  Haaren,  dun* 
kelbraunen  Augen,   dunkler  Gesichtsfarbe,   kräftigem  Kno* 
ohenbau  und  entwickelter  Muskulatur ,    energischem  Herz- 
und  Aderschlage,   präponderirender  Thätigkeit   der  Leber 
u.  s.  w-  .Neben  ihm  einen  andern  mit  hellblonden  Haaren, 
grauen  oder  hellblauen  Augen  9    zarter   weiss  und  roth  ge- 
färbter Haut,    betrachtlicher  Fettablagerung,    kleinen  und 
wenig  angefüllten  Blutgefässen  mit  träger  Zirkulation,  über- 
wiegender   Thätigkeit    des   Verdauungsapparates    und    des 
Ljmph  -  Systemes   u.  s.  w*     Jedermann    wird    von    diesen 
schon  a  priori  .unter   ü&rigens   gleichen   Umständen    eine 
ganz  verschiedene  Handlungsweise  erwarten,  und  die  That 
wird  dies  bestätigen«    Der  erstere  wird«  durch  eine  Veran- 
lassung -in  lebhafte  Thätigkeit'  oder  leidenschaftliche  ^Auf- 
regung versezt  und  selbst  zu  einem  Verbrechen  hingerissen 
werden  9   durch  welche  der  andere  kaum  merklich  affizirt 
wird*    Aber  versetzen   wir  den  leztern  aus  einer  feuchten 
un^  sumpfigen  Gegend   in   eine  frische   und   rauhe  Berg- 
gegend, geben  wir  ihm  eine  reizende  Fleischkost,  lassen 
wir  ihn  kräftig  im  Freien  sich  bewegen  ^   denken  wir  ;uns 
einen  scharfen   Nordostwind  wehen   und  das    Quecksilber 
sehr  hoch  stehen ,  denken  wir  uns  seine  Lebensgeister  durch 
-eine   entsprechende   Dosis   eines   edlen  Weines   aufgeregt, 


3)  Ich  habe  in  den  AnnMen  d.  Staatsarznetkunde  von  Schneider, 
Sohörma^rer  und  Hergt   Bd.  IK  Hefl  1.    S.  113  ff.  die  allge- 
meinsten  und  unwiJersprechh'chsten  hieher  gehörigen  Thatsachen^ 
xusammengestellt. 
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und  stellen  ihn  dann  wieder  neben  den  Anderen ,  so  wird 
ilire  Handlungsweise  schon  weit  weniger  Yerscliieden>  seyn. 
Lassen  wir  den  ersteren  dagegen  20  Jahre  alter  werden, 
durch  irgend  einen  Zufall  seiner  Testes  beraubt  werden, 
versetzen  wir  ihn|in  einen  niedrig  gelegenen  feuchten  Wohn* 
ort ,  lassen  ihn  bei  einer  unthatigen  Lebensweise  siich  viel 
in  geschlossenem  Räume  aufhalten ,  milde  Pflanzenkost  und 
warme  Getränice  gemessen,  beobachten  wir  ih|i  bei  Sttd- 
westwinden  und  niedrigem  Barometerstande,  so  wird  er 
sich  ebenfalls  dem  lezteren  in  Gesinnung  und  Haiidlunga« 
weise  sehr  angenähert  haben.  Dergleichen  Beispiele  lassen 
sich  ins  Unendliche  variiren.  Man  hat  zwar  den  Folgerun- 
gen die  man  daraus  ziehen  ]&ani;i,  den  Einwurf  entgegen* 
gesezt,  dass  dadurch  allerdings  grössere  Geneigtheit,  ge- 
wissermaassen  grössere  Anlage  zu  diesem  oder  jenem  Ver- 
brechen gegründet ,  aber  die  moralische  Pflicht  des  Wider- 
Standes  gegen  die  Versuchung  und  die  Möglichkeit  ihrer 
Erfüllung  nicht  aufgehoben  sey.  Allein,  abgesehen  davon, 
dass  dadurch  wenigstens  das  Verdienst  des  Widerstandes 
und  das  Verschulden  des  Naehgebens  und  dadurch  auch 
die  Strafbarkeit  des  Verschuldens  beträchtlich  ^Aiodifizirt 
wird,  so  dass  das  Verschulden  eines  mit  heftigen  gltthen- 
den  Leidenschaften  begabten  Menschen ,  wenn  er  von  die- 
sen sich  zum  Verbrechen  hinreissen  lässt,'  eben  so  wenig 
sehr  gross  seyn  kann,  als  das  Verdienst  eines  leidensehalU 
losen  Phlegmatikers,  wenn  er  dergleichen  Versuchung 
nicht  unterliegt,  wenn  er,  der  keine  Leidenschaften  hat, 
auch  kein  Verbrechen  in  der  Leidenschaft  begeht;  abgese- 
hcQ  davon,  sage  ich,  sind  auch  die  Kraft  der  Inteiligenx, 
des  religiösen  und  moralischen  Gefühls,  ,die  Energie  des 
Willens  9  durch  jene  Kräfte ,  welche  den  Widerstand  ^ogen 
die  Versuchung  bedingen,  ebenso  relative  Grössen,  deren 
Mehr  oder  Minder  ebenfalls  von  dergleichen  äusseren  und 
ausser  unsercfr  Gewalt  stehenden  Bedingungen  abhängig  ist, 
wie  die  Gewalt  der  Versuchung« 
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Es>  ist  aber  dies,  so  wie  alles,  :vras  wir  über  diese 
Einflüsse,  körperlichen  Zustände  und  Verhältnisse  auf  die 
Seelenthätigkeüen  wissen,  eine  längst  bekannte, Wahrheit  ^) 
und  nieht  etwa  Resultate  der  «neuen  psycholojg^ischen^  For* 
sehungen  oder  Erfindungen  eines  weichherzigen  Philanthro- 
pismus ,  um  die  Verbrecher  dem  Arme  der  Justiz  zu  ent- 
ziehen» Vielmehr  hat  die  neuere  Psychologie  nur  das  Ver- 
dienst, dass  Siemes  gewagt  hat,  aus  diesen  Thatsachen  die  > 
Folgerungen  zu  ziehen ,  die  sieh  aus  ihnen  uothwendig  er* 
geben  müssen,  und  dieselben  auf  die  I^ychologie,  Psychia- 
trie und  gerichtliche  Arzneikunde  anzuwenden.  Man  hat 
hier  wirklich  auf  eine  sehr  auffallende  Art  gegen  das  Licht 
einer  itiit  aller  Macht  sich  aufdringenden  Wahrheit  ge* 
waltsam  die  Augen  geschlossen,  weil  man  sich  gefürchtet 
hat,  und  fürchtet,  mancherlei  Dinge  bei  diesem  Lichte 
zu  besehen*  Dass  diese  Einflüsse  unser,  inteUectuelles  und 
moralisches  Leben  beherrschen,  dass  der  Mann  9  eben  weil 
er  eih  Mann  ist,  ai^ders  denken,  empfinden  und  handela 
müsse  als  das  Weib,  dieses  anders  als  der  Eunuch,  das 
.  Kind  anders  als  der  Jüngling,  dieser  anders  als  der  Mann 
oder  der  Greis,  der  Sanguiniker  und  Cholerilcer  anders  als 
der  Melancholiker  oder  Phlegmatiker,  der  Wilde  anders 
als. der  Cultivirte,  der  Nordländer  anders  als  der  Südländer^  . 
der  Bergbewohner  anders  als  der ,  Sumpfbewohner  y  der 
Nüchterne  anders  als  der  Betrunkene,  der  Gesunde  anders 
als  der  Kranke  u.  s.  w. :  diess  stellt  Niemand  in  Abrede« 
Ja  d^e  statistischen  Bei'echnungen  haben  sogar  die '  lieber- 
Zeugung  ^durch  unwidersprechliche  Zahlen  geliefert,  dass 
Zahl  und  Art  der  Verbrechen  überall  in  einem  bestimmten 
unabänderlichen  Verhältnisse  zu  Geschlecht,  Alter,  Jahrs- 
zeit u.  dgl.  stehen,  und  Quetelet,    der  sich  ganz  be* 


I 
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4)^Ver  am  Alter  derselben  zweifelt,  denke  an  Hippocrates:  da 
acribus  aquis  ß\  \imi  und  Galen us:  Quod  animi  mores  corfio- 
ris  temperamenta  sequanlür. 
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sonders  mit  solch^en  i^atistisclien  Forschungen  beschäftigt, 
sagt  bei  dieser  Veranlas,sung :  ^,Was  soll  ;nan  nun  von  den 
Verbrecben  sagen,  welche  mit  Ueberlegung  geschehen!  , 
Maji  lebt  al^o  von  einem  Jahi*  zum  andern  in  der  traurigen 
Aussicht,  dieselben  Verbrechen  in  derselben  Ordnung  wie- 
derholt, und  dieselben  Strafen  in  demselben  Verhältnisse 
herbeigefiihrt  zu  sehen*  Welch  ein^  trauriger  Zustand  des 
menschiichep  Geschlechts !  Das  Schicksal  der  Gelangnisse, 
Ketten  und  des  SchaiFots  scheint  für  dasselbe  n|it  eben- 
soviel Wahrscheinlicliheit  bestimmt  zu  seyn,  wi^  die  Ein- 
l&ünfte  des  Staats.     Wir  können  im  Voraus  bestimnien,  wie 

^  viele  Individuen  ihre  Hände  mit  dem  Blute  ihrer  Neben^ 
menschen  besudeln  werden,  wie  viele  Verfidscher  und 
Giftmischer  es  geben  wird,  ungefähr  so.wie^man  im  Vor- 

,  aus  die  Geburten  und  Sterbefälle  aufzählen  kann,  welche 
Statt  finden  werden^^  ^).  Dessenungeachtet  will  man  noch 
immer  nicht  einräumen,  was  daraus  unmittelbar  hervorge- 
ben muss.  Nemlich :  dass  wir  unsere  Tugenden  uncl  Laster, 
unsere  Vorzüge  und  Schwächen  nicht  sowohl  unserem  Ver- 
dienste oder  unserem  Verschulden,  als  vielmehr  unserer 
bürgerlichen  Organisidion  und  den  zufälligen  Combinatio- 
nen  der  äusseren  auf  uns  eimvirke^nden  Verhältnisse  zuzu- 
schreiben haben;  dass  die  Freiheit  des  Willens  eine  logi- 
sche Abstraction,  ein  Ideal  ist,  dem  in  der  Wirblichkeit 
nichts  vollkommen  entspricht,  dass  vielmehr  unsere  Will- 

.  küfar  durch  eine  Reihe  beziehungsweise  äusserer  d.  h. 
theils  it)r  der  angebomen  oder  erworbenen  Coifltitution 
oder  vorübergehenden  Beschaffenheiten  unsers  Körpers, 
theils  in  äusseren  Verhältnissen  gegründeten  Einflüssen 
fortwährend  mehr  6der  weniger  beschränkt  und  beherrscht 
wird,  und  also  Niemand  absolut  frei  genannt  werden,  darf. 
Abf  der  andern  Seite  ist  auch  keiner,  der  nicht  völlig  des 


5)  Annaaire  de  PObservStoire  de  l^raxelles,  pour  Tan  1834.  Annal.  d. 
St,A;K.  von  Schneiderund  Schürma^er  Bd.  I.  Hft.2.  p.449. 
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Handelns  unfähig  ist  (wie  z*  B.  Ohnmächtige ,  Soporöse« 
oder  im  höchsten  Grade  Blqdsinnige )  Töilig  unfrei/  Auch 
del*  .Wahnsinnige  vermag  oft  Lur  'Erreichung  seiner  Absich- 
ten sich  schlau  zu  verstellen,  und  die  Ausbrüche  seinec 
Wuth  zurückzuhalten ;  sogar  der  Rasende  im  Anfalle  seiner 
Toliwuth,  ,der,  wenn  eiu  Einzelner  od^r  Wenige  ihn  zu 
bändigen  suchen,,  nur  zu  höherer  Wuth  enti^ammt  wird, 
ergiebt  sich  geduldig,  wenn  er  eine  ihm  weit  überlegene 
Masse  sich  gegenüber  sieht.  Also  ist  auch  bei  ihm  Ueber* 
legung  und  Selbstbeherrschung  nicht  völlig  verschwunden, 
also  vermag  auch  er  noch  in  seinem  Handeln  sich  nach 
Vorstellungen  zu  bestimmen.  I 

Für  unsern,  Gegenstand  geht  daraus  hervor^  dass  kci-^ 
neswegs,     wie   der  Gesetzentwurf  tbut,    die  Zurechnungs« 
fähigkeit  \fon  der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit   des  Be- 
wusslseyiis    und  der-  Wiilkühr    abhängig    gemacht   werden- 
darf.   Es  giebt  von    dem  völligen  Mangel  beider  bis   zur 
möglichsten  Entwickelung  derselben  eine  lange  Stufenreihe, 
und  die  Zurechnungsfähigkeutmuss   also  stets 
nur   von  einem   bestimmten  Grade    derselben 
abhängig   gemacht   we'rdeil.     Das  Gleiche  gilt  auch 
in  Beziehung  auf   die   einzelnen    Formen    von   Geistesver* 
wirrungen,  welche  nach  §*  69«   die  Zurechnung  aufheben 
sollen.     Es    giebt    Geistesgesunde ,    es    giebt   Blödsinnige, 
Verrückte ,  Wahnsinnige ,   Rasende  u.  s.  w.  aber  es  giebt  ^ 
nirgends   eine   scharf '  gezogene    Gränze    zwischen    diesen , 
Zuständen,  und  auch  hier  handelt  es  sich  immer  nur  um 
das  Mehr  oder  Minder,    nicht  um  das   Ja  oder  Nein.    Es 
hat  der^-Gesetzentwurf  diese  Wahrheit    auch   selbst  aner- 
kannt, indem  der  $•  130.  Ziffer  2.  bestimmt,  dass  die  Zn*^ 
lässigkeit  zur  Strafmilderung  begründet  wer^e  unter  andern : 
„durch  diejenigen  Zustände ,    welche  nach  den  .§$»^  65«  69« 
(und  75)    beim   Daseyn    des    dort    vorausgesezten 
Grades   alle  Zurechnung   ausschliessen ,    insofern .  sie  im 
einzelnen  Falle  in  vermindertem    Grade  vorhanden  siud.^^ 
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E8  ist  also,  gegett  den  Wortlaut  der  §§•  65«  und  69« 
Aufgabe  dea  Gerichtsarztea  nicht,  zu  beatimnien  ob  Be- 
wusataeyn  und  Willkühr,  ob  Wafaasinn,  Blödsinn,  Ver- 
rücktheit und  Raserei  oder  vorübergehende  Verwirrung 
der  Sinne  oder  des  Verstandes  vorhanden  sind  j  oder  nichf 
vorhanden ,  sondern  ob  sie  in  dem  „vorausgesezten 
G  r  a  d  e^^  vorhanden  sind«  Welches  -  aber  dieser  voraus- 
gesezte  Grad  sejy  darüber  vermissen  wir  alle  näheren 
Bestimmungen« 

Nehmen   wir  auch   an,   dass   im   Allgemdlnen  in   Be« 
Ziehung  auf  den   Verstand   und    das  Bewusst^yii   es  nicht 
ganz  so  schwierig  sey   zu  bemessen,   6b^  ein   Individuum 
verständig  genug  aey,  um  das  Bewusstseyn  der  Stralbarkeit 
eines  Verbrechens  zp  hab^n  oder  nichts    so   verhält  sich^ 
dies    schon    anders,   .wenn  wir  blos    den  Augenblick  be- 
rücksichtigen, in  welchem  die  That  begangen  worden  ist, 
da  Leidenschaften,   spirituöse  Getränke,   Schlaftrunkenheit 
uüd  andere  Umstände    dieses  'Bewusstseyn    oft   auf  kurze 
Zeit     mehr     oder    weniger    zu    verdunkeln    ode^    völlig 
aufzuheben    vermögen,     wo     dann    fiir    den    Geriditsarzt 
immer   wieder  die  weitere  Aufgabe   entsteht,  zu  entschei- 
den,   ob    diese   Einflüsse    in   dem   Grade    eingewirkt   ha- 
ben, um   eine   so  grosse  Verwirrung   der  Sinne  und   des 
Verstandes  zu  bewirken,   dass   sie    gänzliche  Straflosigkeit 
bedingen  würde ,  oder  ob  sie  nur  insoweit  gewirkt  haben^ 
um  nach  $.  130  Ziffer  2  eine  Strafmilderung  zu  begründen. 
Noch  schwieriger  ist   die  Entscheidung  in  Beziehung  auf 
die  Freiheit  des  Willens.      Die    Zwischenstufen   zvriscken 
völliger  Unfreiheit  und   möglichster  Freiheit   des  Willens 
sind  so  zahlreich  und  leise    in   einander   übeigehend,   die 
Einflüsse  auf  unsere  Willenskraft  so  mitnnigfaltig  und  zum 
Theil  so  schwer  zu  ergründen,  dass  hier  die  Entscheidung 
höchst  schwierig  —  ja  unmöglich  ist.    Wenn  es  wahr  ist  ->— 
und  wer  wird  es  bestreiten  —  dass  unter  allen  Menschen, 
die  da  gelebt  haben,  leben  und  leben  werden,  in  Gestalt 


gleich  ist,  so  i#r  ai^bä'^no6ii  ^ii^fäelji^  diff  f^U^ik  Be- 
üehttng  auf  die  psjfchi^äl^ii  fai^^M^ä^ieHkeifi^y^^^iill  ^o^ 
JUlem  in  Bezichtiiig 'auf  Öie  PreihÄt^^dfe^^Willfeäi^^   * 

Wo  beginnt  aber  min  •  aiit  ^et'  >  fangen  Sftrfftileilef 
derOrad  der  Beschl-aiiküng  det^'FrMli^lies!  Be^tiist^eyns 
und' Willens,  der  gross  g6iiug  ist  V mib  als  MUdeningsgrund 
gtelten^ '  gemacht  zn  werden  ?  näijh  «i^Fchen  Verhältrilssen 
ist  das^ktinehmeÄde  'Gewicht  dieset*'  liliid^hingsgfriiiide  'zu 
heibesseä?  nnd' wa  trKt  der  vorai&g^ezte  Gi'ad  bin,  der 
die  Zurechnung  v5tlig  aufhebt? —^''''"  .        ,  . 

'Diess  sind  Fragen,''  welche  d^r'Gcs'etzentwiirf  uäbe- 
«flifwortet  lasst,  und  jede  Gese^gebailg  nofh wendig  unbe-' 
äntwoktet  lassen  nuss;  da  ihre  Beantwortung  bei  dem*  ge*- 
genw^rtigea  SlaBfdpunkte"der  Psychologe'  durchaus  uhmög- 
ISch  ist,  und  es'  auch '#öhl  imme^  bl^iblen  muss/-  D^nii 
ton 'Sie  genügend 'ZU ^eaftifwörteii,  '^«^re  eine  umfassiende 
und  genaue  Henntttfss  -des  gesammten  Seelenzustandes  des 
zu  UntAsucheiideir  notlitondig^  und  uni^  diese^zu  erlangen, 
bedürfte '  es  ni^hl'^  nur  eine  yol}sUnd%e'  Kenutniss  der 
KÖ^e^-  urid  Geiftte^besd»itfen]^eit  der  filtern'  (und  van  diese 
zu  Erlangen  wieder  jene  der  ihrigen  u.*.  f.),*  der  bei  der 
Zeugung  während  des^  Uiel*inlebens  u^' der  Geburt- hinge- 
wirkt 'habenden  Utas^die*,'  der  physisd^rei^i  und  mor^iscühen 
Erziehung;  des  g^satnititeiv  I>benslitu^e8 ;  aller  empiangenen 
physischen  nnd  psychischen  Biiiflttsse  ,^  der  eriittehen  Krank- 
heiten ü.  Sk  w. ,  son&ero'  auch  eine  'ebM  so  umfassende* 
Kenntoissder  chexnfiäöh^ti,  anatomischen  und  physiologi^ 
sehen  Bescbaffenheitiiti,^  die  während '^s  Lebens  grössten- 
Iheils  gar  nicht ,  und  «ueh  nach  dem  Tode  (wenn  man  den- 
selben abwarten  kSuntCf  um  darüber  zu  entscheiden^  ob 
ein  Individuum  ihn  Y^dient^  habe*  oder 'hiebt)  durch  die 
feinste  Untersuchung  nfur  ^Ar  vnvollkömni/en  zu  erforschen 
sind.  •  '  •      '■»*,*  -,'.[''), 

Es  giebt  also  hiorv  trotz  4er  sehei'äbafi^eü  BestiÜidtheit 

AnnaL  d»  Slaatsarzneikunde,  III«  2*  ffeft,  31 
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dem  f^peWfi  4^%:4rfix^M^  fP^CTOi^ffU^^  TO<1  #&«|r  wted 
sehr  ver8C^i^4fii|ÄX^Mlmi?W.qacJifle%4iÄ.V^rf|i|lla  m^f 
oder  w^a^e^r,  ^  4e8M^  ff^ntsiAfnatim^  g^a^m  »wd  }e- 

und  JErfahri^pg^n  ieg,  r^^\cl0fiiffi^  .^ayc^plogi^.  'V^btnt. 
ist, -T.  DftÄureli  sw»^.fJil>o  ^i^  hi)fibll*a*K.Gi;i4ey  de»  iigqiiM^^ 
^l^re,  .JJffibeil^  }u^\  ^el^.iin  dteJl^ij^e^.^  l^vM^'i»g»n. 

yoii  den  frühem  Verhältnissefi^' u^d,^Le|:ifj;i9uw|tÄpdff^  !?in4li 
Inqui^itf n,  zur  ^e/?5lt^iJ^•  de»  ünlft^^^ng«riclM»j?i :  und 
Geri<?hl8aTztißÄ  gelangjt»  ui^d  w.elchßn;  p^j^chdloi^isehi^  A«? 
richten  upd  Sysl^ii^f^,  dieselbe^]  aii^^^ge«.  $e)^)^.  4p' 
WillK^hrr  der  Zunej;gu9g  odei?  Aln;Leigm&  1 4w  Weicjjfe^iraiig- 
keit  oder  £(arih«r^2jgkei|  Aps  Gi^^jcl^f^arztes  ^8t  auf  dje«^ 
Art,  ein  weiter  .Spi^lxaum  yj^^]rlf^gn;tvd|^^^^  ^  dfJi  «a 
zahlreichen  F4I^  von  .ftiyeiieraa^tAli  ig^^U)Jisfu4}$i94^n  ei- 
nem ^i^iigerm^ä^fp^  gew:andtefi.:G/M4ip]^s#iri^te  eiaJ^CAchtiia 
seyn  i/^ird,  .^Ächj^JutAUpken  e^tilir^deiNidie-t^K  od^r  d}^.  ge- 
gw.  dif^  .Zurecbnungp&'higk?!^  ,fBff^p^|i4c^  ]Sn|c^ei^mf^a 
mehr  l4eEvoj:zuliebeA,MQ4^?l|^n4!?^u  i^&chea,  die  ept^f^eii- 
geaeztea  zu  vac^^l^ä^eA  -odifi;-  g^mpy  i^nbei^li^t.  »u.  l^saen. 

Daaa  di^aa  ein  b^eJAlf^r 'vervei;^]Hei^^uaJU94  ««Ji  «U»i 
gera^de.  hie^r  wo  ni$g)i(^  d^  -^^pif^  ^ßA  sfjrftng^ihttiam^u 
dea  aeaei?;ea  iilea,  >  der.  WiDhfilMr  .lund,  c^em  ZufeÜe  NichU 
überlaaaeA  werdeuiouaai,  .wird«  jedei^  Cri^na]üat.  gerne  t^n.*^ 
geben.  Ein  <8tra^e#eiia(b^*bT  daa//djjfien  Uebelata^d. '^..viel 
wie  möglich  y^iring/e^ig  :(denn  ganz  ^bzuhel£9n,.Mrir4  Ueines 
yeroiqgen)  bätUn  al^.9^  vpr  >e^Q9>,  ^nii»m  feinen  w^eptliahea 
Vorzug;  Dieaa  iajt  a}>er^  nur  .d^dqidb.m&glicb)  ij^a^  i^ian 
auf  der  :Stufen^^e]qj«irQn,niögliGhaK^i^»  WiUllnafrelhi^it  zu  den 
geyöhnlicb  j^ü^cy^jjjg;:  unfrei  a&ge^t^en^in.- Zuständen., wiV* 
bührlicb  einen  gewia^en  Punkt  gesetzlich  feataezt  >  bei  .ifel- 
eb;etn.#Q  2a^'l^q]^^9lSaf^g)^it  aitfbe^    £^  natuaai  darnach 
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dinHi  was  ich  i>l>eit  gesagt  kabe^  heiaer  koUköunmen-tttt 
nnd  zorechnungdfahig  ist,   ehr  feder  für  nicÜtznrefehfmiigS'^' 
fHhig  prSsuttiiii  und  ein   einzelnes  leicht  zu  erkenilebdeflr 
Merkmal  aufgestellt  werden;   dessen  Anwesenheit  als  Be^' 
weis  des  zurechnungsfähigen  Zustaades  za  nehmen  ist«  ' — 
Die  Vortheile  eines  sokheni  Verfahrens  wären  -sehr  gross;^ 
Zuvörderst  würde  dadurch  die  Macht  des  Zuüalles'Und  dei^ 
Willkühr ' möglichst  geschmälert,   und   an  ihre  Stelle  träte* 
die  f^ste  Bestimmung   des  Gesetzes.     Selbst  dann,    wette 
die  Anwendunip  trines  solchen  Merkmales  der  'Zurechnungs- 
flihigkeit  in  einem   oder  dem  andern  vorkommenden  Palltf 
zu    einer  Unbilligkeit  fahrte,   d&  b«   wenn   e^  'sich  einmial 
träfe,   daas   auf  diese  Weise  ein  Verbrecher  fQr  nicht  zu*- 
rechnungsfähig  erklärt  werden  müsste,   dei*  bei  eider  umu 
fassenden  Berücksichtigung  aller  oben    genannten   auf  die 
Zurechitungsfähigkeit  influfrenden  Umstände',    für   zurech- 
nungsfähig zu  erklären  wäre,  oder  umgekehrt,  *  so  werden 
auf   diesem  Wege   immer    weniger  Ungerechtigkeiten  ge^ 
schehen,  als  wo  alles  der  Willkühr  überlasse»  bleibt,  und 
so  ist  es  immer  besser,    die   Ungerechtigkeit  wtrde   voii 
Rechtswegen,   als  sie  werde  von  Zufalls-  und  Ungeschick^ 
lichkeitswegen  begangen«     Es  ist  diess  um  so  mehr  der  FM^i 
^Is  der  Irrtfaum  und  die  Ungerechtigkeit^  in  der  Regel   auf 
die  i^linde  Seite  fallen  werden,  da  es  weittjfters  gescfae^ 
hen  wird,  dass  man  etwas «  was  wirklich  "Vorhänden  ist  -^ 
in  diesem  Falle  das  Merkmal  der  ZurechttUtigsfähigkeit  *-* 
nicht  aufzufinden   vermsg,    als   dass  man  ^  dasselbe  wahrzu^ 

V 

nehmen  glauben  wird,  wo' es  nicht  vorhanden" ist*  '^' 

Bei  dem  gewöhnlichen  Wege  dsgegcn,  wo*  der  Vet« 
brecher  für  zurechnungsfähig  gehalten^ '  wird*,  so  lange 
sich  nicht  die  Merkmale  von  (xcistesverwirrung  vo%  s^9ier 
aufdringen,  welche  oft  so  schwer  zu  erkennen  und  noch 
weit  schwerer  dem  Laien  bemetklich  zu  machen  ^ind,  wird 
.  der  Ii;^thum  aus  dem  gleieben  Grunde  auf  .der  Seite  der 
Harte  seyn.    Dort  wird  leichter  das>  Meirkmal  der  Ztoech- 
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MOgifilMgfcät.  fibertehjBa  ^4  ein  widäiUk  Znr^clmiiiig«« 
ialMgerffiir  iwbt  goüiecfaimagtfyhig  jerklirt ;  hper  dagegen 
werden  leiobt:  die  die  XJpfreibeit  beurkniidettdeii.  Symptome 
übera<}lien  oder  nicht  gehörig  gewilrdigt,   und.  somit  ein 
Unfreier  fUri  inrechaungafähig ,  erklart  und  bestraft.     Abei: 
«Vbcbd^r  strengste  Criminalist'wird  zugebe.n,  dsss  es  jmmeir 
b^SS^r  seyy.es  .entgehen  zehn.  Schuldige    der  Terdienten 
Strafe ,. |ds   es .  werde  nur   ein. Unschuldiger,  .bef traft.    Es 
lisndelt  sieli  also  darum  y  ein  solches  Merkmal  der  Zurech- 
nung^fähigkeft  aufzufinden  i^ad  festzustellen.     Ich  habe  be- 
feils.  früher  ^  )•  ein  splches   yorgesphlagen ,   welches   zwar 
.tfUerdings  tucht  allen  Anforderungen  entspricht,    aber  mei- 
nes Erachten!  wenigstens  so  lange,  bis  ein  Besseres  aufge- 
funden wird,  die  Berücksichtigung  der  Männer  rou  Fache 
verdienen  dürfte»    Es  ist  diess  die  Anwesenheit  eines 
e  igeAntttzigen  Motivs    des   Verbreckene.     Wer 
ein  Verbrechen  begeht,,  um  dadurch  für  sich  selber  oder 
Andeqe,   die« ihm  nahe  stehen,   irgend  etwas  zu  erreichen, 
was  nach  .4«n'^ewÖhnlicben  normalen  Trieben  der  mensch« 
liehen  Nstlir  begehrenswerth  erscheint,  oder  etwas  zu  ent- 
fernen,vWiR8?  eben  so  verabscheuenswerth  erscheint,  von  dem 
muss  man  annehmen,  dass  er  das  Bewusstseyn  seiner  Hand- 
hwgen  und  auch. ihrer  Strafbarkeit,  und  die  WiUkül^r' sich 
dabei I «lach  GvOnd/en  zu  bestimmen,   in  dem  Grade  be- 
sitze,  .iim.iliür;  iseine  Handkngen  verantwortlich   gemacht 
werden  ztt  Ißnmn*    Wer  dageg^en   Dinge    begehrt,   und 
dttrch  verbxeeheriache  Handlungen  zu  erreichen  sucht,  die 
nach  den. gewöhnlichen  normalen  Trieben  und  Bedürfnissen 
der  menscbUchen  Nator  niehl  begehrenswerth   erscheinen,, 
oder '.wer   Ved^rechen  begeht,  ^hne  dass   er   dadurch  ftir 
sioh  oder  ^^iidere  irgend  eine  gedenkbare  Absicht  zn  er. 


.  6}  Friedreich'*!  Archiv  fBr  P^ydiologte  Heft  f.  S.  59  W.  und: 
Schneid'^T/^chfirmayer  und  Hargt,  Annalen  d.  Scaali* 
arsheüoBDäe  Bd.  IL  Heft  I.  S.  141-  ff. 
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reichen  strebt :  destfeu  Verittod^  und  BegeüniDgmmiogen 
ist  entweder  { libnfbrin  -*-  krahk  —  oder  er  IM  die  Will» 
bühr  -^  das -Vermdgen  bei  seineri^tilindlnngeii' sieh  durch 
Vürstellüngeif  bestimmen  zttj^isben  •^Wfetlorenfb:  '^iSchon  der 
gewöhnliche  Spraebgehrauch,  aber  auch  ditf' Sp^ti^^  der 
Wissens^hiift  n^nnt  solche  Begief^deff ,  zw^  B>*e(<K#Ihafte,  nn^ 
geniessbare  und  keinen  Nahjhitogsstoff  gewährehde  Öinge, 
oder  von  den  '  gewöhnlichem ''NaKrangömittelh  eine  -d^s 
||«l&rliche  BedÜrfniss  bei  HVe^ete^  überstei^gende  (^antü- 
fit  zu  versoblingen  Y  die  'ausschlieisende  oder  .^örherr^ 
sehende  l^eigung  zu  irgend^  einem  einz^lnetfi  ffäfarnngs- 
ftnittel,  ode;^  die  Begierde  AUes  zu  eerreissen'iind  zu' zer- 
stören ,  AUes  t^anziispiiolcen^  «•  dgl.  kr  a  ü  k'h  af te'  Be^ 
gierden«  ScHönf  der  gewöbiiKche  '  Sprachgebrauck  '■  nennt 
ferner  Menschen V'welöhe''i|tfgeiftehcfiiilith  Handlungen  ofaiii 
Irgend  eineä  gedenkbarki  Gi^und ,  otine  irgend  eine  Absicht 
begehen  Y  N^arren.  Sollte  ^  sieh  das  Verhaltniss  der 
Sache  sogleich  andem^  sobald^^äie  Handlung  in  dM  Gebiet 
der  Grimii^aljustiz  -  ^tlkngi.  * '  Sdllte  'du  -  Aegierde ,'  Dinge  zu 
itehlen,  welche  man  zu  nichts ^gebr>pchen  kann  oder  will, 
oder  die  man-  sich' üüf' rechtliche  Weise^  ^ also  ohne' Gefahr 
der  Schande-  öder  ^ttaf^  durch ^;  irA  Verhältnisse  mit  den 
ztt  Gebote  «tefiende  Mittel  uzIrd^^^iftE'  jener- GcfMir^  ganz 
unbedeutende  O^fer  ttu  erwerben  ^Vermochte ,  dd^r  die  Be* 
gierde  Feuer  anzulegen  in  die  ^Häuser  von  gelobten  und 
geachteten  oder  wenigstens  gleichgültigen  nicht  'gehassten 
Personen'v  odeiS^die  Sucht,  Gleichgültige  oder  Geliebte  zu 
qÜSUn^  oder  zu  tödtett;-  sollten-  sblcUel^ verkehrte  Begieirdeh 
Aleht  eben  so  gut  dieses  PrSdiktt' „krankhah"  iä <>Ampruch 
ZU' nehmen  haben,  wie  jene,  sollte  der,  der  ohne' t^ssche 
B^And  stiftet;  &liehlt>od^r  moMel^  nicht  eben  s6  gn^  ftlr  ein 
Karr  »tu  erktef^ii  seyn,-  als  wer'  eonat  ohne  Ursache  etwas 
thut?  "Will  ^  litati^  ibehaupten,  dass  dnoV  diese  ffäiidlungen 
durch  ein  eigennütziges  Motiv  hervorgerufen  werden  y  dass 
wer  z.  B,  einen  Baub  begebt >  um  sieb  di^  Mit|teJi;;ZUr  £r- 
langung  sinnlicher  Genüsse  zu  erwerben^    oder  wer  mor- 
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d^l)  tt«i  Hin4^4ni«se  dieserjoderj^der  Aft:iiu9  i^tm  Wege  2a 
rHumeii,  oq«? .  eineii  Akt  der  Violation  bßg«iit ,  ^  nicht  mehr 
durch  tfigennätzigf  .M<>tive  geleitet  werde^,,  «1$  wer  diesea 
Oeniif8:9<^oi]^jfi  der  Befrüf^igt^iig  der  Luatzt  Hehlen,  Feuer 
fii9ul49g€iii^  ftu^moirdQa  findet  ''):  so  giebt  maft  dadurch  dem 
Worte )iag^nut%  «i^e  «anmelteBedculung^  indem, dann  i^de 
JKandhing  ,ei^e  eigexaaüUJg«  genannt  iterd^a  mi^a.  Den^ 
im^h  ji^de  Handlung  der  Geü^ifafigkeit^  Une%ennüizigkeU 
und  Gros^mnih  fubrfe  ein.^efOM  ton  L.«ii  und  Befriedigung 
i^d  a^U)8t  jede  ant>^deiit^B^  Haadlung  ^^wäbrt  wenigstens 
die  I^irt-eipf^r.  Thätig|»eittfäus|«rung,  eine  la]ift|„  die  wenig- 
Mens  im.Jirin#]i:chenv^ter  sefai:.  lebhaft^ ettopfun^e*  wird,  filv 
'  da9  i^ifiA  dijf  Yeiaj&lasfliung  9»  seinen  alleDmeisten  Handlan- 
gen. uu4  .Spielen  iH>'und'>ti«Ueicht  nul:  d^^baB)  bei  dem 
{Irwacb^enen . wenigem  Ifshh^fl!  empfunden 'wird^  weil  er  sich 
durch  die,  Qew^bnbeit,|ffgetoi.die6eBh9  absjUumpft*     . 

];)a8s  :«\|o  dergkichM  HanAlungenv  die  ^durcfa  solche 
ungewöhniicbe  und :unnitt$t&idbe ^^-r das^ beias^ ;der  mensch- 
lichen .P^tjin  gew4ii|nl£ch  lifeit^e  *—  S^^ietden  benrorgeru- 
fen  sind)  anC  einer ^psy einsehen  Abnormität,! beruhen 9  iit 
ciicht^u, widersprechen»;  Wohl  aberib#t.':man.4ffngewendet> 
daSjB  diese.  .Abnormität  bl)t>sS;jmoraU'scber  JNatur^'  d«s9  deiyi 
gleichen  inngewQbnliche  ßegierden  bios  laiA^rbafte  Meigunr 
gen  und  4$e  aus  ^^mn  bervot^gegAngeiien  Handlungen  bin« 
IHachgeben  dieser  KeignDgeH,,  blo$  Sil.nde  aber  nicht 
HrAnkbeit  sey,  und '  alsp.  keines  weg«  ein^n  Anspruch' au| 
Straflosigkeit  zu  rnnnb^  «babe.  Aber  wir,,  wissen ,.dass 
überbaiipt  die  h,tX  undi  Stärke  tineerer  Neigungen,  und  difi 
grössere^', odfr  ^tving^T^  Krjslt  ihnen  zu  widerstehen^  niob^ 
in  nmerohfi eigenen  'Willen,  nondem.  in  deir  Organisation 
unserft  Köjrpera  und  der  zuf «AlJ^eA  Cfestfl^^itg  der,  «usskfr^ii 
Verhäknisie  begr«Mei  «tiiid(v  wi<^  wis^ei^  ferner,  d^ss^die 
Zahl  und  Art.  del;  Verbrechen  eben  sn  .nnabänderlichen  Ge- 

7^  V^gt.  RsyniBolt  do  Dto^reBde  Oomptfl.  d.  med«  Pag.  39. 
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•od  endlicb,  dass  «eUr  liittfig '«MtH»  Jiraiikhiilte  B^gi^rden 
Äflimbat  mit  hrankhieileti  KörperzfiMIlnd^ti  asu8al!Ames3f2fft|^ea, 
'Wie  E.  B.  die  Begierde  Feiwl*  aiftuU^eti  mit  >  ^heitfüitgi' 
jßetcfaleclilienbrioUuD^^  die  Bii^lei^  m,  stehlen  mH^clrmiil^ 
^eiiichafty  mit  ^ertktenra  KopfrOfletjtttbgen  und  Epilepsie. 
Die  Blatgier  und  Grausamkeit  mit  organischen  Kranklieit\eii 
dei  H^r^ens  ii.  a.  w.  S^lltfen  'trii^^^autr  dieseti'  PrSmissen 
ni^ht  2»n  deih  Schlmse  herec}»!^  seyü,  dtfl«  auch  iti' jeneh 
Fällen^  wo  es  bei  dein  ge^enwäi^igen  StandpüiHite  dei^  ana- 
idinisehen  Und  phjrriologisohe^  Wtsire»schaften  nicht  mög^ 
11<^  ^l)  ei^en  soldbeii  Ztisammenhakig  jfiaebwW^eiseii,'  dieser 
denhoeh  Stattfinde  ^  und  das^ '»irbo^  auch  hier  die  B.fegierde 
«ine  wirldieh  krafldäiAfte,  vott  'einim  kranklurften  Zustand 
deir  K^ers  mbhrSilgigif  sey  ?  ^-^-^ '  '  i    »^   ^ 

r  demzufolge  w&re  riso  jedes'  Tei*lfreißhen;  das  ohnie  ir* 
gt^nd  ein  eigettntittfiges  Motirf'  gMe-hsam  um  deiner  aetbcft 
willen  begängei!^  würde  y' als  a^s  einem  aH#  Zuf  ecfaniing  auf- 
hebenden ZuStaiid'  v^n  Geisteskrankheit  herrörgegange^ 
asttiusehen.  ISitUt  tfber  timgekehrt  ist  aiich  die  Ntacfawelsi- 
Uotikeil  eines  eigennützigen'  JVPiitives'  bei  V^Cübüng  eines 
Verbrechens  hinlänglicher  Beweis,'  dasiT  dass^ete  einem 
T&lHg  asurecfknungisfähigen  Zttsia'ncfe  begangen  woi^den '  ist. 
Denn  die  den  Willen  beherrsche<id^n  IVatureiiiß(Lsse  kennen 
eine  so  hohe  Macht  erreicht! 'baii^ny  daSis  der  zur  Z^eeb- 
i^ng  erforderUöhe  Gtadvon  tVillensfreihei«  nicht  mehr 
besteht^  nnd  dödb  kann' zdglefdr^m  Verbredh^h  aus  eigen- 
nützigen  Motiveil  vetübt  werden. '  Es  kann  z.  B.  eii«  Mensch 
dtorcheirt  erlittenes  tFnglück- deinen  Verstand  rerlieren,  und 
der  erste  Akt  seinem  ToHheitksnti  eine  Handlung  der  Rache 
gegen  'den  seyn^  der  die  wahre  oder  rermeintliche  Ursache 
jenes  Unglfiekes  ist^  oder  selbst' ein  schon  lange  in  Wahn- 
sinn Verfallenelr  kann  ein  Ve^bi*echen  ^begehen ,  dem  man 
ein  eigennütziges  Motiv  untei*l^geh  kann ,  etwa  einen  Mord 
eines  Kindes-,  wenn,  die  bei  ToUeif^  gewöhnliche  Mord-  und 
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Iier^lPi^Fi^näti^bÄft  iterjnildttf  oder  ihm  «uchimr  jmfallig 
wäbrf:^4  :^9l[e8  Apf^lkdyojiTToUymth-,  in  welchem  er^  a«eh 
jeden  afid^ri^  er^oh^iigenichals^n  würde «  ^  gerade  ein.  Feind 
aus  firüheron  Zeiten  i»  ^eJHände  fallt^-  oder  ein  Individtuxm^ 
dessen  Tod. .ihm  .^d^eiA^n 'Seidigen  Jt^nd  meinen  Vöriheil 
bi^i^g^n t kniin*.     vf.;"i     V   ■    .  ..-..;  '.•. -r    .       .  .'  ..'r 

, .., :  Diei!  m<^9'  dannr,  n4i(iVrlich.  die  U«r  .ervrietene  tOdslei* 
Jcr^nkb^it  k-  .:uag0achißt  -  des'  'e4genn11t^|»eii  MQÜves  diei Zjur 
rechoung) '  «fällig  :  aufh^J^Hi,  Anders i.isi;  «s  aber  in  ujistte» 
Fällen)'  die  gemdie  '«m.calJUrliäuOgstetiMVoi^niimen,  wo  sieli 
mt  ii\mt  oKmifi^v  J^\y%y^x\\fm^i^^^^^  h^rvKirt 

ge^ngeuentV^rbfeohecis^JbC^n Haiadlui^  beine.complete.ßef* 
«teslir,9lil^^^i:{f^eif  f^^yyff^ejr  Symptq^e  einer  .  leichtetV^n 
Abnormität  der  Seelenfunktionen,  pdei^iab^  Zustände  Yej$* 
binden«  vfifn  deni^nvilir. wissen,  dass  sie.  bMjufig,  od,er  ge- 
w^xbaliob  V  #>^(  Störia^gei».  der  Seelenfunktionen  verbunden 
nind«  .  Dad  Yerbiiechen  musa  dann  liip,r>  ^s^  .ein  Pirojl^kf 
4er  Zusammenwirkung  .Yt>a:  Yerbrecb|iri$ph^r  Absicht  und 
krankhaftem  Triebe  -n-i  TOn  3ü,n4e.u(id  sKrankli.^it  avl- 
gesiehen.  vi^ei^en.  Diessisi^d  die  FällSf  wDdas  Verbr/eip)^ 
zwar  gestrultv  di^  gleich 9^eiUg  be^te^ende.  Will^stpr^ng 
a^i^eg!^  als  Grund  zur  Mild^PtllAg  d^i^  Str^fjß  beachtet  ^^tr 
den  muss.  Nach  der  oben  ausgeführten*  Ansicht  über^Wil* 
lensfk^iheit  wilrden  beix^htj  «Uie  Verbrechen*  inddiese  Kate* 
gorie  ^u  rechnen  sfyn.r:i)vten^.  nirgends  ViQlljlionM¥ie»e  FreiU 
heit  vorhanden  ist,  üb^rall/elH  i  in  der  Qrganlßi^ipn  gegriin* 
4eter  Hfing,  eine  Art  von  .qrgauisjoberrPr^destination  da» 
Verbrechen  bedingt.  Allein  nuV*  jene  {^iälle 'kennen  .gesetzf- 
lieh  jBuf  StrA£hiildernng.An$|)^uph' machen,. :W]9  ein  n6lb« 
wendiger^  regdmässiger  Znsammenhang  s^wiscben.  eine^n 
eigenthümlichen  Körper^ustande  mit  einer  beiftinimteu  psy* 
chischen  Abnormität,,.;  dureh  die  £rfal>rung,  hinreichend 
bestätigt  ist.  Der  Gesetzentwurf  bat  die  .  meiBten  dieser 
Fälle  berücksichtigt.    Ea.  9^y  mir  erlaubt,  über  die   dort 
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aage^FlenrUii^  den  Grad  4«r  ihnen  gewaMenr  Strafmil- 
derung ^o^h;  einige  Bemerkungen  und  Voracblage  zu  ma« 
c)iea  und  Ao^h.  ^inige  d!ort  vergessene  anzulügen.  £s  sind 
4ie  folgenden; 
;  '  1)  J^gepjd^^c^^^  Alter.  Dies  hat  iron  jeher  bei 
i^Ien.  Gesetisgebungen  als  besonders  kraftiger  Grund  zur 
Strafn^ildeiruJig  oder  .'völliger  , Nichtzu^^cl^ung  .gegolten. 
]\^it  Recht  iinterscheidet  ma]}-4^ier  gewöhnlich  mehrere  Ab- 
stufungen. Der  Gesetzentwurf  lasst,  §.  .72«  für  die  vor 
d^m  zwölften. Jahre  begaqgen^i;!.; Verbrechen  gar  keine  Zu* 
^^cfanung  ßin|;i^eten«  Solche  .fitestimmuugen  sind  nun  immer 
sehr  wUlkührlich,  sobald  man  .sie  an  bestxmq^te  Jahre  und 
i^cbt  an  bestimmte  Entwickelungsyorgäng^,  jde^  .Ifi^naehli* 
qbjßn  Leb^^s  anknüpft  i  da  dij^  Y^ir^tapdesentwickeluag  .ver« 
t^^edener  Individuen  in  gleichem  Lebensalter»  sehr  yer« 
sohieden  seyn  wird.  Desshalb .  dürfte  es  vielleicht  zwecks 
jpiässiger  seyn , ,  wenn  der  Geqetzjsntwurf  die  völlige  Unfa- 
J^gkeit  zur.  Zurechnung  , bis. zijun.  vierzehnten  Jahre  fortbe* 
sjlehen  lies^^^  da  «ich  doch  mjit  ziemlicher  Bestjimmtheit 
eine  siebepjährig^  Periodizität  im  Lebensgange  des  Men- 
schen nachweisen  la'sst,  und  mit  vollendetem  vierzehi|jten 
Jahre  die  .Vorbereitungen  zur  Pubertatsentwickli^^g  gewöhn- 
lich beginnen.  Vom  zwölften  bis  sechszebnten  Jahre  soll 
naph  dem  Gesetzentwurfe  die  Straflosigkeit  für  Verbrecher 
nur  dann  eintreten,  wenn  es  sich^  e^rgiebt,  c(^s  der  Minder- 
jährige  die  zur  Unterscheidung. 'de^  Strafbarkeit  der  Hand- 
lung erforderliche  Ausbildung, nocb^ nicht  erlangt  hat  (§.  73)* 
padurch  ist  wieder  dem  Zweifel  und  der  Willkiihr  sehr  viel 
Spielraum  gegeben.  Es  ist  ^ies  um  so  bedi^nkUcher,  als 
gerade  in  diesen  .Zeitraum  in  der  Regel  die  Geschlechts- 
entwicklung  £allt,.  die,  wenn  a^  nicht  gehörig  vor  sieh 
geht,  häufig  zu.  ki;aukhaften  Begierden  und  dar^ijis  eptste-  ' 
henden  Verbrechen  .  Veranlassung  giebt.  Sehr  oft  dürfte 
hier/ der  Fall  eiutretan,  dass  vo.n  zwei  gleich^  co^petenten 
Beurtheiiern  der  -eine  die  Anwesenheit  eines  zureichenden 
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Grades  der'  Auslildang  bejälieti,  der  andere  Temeineii 
würde.  Wer  soll  iiBerhaupt  darüber  entseheidenv  oB  die- 
ser erforderliche  Grad  der  Reifb  vorhanden  aey  o^r  nichl? 
Per  Gerichtsarzt,  der  ^ichter^  oder^  beide  gemeiüschafltiidb  ? 
Wer  entscheidet  ii;n  letztern  Falle,  wenü  beide  ungleicher 
Meiiiung  sind?  Worauf  soll  bei  der  Beürtfaeilung  der  Zu« 
lITngltchkeit   der  Ausbildung   besonders    gesehen    werdend 

.  Auf  den  natürlichen  angebomen  Verstand^  auf  die  mehr 
oder  minder  sorgfältige,  mehr  oder  minder  votgerüekte 
Erziehung f  Nicht  auch  auf  die  körperliche  Ausbildung? 
Da  erwiesenefrmaassen  mit  der,  gevrBhnlibh  iil  diesem"  Zeit- 
räume eintretenden  Geschtechtsentwicklung  auch  eine  sehr 
beträchtliche  Um  Wandlung  des  psychischen  Xebebs  sich  ver- 
bindet? •—  Schon  um  dessentwiUen  dürfte  es  zweckmässi- 
ger seyn,  die  Zeit  der  völligen  Straflosigkeit  bis  zum  vier- 
zehnten Jahre  dauern  zu  Usseii,  um'  den'Zeiirküm  der  Üif- 
gewissheif  dadurch  zu  verbürgen.  .  Noch  zweckmässiger 
aber /Würde  es  seyn,  dies6  besondere  Bestimmung  für  dal 
zwölfte'  bis  seehszehnte  Jahir  ganz  aus  dem  Gesetze  wegzu- 
lassen, den  Zeitraum  der  Kindheit  und  völliger  Straflösig- 
keit  bis  zum  vierzehnten  Jahre  zu  verlängern,  von  da  bis 
zum  seehszelmten  Jahre    abei'  inMer  Strafe  'eintreten  zu 

^  lassen  aber  stiets  gemildert,  tmd  zwar  weniger  öder  mehr, 
)e  nach  der- grösseren  od^r  geringeren  Geistesausbiidung« 
Wer  nach  '  dem  vierzehhteir  JiAir  noch  nicht  so  weit  ge- 
kommen ist,  um  £e  Strafbarkeit  eii^es  Verbrechens  einzu- 
sehen, gehört  in  eine  atodere  Kategorie,  nämlich  ih  die 
der  Geistessehwachen.  -Sehr  loSenswerfa  ist  übrigens  die 
weitere  Bestimmut^g  des  §.  73.)  dass  ihindeiiähnge  Ver- 
brecher stets  in  gesonäerteü  Bäumen  uhfergebrächt  werden 
sollen,  da-  solche  durch  Zusammenleben  mit  erwachsenenl 
Verbrechern  stets  möraliscli  verdorben  Vrerden  müssen.    ' 

2)  Taubstummheit.  Auch  hier  'flfprieht  der  Gesett- 
entwurf  die  Straflosigkeit  nur  bedingt  aus  (§.  7l).  Nk*iti- 
lieh   nur   für  solche,*  „-deren  Geisteskräfte '  nicht  so  weit 
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eatwidi«ll  sind^l^w  die  FoIg«a  mii  die  Str^ffKulielt  ilir^t 
Ha^idluiigen  ekmmkm*  Aaob  M^t  ist  dureh  dMse  Bestiin- 
vmag  der  WilUiübr  wiedejr  ein  weiter  Spielraum  g<rgebeii« 
Ta«U>stimim€i^:  wi^kJlQ  oluae  allen  Unterricht  aufgewaghßen^ 
Mnd  den  Bldds.inoig«i|  gleich  zu  achten,  wäfatend  manche 
7^iib4tuiiiiiie  be»  ii|c;thodi8ch.$J9i;Jj[^tei?riehte  ^i^^r  jiehr  be- 
deutenden Q^#t^ft^twi<^Jtl|uig  fabi^  aind*  bamer  aber  f«hlt 
ihnen  ein  wi$btig/er,$iim  un^^di«  Sprache,  •  die. IMSttel  xnlr 
B|iitheiliing'  B^t  i  aiidieiya  TA^Hsefai^n  und  .^ie  mlisaen  dei«^ 
halb  stets  als^iiird^r  JVei^tandetfbilduAg  zoriKkgebfieben  er* 
aehiet. werden)^.)»!  I^r  TaubatMmme  ^t; gleichsam  immer 
allein  un4  wird?  dadurch  noUiwendig  zum  Egöislen.'  Ueber* 
dies»  sind  di^^selben.  zu  heiligen  Leidenschaften,  vorzüglich 
zif^hef^igeu: Ausbrüchen  des  Zornes  besonders  geaeigt^  Des- 
l^db  ;k9u$s  idi^i Taubstummheit  immer  wenigstens  als  Mit 
^^ungsgmmd'- Angesehen  w:erd«a,^  mehr  oder  minder,,  je 
pf(Qhxd^i]Q^  Gr^dß  der  Ausbildung  des  Taubstumme^  durcli 
{)|rziehuagei^n(|-,jlii|l^jirricht  Auf  YÖUig  ohne  Unterricht  ge^ 
bliehefie  wuf#/.  dlie.Bestimoiupg  des'^.  71*  auf  völlige  Straf-* 
Iq^lgkeit  j^r6)(Anwendu.ng  üudüjp  j  aber  der:  Am  besten  Un- 
terrichtete hast  dpch  gewiss  wenigstens  die  RefreJHiung  von 
der  Todestri^fe^.  die  Minderjährigen  vom  sechszehnten  bis 
i^htzehiiten  Jahre,  durch  den  §•  74«.  gewährt  wird,  in  Aa-t 
Spruch  zu  nehp^n. .   «  . 

9)  D  i.e  B 1  i  n  d  h  e  i  t .  lä>st;iunser  Gesetzentwurf  wie  die' 
meisten^  Qes^^^gehuogen,  .unerfiüirähnt;.  und  dojCh-  befindet 
sich  der  ^Blinder  in.  einem^  ähnlichen  Verhältnisse:  wie  der 
Taubstum9i&;  »besonders  .wenii-  er  blind  geborea  oder  inr 
einer  sebr^  fi*Uh(B9  Lebensperiode  des  Gesichtes  beraubt  wor*- 
den  ist.  ,  Er  eutfoehct  in  dem  edelsten  und  geistigsten  Sinne 
ein  wichtiges  ßildungsmittfl9i,ihm  iehlt  eine  grosse  Ideen- 
reibe g$nzliir<h., .  Der  Bli^ideiVfictd^  wie  der  Taubstumm^, 
noch  weit»  mehr  als  der  niil  «llen  Sinnen  begabte,  von  der 

^ ..1  . 1  ;,  ,1 — I»     I . ; f . 

B)  Vgl.  Uernk«  'L^lirb.  d.'gtf.  Mediz,  $«  39O. 
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UrzÜhim'g  Sh^^gy  kh^  «u^eh  die  $orgRlUj;«te  BnieBung 
vermag  ihm  den  Menget  ^e^  'Gesichl^r^Mtdder  durch' das- 
selbe zu  erwerbendeto-ldee«  nkht  zu  'ereeJztfn;  auch  er 
bleibt^ -Wi^'  der  Tadbstttitiine  tvtm  Thdil^' vom  Umgänge 
niil  deä  MeiMclien  ausgeschlossen/  ^  DadUk^eh  geht'  hervor, 
dais  sowohl' neiüe  lnteUrgeiiz<  als  aiieh  Äeiii  mörteliseheir 
Zustand '"eiif'^tfuderer  sfejm  liftuM;  afs^fen^r^desSebenSeik 
E^r 'Blinde  ^^uss  ako:^ebe»falls^>itoWier  oids  ein  Minderfäi- 
figer,  in  der  Aw^bildung  Zui^dcgebtteh^tter^Mgenehen  wer- 
den; und  Wenigstens  muslsilnttm^' dem'TtAbstummen  die 
EtemtiowTofr  dier  Tode^atrtlfe  '  zu  G^  hömaferi;  Wi^ssen 
Gefühlen  wüi»de  es  nicht  widersti-ebenV^ieibeu^  Taubstuni« 
men  oder  Blinden  'zum  Schaffote  gefühtir^u  sehen ?>  *'^^ 
'4)^  Die  Erziehung  scHliesst  ^leh ' zunächst  hieraiiv 
Sie  wirdimnter  einen  schwer  zu  lösenden*  Ktioten  In  del^ 
Ijehre  von  der  Zurechnong '  Uideii.-  •  -^  £Ci4^h^  Üit  -  eiheü 
grösseiien  Einfluss  als  die  Erz:iehung  aieif 'die  Mt^lügeihz^Ufid 
Moralitat  «ines  Menschen,  sowohl  tiiiittllt^ll^ai'''^lsiiitftelbar  , 
durch  denEinfluss  auf  die'körperliche  ÖrgürAisttf e^ ,  ^elcli^' 
die  physische >£n:2i»hling'  zu  geben  Vermag ,  -lind^iiTchts  sii?ht' 
weniger  in  di^  Gewalt  eines  Menschen  als  die  Art  seiher 
Erziehung  vu^d'fifr  nichts' kann  also  auch  Jefeifand  itiit  we- 
niger Recht  verantwortlich  gemacht  werden,  U^  für  seine 
Erziehung  und  ihre  Folgen,  d.  h.  <also^*fffir  den^' gr^Sstett^ 
Theü  seiner  inteÜecttfellen  «uhd  moralischen'  T^igerischaften. 
Wenn ' ein : Mensjrh «  der' 'ohne  •  alle  Erziehtihg^^  unter  Bei>- 
spielen  des  Lasters  und  der  VeTi^Worfenbeit'^  aulfgewAehsen 
ist,  der  nicht  gelernt  bat  seitte  Begiek'den  zuzüg^lii,  und 
eut  anderer,'  der  in  intelligenter  und^  moralischer'  Hinsieht^ 
eine  gute  Erziehung  genossen /das  gleiche  Verbrechen  be^ 
gehen,  so:  sind  aie  gewiss' ^ni^hl  gleich  «trafbar,  da  dlisi' 
Verschulden  J des  Lezteren' jedenfalls  weit  grösser  ist«  Und 
doch  macht  ila»  Gesetz  keinen»  Unterschied  t^Uthto  ihnen 
und  kann  auch  wohl  keinen  machen,  da  ein  §•  zu  Gunstta 
der  schlechten  Erziehung. keinem, Gesetzbuche  wohl  anste- 
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heft  moiiite«  Jecklifiilk  aber  glaube  ich:  dodi  den  Wnnscb. 
ausapi^ebeti  stu  dürfen  9  daas  atilUehweigeüd^  von  Seiten' 
d^  Geriehtdeköiden  darauf  Rttckaioht  genomiiieii  iwerde, 
und  das«  am  aUerwenigaUn  auf  Verbireciber  9  die  eine  ganz 
«chlecbte  Erziehung  genossen  ^  und  die  man  daher  für  be- 
aon^dera  bösarti";  uiid.  gefährlich  anzusehen  s:onst  allerdings- 
berechtigt  i$t,  die  Bestimmungen- des  §.  140- und  $.111^: 
2ilfer  4,  Anwendung  finden  dürfe.  Vielnkehr  dürften  ihnen 
die  Bestlmmungeifi  von  Ziüer  1.  des  §.  140  zu- Gute,  hom» 
men,  weil  ja  ihnen-  eben  die  sittlichen  Beweggründe  zur 
Unterlassung  der  That  grösstentheiils  mangebi« 

Si)  E  p  i  1  e  p.s  i  e.  Auch  von  dieser .  geschieht  im  Gesetz- 
entwurfe keine  Erwähnung)  und  sie  lässt  sieh  auch  nicht 
Ulster  die  allgemeinen  Bestimmungen  d^s  §.  65  und  69^  sub« 
sumiren  und  doch  verdient  der  Zustand  der  Epileptischen 
eine  ganz  vorzügliöiie  Beriicksicfatigung.  Es  ist  dieses 
Ueb'ersehen  einer  so  vernichtend  in  das  Seelenleben  ein« . 
greifenden  Krankheit  'fein  wesentlicher  Mangel 
des  Gesetzentwurfes  (wie  fast  aller  bereits  einge- 
führter Gesetzbücher)  9  der  seine  Entschuldigung  nur  in 
dem  l>einahe  gänzlichen  Schweigen  der  besten  Sebriflen 
über  gerichtliche  Arzneikunde  finden  kann.  Aber  auch  diese 
Entschuldigung  besteht  für  die  Zukunft  nimmermehr,'  am 
wenigsten  in  unserm  Vaterlande,  da  wir  in  einer  vaterlan« 
dischen.  Zeitschrift  von  einem  vaterländisebenv  Arzte,  des- 
sen Stellui^g  ihn  in  dieser  Beziehung  besonders  competent- 
maeht^},  einen  vortrefflichen  Aufsatz^  über  die  Zurechnungs- 
fähigkeit der  Epileptischen  besitzen,  aus  dem  ich  einige 
der.  wichtigsten  Punkte  hier  kurz  anführe.  AUe  EpUepti-. 
scbS^n  aind  in. eipend  abnormen  Gemüthszustand,  sie  sind 
in  Beziehung  auf  die  Gefühlsseite  entweder  sehr  empfind- 


9}  Von  H.  Medizinalralh  Dr.  Müller,  dirigirepd.  Arzte  d.  Irren- 
und  Siechenanstalt  za  Pforzheim  in  Schneider,  Schurmayer 
und  He^gt  Annalen  d.  Staatsarzneikande  Bd.  II.  Hell  I.  S.  &S  ff* 


Uch  und  leicbt  erregbar,  zom^  und  kXvSelsüelilig,  oder 
in  aich  gekehrt,^  irerschiosaen  tmd  melancboUedi,  in  Bezie* 
hung  auf' die  inteileeCueUen  Fähigkeiten  findel  man  bei  &• 
nen  Schwäche  der  Perceptton  aind  des  •Ge^ehtnitses,  un- 
richtige Vorsteliungen  und  Urtheilsknift  ^  Alle  Epilepti- 
schen sind  streit-  und  händelsöildig^  mtssgtinstig,  boshaft 
und .  rachsüchtig ,  bei  neht  vielen  findet  man  auch  den 
Trieb  zum  Stehlen;  ,,8ie  stehlen  nicht  nur,  um  Besitz 
oder  Habe  zu  erhaschen^  sondern  nur  um  zu  nelimen  oder 
zu  zerstören,  so  dass  man  yersueh4  ifiterden  kann, 
diesenTrieb  als  eigenthümltch  der  Epilepsie 
beizuzählen^^  ^^).  Je  heftiger  die  Krankheit,  je  inten- 
siver und  häufiger  die  einzelnen  Anfälle,  desto  stärker  aus- 
geprägt finden  sich  diese  Sjrmptome ;  aber  auch  iü  den  al- 
lerleichtesten  Fällen ,  wo  die  Anfalle  nur  ephemer,  von  an- 
dern KrankheitszufiiUen  abhängig,  mit  deren  Ende  yorüber- 
gehend,  ganz  leicht  und  selten  sind,  bleibt  der  Kranke 
doch  immer  von  einem  Zustande  beschwert,  welcher  pe-^ 
riodisch  seine  geistigen  Vermögen  gänzlieh  aufhebt  und 
auf  längere  oder  kiirzere  Zeit  alienirt ,  und  auch  in  den  In- 
-tervallen  zwischen  den  Anfällen  sind  ihm  djoch  eine  erhöhte 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit ,  überhaupt  leicht  ^zu  er* 
regende  Affekte  eigenlhümlich  ^  ^).  Den  einzelnen  Anfallen 
geht  Sinnesverwirrung  oft  voran,  noch  öfter  folgt  iie  oder 
Wahnsinn  und  Tobsucht  ihnen  nach  und  hält  Stunden- und 
Tage,  selbst  Wochen  lang  an  '^'*).  Je  nachdem  die  Anfälle 
häufiger  und  heftiger  sind-,  verursachen  sie  entweder  frü- 
her oder  später  Störungen  im  psycdiischen  «nd  körperlichen 
Leben,  veranlassen  entweder  Geisteskrankheit 
oder  Blödsinn  ^^)r   Ich  füge  noch   bmzttj.  dass  ^I^i- 


10)  Ebena.  S.  101. 

11)  Ebend,  S.  ib;. 

12)  S.  98  u.  lob. 
15)  S.  99» 
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lBgßX%  4if^  JI|Stffig«te  und  ycrd^blicfiste  ComplUiation  des 
Ge4|K(9f^a|i]sli^ileo  ist^  da  diese,  wenn  sie  mit  Epilepaie 
coa^plji^t  ilind^  imiiier  unheilbar  bleiben  und  schnell  i» 
^$4#JnA..uttd  ')L#hi9Hilg  übergehen.  Diess  wird  hinreiehenic 
UQ^.  he^n^a  Zweifel  darüber  zu  lassan,  dass-  Epilepsie,  und 
eig^n^l}pbft  .Geisteskrankheiten  die  allernächsten  Verwandte» 
sii^d,.  un4  das^  also  Epilepsie  weit  ^eher  noch  als  Taub^ 
siunmril^it^  Wochenbette  und  ähnliche  Verhältnisse  den 
allergerecliitf  sjten  Anspruch  auf  Berücksichtigung  von  Seiten 
der  Cef/^t^gebu9g  haben*  ^,Es  ist  daher  .  an  der  Zeit.^^ 
schliesst  H.  Medizinalrath  Müller  seine  Abhandlung  (und 
'  jeder  Sachverständige  wird  mit  voller  Ueberzeugung  mit 
ihm- übereinstimmen)  „Es  ißt  an  der  Zeit,  dass  auch  di^r 
psychische  Zustand  der  Epileptischen  seine  gerechte  Wür* 
digung  in  B^iehung  auf  Zurechnung  zu  Schuld  und  Strafe 
erhalte  !^^  Vr-  Das  Gleiche  muss,  wenn  auch  nicht  so  evi-^ 
dent  und  in  so  hohem  Grade,  von  der  Katalepsie,  dem. 
V e itstanz&i  und  dem  ^f a c h t  w a n d e  1  n  gelten.  Wenn  die 
eigentlichen  Symptome  dieser  Krankheiten  auch  nur  perio- 
disch >auf  treten ,  setzen  dieselben  doch  immer  eine  s^  tief 
gehende  Alteration  der  Funktion,  des  Nervensystems  und 
Gehirnes  voraus,  dass  dabei  unmöglich  eine  völlige  Inte- 
grität der  Seelenthätigkeiten  bestehen  kann.  ^  Eine  während 
des  Nachiwandelns  selber  verübte  That  muss,  al§  in  vor- 
übergehender gänzlicher  Verwirrung  der  Sinne  und  des 
Verstandea  begangen  angesehen  werden  imd  also  völlig 
straflos  bleiben. 

6)  Der  Zustand  der  Gebärenden  hat  im  Ge- 
setzentwurfe einige  Berücksichtigung  gefuiiden,  wenn  auch' 
nicht  so  viel  als  er  verdient.  Der  §.  19  U  sezt  auf  das 
Verbrechen  des  Kindermords  in  den  ersten  vierundzwanzig 
Stunden  nach  der  Entbindung ,  wenn  der  Entschluss  dazu 
nicht  schon- vor  der  Entbindung  gefasst  worden,  eine  ver- 
hältnissmässig  geringe  Stfafe  fest,  und  der  §.  192*  be> 
stimmt,  däss.  diese  gelindere  Strafe  auch  bei  späterer  Ver- 
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tbkag  des  Vferkr^cbens  noch  eiAtrtll,  wenn  ei  aScb  ergiebt; 
$,Ba88  in  der  Zeit  der  besondere  geistige  oder^köfperlic^be,' 
die -.2ktrechnuug  bei  diesem  Verbrechen  vermindernde^  Zu- 
atftnd    der   Gebärenden   noch   fortgedauert  hät»^- -^  Auch 
hier  kann  ich  mich  überall  auf  dier  Autorität  eines  vaterlifn-' 

V 

dischen  Arztes  stützen  ^^).      Während   des   Verlaüflb   der 
Entbindung  tritt  in  f)en  körperlichen  und  moralischen'  Zu- 
stand der  Gebärenden  immer  ei^e  mehr  oder  minder  sicht- 
bare Veränderung  ein ,  welche  Nägele  ^^)  auffolig^ende  Arl 
schildert:  ^^^Bei  der  Geburt  spricht   sicli  die  Ak^rati^n  im 
sensibeln .  System'  deutlich  aus  in  den  plötzlichen  Verände- 
rungen nnd  Bewegungen  hn  Gemülhe   von   übrigens   ver- 
rtändigen  und  nicht  verzagten  Frauen,  welche  Veränderun- 
gen gar  oft  nicht  im  Verhältnisse  mit  ihrem  Charakter  ste- 
hen.    Dahin  deuten  der  fremde  wilde  Blick  der  Äugen,  die 
-veränderten  <resicht8z(jge-,    das   Zucken,    das   Hüpfen   der 
Sehnen,  die  spasmodischen  Bewegungen,  der  heftige  Fröst, 
das  Erbrechen  Ur  s.  w.     Die   dritte   und    vierte   G^burts- 
periode  gleichen  oft  wah]4iaft  einem  Anfalle  von  Wahnsinn. 
Die  Aeüsserungen  zeigen,   da^s  das  Weib  aufhört,  seiner 
Sinne  mächtig  zu  seyn.     Zuckungen  und  Xonvulsioiien  und 
Irrereden  ereignen '  sich,  zuweilen    ohne    vorhergegangene 
wahrnehmbare  Anlage  und  dauern  nicht  gan^  selten  nach 
der  Geburt  no^h  fort/^  —  Bei  sehr  langsam  verlaufender 
schmerzhafter  Entbindung,    bei  sehr  sensiblen  oder  sonst 


II)  .Beitrags  aar  Lehrs  v.  d.  Thatbsilpado  des  Kindermords  u«  i«  w. 
von  ProfeMor  Dr.  Schivörer,  aus  d.  Archiv-  f.  Rsohlspflega 
und  Gesetzgebung  im  G.H«  Baden,  besonders  sbgedruol^t  bei  Groos 

.  in  Freiburg  ig36«  Die  Schrift  von,  Jörg  üb.  d»  Zurecbnungs- 
fahigkeit  d.  Schwangern ,  Gebjirenden  un<l  Wöchnerinnen  ist  mir 
erst  nach  Beendigung  dieser  Abhandlung  und  bis  jezt  nur  aus 
BuchhändlerSnzeigeo  bekannt  geworden. 

16)  Erfahr,  a.  Abbandl.  aus  d.  Gebiete  d.  Beobackt.  d.  wcfbl.  Oe- 
schlecbits*    Mannheim  1813*  S.  il  5*  >  .,   •       > 
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mit  einer  besonderen,  übrigens  oft  weder  vorher  noch  nach- 
her wahrzunehmenden,    Anlage    begabten    Subjekten    tritt 
dieser  Zustand  oft  in  einem  sehr  hohen  Grade  herror,  und' 
äussert   sich   auf"    verschiedene    Weise«      Die    Gebärenden 
schreien,   toben,  schlagen  um  sich,   werfen  sich  hin  und 
her  9  oder  fassen  die  bereits  an  den  Tag  getretenen  Hindes- 
theile  gewaltsam,  um  daran  das  Kind  vollends  hervorzuzie- 
hen.   Dadurch  können  um  so  leichter  beträchtliche,  selbst 
tödtliche  Verletzungen   des  Rindes    entstehen , '  als   in    der 
Regel  die  wichtigsten  Theile  —  Kopf  und  Hals  -—  zuerst 
aus  den  Geburtstheileu  hervortreten  ^^).     In  andern  Fällen 
äussert  sich  diese  Alteration   in  der  Form  von  Convidsio- 
nen  —  Ecclampsie  — ,   in  welchen  die  Gebärenden  eben- 
falls ihres  Bewusst^eyns  völlig  beraubt,  mit  Heftigkeit  her- 
umgeworfen werden  und  um  sich  schlagen  ^^);    auch  hie- 
2>ei  kann  das  noch  in  der  Geburt  stehende  oder  schon  ge- 
hörne  Kind   ebenfalls   sehr  leicht'  Schaden   leiden;   wieder 
in  anderen  Fällen  werden  die  Gebärenden  wenigstens  ohn- 
mächtig  und   dadurch    ausser    Stande,'  dem   Neugebornen 
Hülfe   und  Pflege   angedeihen   zu   lassen;    auch  diese  Ver- 
nachlässigung kann^   wenn  nicht  fremder  Beistand   in   der 
Nähe  ist,  dem  Kinde  tÖdtlich  werden.     In  der  Regel  hört 
dieser '  Zustand  gleich  nach  der  Entbindung  völlig  auf,  aus- 
nahmsweise dauert  er  aber  auch  kürzere  oder  längere  Zeit 
nachher  iioch  fort,  oder  entwickelt  sich  zuweilen  auch  erst 
nach  der  Entbindung.    Besonders   äussert  sich  dieser  Zu- 
stand oft  als  ein  entschiedener  HasS  gegen  Gatte  ,und  Kind. 
Schwör  er  hat  ^ineh  Fall  mitgetheilt  ' ')  ^  wo  dieser  Haas 
im  ersten  Momente  nach  der  Entbindung  mit  dem   sehn- 
lichst erwarteten  ersten  Sprössling  einer  lange  unfruchtbar 
gebliebenen  Ehe ,  soweit  gieng'',  dass  die  Mutter  das  Kind 


16)  Schn-örer  a.  a.  O4  S.  17. 

17)  Ebendas.  S.  i5. 

18)  S.  18. 

^nnal»  d*  Staaisarndkundi.  III.  3.  H^  33    « 
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an  die  Wand  sclilenderte  und  *6o  t5dteie,  und  wo  epäter 
bei  einer  zweiten  Entbindung  die  nämliche  Szene  sich  . 
wiederholte',  *  und  die  unglückliche  Mutter  aus  Gram  üb^er 
die  unbewusste  Thal  gestorben  ist«  Mit  Recht  sezt  der 
Herr  Verfasser  noch  hinzu:  ,,Sind  solche  Zufalle  in  ge- 
ordneten ehelichen  Verhältnissen  nicht  selten,  wie  viel  hau- 
figer  müssen  sie  unter  jenen  Umstanden  der  Dcsolation  statt- 
finden, welchen  Individuen  preisgegeben  sind,  die  wegen 
Verdacht  des  absichtlichen  Hindermordes  inquirirt  werden. 
Bei  diesen  Unglücklichen  wirkt  ein  Heer  von  Leidenschaf- 
ten mit/,  denen  die  andern  Verhältnisse  grosstentheils  fremd 
sind:  betrogei^e  Liebe ^  Eifersucht,  Hass  gegen  den  Urhe- 
ber des  Unglückes,  Gefühl  der  Verlassenheit  und  Schande, 
—  Momente ,  die  selbst  das  Geraüth  eines  edleren  Wesens 
zu^  zerreissen ,  und  die  Freiheit  des  Willens  nur  für  zu 
lauge  Zeit  zu  fesseln  vermögen,  um  der x Existenz  der  un« 
glücklichen  Frucht  gefährlich  zu  werden"  » ^).  Sind  diese 
Affektionen  bis  zur  völligen  Geistesverwirrung  gestiegen,  / 
so  gehören  sie  unter  die  Kategorie  der  im  §•  69*  erwähn- 
ten Zustände  und  bedingen  als .  solche,  völlige  Straflosigkeit 
(ungeachtet  des  dabei  mitwirkenden  eigennützigen  Motivs)* 
Aber  die  Schwierigkeit  liegt  darin,  dass  gerade  da,  wo 
solche  Fälle  Gegenstand  einer  Criminaluntersuchung  wer- 
den,  das  Dagewesenseyn  der  kurz  dauernden  Geistesver- 
wirrung nicht  leicht  nachgewiesen  w^rd^n  kann,  indem  nur 
da  der  Verdacht  von  Kindsmord  entstehen  kann,  wo  die 
Gebärende  ohne  Zeugen  war ,  und  die  Geistesstörung  in 
der  Regel  schon .  wieddr  vorüber  seyn  wird ,  wenn  Zeugen 
dazu  kommen.  Ja  es  ist  sogar  möglich,  dass  die  Geba- 
rende  selbst,  wenn  sie  wieder  zum  Bewusstseyn  gelangt, 
durchaus  keine  Erinnerung  ihres  früheren  Zustandes  be- 
hält ^ö).    Ihr  Unvermögen  über  den  Hergang  der  Geburt 


19)  Vergl.  Schwdrsr  S.  16. 

20)  Ebd.  S.  19. 
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und  die  Todesart  de$  Kindes  irgend  eine  Auskunft  zu  ge- 
ben, kann  gar  leicht  für  verstocktes  Läugnen  gehalten  wer« 
den ,  was  besonders  bei  Geschwornengerichten  von  den  be-  * 

dauerlichsten  Folgen  seyn  hönnte.  Abei:  auch  da,,  wo  die 
eigenthiimliche  krankhafte  Gemüthsstimmung  der.  Gebären- 
den und  Neuentbundenen  nicht  bis  zu,  alle  Zurechnung 
aufhebender,  gänzlicher  Geistesverwirrung  gesteigert  ist, 
nuss  sie  doch ,  da  sie  wohl  bei  keiner  Gebärenden  ganz 
fehlt,  immer  als  ein  bedeutender  Strafmilderungsgrund 
geltend  gemacht  werden.  Diess,  und  die  ntfächtige  Versu- 
chung bei  einer  unehlich  Geschwängerten,  und  dann  auch 
die  Ungewissheit,  in  der  der  Richter  und  Gerichtsarzt  bei- 
nahe inuner  bleiben  werden ,  ob  nicht  im  Augenblicke  der 
That  eine,  wenn  auch  ganz  kurz  dauernrie  gänzliche  Sin- 
nesverwirrung vorhanden  gewesen  ist,  rechtfertigt  hinrei-^ 
chend  die  besondere  Milde  des  Gesetzentwurfs  (und  der 
neueren  Gesetze  überhaupt)  gegen  den  Kindesmord,  unge- 
achtet dieser  sonst  vielmehr  unter  die  Verbrechen  gehören 
würde,  gegen  welche  die  im  $•  141*  Ziffer  1*  ausgespro-  < 
ebene*  Straferhöhungsgründe  geltend  gemacht  werden  müss- 
ten.  Denn  die  Pflicht  der  Kindesliebe  ist .  an  sich  eine 
der  heiligsten ,  und  muss  von  der  bürgerlichen  Gesellschaft 
noch  besonders  in  Schutz  genommen,  werden ,  da  von  ih- 
rer treuen  Erfüllung  vor  Allem  das  Wohl  >  der  künftigen 
Generation  abhängig  ist,  und  sie  in  Verbindung  mit  der 
Gattenliebe  die  Grundlage  des  Familienlebens  bilden,  wel- 
ches das  erste  Element  jedes  Staatsverbandes  ist. 

*  In  den  ersten  vierundzwanzig  Stunden  nach  geschehe- 
ner Entbindung  wird  iil  der  Regel  die  eigenthiimliche 
krankhafte  Gemüthsbeschaffenheit  der  Gebärenden  wieder 
zum  Normalzustande  zurückgekehrt  seyn.  Da  aber  diess 
ausnahmsweise  auch  länger  dauern  kann ,  so  ist  die  Inten- 
iion  des  §.  192«  sehr  richtig  und  zweckmässig.  Allein  in 
den  meisten  Fällen,  besonders  wo  nicht  wirkliche  Geistes- 
verwirrung besteht ,  wird  es  schwer  seyn ,  einen  überzea- 
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g«nden  Beweii  Ton  '3ee  längeren  Fortdauer  eines  Zostandes 
herzustellen ,  der  sich  fast  nur  dn^cli  negative  Zeichen  of- 
fenbart, KU  seiner  Eriienntniss  eines  sehr  geübten  diagnosti- 
sehen  Blickes  bedarf  nnd  gewöhnlich  nur  sehr  aüniählig 
und  unmerklich  in  den  Normalzustand  übergeht  Uebrigeo» 
dürfte  es  auch  zweckmässig  seyn ,  hier  die  Zeitrechnung 
etwas  genauer  zu  bestimmen  und  zu  bemerken,  ob  die 
vierundz wanzig  Stunden  von  Ausschluss  des  Kindes  oder 
von  der  vSUigen  Vollendung  der  Geburt  durch  jLusschlies- 
sen  der  Nachgeburt  gerechnet  werden  sollen ,  da  dieses 
in'  manchen  Fällen  einen  —  hier  besonders  wichtigen  Un- 
terschied von  mehreren  Stunden  ansmacht.  Diese  Milde- 
rungsgrUnde  bezieben  sich  aber  grosstentbeils  nicht  so- 
wohl  auf /das  spezielle  Verbrechen  des,  Kindeamordes ,  als 
vielmehr  auf  den  GemiUhszustand  der  Gebarenden  imd 
kürzlich  Entbundenen  überhaupt ,  und  müssen  also,  nicht 
nur  auf  den  Kindamord,  soudem  aof  jedes  von  einem  weib- 
lichen Individnnm  in  dieser  Epoche  begangene  Verbrechen 
ihre  Anwendung  linden.  Deshalb  dürfte  es  zweckmässiger 
seyn ,  wenn  der  GemUtbazustand  der  Gebärenden  und  Neu- 
.  entbundenen  (in  den  ersten  vierundzwan'^ig  Stunden  nach 
der  Entbindung)  im  Gesetzentwürfe  auf  ähnliche  Ak,  wie 
das  jugendliche  Alter,  die  Taubstummheit  n.  s.  w.  unter 
die,  im  Allgemeinen  die  Zurechnung  aufbebenden  oder 
vermindernden  Verhältniste  aufgenommen  worden  wKre. 
Dadurch  würde  dann  auch  der  Schein  entfernt  gehalten, 
al^  wenn  das  Gesetz  die,  dem  eigentliümlichen  Körper-  und 
Geisteszustände  der  Gebärenden  und  Neuentbundenen  ge- 
bührende Schonung  und  Milde  nicht  Rowuhi  diesem,  ■'* 
vielmehr  dem,  an  sich  so  verdammenswerlhen,  Vm*b« 
des  Hindesmordes  angedeihen  Hesse. 

Nicht  damit  zu  verwechseln  ist  die  ii 
des  Wochenbpttea  unter  verschiedenen  ' 
dende  Mania  pnerperacnm.  Da 
ten  Gegenstand  gericbtlicberUntcrsuf 
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uüd  die  völlige  Geistesverwirrung  dabei  anhaltend  und  un- 
verlnennbar  ist,  so  bedarf  sie  keiner  besonderii  Erwähnung 
von  Seiten  der  Criminalgesetze. 

7)  Die  Schwangerschaft  dagegen  ist  mit  Un- 
recht von  dem  Gesetzentwurfe  ganz  übergangen  worden. 
Die  Erfahrung  lehrt,  dass  bei  Schwängern  gewöhnlich  die 
Vrtheilshraft  geschwächt,  die  Phantasie  exaltirt,  das  Ge- 
müth  sehr  reizbar,  das  Begehrungsvermögen  häufig  alienirt 
ist,  und  in  Folge  dieser  Alienation  sich  kranhhafte  Gelüste 
verschiedener  Art  einstellen.  Unter  diesen  beobachtet  man 
nicht  selten  auch  deii  Hang  zum  Stehlen,  und  zwar  in 
zweierlei  Form,  entweder  nämlich  veranlasst  bloss  das 
übermässig  heftige  Verlangen  nach  irgend  einem  Nahrungs- 
mittel ,  in  Verbindung  mit  der  gleichzeitigen  Schwäche  der 
Urtheilskraft  —  und  oft  auch  unterstüzt  durch  den  Wähn, 
'  als  wenn  ei^i  unbefriedigtes  Verlanget  der  Leibesfrucht 
Schaden  brächte,  den  Diebstahl,  oder  aber  es  entsteht  ei- 
gentlicher Stehltrieb,  dem  es  nur  um  den  Akt  des  Stehlens 
und  iiicht  eigentlich  um  den  .Besitz  des  Gegenstandes  zu 
thun  ist.  —«  Wenn  man  weiss  wie  alhnächtig  der  Zustand 
des  Uterus  in  allen  Lebensverhältnissen  (vpm  ersten  Erwa- 
chen bis  zu  Erlöschen  des  Geschlechtslebens  und  oft  sogar 
noch  darüber  hinaus)  auf  den  Seelenzustand  des  wfiiblichen 
.Gescklechtes  einwirkt;  (  wovon  schon  die  so  eben  erwähn- 
ten die  Entbindutig  und  das  Wochenbette  begleitenden  See- 
lenzustände  einen  schlagenden,  aber  bei  Weitem  nicht  den 
einzigen  Beweis  geben)  und  wenn  man  bedenkt,  welche 
mächtige  und  r«sehe  Veränderungen  dieses  Organ  wah- 
rend des  Verlaufes  der  Schwangerschaft  erleidet^  so  wird 
man  auch  den  Einfluss  der  Schwangerschaft  auf  den  See- 
lenzustand sehr  begreiflich  finden,  und  zugestehe^  müssen^ 
das^  auch  ^^««er  Zustand  unter  jene  Verhältnisse  zu  zählen 
sey ,  in  1^  "^  u  »  riie  Seelenfun1*tionen  durch  körperliche 
Zustän«!'  -  »' "  n  i« >liPVT*i»t  '..I  w^hemmt  werden,  und 
also    «        it  Kk    ii      .  r  t.    ;    I  .     tlrr    Gesetzgebung   in 
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Anspruch  nelhmen  iin4  bei  jedem  in  diesem  Zustaöde  be- 
gangenen Verbrechen  als  Milderungsgrand  angenommen  < 
werden  müssen.  — 

8)  Die  Pubertatsentwicklnng,  besonders  bei 
dem  weiblichen  Geschlechte,  ist  aus  dem  gleichen  Grunde 
wie  die  Schwangerschaft  ebenfalls ,  auch  bei  ganz  normalem 
Verlaufe  v  i^l^  mannigf^ltijgen ,  nicht  selten  nahe  an  das 
Krankhafte  hinstreifenden  Veränderungen  des  Seelenlebens 
verknüpft.  Wenn  dieselbe  aber  gestört ,  in  ihrem  Veriaüfe 
gehemmt  und  verzögert  wird,  so  entstehen  häufig  verschie-^ 
dene  krankhafte  Begierden,  die  nicht  selten  Veranlassung 
zu  Verbrechen  geben,  besonders  ist  bekanntlich  diesem  Zu- 
Stande  die  .Feuerlust  eigen.  Erfolgt  die  Brandstiftung  ohn^ 
nachweisbares'  eigennütziges  Motiv,  so  wäre,  nach  dem 
von  mir  oben  entwickelten  Vorschlage  die  Straflosigkeit 
sbhon  entschieden,*  aber  viel  häufiger  geschieht  es,  dass 
die  krankhafte  Feuerlust  sich  mit  irgend  einer  bestimmten 
Absicht  zur  Erzeugung  der  Brandstiftung  verbindet.  So 
wollen  solche  Verbrecherinnen  z.  B.  einem  unangenehmen 
Dienstverhältnisse  entgehien,  wieder  nach  Hause  zurückkeh- 
ren, eine  erlittene  wahre  oder  vermeintliche  Unbilde  rächen 
lu  dgl.  In  diesen  Fällen  wird  gewöhnlich  das  Missver- 
hältniss  zwischen  der  Grösse  des  Verbrechens  und  der  Ge- 
ringfügigkeit  des  dadurch  beabsichtigten  Zweckes  einerseits, 
der  'GemÜthsart  und  dem  bisherigen  Lebenswandel  der 
Verbrecherin  andrerseits  die 'Untersuchungsbehörde  auf  den 
Verdacht  einer  o1) waltenden  Seelenstörung  leiten.,  weiche, 
wenn  auch  die  gleichzeitige  verbrecherische  Absicht  nicht 
ganz  straflos  bleiben  darf ,  immer  eine  Strafmilderung  be- 
dingen muss,  und  zwar  eine  grössere,  als  ohnediess  schon 
in  dem  jugendlichen  Alter  solcher  Verbrecherinnen  begrün- 
det ist.  Zwar  lässt  sich  dieser  Zustand  ohne-  Zwang  unter 
die  Bestimmung  des  §.  13Ö-  Ziffer  2«  «ubsumiren.  Da 
aber  einiger  dieser  Zustände  besondere  namentliche  Er^ 
wähnung   im   Gesetzentwürfe  geschehen  ist,    sc  wSre   zu 
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wünschen,  dase  es*  mit  allen  so  gehalten  worden  wäre,  da 
sonst  leicht  bei  einzelnen  strenge  an  den  Buchstaben  hal- 
tenden Gerichtsbehörden  dieses  Stillschweigen  so  gedeutet 
werden  könnte  ,  als  wenn  das  Gesetz  auf ,  diese  Pälle  die 
allgenieinen  Bestimmungen  nicht  angewendet  wissen  wolle. 
—  Die  Erwähnung  dieses  Brandstiftungstriebes  würde  di^ 
schicklichste  Stelle  in  dem  noch  nicht  öffentlich  geworde- 
nen zweiten  Theil  des  Gesetzentwurfs  linden,  wo  über- 
haupt von  der  Brandstiftung  die  Rede  ist.  Dagegen  müsste 
die  Periode  der  Pubertätsentwicklung  als  allgemeinem  Straf- 
milderungsgrunde allerdings  schon  im  dritten  Titel  erwähnt 
werden.  « 

9)  TrunkenheiK  Ich  möchte  es  dem  Gesetzent- 
wurfe zum  grössten  Ruhme  anrechnen,  dass  darin  die 
Trunkenheit  nicht  ausdrücklich  und  namentlich  als  Straf- 
milderungsgrund angeführt  worden  ist.  Offenbar  haben  die 
meisten  Gesetzgebungen  bisher  diesem  Zustande  zu  viel 
Nachsicht  und  Milde  bewiesen,  so  dass  man  beinähe  sagen 
könnte,  es  sey  die  Trunkenheit  gesetzlich  begünstigt,  und 
•dass  es  einer  gewandten  juristischen  Feder  nicht  schwer 
werden  würde  j  eine  recht .  voluminöse  Abhandlung  vom 
„Rechte  der  Betrunkenen^^  zu  schreiben ,  während  andere 
die  Freiheit  des  Willens  beschrifnkende  Verhältnisse,  die 
weit  weniger  der  Willkiihr  unterworfen  sind,  deren  Da- 
^eyn  also  weit  weniger  verschuldet' ist,  und  die  demnach 
einen  weit  gerechteren  Anspruch  auf  die  Berücksichtigung 
von  Seiten  der  Gesetzgebung  begründeten,  bisher  nicht 
nur  nicht  berücksichtigt  worden,  sondern  auch  die  Bear- 
beitung derselbea  durch  Psychologen  und  Aerzte  unbeachtet 
geblieben  sind.  Es  ist  diess  nur  durch  den  Umstand  zu 
elftschuldigen ,  dass  unter  allen  diesen  Zuständen  die  Trun- 
kenheit am  hänügsten  vorkömmt,  in  ihrer  Entstehung,  ih- 
rem Verlaufe,  ihren  Erscheinungen  und  Folgen  am  häufig- 
sten %u,  beobachten  undx  am  leichtesten  zu  constatiren  ist. 
Per  Gesetzentwurf  rechnet  die  Trunkenheit  unter  die  vor- 
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übergeheä^en  Verwirrumgea  der  Sinne  un^^  des  Verstandes 
und  nimmt  dann  §.  70.  im  Allgemeinen  von  der  dnreh 
diesen  Zustand  aufgehobenen  Zurechnangsfahigkeit  jene 
Fälle  au$ Y  wo  jener  Zustand  durch  Getränke  oder 
andereMittel  absichtlich  herbeigeführt  ist,  >  ,,um  in  dem- 
selben- ein  im  zurechnungsfähigen  Zustande  beschlossenes 
Verbrechen  auszuführeii^^  oder  wo  in  Bezug  auf  die  Hand- 
lung, wodurch  man  sich  in  jenen  Zustand  versezt  hat,  und 
die  darin  verübte  That  „die  Bedingungen  der  Zurechnung 
zur  Fahrlässigkeit^^  ($.  87)  vorhanden  sind.  Obgleich  nun 
diese  Bestimmungen  eigentUch  nur  für  die  Trunkenheit 
(und  etwa  noch  für  das  in  Indien  übliche  Running  a 
Slhuck)  gelteö  können,   so  ist  doch   durch  die^e  Fassung 

*  • 

flie  ausdi*ückliche  Erwähnung  der  Trunkenheit  umgangen, 
nnd  das  Ansehen  vermieden ,  als  stehe  das  '  Laster  der 
Trunkenheit  unter  dem  besonderen  ^chutze  des  Gesetzes. 
Damit  übereinstimmendV  imd  deshalb  eben  so  trefflich  ist 
die  Bestimmung,  dass  nur  die  völlig  unverschuldete  Trun- 
kenheit die  Zurechnung  aufzuheben  vermag,  die  absicht- 
lich herbeigeführte ,  um  in  derselben  Muth  und  Entschlos- 
senheit zur  Ausführung  eines  beschlossenen  Verbrechens 
zu  gewinnen ,  als  Milderungsgrund  für  sich  gar  nicht  be- 
rücksichtigt wird,  die  i&shr  zufällig  und  ohne  besondere 
Beziehung  auf  das  nachher  darin  begangene  Verbrechen 
zugezogene  aber  wenigstens  der  Strafe  der  Fahrlässigkeit 
unterworfen  bleibt.  Die  feineaDistinktionen  der  verschie- 
denen Grade  von  Trunkenheit,  Trunksucht  und  Trunkfal- 
tigkeit,  bei  deren  Aufstellung  und  Unterscheidung  so  viel 
Mühe  und  Scharfsinn  aufgeboten  worden  ist,  die  aber  bei 
allem  dem  rein  willkührlich  bleiben  ^^),  behaltei 
ihre  Bedeutung  nur  noch  insoVireit  sie  zur  BeiQessung^ 
Grades  der  Fahrlässigkeit,  und  zur  Bestimmung  beitragen, 


21)  Vergl. .Mitterma/er  pKeues  Archiv  id.  Criminalrechta  Bd. Xlf« 
Stuck  1.  S.  28.  , 
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ob  eine  unverschuldete  Trunkenheit  gross  gjsnug  gewesen, 
tun  alle  Zurechnung  aufzuheben  oder  nicht.  Dabei  darf 
man  aber  doch  nicht  vergessen,  dass  es  auch  eine  wirk- 
liche krankhafte  Trunksucht  geben  kann.  Wie  es  eine 
krankhafte  Ksslust  (Bulimia)  überhaupt,  und  eine  krank- 
hafte Begierde  nacli  einzelnen  Speisen  (Pica)  giebt,  so 
giebt  es  nicht  nur  einen '  krankhaften  Durst  (Polydypsia) 
überhaupt ,  wie  fast  in  allen  entzündlichen  und  üeberhaf- 
ten  Krankheiten ,  sondern  es  kann  auch  eine  besondere 
krankhafte  Begierde  ^  nach  einzelnen  Getränken  und  also 
möglicher  Weise  auch  nach  Spirituosis  geben.  Besonders 
beweisend  dafür  sind  die  Fälle  von  periodischer  Trunk- 
sucht ^^).  In  ändern'Fällen  ist  die  Trunksucht  Vorläufer 
von  Seelenstörung.  Dann  wird  auch '  bei  Gewohnheits- 
säufern der  Genuss  geistiger  Getränke  allmählig  unerlass^ 
liehe  Bedingung  ^  der  Gesundheit  und  des  Wohlbefindens 
und  selbst  des  Lebens.  Wo  sich  bei  einem  in  der  Trun- 
kenheit begangenen  Verbrechen  veine  soleh«  krankhafte 
Trunksucht  'des  Verbrechers  nachweisen  liesse  — -  was  frei- 
lich in  den  meisten  Fällen  grosse  Schwierigkeiten  haben 
wird,  sa  'musste  dadurch,  allerdings  conseqnenter  Weise 
diese  als  ein  Strafmilderungsgründ  angesehen  werden»  Bei 
Beurtheihing'  der  Fahrlässigkeit  oder  des  Verschuldens  oder 
Pliohtverschuldens  der  Trunkenheit  ist  dann  -noch  allerlei 
zu  beobachlen«  Da  nicht  ein  jeder  von  der  gleichen  Quan- 
tität und  Qualität  geistiger  «Getränke  auch  im  gleichea 
Maasse  betrutiken  wird,  so  kanii  dieser  Umstand  für  sich 
allein  auch  nicht  als  Maassstab  der  BeurtheHung  dienen. 
Mancher  kann  ein^  enorme  Quantität  geistiger  Getränke  zu 


22)  Solche  Fälle  haben  u.  \,  mitgetheilt :  v.  Bruhl-Kram^r 
fiber  Tranksacht  und  eine  rationelle  Heilmethode  derselben , 
Erdmann,  Beiträge  zur  Kenntniss  d.  Innern >.  Rassland  Bd.  I. 
S.  j56«>    Claras,  Beiträge  z.  B^rtheilung  znreifelhafter  Seelen  - 

^  zustände  S.  150* 


508 

•tcb  nehmen*  ohne  dadurch  betrunken,  sn  trerden.  während 
eia  Anderer  von  einer  sehr,  geringen  Menge  des  gleichen 
Getränkes  in  hohem  Grade  betrunken  werden  kann.  Es  ist 
nun  zwar  im  Allgemeinen  anzunehmen,  dass  jeder  uiigeföhr 
wisse,  wieviel  er  vertragen  kann,  und  dass  ihm  also  eine 
Trunkenheit  als  verschuldet  angerechnet  werden  muss ,  so- 
•  bald  er  diesem  Maass  überschreitet.  Allein  auch  das  gleiche 
Individuum  wird  von  der  gleichen  Art  und  Menge^  des  Ge- 
tränkes nicht  unter  alleii  Umständen  gleich  sehr  betrunken. 
Eine  Aufregung  des  Gemüths  durch  Freude,  Zorn,  Vet- 
druss  oder  einen  Zank,  ein  lebhaftes  Gespräch,  ein  enges 
und  niederes  mit  Weindämpfen  und  Lärm  erfülltes  Gemach 
vermögen  die  Wirkung  des  Alkohols  bedeutend  zu  verstär- 
ken. Ebenso  vermag,  besonders  bei  alten  Gewohnheits- 
trinkern, die  Schwäche  des  Alters  die  Bezeptivität  so  zn 
erhöhen,  dasa  sie  dann  weit  weniger  als  die  frühere  Quan- 
tität zu  vertragen  vermögen  ''^^).  Das  Gleiche  gilt  auch 
von  der  Reconvalescenz  von  langen  und  ^  schweren  Krank- 
heiten. Wenn  Jemand  auf  diese  Weise  trunken  wird,  ohne 
sein  gewöhnliches  Maass  beträditlich  zu  überschreiten,  so 
kann  ihm  die  Trunkenheit  nicht  angerechnet  werden,  da 
der  Genuss  einer  massigen  in  der  Regel  keine  Trunkenheit 
bewirkenden  Quantität  geistiger  Getränke  nicht  verboten 
ist,  und  die  übrigen,  die  Trunkenheit  steigernden,  Verhält- 
nisse theils  nicht  Jedem  als  solche  bekannt  sind,  theils 
nicht  immej^  vorhergesehen  tmd  vermieden  werden  können. 
Ebenso  verhält  es  sich  in  jenen  Fällen,  wo  von  Andern 
ohne  Wissen  des  Trinkers  seinem  Getränke,  ein  stärkeres 
untergeschoben  oder  narkotische  Substanzen  beigemischt 
worden  sind  (wie  z.  B.  in  manchen  Orten'  dem  Brannt- 
wein vLßA  Bier  die  Beeren  der  Tollkir9che ,  die  BlUthen  von 
Eupatorium  cannabinum,  Sambucus  Ebulus  u.  dgl.  beige- 
mischt werden).  .  «  ' 


t3)  Vsrgl.  Henke  Lehrb.  d.  ^.  Mediz.  $.  28S. 
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10)  Schlaftrunkönkeit  Jeder  wird  schon  an^dh 
selber  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass  bei  schnellem 
Aufwachen  aus  tiefem  Schlafe  zwischen  der  völligen  Be- 
wusstlosigkeü;  des  Schlafes  und  dem  klaren  Bewusstseyn 
des  wachen  Zustandes  ein  kürzer*  oder  langer  dauernder 
Zustand  der  Sinnesverwirrung  liegt  ^  der  sich  besonders 
durch  rasche  und  ungeregelte  Thätigkeit  der  Bewegungs- 
organe auszeichnet«  Dieser  Zustand  ist  ini  Allgemeinen 
um  SQ  intensiver,  je  tiefer  der  Schlaf  gewesen  und  je  ra<* 
scher  die  erweckende  Ursache  eingewirkt  hat.  Bei  man-, 
chen  Individuen  ist  dieser  Zustand  ganz  besonders  heftig 
und  scheint  dann  nicht  selten  mit  besonders  lebhaftem 
Träumen  zusammenzuhängen ,  was  eine  Annäherung  an 
Somnambulismus  bildet.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass 
in  diesem  Zustande  selbst  Morde  begangen  worden  sind  ^^). 
Diese  können  natürlich  gar  nicht  zugerechnet  werden,  aber 
es  ist  sehr  schwer,  ja  fast  unmöglich,  die  Gegenwart  die* 
ses  Zustandes  im  Augenblicke  der  That  zu  beweisen.  Nur 
wahrsoheinlieh  gemacht  kann  er  werden,  durch  den  Um- 
stand, dass  das  Verbrechen  unmittelbar  nach  dem  Erwachen 
oder  während  desselben  verübt  worden  ist,  dass  keine  an- 
dere gedenkbare  Ursache  dazu  vorhanden  gewesen  u.  dgl. 
Noch  schwieriger  wird  die  Beurtheilung,  wenn  der  Fall 
noch  durch  einen  grössern  oder  geringem  Grad  von  Trun- 
kenheit complizirt  wird.  Hier  ist  dann  der  Schlaf  um  so 
tiefer,  das  Träumen  lebhafter,  zu  der  vorübergehenden 
Verwirrung  der  Schlaflri^nkenheit  gesellt  sich  die  anhalten- 
dere des  noch  nicht  völlig  ausgeschlafenen  Rausches,  und 
es  kann  dann  um  so  leichter  ein  Verbrechen  verübt  wer«> 
den*  Aber  wer  vermag  hier  auch  mit  dem  grössten  «Auf- 
wände von  Scharfsinn   zu  unterscheiden,  welchen  Antheil 


24)  Vergl.  Meister,    Urü^eila-und  Gutachten  in  peinlichen  otid 
andern  Straffailen  Bd.  I.  S.  1  ff. 
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daran   die  Schlaftrunkenheit,  welchen  der,   rielldcht  rer- 
echuldete ,  Rausch  hat  ?  — , 

1 1)  L  e  i  d  e  n  8  c'h  a  f  t.  Gegen  die  im  Affekte  yer&btän 
Verbrechen  zeigt  sich  im  Allgemeinen  der  Gesetzentwarf 
sehr,  mild  xmd  nachsichtig.  Er  zählt'im  §.  142*  Ziffer  4^ 
eine  aufgeregte,  an  »ich  zu  entschuldigende  Gemüthsbewe« 
gung  unter  die  Strafmilderungsgrtinde,  und  belegt  in  speeie 
d^s  Verbrechen  der  Tödtung  §•  182  und  183«,  wenn  «8 
«hne  Vorbedacht  im  Affekte  geschehen,  statt  der  Todes» 
strafe  nur  mit  Zuchthaus  bis  zu  8  Jahren,  welche  StraTe 
aber,  „war  der  Affekt  ohne  alle  oder  doch  ohne  gerechte 
Veranlassung,  von  dem  Getödteten  selbst  durch  schwere 
Beleidigung  oder  tfaätliche  Misshandlung  des  Anderen  her- 
vorgerufen,^^ bis  zu  zweijälirigem  Arbeitshaus  heruntersiii- 
Jken  kann.  Ein  ähnliches  Verhhltniss  bestimmt  der  §•  *20S* 
und  203«  auch  in  Beziehung  auf  die  im  Affekte  beige- 
brachten Körperverletzungen.  Der  §.  184*  gi^bt  noch  be- 
sondere Vorschriften  über  die  Ausmessung  des  Grades  der 
Strafe  innerhalb  der  im  §.  182*  und  183«  bestimmten  Grän^- 
zen.  Es  soll  dabei  vorzüglich  gesehen  werden :  auf  den 
Grad  des  Affektes,  auf  die  erste  Veranlassung 
—  von  wem  dieselbe  ausgegangen  ist,  und  auf  die  Grösse 
und, Ungerechtigkeit  der  dem  Thäter  von  dem 
G^tödteten   zugefügten  Beleidigung. 

Für  die  Grösse  des  Affekts  an  sich  selber  haben  wir 
Leinen  bestimmten  Maassstab,  und  wir  sind  deshalb  vor- 
züglich auf)  die  Zahl  und  Wichtigkeit  der  denselben  ver- 
anlassenden und  begleitenden  Umstände  beschränkt.  Dahin 
gehört  1)  die  Grösse  der  Provokation  (die  also  sehr -unlo- 
gisch von  dem  Gesetzentwurfe  als  ein, der  Grösse  des  Af- 
fektes coordinirter  Umstand  aufgeführt  ist,  da  er  doch  ei- 
nes und  das  wichtigste  von  den.  dieselbe  bedingenden  Mo- 
menten ist).  Diese  Grösse  der  Provokation  ist  keine  ab- 
solute, sondern  eine  sehr  relative.  ^^  Die  Grösse  und  Unge- 
rechtigkeit der  angethanen  Beleidigung,  die  die  Grösse  der 
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ProTolation  besonders  bedingt,  ändert  sich,  bei  einer  an 
sich  gleichen  Beleidigung,  nach  Stand  und  Charakter  deflp 
Beleidigers  und  Beleidigten,  nach  der  gegenseitiges  s«€ia* 
ka  Stellung  beider,  nach  Sitten  und^ Gebräuchen  des^  Lan- 
des, nach  dem  Orte,  wo  die  Beleidigung  geschieht,  nach 
Zahl  und  Art  Aer  Zeugen  u.  s.  w.  ^  Es  ist  nicln  einerlei, 
ob  dieselbe  Beleidigung  oder  Misshandlung  yon  einem  Un- 
tergebenen seinem  Vorgeseiten,  oder  umgekehrt  angetban 
wird,  nicht  einerlei,  ob  der  Vorwurf  der  Feigheit  einenk 
Offizier  oder  einem  Schneider  gemacht  wird,  cA'  eiae  Ohr- 
feige unter  vier  Augen  oder  in  öfFentlicber  Versammlung' 
gegeben  wird;  in  manchem  Lande  ist  eine  oder  die  andere 
Seh  wache  oder  ein  und  das  andere  Laster  mehr  verachtet 
und  verabscheut,  als  in  einem  andern,  und  der  Vorwurf 
desselben  also  dort  eine  grössere  Beleidigung  als  hier«  Alle 
diese  Umstände  müssen. wohl  erwogen  und  gegeneinander 
gehalten  werden,  wenn  es  darauf  ankömmt,  die  Grösse  der 
Provokation  %vl  ermessen.  '2)  Empläitgli'chkeit  des  Belei- 
digten. Auch  diese  hängt  theilweise  von  der  Eraiebtmg, 
der  geselligen  Stellung  u.  s.  w.  desselben  ab;'  nodi  weit 
mehr  aber  von  körperlichen  theils  vorübergehenden  theils. 
bleibenden  Verhältnissen.  Die  Eigenthümlichkeiten  de» 
sanguinischen  oder  cholerischen  Temperamentes,  eine  vor- 
ausgegangene Aufregimg  durch  andere  Leidenschaften,  Ge- 
nuss  geistiger  Getränke  —  auch  wenn  ihre  Wirkungen 
nicht  bi?  zum  Rausche  gesteigert  sind,  gewisse  krankhafte 
Zustände,  wie  z.  B..  die  Gicht,  Krankheiten  der  Leber  und 
übrigen  Unterleibsorgane ,  ein  gewisser  Grad  von  Verstan- 
desschwäehe,  Epilepsie,  Schwangerschaft  und  gerade  flies- 
sende Catamenien,  die  körperlichen  Folgen  einer  lange 
bestandenen  Trunksucht  u.  dgl.  steigern  die  Empfänglich- 
keit für  Beleidigungen  bedeutend.  Selbst  der  Stand  des 
Barometers,  die  Richtung  der  Winde,  die  Temperatur  und 
übrigen  Wittemngsverhältnisse,  der  Zustand  der  Verdauung 
und  Ausleerungen  u.  s.  w.   sind  nicht  ohne  Einfiuss,  wie, 


610     <   ^ 

Jeder  an  dich  selber  beobachten  nvird^  'der  darauf  merkt» 
d)  Die  den  Affekt  begleitenden  korperliclien  ETtcfaeinungen» 
Sie  sind  der  sicherste  Maassstab  der  Grösse  des  AfFokts« 
Blässe  oder  dunUe  Röthe  de»  Gesichiea,  strotzende  Adern^ 
Zittern  der  Lippen,  Versagen  der  Stimme,  keuchender 
Atbem,  funkelnde  Augen,  Schaum  vor  dem  Munde  tirährend . 
des  Affektes,  Gelbsucht,  Gallenileber,  Ccmvulsioaen ,  Epi- 
lepsie oder  gar  Apoplexie,  Bersten  des  Herzens  in  Folge 
desselben  sind  unverwerfliche  Zeichen '  yon  der  Grosse  des 
AffekteS;.  Der  Affekt,  welche;?  am  häufigsten  zu  Verbrechen 
veranlasst,  ist  der  Zorn,  (auf  welchen  die  meisten  der  obi- 
gen Bestimmungen  allein  anwt^ndbar  sind),  aber  auch  die 
Furcht  und  der  Schrecken,  die  in  wirklicher  oder  einge- 
bildeter Gefahr  leicht  zu  einer  excessjyen  Nothwehr  Tcränlas- 
aen  ^^)  und  das  Heimweh.  Leztere  Leidenschaft  steigert  sich 
häufig  so  sehr ,  dass .  sie  Gesundheit  und  Leben  untergräbt, 
und  den  Verstand  in  deni  Grade  verwirrt,  dass  Manche, 
keinen  Anstand  nehmen ,  sie  für  eine  wirkliche  Geistes- 
krankheit, für  eine  Varietät  der  Melancholie  zu  halten. 
„AUe  Kranken  dieser  Art  leiden  an  Delirium^^  versichert 
Larrey  ^^).  Darin  liegt  ein  triftiger  Grund,  die  aus  Heim-^ 
weh  begangenen  Verbrechen  sehr  milde  zu  behandeln.  Ein 
interessanter  Fdil,  wo  ein  Mädchen  von  9  Jahren,  blos  in 
der  Absicht,  aus  ihrem  Dienste  als  Kindsmädchen  Entlassen 
za  werden,  um  wieder  nach  Hause  zu  kommen,  zwei  Morde 
und  eine  Brandstiftung  verübte,  hat  Z^ngerl-^'^^  kürz- 
lich mitgetheilt.  . 

12)   Verstandesschwäcl^e.  •  Der    Gesetzentwurf^ 
spricht  nur  für  „v  ö  1 1  i  g  e  n^^  Blödsinn  gänzUche  Straflosig- 


25)  Vergl.  Neues  Archiv  d.  Griminalrechts  Bd..  IL  S.  421. 

26)  Aus  dessen  CKirurgie  clinfbale   milgeth.   v.  Dr«  F.  A  m  ej  0  n  g 
in  Friedreichs  Magazin  Heft  IV.  p.  125  ^• 

27)  In  d.  mediz,  Jahrbüchern  d.  dslerreiphischen  Monarchie  Bd.  IV. 
SiücU  4* 
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keit  au9.  Allein  es  giebt  yon  dem  Genie  bis  zum  Tolligeii 
Blödsinn   so    viele  Abstufungen^    dass   es   allerdings   nicht 

;  genügt,  nur  den  leztern  als  Bedingung  völliger  Unfähigkeit 
zur  Zurechnung  zu  erklären.  Die  geringeren  Grade  mün^ 
Ben  deshalb   als  unter  dem   §•  130-   Ziffer  £•   mitbegriffen 

'  angesehen  werden.  Allein  die  Uebergänge  sind  auch  hier 
so  aUmählig  und  leise ,  dass  es  oft  sehr  schwer  seyn  dürfte, 
sich  mit  Bestimmtheit  darüber  auszusprechen,  ob  in  einem 
konkreten  Falle^  völliger  Blödsinn  anzunehmen  sej  oder 
nicht.-  Wenn  es  ^er  ^pathologischen  Anatomie  gelungen 
ißt,  die  meisten  angebotenen  Missbildungen  aus  einem 
Stehenbleiben  auf  einer  früheren  Bildungsstufe  zu  erUären^ 
d.  h.  nachzuweisen,  dass  das,  was  bei  dem  gebome^  Men- 
schen als  Missbildung  und  Abnormität  erscheint,  auf  irgend 
einer  Stufe  der  Ausbildung  innerhalb  des  Eyes  der  normale 
Zustand  ist :  so»  könnte  man  auch  den  Blödsinn  als  ein  Ste* 
henbleiben  des  Geistes  auf  einer  frühern  Bildungsstufe  er- 
klären. Der  Blödsinnige  ist  ein  alt  gewordenes  Kind» 
Wie  nun  aber  bei  dem  Kinde  schon  sehr  früh  sich  einige 
Ideen  ^  ein  dunkles  Gefühl  von  Recht  und  Unrecht  und 
f'urcht  vor  der  Strafe  entwickeln,  und  es  durch  diese  in 
seinen  Handlungen  sich  bestimmen  lässt,  also  einigermaas* 
sen  mit  Willkühr  handelt,  so  wird  auch   nur  beim  aller- 

,  höchsten  Grade >  des  Blödsinnes,  das  Bewusstseyn  der 
Strafbarkeit  der  Uebertretung  und  die  Willkuhr  des  Ueber- 
tretens  vöUig  mangeln,  da  die  meisten  derselben  einer  ge- 
wissen Erziehung  fähig  sind  und  sich  zu  einfachen  mecha- 
nischen  Beschäftigungen  abrichten  lassen.  Es  muss  also 
mit  möglichster  Genauigkeit  vom  Gesetze  bestimmt  wer- 
den ,  bis  wie  weit  die  vöUijg^e  Straflosigkeit  des  Blödsinnes 
gehen  darf.  Diess  würde  am  besten  dadurch  geschehen, 
dass  man  eine  von  den  freilich  ziemlich  willkührlicihen 
Einthfeilungen  desselben  'in  Grade  zu  Grunde  legte  und 
z«  B.  bestimmt  ausspräche,  dliss  man  unter  völligem  Blöd- 
sinn den  dritten  Grad  —  oder  eigentlichen  Blödsinn  von 


Henbe*^)  gemeint  wissen  will.  Sowie  nrxä  aber,  das 
Gesetz  ausser  der  völligen  Straflosigkeit  des  biddliclien 
Alters  auch  das  reifere  jugendliche  Alter  wenig«lcas  als 
Strafmilderung  gelten  la>st ,  so  muss  auch  die  zunächst  an 
dea  Blödsinn  gränzende  Schwäche  des  Verstandes  wenig- 
stens als  Straf milderuugsgrund  gelten.  Je  geringer  aber 
diese  Verstandesschwäche  ist,  je  mehr  sich  der  Zustand 
dem  gewöhnlichen  alltäglichen  Menschenverstände  nähert, 
desto  schwerer  ist  es,  denselben  in  ^bestimmte  Gräben  zu 
fassen  und  zu  definiren;  da  die  Merkmale  bei  der  Ändahe* 
ning  an  den  Nom^alzustand  immer  schwächer  und  weniger 
an  der  Zahl  werden.  Wo  es  sich  also  um  Strafmilderung 
wegen  Verstandesschwäche  handelt,  muss  überall  der  Wiil- 
kübr  ein  grosser  Spielraum  bleiben,  imd  wenn  es  auch, 
wo  es  sich  nur  um  eine  etwas  kürzere,  oder  längere  Straf- 
zeit handelt,  gerade  nicht  so  viel  auf  sich  bat,  als  wo  es 
^sich  um  Strafe  oder  völlige  Lossprechung  handelt,  so  bleibt 
es  doch  immer  eipe  schwierige  und  viele  Ueberlegung  for-  ' 
dernde  Aufgabe  für  den  Richter,  in  diesen  Fidlen  mit  ei- 
niger Billigkeit  den  Grs^A  der  Strafmilderung  zu  bemessen, 
der  einem  geistesschwachen  Verbrecher  zu  Theil  we,rden 
soll.  Die  >Sache  wird  dadurch  noch  besonders  wichtig, 
dass  auch  nur  Stumpfsinnige  und  Verstandesschwache  mit,  ' 
den  eigentlich  Blödsinnigen  häufig  ein^n  besonderen  Hang 
zu  gewissen  Verbrechen  und  Lasterü  gemeinschaftlich  ha- 
ben ;  wie  der  Hang  zur  Grausamkeit,  Geschlechtsausschwei- 
fungen, Diebstahl  und  auch  zum  Feuer  anlegen«  Da  ^zu 
dem  besondern  Hange  bei  ihkien  sich  auch  Schwäche  der  Ur- 
theile  und  des  moralischen  Widerstandes  gesellt,  so  beob» 
achtet  man  dergleichen  Verbrechen  verhältnissmässig  han- 
figer, als  bei  Verständigen.  Eben  so  geschieht  es  auch 
häufig,  dass  solche  schwachköpfige  Individuen  von  indem 
zu  Werkzeugen  und  Gehütfen  von  Verbrechen  missbraucht 


2a}  a.  a.  0.  §.  247. 
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verdeoK  *—  Gerade  daa  Bestehen  solcher  besonderer  Begier« 
den^  als  ein  dem  Blödsinn  aDgehörendes  Symptom,  die 
'  ;ui^rpcl&gebUel>ene  ISntwiekelung  des  Körpers,  besondere 
Scbädelb^ldong ,  Ausdruck  des  Gesichtes  u.  dg^.  müssen 
als  Anhaltspunkte  bei  Beurtheilung  des  Grades  der  Verstau- 
desschwäcbe  dienen,  da  der  Grad  der  Verständigkeit , an 
sich  selber  schwer  zu  bei&essen  ist. 

X3)  Sinnestäuschungen.     Sie  sind  häufig  Symp* 
tome.  mehrerer  Formen  von  Geisteskrankl^eiten ,    aber  sie 
kommen  auch  für  sidi  allein  bestehend  als  einziges  Symp- 
tom b^i  übrigens  yoliig  ungestörten  Geistesfunktionen  yor. 
Man  hat  den  Giaubfa  |in- die  Reaiit^'t  solcher  £rsi;beipupgen 
als  charakteristisches  Merkmal  des  Wahnsinnes  ange selben  ^^) ; 
allein  man  hat  dadurch  nur  einen  Beweis  mehr,  .geliefert, 
wie  ui^mdglich  es  auch  hier  ist,  pine  ;scharfe  Gränze  zwi- 
schen  Gesundheit   und  Krankheit  zu  .«ziehen.     Wenigstens 
miissten  nach  dieser  Definition  sehr  viele  Falle  für  Wahn- 
sinn erklärt,  werdi^n  9    die    nach  Andern  nicht  ;  dafür  gelten 
können,     Ich   h^e   selbst  früher  einen  Fall  der  Art  beob- 
achtet und   mitgetheilt  ^°),   wo   ein   Weib   von   Gehörtäu- 
schu^gen  gequält,  siph  durchaus  nicht  überzeugen  konnte, 
dass  ^  laicht  alles ,.  was  'sie  zu  hören  glaubte ,   wirklich  vor 
ihren.  Ohren  gesprochen   werde.    Dabei  waren   aher   ihre 
Seelenfunktionen    durchaus  normal,   und   sie  besorgte   ihr 
Hi^uBvvei^en ,  ohne  dass  Jemand  ihren  Zustand,  den.  sie  sorg- 
aH^ig  a^n  yeij^eimlichen  suchte,  bezaer|ien  kon^te•    Der  Um- 
stand,  der  sie  aller  besseren  Beleh^rung  über  ihren  Zustand  * 
unzugänglich  machte,  war  nicht  Delirium ,  sondern  lag  in 
dier  INfitur  ihrer  Erziehung  und  dem  Umfange .  ihres  Ideen- 
Jireifies,  bei  denen  es  ihr  weit  wabrscheinlicheir  war  anzu«- 
nehmei)}  dass  die  Gespräche,  weiche  sie  zu  hören  -glaubte) 
.wirklich  geführt  und  ,ifar  durch  irgend  ein  geheimes  zan- 


29)  Z,  B.  Foder^  Traite  d.  Deiire  Bd.  I.  §.;i6o.  S..3i3«;. 
3o j  F  r  i  e  d  r  ei  c  h  8  Msgssin  Psft,  JVJL  ^.  2i 5  ff*  y •  . «;• . 
JnnaL  d,  Staatsai'zneikunde,  III.  2«  ff^  33 
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benachca  Mittel  su  Ohren  gebracht  werden,   als  das«  niaii 
etwas  hören  könne,  was  gar  nicht  gesprochen  werde.  ^^ 
Werden  in  einem  solchen  Znstande  Verbrechen  begangen, 
BO  mnss  zuvörderst  untersucht  werden,   ob  dieselben  mit 
der  Sinnestäuschung  im  Zusammenhange  stehen  oder  nicht. 
Ich  setze  den  Fall,    eine    schwärmerisch  religiöse   Person 
(doch  nicht  in  dem  Grade  schwärmerisch,   dass  miüi   sie 
geisteskrank  nennen  könnte)  hätte  in  solcher  Sinnestäuschung 
einen  Engel,   ^inen  Heiligen  u. 'dgl.   f.u  sehen  und   hören 
geglaubt)  der  ihr  irgend  ein  Verbrechen  als  göttlichieä  Be- 
fehl aufgetragen,  und  sie,  in  der  Yollen  Ueberzeugung ,  es 
sey  unerlässsliche  Pflicht  einem  solchen  Auftrage  Folge  zu 
leisten,   habe  dieses  Verbrechen  deshalb   wirklich  v^rilbt. 
Würde  hier  die  einschlägige,  in  sich  TöUig  gerechte  Be- 
stimmung des   $.  67*   nicht  eine  Ausnahme   erleiden  'müs- 
sen  ?    Aber  selbst  da ,   wo  sich  kein  Zusammenhang  zwi- 
schen der  Art  der  Sinnestäuschung  und   d^m  Verbrechen 
nachweisen  lässt ,  muss  dieser  Zustand  doch  immer  als'  ein 
abnormer,  als  eine  Annäherung  an  Seelenstorong,  also  als 
ein  unter   $•  13Ö-  Ziffer  1.   begriffener  Zustand  ah   Siirnt* 
milderungsgrund    gelten.     Aber    auch  hier   begegnen  Wir 
wieder  der  Schwierigkeit,  diesen  Zustand  genügend  nach- 
zuweisen ,  da  man  dabei  auf  die  blose  Aussage  des  Leiden- 
den beschränkt   ist.     Die'  Berücksichtigung  gleichzeitiger 
körperlicher  Zustände ,   eine  Stockung  'in '  der  Abdominal- 
Zirkulation ,  Congestiohen  nach  dem  Kopfe  u.  dgl.  kann  die 
Diagnose  einigermaass^n  unterstützen. 

14}  Manie  sans  D^lire.  Ich  habe  bisher  von 
solchen  Zuständen  gesprochen,  welche,  ohne  eigentliche 
Geistesverwirrung  zu  seyn ,  das  ^geistige  Leben  dennoch 
modiflzirend  die  freie  Thätigkeit  des  Verstandes  und  die 
Willkühr  beschränken  und  dadurch  die  Zurechnung  be- 
schränken, wo  sie  bei  Verbrechern  angetro£Fen  werden« 
Die  Manie  sans  'D^lire  ist  als  eine  Varietät  von  Manie 
schon  eine   wirkliebe   Geisteskrankheit ,  und   gehört  also 


streng  g«iioinmen  .  niobbyjiielieiwO  Alleiti  *««^'}M^  lair  vti^ 
gonni,  sie  hier  noch  besonji^TS  -zu  erwkfaii^n^^^weil  tihev 
ihre  Existenz  öder  Nichit-Exist«!|iaF  «nd  "üVer  dser^rechniin^ 
der  ^n  diesem  Zustand  '^erühiehcWcrbrethen.  einoni&cb'ini'i 
mer  nicht  TctUig^  geschjtichtetidr!  Streit  zwisehei»  ^den  be« 
rUhmtesten  AerzteJi  undiuOrjsnirtalisten  «obwirltetii  Pinel 
war  der^rste^  ,der  gestüzt  auf  einige  wenige iBedbacfalnn« 
gen,  die  Behauptung  aufstellle;  das«  in  eitiigetf  Fällen  blos 
der  Wille  erkranke ,  b^i  Vo^igei^  Integrität .  der  übrigen 
Seelenvermögeu;  dass^  sieh  rein  blinderU.^widerstehlicher 
Trieb)  um  sich. zu  schlagen^ /su- verwanden  und  zu  todten, 
ausbilden  ukonne ,  .während  der  Verstsnd  völlige  Ungetrübt 
bleibe,  aIso:«lihe  dass  der > «Befallene  zagleicfi^  ddirire«  Er 
gab  diesem  Zustapde  den  .Namen  Manie  'sfans  Diüre. .  An«- 
demtheils  altere,  theils  später  beobachtete  Fälle/. unter  sich 
sehr  ungleichartig,  wie  es  '  audh  ecfaoii  die  Pinerschen 
Fälle  gewesen,  wurden  angereiht ^  und  darauf  täne  eigene 
Form  von -Geistesverwirrung  gebildet,  deren  Existenz  als 
solche  aber  neuerlich  besonders  von  Henke  gegen  H  o  ut 
rad^^.Mittermayer,  Friedreich  und  Groös  sltg* 
reich  bekämpft  worden  'ist*  .        . 

Pe^ Streit  drehte  sich,  dabei  vorzOglich  um  die  psycho« 
logisdie 'Frage,  ob  eine  einzelne  Seelenfunhtion  (hier  das 
Begehrungsvermdgen)  für  sich  aliein  erkranken  könne,  ohne 
die  übrigen  mit  in  den  Kreis  der  hrankhaften  Thätigkeit 
hineinzuziehen«  Ohne  •  mich  hier  in  diese  Untersuchung 
weiter  einzulassen ,  glaube  •  ich  doch  dei^  Grundsätzen  der 
neuem  Psychologie  gemäss  'folgende  Ansicht  darüber  als 
die  richt^e  und  ziemlieh  allgemein  anerkannte  aussprechet 
zu  dürfen^:  Die  Seelenfusiklionen  bilden  untereinander  ein 
xmzertreonliches  Ganzes  f  und  die  einzelnen  Verrichtungen 
sind  nur  einzelne  Seiten,  die  die  Abstraktion  dem  Ganzen 
ab^ewonne^.  hat  Nun  kann^  a^war  allerdings  die  Erkran- 
kung des  Ganzen  vorherrschend  nach  der  einen  oder  an- 
deren Richtung  geschehen,    allein   dadurch    wird  immer 
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tutfh  da  da^  rOaobse  «fiirverknaikt)  gehalten  vrerden^  ewo  sich 
keinem  Sjmqptoüie  dfer  Btttmag'  deii  fibngen  Funktionen  üua- 
seiii^rrAUeib  aobkid.  dievStonuig  deä  .Gi^eichgewichtes  auch 
nur  einigemiaasBea  bet^achtlilbk  iatv  so  werden  bei  genauer 
Cnteraftichüii^  «üoh  diese- Syniptömte.  nicht  feUen;  Am  we« 
nigitettideStit^^;:  tritt  dies  kUerdihjgs  heiToxhemchendea 
Leiden  des.  BegebningSTcraidgekkS'hervpr,  weil  es  die  lezte 
von  den  jaMerai^ehr  bediligte/ .als  sie  .bedingende  Ver- 
richtung isi;;^^  V  SohaM  !Erkeimtiii89V6nnogea  i^od  Gemüth 
^lienirt  smd^  ^  müssen  n  auch  -nottivfi^ndig  die  Aeosseningen 
des  BegebningsTelinögens'  abäorfai  «rsbheineuy  taber  nicht 
so  sehr  umgekehrt.  —  Abier  ditnr  sey  «rie  üim  •  wolle,  so 
iflrtfvjedenfadls  «ehon  die  Ton:Pitte'l  gegefaebe  .Betrennimg 
verfehlt»' .«Alie  Vertheidi^er. der- Ufanie  sans  D^lire  nehmen 
dsi^  Delirium  ab  hauptsächliches  Merkmiil  der  Manie  an. 
Binel  -selbst ^ 'erkennt  schön,  'in  der  Ucberschrtft ^ d^s  voii 
der  Manie  hand^iidea  Kapitels^tdieseim  «ligemeijien  Deli- 
isom  aifl^Hglcivhbedeutend  an;  ^^Maaie  öu  D^lire  g^n^ral^^ 
lautet  diese  Ueberschrift  ^^y  'und  unter  der  Aufzählung  der 
charakteristischen  Symptome  von  Manie  steht  ^wieder  ab« 
tto^  ,,Uäir«  gin^ral)  plus  öm^nioiBS  marqu^^^  ^*),  dem- 
nach  wäre  also  t  Manie  sans.  vD^lire  zu  umschreibe»  mit 
,,Aligemeines  Delirium  «^hne  Delirium.^^  Es 
sind  also  hier  nur  zwei. Fälle  möglich,  entweder  fehlt  in 
den  betreffenden  Krankheitsfaflda .  das  Delirtndi  /^wirklich^ 
und  dann  ist  es  keine  Mahiel,  \  oder  es  ist  Delirkim  >mehr 
oder  minder  deutlich  vorhanden ,  i  und  dann  ist  ^^s  nicht 
Mahie  ohne  Delirium.  So  zeigt  es  sich  auch  be^igenancr 
Untersuchung  'der  als  Manie  «.ohne'  Delirium  liezeichneten 
Krankheitsfälle.     Es  sind  theiis  FäUe  von  h^ftigeo  krank«* 


Sl)  Trait^  mddico-phtlosophiqüs  stfr  l'alitfnatk>n  meatafe.  Ilme  B^X. 
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haften  Begierden  —  ohne  peliriom  -^,  die  aber  dünn  nlH 
unter  die  Gattung  Manie  i: aufgenommen  werden  fcönnen, 
oder  Fälle  von  Excande8ce,ntia  fuktibunda,  odier  aber  AnföUe 
von  einer  periodischen  IVfsinie ,  deren  Wiederkehr  -  der, 
Kranke  meistens  voraus  empAhdet  ,•  und  welche  si«h  mehr 
durch  ungeregelte  Anregungen .  und  Haiidlunjg;en  als  durch 
verkehrte  Reden,  äussert  *  Binel  selber  Ibehanptet  nur  in 
dem  8.  157  erzählten  Falle.;  dass  der  Kranke  selbst  wäh- 
rend des  Anfalles  den  freien  Gebrauch  seiner  Vernonft  be- 
halten habe.  Aber  ein  Mensch  mit  glühendem  Gesichte^ 
heftig  und  schnell  klopfendem  Pulse  y  als  ^eUten^  die  Arte^ 
rien  bersten )  der  beherrscht  ist  von  dem' unwiderstehli- 
eben  Triebe  nach  Blutvergie^sb'%  der,  wenn  er  ein  schnei» 
dendes  Werkzeug  erhasohen«  kann,  mit  eäner  Art  von  WutH 
getriebim  wird,  den  ErstenV'  den  er  erblitkt,^  zu  ^morden '$ 
wer  wird  einen  soldhen  Menschen > (und; so'  schildert 'Pinel 
seine  Kranken  während  des  Anfalles):  ^d»»  des  iVeieti  6^-: 
brauchs  seiner  Vernunft  -  ihächtig  ansehen ,  «wer  wird  mit 
ihm  ein  vernünftiges  besonnenes-  Zwiegespräch  halten^'  woi-- 
len? —  Uebrigens  sagt  Pine^l  selber. nur  ,,I1  jouit«4  d!!artiv 
tres  igards  du  Ubre  exerci^  de  «a^^raison^^  und  giebt^ 
somit  zu,  dass  er  nicht  in  jeden  Beziehung  sie  genosseo. 
Also  -war  dann  wenigstens. ein. partielle»  Delirium'  vorhan- 
den, und  keine  Ursache  jd^^eine  Manie  sans  Dilire  auf- 
zustellen; vielmehr  ist  der  Fall  nach  der.  E  s  q  u  i  r  o  l'^hen 
Terminologie  für  eine  Monomanie,  homicide«  mit  j^eribdii 
sehen  Anfällen  zu  hallen.  Die  gerichtliehe  liArzneikunde 
muss  jedenfalls  den  Betriff  vom  Manie  ohne  E&eliriuni  <ssua 
ihrem  Gebiete  verbannen  und  die  derartigen  Fälle  uutiev 
andere  Klassen  unterordnen,  oder  vielmehr  .für  sich  k^ 
trachten,  ohne  sich  viel  um  den  Namen  zu  lAimmerny  da» 
Verhalten  der  Sa  oh  e  gehörig  in's  Auge .  fasseni:'  Eben  so 
ist  es  also  auch  keineswegs  ein  Mangel  des  Gesetzentwurfs,' 
dass  er  der  Manie  ohiie  Delirium  nicht  besonders  erwähnt. 
Damit  wäre.;  wie  loh. glaube,   die  Ke||peiider.  VexiuAt- 
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«isse  geschloeseklf  weleb^-die  ZoreohDuiig  tnelir  orler  we* 
nigdf.  ZVL  «befchrsOlL^n  und;*  selbst  unter  Umständen  völlig 
jinf^uh^ben  yer mqgen ,  ohne  cdgentlicbe.  Gslsteskrankheit 
^tt  seyp. '  Di0  VerschiedenejioFiomnsu  von  wirklieben  Gei'- 
fl^sliralikbeitein  kanii  icb  £ügUrGJli>  übergehen^  da  über  ihre 
Beiirtheilung  Gesetzgeber  mnd  Gerichtsa'rzte  iiberall  einig 
sind,  lind  ibretJlrkenntnissh  i^*  der  Regel  keiitiieu  grossen 
Schwierigkeiten  uiiterliegt.  Abel*  «ines  Umstände»  muss  ich 
noch  erwähnenv  -der  die  Beurtheilung  hättüg  sehr  erschwert, 
^'mlich  djer.  Goitiplikalion  ^mehrerer  der  bisher  aufgezähl- 
te» VerfaäUni$se^  wie  a.  Bl  der:Leideu8chaft  mit  Trunken- 
bdt  >  loder .  Epilepsie )  dert  Trunkenheit  mit  Verstandes- 
schwäche ^  Blödsinn^  .  Epilepsie ,'' Taubstummheit ,  der 
Taubstummheit  mit  Blödsimif  mit  rdsnT' krankhaften  Erschein 
nungen  den- GeschlejdhtsentwickluBg  u.  dgl.  So  schwierig 
es  abw  £ur  den-  Gerichtsarzt  «elir  .häufig  ist,  diese  Com- 
plikationen  ikü^  oifkennen  und  in  ihrer  wahren  Bedeutung 
darzustellen  y*so  wird  doch  darüber  kein  Zweifel  obwalten, 
dass  die  .Verbindung  zweier  oder  mehrerer  dieser  Un^tande 
ein  sehr*  grpsses  Gewiofat  auf«  die  Wagschale  der  Gründe 
für  Eiitsdiuldigung  v^nd  'Stoafmilderdng  lege  9  und  zwar 
(wenn-  man*  die  Sa/fihe  mathefaiatisch  bestimmen  .will,  um  sie 
gegen  die  Stritfskala  zu .  hdten^  innerhalb  welcher  das 
richterliche  Ermesaen  in  Erwägung  dieser^ntschuidigungs* 
grm^6  sich  bewegoA  darf,)  immer  ein  grösseres  als  die 
beiden  JVIilderungsgründe,  wo  -sie  für  sich  allein  bestehen, 
Msammengenommen  auamachlen  iwärdfen;  Wenn  die  Frei- 
heit des  Geizes  von  zwei  i^erschiedKnen  Seiten  untergraben 
wj^d,  muss  die 'Verwirrung  grösser;,  das  Leiden  tiefer  ge« 
hsod  sejn ,  als  .die  Summe!  beider  einzelner  Störungen  aus- 
machen würdib.     ^    i      A  .      ij    ^ 

>  'Dief  mcasteu  di^r  bisher  aufgezählten  Verhältnisse  sind 
von  der-Art,  daas  siä  sich  ünerer  Beobachtung  nicht  gerade« 
zu  aufdrängett\  -theilweise  Ton  d^n*  Laien  nicht  einmal  in 
ihrer  Bedeutung-  lir^^das  Gemillhsleben  imd  iie  darauf  ge- 
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gründete  Zurecbnnngsföhigkeit  erkannt  werden.  Nur  we- 
nige/wie  die  eigentlichen  Geisteskrankheiten  (und  von  die- 
sen nur  Manie  und  Blödsinn  ip  allen  Fällen}  Taubstumm- 
heit u.  dgl.  bieten  sich  von  selber  der  Untersuchuogsbe- 
hörde  dar^  und  werden  diese  veranlassen,  den  Gerichtsarzt 
zur  Untersuchung  des  Seelenzustandes  des  Delinquenten 
aufzufordern.  Epilepsie,  Entwicklungskrankheiten,  Somnam- 
bulismus) Sinnestäuschungen  können  lange  verborgen  blei- 
ben 5  wenn  sie  nicht  der  Zufall  an  den  Tag  bringt.  Ja 
es  ist  denkbar,  dass  manche  demselben  von  dem  Delinquen- 
tsn  selbst  geflissentlich  verborgen  werden,  well  ein  ge- 
wisses  Schaamgefuhl  ihn  abhält,  sie  zu  offenbaren,  und  er 
die  Bedeutung  derselben  in  dieser  Beziehung  selber  nicht 
kennt.  £s.  muss  aber  im  Interesse  der  Kriminaljustiz  sei« 
ber  liegen ,  dass  nichts ,  was  zur .  genauesten  Herstellung 
des  subjektiven  und  objektiven  Thatbestandes  dienen  kann^ 

m 

unbeachtet  bleibe;  es  muss  dem  Untersuchungsrichter  sel- 
ber daran  liegen,  dass  nicht  erst  nach  mühsam  geführter^ 
und  scheinbar  glücklich  zu  Ende  gebrachter  Untersuchung 
der  Zufall  oder  der  Eifer  und  die  Aufmerksamkeit  des  De* 
fensors  noch  einen  Umstand  zur  Hemitniss  bringe ,  der  der 
Sache  eine  ganz  andere  Wendung  geben,  und  eine  neue 
mühsame  Untersuchung  veranlassen  kann.  Paraus  entsteht 
die  Nothwendigkeit,  dass  die  Krimiualprozessordnung  ver« 
lange,  dass  jeder  Inquiait  vom  Gerichtsarzte  in  Beziehung 
auf  seinen  Seelenzustand ,  und  die  körperlichen  auf  diesen 
einwirkenden  Verhältnisse  genau  untersucht  werde  ^^),  und 
dass  auch  dem  Gerichtsarzte  vonseiten  des  Untersuchungs- 
richters bei  diesen  Untersuchungeu  bereitwillig,  an  die 
Hand  gegangen ,  und  alle  von  diesem  etwa  für  nothwendig 
■  ■     1  ■  '<  ■  II  II»' 


53)  Man  vergl.  Sehurmayer  Bemerkungcu  über  die  IVothvren- 
tdigkeit  gerichdich-medizinischer  und  psycliologischer  Untersuch un- 

"gen  d«r  InquisitSA  >  in  d.'  Annale»'  der  Staalsarxneikahde  Bd.  L 
Heft  3.  S,  iy&^K.  und  Oerselte  ebendai.  Bd.  II.  He^  i.  S.  9f. 
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erachteten  Schritte,  wie  z«  B.  Zengen verhöre,  Vemehmun« 
gen  des  Inqiiisiten  seiher  u.  dgl.  mit  ehen  so  grosser  Punkt' 
lichkeit  und  Gewissenhaftigkeit,  als  die  zur  Hersteilung  des 
ohjektiyen  Thathestandes  nothwendigen  Theile  der  Unter« 
suchung  vorgenommen  werden« 

Eine   andere  'ehen   so   nothwendig^,    bis  jezt  überall 
fehlende,  gesetzliche  Bestimmung  ist  die,  dass  ein  wegen 

,  Geisteskrankheit  frei  gesprochener  Verbrecher  nochmals 
darauf  hin  untersucht  werde,  ob  sein  Geisteszustand  nicht 
von  der  Art  sey,  dass  sich  eine  Wiederholung  seines  Ver- 
brechens oder  die  Verübung  eines  anderen  von  ihm  erwar- 
ten lässt.  Die  bürgerliche  Gesellschaft  ist  *ihf en  einzelnen 
Gliedern  möglichsten  Schutz  des  Lebens,  der  Gesundheit 
und  des  Eigenthums  schuldig*  Wer  aber,  durch  ÜrtKeih- 
Spruch  anerkannt ,  in .  einem  Geisteszustände  sich  befindet, 
in  welchem    die    freie   Thätigkeit    seines   Verstandes   und 

"  Willens  aufgehoben  oder  beschränkt  ist ,  und  wer  in  die- 
sem Zustande  von  Beschränkung  bereits  ein  Verbrechen 
verübt  hat ,  von  dem  mu^s  angenommen  werden ,  dass  «r 
der  öffentlichen  Sicherheit  gefährlich  ist.  Daraus  entsteht 
für  die,  über  die  öfiPentliche  Sicherheit  wachenden,  Behör- 
den das  Recht  und  die  Pflicht,  die  nothwendigen  Maass- 
regeln zu  ergreifen,  um  ihn  unschädlich  zu  machen,  Dies , 
kann  aber  nur  dadurch  geschehen,  dass  man  ihn  nach  Um- 
ständen entweder  auf  bestimmte  kürzere  oder  längere,  oder 

^  auf  unbestimmte  Zeit  in's  Irrenhaus ,  Behufs  der  Bewachung 
und  etwa  möglicher  Heilung  unterbringt,  oder  seinen  Ver- 
wandten (unter  Androhung  der  Strafe' der  r  Fahrlässigkeit 
für  diese,  wenn  er  ein  neues  Verbrechen. begeht,  das  sie 
bei  gehöriger  Vorsicht  in  der  Bewachung  desselben  hätten 
vermeiden  können  und  der  Verbindlichkeit  ^um  Ersätze  des 
von  ihm  etwa  verursachten  Schadensi)  übergiebt,  oder  un- 
ter polizeiliche  Aufsicht  stellt.  Im  Interesse,  der,  Irrenan- 
stalten aber  ist  dann  zu  wünschen,  dass.  dergleichen  ver- 
brecherische Irre  in  einem  gesonderten  Theile  der  Anstalt, 


oder  noch  besser   in  einer  völlig  gesomlerlen  kleinen  An^ 
statt  untergebracht  werden.     Der  Abscheu   vor   den  Irre'ii^ 
anstalten  .ist  ohnedies  so  gross ,    dass  'die  Angehörigen  voa 
Irren  gewöhnlich  Anstand  nehmen,    sie' in  eine  solche  zu 
bringen,  und  ilinen  dadurch  die  Vortheile  für  die  Behand- 
lung zu  gewähren,  welche  wohlgeordnete ' Anstalten  immer 
in  so  hohem  Grade  im  Vergleiche  mit  der  Privatbehandlung 
gewähren.     Ist  nun  aber  die<  Anstalt  auch  zugleich  ein  Auf- 
enthaltsort für  Verbrecher,   so  muss  dieser  Abscheu  natür- 
licherweise  noch  viel  grösser  und  unüberwindlicher  werden. 
Die  Dauer  des  Aufenthalts   in   der  Irrenanstalt   muss   zum 
Theil  von  dem  Gutachten  des  Gerichtsarztes  abhängen,  da 
h»er  neben  der  Grösse  des  Verbrechens  auch  der  Charakter, 
die  Tiefe  und  wahrscheinliche  Dauer   der  Seelenstörung  in 
Anschlag  gebracht   werden   muss.     Da  dieses  sich  nur  an- 
näherungsweise bestimmen  und  voraussagen  lässt,    so  darf 
auch  dieser  Ausspruch  nie  den  unveränderlichen  Charakter 
eines  Urthcilsspruches  an  sich  tragen.     Vielmehr  muss  das 
Betragen  in  der  Anstalt,   der  Verlauf  und  die  Veränderun- 
gen des  Gemüthsleidens ,    die   sich  in   der  Folgje    ergeben, 
hier  maa'ssgebend  seyn.     Ist  vorher  eine  bestimmte  Deten- 
tionszeit  ausgesprochen  worden  ,  sp  muss  wenigstens  nach 
Ablauf  derselben,   bei  einer  unbestimmten  in  festgesezten 
Perioden  von  dem,  die  Anstalt  dirigirenden ,  Arzte  Bericht 
an  das  betreffende  Gericht  über  den  Zustand  des  Patienten, 
und  namentlich  über  den  Punkt  erstattet  werden,    ob  der- 
selbe ohne  Gefahr  für  sich  und  Andere   entlassen  werden 
kann  oder  nicht,    ob    nach    der  Entlassung   etwa  noch  eine 
Aufsicht   von   Seiten   seiner  Verwandten    oder  der  Polizei 
nothwendig   seyn  dürfte ,    und  ob  man  ihm  die  freie  Ver- 
waltung  seiner  Angelegenheiten    und   überhaupt    die    Aus- 
^  Übung   der   bürgerlichen    Rechte   wieder   frei  geben  kann 
oder  nicht« 

Diese  Aussprüche  sind  immer  sehr  schwer,   da  selbst 
bei   entschiedenen  Geisteskrankheiten   did  genaue  Besiim- 


nung  det  ZeUpüaktes  der^  Genesung  vielen  Zweifeln  unter- 
liegt; und  dieser, in  manchen  der  übrigen  die  Zurechnung 
aufhebenden  Unistatiden  noch  weit  ungewisser  ist. 

Sehr  XV  wünschen  —  aber  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  sehffrer  suszufiihren  —  wäre  es,  dass  S9lehe 
Aussprüche  nicht^^yon  einem  einzelnem  Arzte ,  sondern  von 
einer  ärztliche^  Jury  gegeben  werden  bönnten.  — - 

Purch  das.  bisher  Gesagte  glaube  ich  nicht  nur  gezeigt 
zu  haben,  dass  der  Gesetzentwurf  in  seinen,  die  Zurech'- 
nungsfähigkeit  betreffenden  §§•  noch  mancher  Verbesserung 
fähig  wäre,  sondern  auch  —  und  darum  war  es  mir  yor- 
izüglichzu  tbun  — '  dass  auch  bei  der  allervorzüglichsten 
Gesetzgebung  sehr  Vieles  unbestimmt  gelassen  und  dem 
Wissen  und  Gewissen  des  Gerichtsarztes  überlassen  bleiB^en 
müsse  und  dieser  sehi*  viele  Aufgaben  zu  lösen  habe,  wel- 
che die  Kräfte  der  meisten  gewöhnlichen  Ge<t 
richtsärzte  um  sehr  vieles  übersteigen.:  Dem  muss 
aber  abgeholfen  werden,  weiin  die  Sorgfalt,  welche  man  bei 
Abfassung  des  Gesetzentwurfs  offenbar  auf  den  Punkt  der 
Zurechnung  verwendet  hat,  nicht  vergeblich  seyn  und  die 
Intention  der  Gesetzgebung  überhaupt  in  dieser  Beziehung 
erreicht  werden  soll.  Es  giebt  aber  dazu  zwei  Wege, 
nämlich : 

l)  Abfassung  einer  besonderen  Instruk- 
tion für  das  Benehmen  der  Gerichtsarzte  bei 
Untersuchungen  über  die  Zurechnungsfähig« 
keit:  Die  Ausarbeitung  einer  aolchen  Instruktion  ist  allere 
dings  nichts  Leichtes.  Es  müssten  darin  alle  die  Bedenk- 
lichkeiten und  Schwierigkeiten  bei  Untersuchung  und  Be- 
nrtheilung  zweifelhafter  Gemüthszustände  berührt,  imd  die 
Mittel  und  Wege  zu  ihrer  bestmöglichen  Lösung  angedeu* 
tet  werden.  Es  müsste  überall  gezeigt  werben,  in  welchem 
Sinne  das  Gesetz  diese  Fragen  genommen  wiesen  will.  Be 
müsste  darin  das  ganze  Gebiet  der  gerichtlichen  Psycholo- 
gifB  tU^erseh^n,  alle  Sätze  derselben  geprüft ^  das  was  dar* 
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an  'Constatirt  hX  ^  als  Axiom  aufgestellt,  was  unhaltbar  oder 
zweifelhaft  ist,  als  solches  bezeichnet  werden.  Es  miisste, 
um  möglichste  Gleiehformigkeit  in  -den  Grundsätzen  de^' 
Beurtheüung  zu  bewirken,  was  einer  der  Hauptzwecke  bei 
Aufstellung  ein^r  solchen  Instruktion  wäre,  dieselbe  einer- 
seits einen  authentischen  Charakter  haben,  ohne  auf  der'  an- 
^rn  Seite  der  Utsberzeugung  und  dem  Gewissen  des  Beur- 
theilers  zu  enge  Gränzen  zu  setzen.  Um  eine  solche  In- 
struktion möglichst  vollkommen  auszuarbeiten  und  sie  in  ^ 
völligen  Einklang  mit  der  Intention  der  Gesetzgebung  zu 
aetzen,:  müsste  dieselbe  von  einer  Commission  theoretisch 
und  praktisch  gebildeter  Gerichtsärzte  verfasst  und  v(\n  der 
Gesetzgebungs  -  Commission  revidirt*  werden. 

2)  Sorge  für  tüchtige  und  allseitige  Bil- 
dung der  Gerichts  ärzte.  Man  darf  kühn  behaupten, 
ohne  gegründeten  Widerspruch  zu  fürchten  zu  haben,  dass 
die  hohe  Bedeutsamkeit  der  Stellung  des  Gerichtsarztos  bei 
uns  noch  nicht  gehörig  anerkannt  ist,  oder  wenigstens 
nicht  durchweg  dieser  Erkenntniss  gemäss  gehandelt  wird. 
Und  doch  ist  alle  Vorsorge^  von  Seiten  der  Gesetzgebung 
vergeblich,  alle  Weisheit  und  Gerechtigkeit  der  Gerichte 
irre  gefuhrt ,  wenn  der  Gerichtsarzt  aus  Mangel  an  Kennt- 
nissen oder  gutem  Willen  seine  Pflicht  nicht  vollständig 
erfüllt.  Die  gerichtliche  Arzneikunde  ist  zwar  allerdings 
nichts  als  eine  Anwendung  medizinischer  9  cfairurgiscber, 
geburtshiilflicher ,  psychologischer  u.  s.  w.  Kenntnisse,  wel- 
che<  man  bei  jedem  licenzirten  Arzte  voraussetzen  muss, 
auf  bestimmte  Fälle.  Dessen  unf^eachtet  hat  nicht  jeder, 
auch  wenn  er  diese  Kenntnisse  alle  besizt,  damit  auch  zu- 
gleich die  Fähigkeit  erworben ,  sie  auf  die  in  der  Gericbts- 
praxis  vorkommenden  Fälle  zweckmässig  anzuwenden.  Da- 
ZU  reicht  auch  ein'  Collegium  über  gerichtliche  Arznei- 
kunde nicht  hin,  das  jedem,  eben  in  dem  Wahne,  als 
wflre  dabei  für  den  Mediziner  nichts  Neues  zu  lernen^  und 
der  Vortrag  mehr  für  den  Juristen  bestimmt«,  der  seiner- 
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seits,  weil  ihm  di^  Vorkenntnisse  mangeln,  nicht  "viel 
düTon  versteht ,  in  der  Regel  nur  sehr  nachlässig  besucht 

'  wird«  Aber  auch  der  fleissigste  Besuch  und  das  eifrigste 
Sttidium  vermögen  wenig  zu  leisten,  wo  es  an  der  prakti- 
schen UebuDg  fehlt  und  diese  wird  durch  ein  Paar  Gut- 
achten, welche  der  Professor  der  gerichtlichen  Arzneikunde 
sein^  Zuhörer  etwa  machen  lasst,  nicht  erworben.  Was 
würde   aus  einem  jungen  Arzte,  und   was  aus  seinen  Kran- 

^  ken  weMen.,  wenn  er  nach  "—  auch  noch  so  gut  vollende- 
tem theoretischem  Studium  der  Heillebre  in  den  Collegien, 
sogleieh  selbstständig  die  Praxis  anträte ,  ohne  vorhet  ein 
Klinikum  besucht  zu  haben  ?  —  In  diesen  Verhältnissen 
sind  aber  die  meisten  Aerzte  in  Beziehung  auf  die  ge- 
richtsärztliche Praxis.  Nachdem  sie  ihr  Colleginm  medico- 
forense  gut  oder  schlecht  gehört  und  verdaut,  und  auch 
eine  gerichtlich-medizinische  Frage  im  Examen  gut  oder 
schlecht  beantwortet  haben,  beginnen  sie  ihre  Laufbahu 
als  praktizirende  Aerzte,  und  haben  nun  hinreichend  Zeit{ 
was  sie  in  der  gerichtlichen  Arzneikunde  auf  der  Univer- 
sität gelernt  haben,  wieder  zu  vergessen,  bis  sie  in  den 
Staatsdienst  und  zur  gerichtsärztlichen  Praxis  gelangen. 
Viele  machen  nun  gleich  den  Sprung  auf  ein  Physikat  und 
sehen  sich  so  urplötzlich  in  einen  Wirkungskreis  versezt, 
der  ihnen  völlig  fremd  ist,  ja  dessen  volle  Bedeutsamkeit 
sie  vielleicht  nioht  einmal  einsehen  gelernt  haben.  Auch 
dem  besten  Kopfe  wird  es  dann  nur  mit  vieler  Anstren- 
gung gelingen,  sich  in  dem  neuen  Geschäfte  allmähUg  zu 
Orientiren,  der  mit'telmässige  aber  —  und  deren  giebt  es 
in  allen  Fächern  —  wird  vielleicht  ni^  einheimisch  werden« 
Aber  auch  solche,  welche,  ehe  sie  als  Amtsärzte  angestellt 
werden,  zuerst  als  Amt^ Wundärzte  fungirt  haben,  sind  nicht 
gar  viel  besser  daran.  Sie .  machen  vorkommenden  Falles 
eine  Sektion  so  gut  sie  es  gelernt  haben,  und  hören  dabei 
die  Ergebnisse  derselben  zu  Protokoll  diktiren  so  gut  es 
der.J^hysikus  gelernt  hat,  unter  welchem  sie  fnnktioBiren. 


Nftoh  einiger  Zeit*  wird  ihnen:  diuf  GuUchten  .xnr  Unter- 
schrift zugeschicli^  dto  sie,  wenn  ts  niidii  groli«  ßoah  iiir 
sie' bandgreifliebe  Fehler  ^nfball  f  nnterechreibeii^ ...weil  eie 

.  die  feinern  —  vnd.:o{)i  wichtiget^n i^— ^  Fehler  selbeio  aicht 
gewahr  werden,  oder,»reil  die,  Welohci.^ie  gewidur  werden^ 
nicht  wichtig  genug'  sind,  um  deswegen. ein  S^^n^a^tlichf« 
ten-M  erstatten,  oder  endlich,,  weil  >aiJEi  sich  zuruEratattun|^ 
.eine^- solchen  nieht  fähig  fühlen.  .Der  rguize.  übrige  Wirw 
kungskreis  des  Bhysiltus  bleibt  ihnen  fremd,  und  also  sind 
auch  sie  bei  ibre^  endlichen  Anstellung f  als  Ahitsü^zte-sehr 
v)enig;zu  ihrem' Berufe  praktisch. eingeübt«:    Wenigstens  ist 

^  der.  Grad  ihrer  Ausbildung  sehfi  dai^dn  >abhaii§^gy  ob  dei^ 
^ufall  sie:  ihre  i. Laufbahn  als '  Asittschirurg  isilAeii  einem 
Amtsärzte  machen  Hess,;  bei  denü  si^ietwas  lernen. konnten 
oder  nicht.  Wenn  *  es  nicht  übcirallim  Lande  so  hlügUcb 
aussieht,  wie  ich  esi- geschildert  habe^  wenn  wir« viehnebr 
eine  Reihe  recht  tüchtiger  StaatsSrzte  besitzen,  .'die  ihrer 
schweren  Pflicht  mit  Eifer  ux^d  Geschicklichkeit  obliegen^ 
so  hat  es  der  Staat  .ehrlich  nichlrieiner  Vorsorge  für  die 
Bildung  derselben  zu-  verdanken,  s6ndern  lediglich  ihrem 
eigeüea  Fleisse  und  Eifer,  das.,.watf  bei  ihrem  Unterrichte 
in  dieser. Bezieh^ng  rersänmt  worden  war,  dui^cb  eigenes 
^ühsames'  Studium  nAjqhzuholen. 

...  XKaraus  ergiebt  sich  zur  Genüge  die,  Nothwendigkeit, 
gKÖsaere  Sorge  auf  die  praktische'  Ausbitdung  dör  künftigen 
Gerichtsärzte  .  <lu  veiwenden.  Dies  '  geschieht :  am  .  besten 
ducdk  eigene  Anstalten  für  gerichtliche  Arznelknnde,  wie  sie 
tUiWiisn  und  Berlin  unter  Berndt  Und  Wagner  beste-t 
heu.  .  Wenn  ^sie  auch  in  kleinem  Universitätsstädten,  nicht 
in  der  Ausdehnung  wie  dort  möglich  sind,  so  kann  doch 
auch  mit  kleinen  Mitteln  schon  viel  geschehen,  wenn  man 
pur  ernstlich  will,  und  die  wenigen  LegalfaUe,  welche  sich 
da  ereignen ,.  gehörig  zu  benutzen  weiss. 

Am  schlimms.ten   aber  siebt  es .  in  Beziebung  auf  den 

jpsychologiscben.Tbeil  der  geachjtli^hcn  Medizin  aus,  um, 
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Aen  «§  sieh  hier  tonackti  lumdelt«  Dena  hier  f«hU  nicht 
nur  'flic>  fferade  h^er'beaonders  nothvireadigey  praktische 
Befähigung.,  sonSem  gewShnfieh  auch  alle  theoretiMhea 
KenntntMltrf'  Auf  sehr  vielen  selbst  grösseren  ÜniversiiäteÄ 
fehlt  e»  an  Voriesuagen^^über  Psyt^hii^rie;  wo  sie  bestehen^ 
fehlt  es 'gvfisstentheilB  an  Zuhörern  1  theils  weil  es  kein 
Yorgesl^hriebenes  GoUeginm-  ist,  theils  weil  di^  angeh«n-< 
den  Mediziner  im  iWabhe  stehen,  wenn  sie  keine  eigeni« 
Kdien  Irrenärzte  werden  wollen,  sey  ihnen  der  BesuidieU 
nes'soicheii  Collegiums^  dicht  noth wendig  oder  nütziichf 
und  theils  weil  auch  wirklich  ^in ,  soilches  GoUegium  ohne 
Klinik  >  kew  besondei«  grossen  Früchte  bringen  kann. 
Wastaberifi^r  psychische  Krankheiten  udd  die  Anwendung 
dieser  Lehre  auf  juridische  Zurechnung  in'  den  CoUegiea 
^er  spezielle  Therapie  Qnd>  gerichiUohS'  Arzneikunde  yor-» 
kömmt ,  ist  zu  wenig  und  zu  vereinzelt ,  um  zu  irgend  et« 
was  nützlich  zu  seya';  besonders  wenn,  diese  Fächer  von 
Lehrern  vorgetragen  werden,  denen  selber  die  Psychiatrie 
nur  vom  Hörensagen  bekannt  ist.  60  ist  dann  der  Ge- 
rschtsarzt  sp«Ster  bei  der  Ausübung  des  mllerschwierigsteii 
und  mit  der  gross ten' Verantwortlichkeit  verknüpften  Thei« 
les  fteiaes  Bä*ufes  ganz,  alleiil  anf  das  angehnriesen,  wais  er 
neben  seiner  Privatpraxis,  die  er  nicht  vernachlässigen  danf; 
weim  'er  essen  wiß,  ,und  den  zeitraubenden  zahlreichen 
Amtsgeschäften  sich  durch  eigenes  Privätstudium  eigen«  zn 
machen  weiss,  und  es  'bleibt  dem  Zufalle  überlassen,  üb 
er  niur  einmal  einen  Geisteskranken  zu  sehen  bekoinmen 
hat;  ehe-  ei^  in  den  Fall  könim't,  über  den  Seelenzustand 
eines  Delinquenten  ex  ofßcio  Bericht  und^Gutachten  zu  eiN^ 
statten  ^^). 
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34}  VVösu  dst  fuhren  kann,  hat  ein  kurslich  vorgefiillenet  ßeispicl 
geeeigt)  da«  ich  von  glaubwürdigen  Personen  ({ehört  habe,  ohne 
jedoch  TÖllJg  für  die  genaue* Richtigkeh  dei^  Erzählung  bürgen 
stt  können,     £in  Mensdl-  «ündete,   ohntr i^alle' 'denkbare  Uriachs 
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Hier  ist  also,  neben  der  besonderen  Berücksichtigung 
des  psychologischen  Theils  bei  Einrichtung  von  gerichts«^ 
arztlichen  Unterrichtsanstjilleh ,  Tor  Allem  bringend 
nothwendig,  eine  kräftige  Beförderung  des •  Stu^ums- 
der  Geisteskrankheiten'  durch  Anstellung  tüchtiger  Lehrer 
dieses  Fachs,  IVöthigung  d^r  Candidaten,  welche  einmal  auf 
Staatsdienst  Anspruch  machen  wollen,  die  beüfeffenden  Vor» 
lesungen  zu  besuchen*  und  grossere  Berücksichtigung  der 
Psychiatrie  auch  bei  den  Prüfungen.  Auf  "das  allerkraf- 
tigste  Htilfsmittel ,  die  ßrrtchtung  von  Kltniken  für  Geistes- 
krankheiten auf  den  Uniyersitäten  ist  uii^  leidcfr  fär  alle 
Zukunft  die  Hofftiu^ig' geraubt  l  — 

IL    T  o  d  e  8  s  t  r  a  f  e» 

Mit  Bedauern  wird  jeder  Menschenfreund  auch  in  ud- 
serm  Gesetzentwurfe  die  Todesstrafe  wieder  iinde'n.  Unsere 
Regierung  ist  in  so  vielen  Dingen  _allen  anderen  vorange- 
eilt,  sollte  sie  den  schönen  Ruhm  verscherzen  wollen,  auch 
hier  das  erste  Beispiel  gegeben  zu  haben?  sollten  wir 
wirklich  mit  unsero  Hoffnungen  diesen  Ueberrest  alter  Bar- 
barei aus   dem  Heiligthulne  der  Gerechtigkeit  hinausgefegt 
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ein  Haut  an,  bei  welcher  Gelegenheit  l4>ote  verbrannten,  ^r 
gestand  sein  Verbrechen ,  und  gijb  an ,  er  habe  Abends  einen 
Rausch  gehabt,  und  als  er  Morgens  erwacht ' sey ,  sey  es  ihm 
gewestfn,  er  ihüsse  ein  Haus  aiizünäen ;  und  das,  habe  er  dann 
tagfeitfi  gethan.  Er  seigtc  sich  so  geistessahwadlr;  dass  das  ge- 
lallce  Todesurtheil  ihm  5 mal  vorgelesen  wurde  j  'ohn%  dass  er  «s 
verstand.,  und  erst  begriff,  y^ovqn  die  Ra^e.  scfy,  als  inan  ibi9 
mit  der  Ifand  das  Zeichen  des  KopfAbschneidens  mimisch ,  vor- 
machte. Der  Beamte  ward  dadarch  veranlasst,  vom  Amtsante 
noch  ein  Gutachten  über  die  Verstandesfahigkeiten  des  Verbrechers 
ztt'-ftfrd'ern';  dieses  watd  in  dnem  scherzhan^n  ironische  .Töne  ^ 
abgefasst  und  lantete  auf  völlige  Zu re sEJinrungs fähig- 
keit  !  :  !  —  .IC    ?:    ' 


<s^  sehen,  eret  an'  ein  IiünfUgcts  .JalirliQmdert  angewiesen 
seyn ,  wie  ;G  r  o-h  m  a  n  n  y .  int  M ia^nittthe  darüber,  dass  seine 
lu:pftige]|  nndübeüzeugenden  Worte  über  diesen  Gegenstand 
bis  }ezt '.mir  tauben  Ohren  gesprochen  waren,  glaubt  ^^)« 
^oh  der  ,Gesetvientwmrf  vveist  :ans'anf  künftige  Zeiten  hin, 
behauptet  aber  für  die  Gegenwart,  ohne  weitere  Gründe 
dafUr  anzii|;eben,  „die  unverkennbAre  Nothwe^digkeit ,  für 
die  Verbrechen,  welche  den  schwersten  Angriif  auf  die 
biicgerlit^he  (Leserschaft  und  die  von  ihr  geschüzten  wich«» 
tigaten  Rechte  entfaaUen,  und  wo  Jlie  Grösse  der  Verschul- 
dung die  Xhat.auf.  die  höchste  Stufe  der  Strafbarkeit  stellt, 
die  enteprechende  gerechte  Repression  aiizu wanden«  Es  - 
kam  darauf  an^^,  fahrt  er  fort,  „die  Todesstrafe  nur  sehr 
selten,  und  nur  für  die  eben  bezeichneten  schwersten  Ver- 
brechen so  zu  drohen,  dass  das  Gesetz  sie  nur  für  Fälle 
ausspricht,  in  welchen  nach  den,  dem  Gesetzgeber  vor- 
schwebenden Cpmbinationen  die  Todesstrafe  als  rechtlich 
verdient  erscheint'*  ^^). 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  alles  zu  wiederholen, 
was  von  gewichtigen  Autoritäten  sowohl  vom  Standpunkte 
der  Rechtswissenschaft  als  von  dein  der  Philosophie  gegen 
d^e . Todesstrafe  gesagt  worden  ist;  vi,elmehr  beschränke  ich 
mich  darauf,  nur  Einiges,  was  aus  meinen  oben  ausge- 
sprochenen  Ansichten  *und  aus  dem  Gesetzentwurfe  selber 
Aäseken  sich  einwenden  l'disii  kürz  auszuführen* 

Zunächst  erinnere  ich  an  das,  was  ich,  oben  in  Be- 
Ziehung  ta\t  die  Freiheit  des  Willens  angegeben  habey  und 
was  die  Erfsjbrwg  hinreichend  bestätiget  b«it.;  yf,&ui  im- 
ser  eigener  WiUe<  ao  wenig  eki>  ^Heer  von  äusseren  Ein- 
güssen, die- HeuvM*- sich  selber  schaffen  und  denen  Keiner 
eütfliehen  kannj  die  so  viel  auf  unser  Leben  und  ünsern  Chn- 

..  $S)  SobneJd^r  uni  Sob«irm«y.sr  Annaisn  d.^tsalssffttisilittniie 
36)  Motive  S.  St*  -      ' 
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mlfter)  auf  unsere  Denk-  und  Handlungsweise  ireirmögen, 
Iieberirschen  kann ;  wenn  die  gleichen  Verbrechen  auf 
gleiche  Art  vpn  Jahr  zu  Jahr  sich  wiederholen,  mit  glei-. 
eher  Regelmässigkeit,  wie  ; sich  die  Jahreszeiten,  wie  sich 
der  Wechsel  des  Mondes,  der  Auf-  und  Niedergang  der  Gc- 
'  stirne  wiederholt;  wenn,  auch  dem  schwierigsten  Verbrecher 
gegenüber,  sich  Keiner  stolz  erheben,  ein  Jeder  nur  danken 
darf  den  Schicksalsmächten,  dass  sie  lihn  nicht  werden  lies*, 
sen  wie  Jenen,  dass  sie  ihn  unter  ai^dern  Umständen  erzeugt 
und  geboren  werden  lie^sen ,  dass^  sie  ihm  eine  ande^-e  Er* 
ziehungv  ein  anderes  Temperament,  eine  andere  Constitution, 
einen  andern  Knochenbau  gegeben,  einen  andern  Lebens- 
weg geführt  haben,  wer  darf  sich  dann  hinsetzen  auf  den 
Richterstuhl  «und  ohne  Zagen  aussprechen :  „Du  hast  für 
de  in  Verbrechen  -de.n  Tod  rechtlich  verdient, 
du  musst  durch  das  Gesetz  gemordet  werden^  weil  du 
gegen  das  Gesetz  gemordet  hast.  Wo  bleibt  unter  diesen 
Umständen  das  Recht  zn  strafen?  Es  liegt  dies  nur  in 
der  Noth wendigkeit.  Weil  die  bürgerliche  Gesellschaft 
nicht  bestehen,  kann '  ohne  Strafe  anzudrohen  gegen  die^  sie 
selbst  und  die  unter  ihrem  Schutze  stehenden  Rechte  ge* 
fährdenden  Angrlife',  und  weil  ^die  Androhung  nichtig  ist, 
wenn  sie  nicht  ausgeführt  wird,  so  muss  sie  strafen  und 
wer  diese  Rechte  angreift,  hat  Strafe  verwirkt,  aber  nicht 
rechtlich  verdient«  Die  Strafe  ist  die  Noth  wehr  der  Ge- 
sellschaft gegen  den  Einzelnen,  ein  Kind  der  Nothweiidig- 
keit- —  aber  nicht  des  Rechts.  Aber  das  Gesetz^  selbst  ver« 
pönt  die  excessive  Nothwehr ,  und  die  Strafe  darf  also  nicht 
weiter  gehen,  als  die  Nothwendigkeit  gebietet.  Worki 
aber  liegt  die  Nothvt^ändigkeit  der  Todesstrafe?  „Die  <je- 
rechtigkeit  muss  befriedigt  werden^^  hat  man  gesagt  ^^), 
„wer  gemordet  hat,  muss  sterben.     Es  ist  keine  Gleichar- 
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ligheit  zwischen  einem  noch  so  kun;»meryollen  Leben  und 
dem  Tode,  also  auch  Seine  Cleichheit  des  Verhrechens'  nnd 
der  Wiedervergeltyng  als  durch  den  am  Thäte?  gerichtlich  ^ 
yoHzogen^n  Tod^^  und  „die  Vergeltung  nennen  wir  das 
Maass  der  Gerechtigdeit,  dass  dem  Uebertreter  des  Gesetzes 
derselbe  Schaden  zugefügt  werde,'  den  seine  That  gesetz- 
widrig brachte'*  ^®).  Aber  warum  nur  beim,  Verb  rechen 
des  Mordes?  Ist  die  Einsperrung  für  den  Diebstahl  eine 
.  Gleichheit  des  Verbrechens  mit  der  Wiedervergellung,  wird 
hier  Bern  Diebe  der  Schaden  zugefügt ,  den  er  zugefügt 
hat?  —  Wenn  aber  hier  die  Gerechtigkeit  befriedigt  wer- 
den hdnti,  ohne  Gleichheit  dt^s  Verbrechens  und  der  Wie- 
derver'geltuVig ,  wenn  sie  es  bei  allen  anderen  Verbrechen 
l(ann,  so  wird  sie  es  auch  bei  dem  einzigen  Verbrechen 
des  Mordes  können.  Üeberdiess  m*isste,  wenn  dieser  Grund- 
satz der  Wiedervergeltung  consequent  durchgeführt  würde, 
hein  anderes  Verbrechen  als  der  Mord«,  und  jeder  Mord 
mit  dem  Tode  bestraft  werden.  Dies  thut  «her  keine  Ge- 
setzgebung, also  kami  sich  auch  keine  auf  diesen  Grynd- 
Satz  zur  Rechtfertigung  der  Todesstrafe  berufen  ^').  Es  ist 
dies  Wiedervergeltungsrecht,  blos  auf  den  Mord  angewandt, 
nichts  Anderes,  als  eine  gesetzlich  regulirte  Ausübung  ei- 
.  ner  alten  barbaHschen  Sitte,  der  Blutrache;  einer  Sitte, 
die  jede  Gesetzgebung^  wo  möglich  bis  auf  die  lezte  Erin- 
nerung  verbannen  muss,  nicht  aber  selber  anstatt  des  ein- 
zelnen Betheiligten  ausüben  darf.  Man!  hat  femer  die  Noth- 
wendigkeit  der  Abschreckung  top  den  schwersten  Verbre- 
eben  durch  die  schwersten  Strafen  zu  Gunsten  der  Todes- 
strafe angefahrt  Aber,  giebt  es  der  Verbrechen  weniger, 
wo  auf  einige  derselben  die  Todesstrafe  gesezt  ist,  als  da,* 
wo  für  das  gleiche  'Verbrechen  eine  andere  Strafe  gesezt 
ist?  —  Die  Erfahrung  hat  das  Gegentheil  bewiesen.    Üeber* 


38}'FriiBB  Handbuch  der  praktischen  Philosophie  S.  358* 
39)  V^r^l.  Fries  a.  a.  O. 
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all,  wa  man  Aie  Todesstrafe  iiberhaiipt  oder  för  einzelne 
Verbrechen  aufgehoben,  habeq  sich  diese  Verbrechen,  nicht 
nur  nicht  vermehrt^  sondern  vielmehr  vermindert;  und  nnoi- 
gekehrt  überall,  wo  man  die  Todesstrafe  füs  einzebie  Ver* 
brechen  neu   eingeführt,  hat  sich   die  Zahl  dieser  Verbre- 
chen vermehrt,  nicht  vermindert.     Man  lese  rtie  Thi^tSÄchen, 
welche  Girohmann  ^^')  darUber  zusammengestellt  hat,  und 
widerspreche  der  Macht  der  Erfahrungen  ^  die  man  hier 
findet!     Oder  sollte  es  etwa  nur  Zufall  seyn,  dass  überall, 
in  alter  und  neuer  Zeit,  im  Süden  und  Norden,   in. Osten 
und  Westen,   in  der  altei\  und  neuen  Welt,  in  Monarchien 
und  Republiken ,  in*  katholischen  und  protestantischen  Län- 
dern,  mit  der  Einführung  der  Todesstrafe  die  Verbrechen. 
sich  vermehrten,   mit  ihrer  Aufhebung  sich  verminderten 7 
Sollte  nicht  gerade   dadurch,    dasis   man   den  iMord  durch 
das   Gesetz   sanktionirt^   derselbe   häufiger   werden?    Man 
gebe  dem  Volke  täglich  das  Blutvergiessen  und  den  Mord 
als  Schauspiel  mit  Pomp  und  Feierlichkeit,   so   wird  sich 
seine  Scheu  davor  abstumpfen,    so  wird  ihin  der  Qedanke, 
selber  %\i  thun,   was  es  so  oft  gesehen  hat,  immer  näher 
gerückt  werden.    Man  zeige  dagegen  zuerst  von  Seiten  der 
Gesetzgebung  eine  heilige  Scheu  vor  dem  Blute  des  Men- 
schen ,  man  achte  das  Menschenleben  heilig  und  unverletz- 
lich ,  so  wil*d  auch  im  Volke  dies  Gefühl  erwachen  und  sieh 
befestigen,  und  dann  wird  delr  Mord  sich  vermindern!  «*« 
Der  Gesetzentwurf  erklärt  die  Beibehaltung  lebensläng- 
licher Freiheitsstrafen  für  nothwendig,  damit  in  dier  Straf- 
skala keine  Lücke  bleibe.     Aber  wo  es   noch  eine  Todes- 
strafe giebt ,   d/i  muss   eine  Lürke'  in  der  Skala  seyn  ^   und 
wenn  keine  -Lücke  in  der  Strafskala  seyn  darf,  so  tnuss  die 
Todesstrafe  aufhören.    Die.  Todesstrafe  ist  keine  Steigerung 
*   der  Freiheitsstrafen,   es   ist  eine  ganz  andere  Strafgattung, 
die  mit  den  Freiheitsstrafen  in  gar  kein  Verbältniss  gebracht 


40)  Friedreichs  Magaxin  H^ft  I.  S.  28  ff. 
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werden'  kann.  Wer  die  Beraub ung  der  Freiheit  überhaupt 
für  ein  Uebel  ansieht,  dem  ist  eine ^ längere  Einsperrung 
immer  auch  ein  grösseres  Üebel,  als  eine  kürzere^  und 
hier  lässt  sich  die  Strafe  steigern  bis  zur  lebenslänglichen! 
aber  auf  die  lebenslängliche  Freiheitsstrafe  folgt  iiicht  un« 
mittelbar  als  die  nächste  und  leite  Stufe  diefTodesstrafe, 
mit  ihr  hört  die  Skala  auf  und  die  Todesstrafe  ist  eine  an« 
dere  Art  von  Sirafe  ohne  Steigerung  und  Verminderung.  Sie 
ist  auch  überhaupt  nicht  als  ein  grösseres  Uebel  als  lebens- 
längliche Einsperrung  anzusehen  >  man  mag  die-  Sache  be- 
trachten von  welchem  Standpunkte  man  will  —  das  Leben 
ist  der  Güter  höchstes  nichts  auch  für  den  Verbrecher 
nicht.  Wie  viele  ^  wenu  man  sie  wählen  li esse  , zwischen 
dem  Tode  und  lebenslänglicher  oder  auch  nur  langjähriger 
Einkerkerung,  würden  den.  Tod  vorziehen.  Feblt  es  doch 
nicht  an- Beispielen,  dass  tr^n  Tode  verurtheilte  Verbrecher 
eine  Begnadigung  auf  lebenslängliches  Gefängniss  nicht 
annehmen  wollten ;  ja  die  im  Kerker  selber  ein  neues  Ver- 
brechen beg^engen,  blos  in  der  Absicht,  statt  einer  Frei- 
heitsstrafe die  Todesstrafe  zu  erleiden.  Man  lese  auch 
hierüber  was  Grohman<n  ^^)  sagt,  man  lese  die  Bei- 
spiele und  die  Aussprüche  von  Erfahrnen,  die  er  gesam- 
melt, und  man  wird  einstimmen  müssen  in  die  von  ihm 
ebenfalls  zitirte  AeuBserung  von  Townsend^^).  „Aber 
das  weiss  ich^  dass  ein  fünfjähriges  Gefängniss  iui*  einen 
Verbrecher  mehr  ist  als  zehn  Hinrichtungen.  Für  einen 
Verbrecher  ist  eine  fünfjährige  Gefangenschaft  sehr  viel^ 
selbst  t'öx  den  grössten  Verbrecher.  Denn  Arbeit,-  Massig- 
keit, Gehorsam,  Zucht  ist  ihip  schlimmer  als  der  Tod.^^  —  ^ 
Also  ist  die  Todesstrafe  nicht  die  höchste  Strafe,  nicht 
die  gerechte  Repression  für  die  Thaten  die  auf  der  höch- 
sten Stufe  der  Strafbarkeit  stehen ,  wofür  'der  Gesetzentwurf 


41)  a.  a.  O, 

43)  Ebeodas«  S.  38. 


S33 


816  erjilärt,'  und  wesshalb  er  sie  zur  Zeit  noch  für  nöth- 
wendig  era<:htet.  Wenigstens  ist  sie  es  nicht  für  alle ;  viel- 
leicht ist  sie  es  nur  für  sehr  Wenige ,  jedenfalls  ist  sie 
fiir  Jeden  etwas  anderes.  Für  den  Einen  sehr  wenig ,  für 
den  Anderen  mehr,  wieder  für  einen  Anderen  sehr  viel — 
und  sie  passt  darum  auf  keine  Strafskala.  Die  Nothwen- 
digkeit  einer  Strafskala ,  die  der  Gesetzentwurf  statuirt, 
schliesst  unwidersprechlich  -  auch  die.  Nothwendigkeit  der 
Aufhebung  der  Todesstrafe  in  sich.  >''^, 

Der  .Gesetzentwurf  verhängt  ferner  $.  181.  Arbeitshaus 
oder  Zuchthaus  bis  zli  zehn  Jaliren  über  denjenigen ,  wel- 
cher an  dem  von  einem  Andern  an  'sich  selbst  verübten 
Morde  Theil  genommen  hat.  Wenn  nun  aber  ein  zu  einer^ 
Freiheitsstrafev verurtheilter  Verbrecher,  oder  wenn  ein  Le-» 
bensüberdrnssiger ,  der  aber  zu  feig  ist,^  um  selber  Hand 
an  sich  zu  legen,  ein  Verbrechen  begeht,  4uf  welche^  4^e 
Todesstrafe  gesezt  ist,  blos  in  der  Absicht,  <uni  hingerich- 
tet zu  Werden?  Wird  dann  nicht  der  Richter',  der  die 
Todesstrafe ,  die  jener  gewünscht  und  gewollt  hat ,  ver- 
hängt ,  zum  Gehülfen  und  Werkzeuge  des  Selbstmörders  ? 
verfallt  er  nicht  selbst  in  das  so  hoch  verpönte  Vergehen? 
.  —  Ihr  Gesetzgeber  und  Richter,  ihr  verdammet  den  Mord, 
und  habt  Euch  selber  das  Privilegium  des  Mordens  vor- 
behalten,  Ihr  bestraft  die  Beihülfe  zum  Selbstmorde,  und 
seht  Euch  durch  Euere  eigenen  Gesetze  genöthigt,  selber 
dem  feigen  Selbstmörder  zum  Gehülfen  zu  dienen,  und  das 
aUes  von  Rechtswegen !  — 

Aber  nicht  immer  wird  es  ja  so  seyn  ,  nur  zur  Zeit 
besteht  noch  die  unverkennbare  Nothwendigkeit  zu  mor- 
den, damit  der  Mord  bestraft  werde,  wie  er  es  rechtlich 
verdieiit.  Aber  Ihr  hal^t  vergessen,  uns  zu  zeigen ^  worin 
di0se  unverkennbare  Nothwendigkeit  begründet  ist,  Ihr  habt 
vergessen,  die  Erfahrung  zu  widerlegen,  die  mit  lauter 
Stimme  das  Gegentheil  verkündet,  Ihr  habt  vergessen,  uns 
zu  sagen,   wann   jeneal   „zur  Zeit^^    enden    wird,    und  was 
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zuVor.  anders*  werden  muss,  damit  jene  Nothwendiglceit 
keine  NothMrendigkeit  mehr  sey.  Und  doch  habt  ihr  die 
Walirheit  verkündet ,  ohne  es  zu  wollen !  Ja !  es  wir^  an- 
ders werden!  Es  wird  eine  Zeit  hommen.  ja  an  manchen 
Orten  ist  sie  schon  gekonimen,  wo  das  Volk  —  der  Pöbel  — 
hxnnaner  seyn  wird  als  das 'Gesetz  und  seine  Diener,  wo 
Ihr  umsonst  einen  Henker  suchen  werdet,  der  Eure  Blut- 
urtheile  vollzieht,  wo  Ihr  umsonst  dem  Schlechtesten  aus 
der  Hefe  des  Volkes  Euer  Geld  bieten  werdet,  umsons^ 
dem  gefallensten  Verbrecher  Nachlass  der  Strafe,  damit  et 
hingehe  und  mit  kaltem  Blute  seinesgleichen  abschlachte« 
Dann,  wenn  Jene  eich  scheuen,  das  Bluturtheil  zu  vollzie- 
:hett,  werdet  auch  Ihr  Euch  scheuen,  es  auszusprechen« 
Dann  wird  die  Nothwendigkeit  Euch  lehren,  was  keine 
Philosophie  und  keine  Erfahrung  Euch  zu  lehren  vermochte ; 
dasa  die  Bande  der  bürgerlichen  Gesellschaft  nicht  lockerere 
werden ,  dass  der  Altar  der  Gerechtigkeit  nicht '  einsinke, 
wenn  sie  nicht  dureh  Blut  zusammengeleimt  werden ,  dass 
die  Verbrechen  mcht  häufiger  werden,  wenn  Ihr  Euer 
blutbeflecktes  Schwert  niederlegt  «^Dann  endlich  werdet  Ihr 
€8  niederlegen  *)• 


*>  Das  nächste  Heft  dieser  Zeitschrift  wird  Bemerkungen  zu  diesem 
werthrollen  Aufsätze  des  Herrn  Dr«  Dies  nebst  Beurtheilang  ei- 
niger anderer  Piukte  des  Strs%etetaBentworfes  bringen. 

Schnrmajrer« 


XI. 

lieber    den    Tod    durch   Erhangen. 

Von 

• . 

Herrn  Oberamtsarzt  Dr.  J.  V.  A.  R  i  e  o  k  e 

za  Stottgart. 


Die  Lehre  vqh  dem  Tod  durch  Erhängen  hat  noch  80 
manches  Unbestimttite ,  dass  ich  mich  aufgefordert  fühle, 
meine  30jähri|;en  Erfahrungen  hierin  als  Gerichtsarzt  he- 
Iiannt  zu  machen*.  Mögen  sie  zu  weiterer  Aufklärung  bei- 
tragen! ,  , 

I.    Die  Sugillation  vom  Eindruck  des  Stra.ngs* 

Was  ist  Sugillation  ?  —  Ein  Austreten  des  Bluts  aus  den 
feinern  Gefässen  der  Haut  in  da«  GeWebe  derselben,  wje 
das  Extravasat  ein  Austreten  des  Bluts  in  das  unterliegende^ 
Zellgewebe  ist,  Sie  sind  also  blos  quoad  locum  et  gradum 
Verschieden»  Niemand  wird  behaupten,  dass  Blut  an  einer 
gedrückten  Stella  ausschwitzlen  könne,  so  lang  der  Druck 
anhält,  bder  wenn  dieser  erst  nach  dem  Tod  aufhört. 
Wenn  es  während  des  Drucks  geschieht,  so  muss  es  neben 
der  gedrückten  Stelle  stattfinden.  Ich  kann  daher  nicht 
anders  glauben,  als  dass  alle,  welche  an  der  Stelle  des 
vom  Strang  gemachten  Eindrucks  eine  Sugillation  gesehen 
haben  wollen,  durch  die  schmutzig  braunrothe  Farbe  des* 
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selben  getäuscht  würden»  Dieselbe  F&rbe  entsteht  ja  aber 
auch,  wenn  einem  Leichnam  ein  Strick  fest  und  lang  ge- 
nu^  angelegt  wird,  und  ist  nichts  anderes,  als  dass  die 
Farbe  der  unterliegenden  fleischigen  Theile  durch  die  zu 
einem  halbdurchsichtigen  Pergament  zusammengedrückte 
Haut  hindurch  scheint.  Obgleich  schon  vor  60  Jahren 
Mauchart  und  nach  ihm  Daniel  die  Abwesenheit  ei- 
ner Ecchjmose  als  mögliclt  aussprachen,  und  indessen  so 
manche ,  nahientlich  mein  Freimd  v.  Klein  sich  nieruber 
bestimmt  äusserten,  ko  ist  hierin  unter  den  Aerzten  stets 
noch  verschiedene  Meinung.  Wci^n  bei  demjenigen,  des- 
sen Strang  ^}  bald  gelöst  wurde,  und  bei  demjenigen,  des- 
sen Section  erst  bei  begonnener  Faulniss  vorgenommen 
wird',  wieder  in  die  gedrückt  gewesenen  Hautgefasse  eini- 
ges Blut  eingedrungen  ist,  und  sich  daher  beim  Einschnei- 
den hie  und  da  ein  Punkt  ^upkles  Blut  z^igt,  so  kann  die- 
ses doch  wahrlich  nicht  SugiUation  genannt  werden.  Wer- 
den femer  die  unterlißgenden  Theile  nicht  eben  so  sekr> 
gedrückt?  Warum  lindet  man  in  diesen  kein  Extravasat?  - 
Wenn  Sugillation  oder  Ext)ravasat  stattfände ,  so  müsste 
sich  dieses  neben  dem  Eindruck  nach  oben  oder  nach  ün-  "  ' 
ten  zeigen.  .  Ob  ich  gleich  stets  .nicht  nur ;^ den  Eindruck 
seiner  ganzen  Lange  nach  aufschneiden,  sondern  die  Haut 
wenigstens  einen  Zoll  weit  nach  o.ben  i^nd  unten  hinweg- 
pra*pariren,s  auch  die  unterliegenden  Theile  untersuchen 
lasse,  so  fand  ich  doch  niemals  Sugillation  oder  Extravasat 
mit  Ausnahme;  eines  einzigen  Falles ,  wo  bei  einem ,,  weU 
eher  sich  an  ^inen  hohen  Baum  gehängt  hatte,  ein  über 
einen  Zoll  im  Durchmesser  haltendes ,  und  in  die  Tiefe 
gehendes  Extravasat,  zwischen  dem  Ohr,  dem  processus* 
mastoideus  und  der  Kinnbacke,  gefunden  wurde.  Da  die« 
ses  aber  zuverlässig  -  von  dem  Anstossen  an  einen  Baumast 


I)  Ich  bediene  mich  dieses  Worts,  ,ob  es  ein-, Strick,   Band,  Tuch 
oder  Riemen  ist« 
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herrührte ,  so  scheint  v.  Klein  es  als  nicht  hieher  gehö- 
rig unberührt  gelassen  zu  haben  '^). 

Es  kamen  mir  zwei  Fälle  vor,  wo  der  Strick  d^as 
Zungenbein  vom  Kehlkopf  abgedrückt  hatte,  in  dem  einen 
waren  sogar  die  Hörner,  desselben  gebrochen;  einige,  wo 
der  Knoten  auf  dem  Winkel  der  Kinnlade  und  unter  dem 
Ohr  aufsass ,  auch  cliese  zeigten  weder  Sugillation  noch 
Extravasat,  obgleich  das  Aussehen  der  von  demselben  ge- 
drücliten  Stelle  ein  solches  erwarten  Hess,  und  hätte  nicht 
wohl  in  dem  ersten  Fall-,  den  ich  hier  anhänge,  wo  der 
Erhenkte  noch  so  lang  lebte,  dass  von  seiner  Bewegung 
am  Hals  Blasen  entstunden,  wie  an  den  Händen  von  harter 
Arbeit,  und  an  den  Füssen  vom  Druck  der  Schuhe  beim 
Gehen  ^    wo   demnach  der  Druck   nicht   anhaltend    dieselbe 

Stelle  traf,  Sugillation  und  Extrav^lsat  stattfinden  müssen, 
*  -  ~         _—  -  ' 

wenn  dieses  Folge  des  Erhängens  wäre,  und  etwa  nur  bei 

schnell  eintretendem  Tod  fehlte,,  weil  alsdann  keine  Zeit 
ZU  Erzeugung  derselben  gelassen  wäre,  wie  Hemer  an- 
nimmt?. 

Dagegen  halte  ich  einen  Fall ,  bei  welchem  Erdrosse- 
iurig  wahrscheinlich  war,'* aber  nicht  eruirt  wurde,  wo  Süs- 
ser d<in  muthmasslichen  Thätern  niemand  den  Leichnam 
hängen  sah,  ja  man  nicl\t  einmal  den  Strick  zu  Gesicht  b«*- 
kam,  in  welchem  atif  der  rechten  Seite  des  Halses,  wo  die  Haut 
.  abgeschürft,  das  Aussehen  blutig  war,  und  eine  bis  in  die 
Muskulatur  verbreitete  .  Blutunterlaufung  gefunden  wurde. 

H.     Folgende  Momente    sind   auch    noch  nicht 
gehörig   aufgeklärt:  , 

a)  Zwischen   die  Zähne  hervorgetriebene )   meistens  ver- 
bissene Zunge.  ' 

2)  Die  Mehrzahl    der    fünfzehn   von   demselben   angegebenen  Fälle 

«fiel  in  den  Zeitcaum  von  ISO7  bi^  l8l4,    in   welchem  ich  Stadt- 

Ph^^sikus  und  er  Stadtchirurgus  war^  ich  kann  daher  seine  Beob' 

acbtungen  bestätigen,  aber  aucK  %on  iS14  bis  jezt  sind  mir  wohL 

eben  so  viele  Fälle  von  Erhängten   vorgekommen. 
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b)  Abgang  von  Urin  und  Koth« 

c)  Erections-ZnsUtid  des  Penis  und  Abgang  von  Saamen, 
bei  V/eibsleuten  gerothete  Schaamtheile ,  Schleim  in 
denselben  und  der  Vagina,  UeberfttUung  des  Uterus 
mit  Blut 

d)  Extravasate  in  den  Unterleibs-Eingeweideui  oder  wider- 
natürlich^ Röthung  einzelner  Stellen*  , 

e)  Todes-Art. 

a«  Dass  die  Zunge  zwis^chen  den*  Zahnen  henrorgetrie» 
ben,  und  von  diesen  verbissen  wird,  lassen  die  einen,  na- 
mentlich Tott,  davon  abhängen,  ob  der  Erhängte  wahrend 
der  Inspiration  oder  der  Exspiration  stirbt,  Andere  wie 
Shmith  von  der  Stelle  des  Larjnx,  wo  der  Strang  auf- 
drückt. Ob  jemals  ein  Erhängter  gefunden  wurde ,  dessen 
Zunge  nicht  zwischen  die  Zähne  hervorgetrieben  war,  muss 
ich  dahingestellt  seyn  lassen,  da  mir  kein  solcher  Fall  vor- 
kam; alle,  die  ich  untersuchte,  hatten  die  Zunge  zwischen 
den  Zähnen,  die  meisten  verbissen,  je  mehr  sie  verbissen' 
war,  desto  mehr  war  der  hervorragende  Theil  aufgeschwol- 
len ,  desto  dunkler  seine  Farbe« 

b.  Df r  Abgang  von  Harn  und  Koth  wird  gewöhnlich 
einem  gelähmten  Zustand  der  Schliessmuskel  zugeschrieben, 
wodurch  beide  ihrer  Schwere  folgend  abgehen.  Warum 
ist  aber  die  Harnblase  nicht  eingefallen,  sondern  zusammen- 
gpzogen?  Warum  fand  ich  hbch  beinahe  jedesmal  das  Co- 
lon descendens  und  das  S.  coli  zur  Dicke  eines '  Dünndarms 
zusammengezogen?  Das  Leztere  ist,  so  viel  ich  weiss, 
bis  jezt  noch  niemals  erwähnt,  und  ersteres  noch  niemals 
zu  erklären 'versucht  worden.'  / 

c.  Ich  fand  meistens  den  Penis  in  halbem. Erectipns- 
Zustand  und  in  den  meisten  dieser  Fälle  Saamen-Erguss. 
Bei  Weibsleuten  gewöhnlich  die  Genitalien  geröthet,  mei- 
stens Schleim  in  d^  Vagina  und  den  Uterus  mehr  oder 
weniger  mit  Blut  überfüllt.    Wollust  findet  doch   gewiss 
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zur  Zeit^  des  Erhängens  keine  Statt,  nnd  die  Ausicht,  den, 
Tod  durch  Erhängen  hegleite  ein  wollüstiges  Gefühl,  ist 
eine  sonderbare  Hypothese.  Ist  nicht  «uch  der  Penis  des 
von  der  Hundsvnith  Befallenen,  während  er  un^  sich  heisst, 
oder  sich  zurückzieht,  und  die  Leute  bittet,  sich  zu  ent- 
fernen,  er  müsse  sie  beissen,  im  Erections-Zustand ?  und 
hat  nicht  der  am  hydrocephalus  acutus  Leidende  die  Hand 
stets  an  den  Genitalien?  Eine  genügende  Erklärung  dieses 
Umstandes  haben  wir  blos  durch  die  Sympathie  des  klei- 
nen Gehirns  mit  den  Genitalien. 

d.  'Extravasate   im  Unterleib    und   Röthung   einzelner 
Partieen   in   der  Brust  oder  der  Bauchhöhle  werden   zwar 
durch  den  gestörten  Kreislauf  des   Blut5    erklärt ;    warum 
sind  sie  aber  nicht  allgemeiner,  sondern  beschränken  sich  , 
blos  auf  einzelne  Stellen  ? 

e.  Der  Tod  bei  dem  Erhängen  wifd  erklärt 

1)  durch  Apoplexie, 

2)  durch  Suffocation, 

3)  durch  einen  Mittelzu^tand  zwischen  beiden, 

4)  durch  Hirn-  Herz-  oder  Lungenlähmung. 

Alles  wird  von  dem  Druck  des  Strangs  auf  die  Gefässe 
u^d  deren  Dehnung  hergeleitet;  nur  einige  wenige  ge- 
denken  bei  der  leztem  Ansicht  auch  des  Drucks  auf  die 
Nerven,  uiid  deren  Dehnung,  wie  auch  der  Dehnung  des 
.  Rückenmarks  und  des  verlängerten  Marks.  Obgleich  leztere 
bisher  von  manchen  gar  nicht  beachtet  scheint,  von  an- 
dern nur  berührt  ist,  so  scheint  sie  mir  doch  das  Haupt- 
moment zu  seyn,  aus  welchem  sich  alles  erklären^  lässt, 
und  obgleich  Zeichen  von  Apoplexie,  oder  von  Suffocation^ 
oder  von  beiden  höchst  selten >  fehlen,  es  vom  Zufall  ab« 
zuhängen,  welche  derselben  hervortreten. 

Ich  bin  nicht  Willens,  eine  vollständige  Abhandlung 
über  den  Tod  des  Erhängens  zu  schreiben ,  was  sich  schon 
att%  dem  Bisherigen  ergiebt,  übergehe  daher  unter,  welchen 
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Umständen  die  Zeichen  der  ein^n  oder  der  andern  Todes- 
art sich  vorfinden  f  kann  jedoch  in  dieser  Hinsicht  nicht 
unberührt  lassen)  dassich  noch  bei  .den  meisten  Erhängten 
einen  gallenartigen  Erguss  zwischen  den  Hirnhäuten  fand, 
der  in  einigen  Fällen  eine  halbe  Linie  dick  war,  und  sich 
zwischen  die  Gyros  verbreitete ,  in  andern  aber  so-  schwach, 
dass  ich  ihn  übersehen  hätte,  wenn  ich  nicht  darauf  auf- 
merksam  wäre.  Da  ich  ihn,  seitdem  ich  darauf  .aufmerk- 
sam  bin,  jedesmal  finde,  so  vermuthe  ich,  dass  er  jedes* 
mal  stattfindet)  und  nur  anfangs  mehreremal  von  mir  über- 
sehen wurde.  Ich  fand  ihn  hauptsächlich  stark,  wenn  der 
Erfund  für  Apoplexie  sprach^  ich  fand  ihn  aber  aueh  ge-. 
wohnlich.,  wo  die  Zeichen  von  Suffocation  stattfanden,  am 
schwächsten  aber,  wo  der  Tod  durch  schnelle  Herztäh- 
mung  eingetreten  war.  Das  mehr  oder  weniger  desselben 
scheint  mir  von  dem  langsamem  oder  schnellem  Eintritt 
des  Todes  abzuhängen. 

Vor  ungefähr  40  Jahren ,  noch  ehe  ich  Physikus  «var, 
erhängte  sieh  kurz  vor  der  Nachtesse nszeit  ein  Lehrling. 
Bei  der  Section  fand  man  den  Magen  und  einen  grossen 
Theil  des 'Dickdarms  zusammengezogen  und  leer;  näheres 
iiber  jene  Section  kann  ich  nicht  angeben,  da  ich  ihr  nicht 
anwohnte.  Es  verbreitete  sich  hierauf  allgemein  die. Sage, 
er  habe  sich  entleibt ,  weil  ihn  sein  Lehrherr  so  sehr  habe 
liungern  lassen ,  dass  der  Magen  und  die  Gedärme  einge- 
schrumpft seyen.  Diese  Sage  fand  allgemein  Glauben,  ob- 
gleich die  hier  weinenden  Aeltem  desselben  versicherten, 
er  habe  niemals  eine  Klage  über  seinen  Lehrherrn  und 
dessen  Frau  geführt,  und  wenn  es  ja  wahr  wäre,  so  hätte 
er  sich  täglich  bei  ihnen  au  Speise  und  Trank  das  Fehlende 
ersetzen  können.  Der  Lehrherr,  ein  angesehener  recht- 
schaffener Bürger,  verlor  hiedurch  einen  grossen  Tbeil 
s^ner  Kundschaft««  Dieses  machte*  mich  aufmerksam  auf 
die  Beschaffenheit  des  Magens  und  des  Darmkanals  bei  Er- 
hängten.    Nun  fand  ich  beinahe   bei  allen  Erhängten  den 
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Magen ,  das  Colon  descendens  und  das  S.  coli  zusammen- 
gezogen,' Leztere  beide  gewöhnlich  zur  Dicke  eines  Dünn- 
darms. Bei  dem  Magen  war  meistens  das  Sonderbare,,  dass, 
wenn  der  Oberamts- Wundarzt  ypn  dem  Pylorus  aus  in  den- 
selben einschnitt,  er  gewöhn|tch  sagte  ,nder  Magen  ist  leer/^ 
so  wie  er, aber  den  Schnitt  fortsezte,  und  dabei  mit  zwei 
eingebfachten  Fingern  den  Magen  in  die  Höhe  hob,  er 
wieder  sagte  ,,doch  nein,  er  enthalt  ziemlich  viel-  Speise- 
brei/^  Dieser  befand  sich  aber  stets  von  der  Cardia  an  in 
der  linken  Hälfte  des  Magens.,  Der- vor  dem  EMnschneidepL 
zusammengezogene,^  bei  dem  Einschneiden  leere,  und  dana 
doch  häufig  mehr  Speisebrei  und  nur  in  seiner  linken  Hälfte 
enthaltende  Magen,  als  derselbe  bei  dem  Grad  seiner. Zu- 
samme^ziehung  vor  dem  Einschneiden  hätte  fassen  können^ 
blieb  mir  ein  Räthset,  bis  ich  durch  die  hier  unter  Nr.  2^ 
und  3*  angehängte  Fälle  Aufklärung  erhielt. 

Ich  glaube  nach  diesem  mit  Recht  annehmen  zu  dür- 
fen, dass  Dehnung  des  Rückenmarks  und  dt$  verlängerten. 
Marks  ^)  nicht  nur  hie  und  da,  wie  einige  muthmansslich 
sich  aussprechen,  sondern  stets  das  Hauptmoment  bei  dem 
Erhängen  ist  ^).  Hiedurch  entstehen  krampfhafte  Zusam- 
menziehungen :      . 

1)    Im  Magen,    Yomitgritionen ^    wodurch   dc;r  in  denv 
Magen  enthaltene  Speisebrei  in  den  Oesophagus  und 


3)  Durch  diese  erklärt  sich  auch  die  plölzlicfae  Bewnsstlosigkeit  bei 
dem  Erhangen  besser,  als  durch  den  auf  keinen  Fall  so  schnell 
eintretenden  Schlagfluss  oder  Stecküuss«  und  noch  mehr  bei  Ab- 
wesenheit beider  Todesaricn. 

4)  Wie  Hunde,  Kai^n  u^  s.  w.  getödtet  werden,  wenn  man  sio 
zugleich   am   Hinterhaupt   und  am   Brustkasten  vom   Rücl^en   aus 

'  oder  am  Schwanz  fasst  und  so  die  Hals^virbel  dehnt.  In  einem 
Fall  der  Art,  den  ich  sähe,  lebte  die  Katze  noch  eine  halbe 
Viertelstunde,  mit  ununterbrochener  krampfhafter  Bewegung  der 
Brust  und  der  Magengegend ,  wobei  sich  jedesmal  der  Mund 
Öflrnete''(Vomituritioncn). 
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unter  Umstanden  sogar  ein  Theil  daron  in  die  Luft- 
röhre getrieben  wird,  wobei  sich  femer  wie  bei 
allen  Vomituritionen  die  Zunge  hervortreibt  ^),  < 

S)  in  der  Harnblase,  und  dem  Colon   descendens  -  mit. 
'dem  S.  coli,  wodurch  Harn  und  Koth  fortgetrieben 

'     wird,  ferner 

8)  vermehrter  Andrang  des  Bluts  gegen  die  Genitalien, 
wie  bei  so  manchen  Krankheiten  des  Hirns  und  dea 
Rückenmarks.  r 

4)  Anhäufung  des  Bluts^  in  einzelnen  Provinzen  des 
Unterleibs,   wodurch   im  geringern  Grad   Röthung, 

V  im  höhern  Grad  ausschwitzen  des  Bluts  also  Extra- 
vasat  entsteht ,  und  wovon 

5)  die  Hauptwirkung  endlich  Lähmung  des  Herzens 
ist  6)- 

Ob  nun  Zeichen  von  Apoplexie  oder  von  Snffocatioa 
oder  von  Beiden   oder  von  Keiner   sich  vorfinden,  hängt 

ab      ;       ■ 

1)  von   der  Lage  des  Strangs,^  ob   dadurch  mehr  die 
Gefässe  des  Halses  oder  der  Kehlkopf  gedrückt  wird* 

2)  Ob    die  Dehnung   des  Rückenmarks   langsii^i   oder 


5)  Bei  dem  nachher  angeführten,  2ten  Fall ,  hatta  sich  der  Mensch 
aaf  eine  solche  Art  erhängt,   dass   das  Gemcht  seines   ganzen 
Körpers  auf  eii>mal(  schnell  in  den  Strick  fiel ,  und  bei  der  Section 
fand  sich  nichts,  was  für  Schlsgfloss  spracht,  man  kann  also  da^ 
bei  ihm  ^tattgefundene  Hersuftreihen  des  Speisebreis  in  den  Oeso- 
phagus nicht  einem  apoplektischen  Zustand  zuschreiben,  «undl  dies 
um  so  weniger,  da  er  dem  Erfnnd  nach  plötzlich  starb* 
6}  Bischoff  ist,   soviel  ich  weiss,,  der  Einzige,   der  sich  dieses 
Ausdrucks  bestimmt  bedient,  ander»  sagen  Lungenlähmung*    Ist 
dieser  Aoidruck  richtig?    Giebt  es  eine  F^ähmung  in*  einem  Theil, 
der  keine  Muskelfaser  hat?    Ist  der  Zudtand,   den  man  Lungen« 
lähmung  nennt,   nicht,  wenn   er   schnell  eintritt,   Herzlähmung, 
und  wenn  er  langsam  entsteht,  Hepatisation  der  Lunge? 
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schnell  gesefai^ht,  ob  daher  dte  Lähmung  des  Her* 
zeifis  '^)  bälder  oder  später  stattfindet,  und 
3)  ol>  diese  während  der  Systole  oder  der  Diastole  ^ein- 
tritt, i 
Die  Zusammenziehung  des  Magens,  und  dass  sich  der 
Speisebrei  im  Oesophagus  befindet,  entgieng  ^wahrscliein- 
lich  bisher  den  Beobachtern  dadurch,  dass  man  gewöhn- 
lich die  Brusthöhle  vor  der  Bauchhöhle  öffnet,  und  bei 
dem.  Hervorheben  der  Lungen  den  Speisebrei  aus  dem 
Oesophagus  in  den  Magen  zurückdrückt.  Ich  bitte  daher 
meine  Herren  Collegen,  ins  Künftige  bei  Krhädgten  den 
Unterleib  vor  der  Brust  zu  öffnen,  und  bei  Untersuchung 
des  Magens  alle  Vorsicht  anzuwenden,  damit  nicht,  ehe 
er  geöffnet  ist,  der  Speisebrei  aus  dem  Oesophagus  wieder 
in  denselben  zurücktrete.  Da  nun  bei  dem  Erdrosseln 
keine  Dehnung  des  Rückenmarks  und  des  verlängerten 
Marks  stattündet,  so  glaube  ich,  dass  die  Abwesenheit  der 
durch  diese  verursachten  Umstände  eben  so  gut  und  noch 
mehr  einen  Beweis  für  Erdrosseltseyn  abgeben  sollte , .  als 
die  Richtung  der  Furche  in  den  meisten  Fällen ,  aber  nicht 
jedesmal  entscheiden  kann;  denn  wenn  ein  Erdrosselter, 
sobald  als  die  Lebenszeichen  aufhören,  aufgehängt  wird, 
so  kann  man  sich  sehr  täuschen,  wenn  man  aus  der  Rieh- 
tung  der  Furche  allein  schliessen  wül,  weil  in  den  mei- 
sten Fällen  1  besonders  wenn  ein  breites  Tuch  oder  Band 
zum  Erdrosseln  genommen  wurde  ^  die  Spuren  des  ersten 
Eindrucks  verschwinden. 


7)  Die;  Schnelligkeil  des  Todes  hangt  vorzüglich  von  der  Art.  ab, 
in  welcher  der  Strick  angebracht  ist,  von  der  Textur  und  Stärice 
der  .Intervertebralligamente,  von  der  Anfüllong  der  BIntgefässe 
und  der  Stärke  ihr^r  Hüllen.  Alle  diese  Umstände  nebst  dem  Ge- 
wicht des  Körpers  tragen  zur  Verlängerung  oder  Verkürzung  der 
'  Zeit  bei,  die  nölhig  ist,  das  Le|>en8prinzip  za  vernichten.  Beck*8 
Elemente  der  gerichtlichen  Medizin  mit  Noten  und  Zus&tzen  von 
D^unlop.    Aus  dem  Englischen  1,  H&llle  1827,  Seitn  456. 
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Georg  Friedrich  Weissehädel,  32  Jahre  alt, 
Soldat  im  4ten  Reiterregiment,  erhielt  den  18«  Juli  1835 
auf  24  Stunden  Urlaub,  blieb  aber  bis  in  die  Nacht  vom 
25«  zum  26«  in  seiner  Heimath  Steineubronn,  benahm  siqh* 
in  dieser  Zeit  äusserst  roh  g^egen  seinen  Vater,  und  seine 
Geschwister,  und  führte  ein  unordentliches  Leben.  Den 
27*  Abends  wurde  er  'im  Wald  an  einer  Forcihe  hängend 
gefunden.  Der,  Ast ,  ap  dem  er  hieng,  hatte  sich  so  her- 
abgebogen  9  dass  er  hiit  den  Zehenspitzen  den  Boden  be- 
rührte. Den  andern  Tag  wurde  er  legaliter  secirt,  wobei 
sich  Folgendes  ergab :  » 

Der   ganze  Körper   war  vom  Todeskrampf  steif.     Auf 
dem  Rücken  und  an  den  Vorderarmen  befanden  sichToden«, 
mäler;     ^Die  untere  Hälfte  der  beiden  Schenkel  und  beide 
Waden  waren  mit  Flecken  wie  bei  dem  morbus  maculosns 
Werihofii  übersäet.     Die  Augen  waren  hervorgetrieben ^ 
und  geröthet,  die  Zunge  verbissen ,- und  aus  dem  Munde 
etwas    blutiger   Schaum  geflossen.     Um    den    ganzen   Hals 
gieng  ein  beinahe  |:  Zoll  breiter  tiefer  blaurotber  Eindruck, 
~  4€r  iieng  rechts  am  Hinterhaupt  an,  lief  yomen  so  hin,  dass 
die  Hälfte  «einer  Breite  noch   den   oberfi  Theil  des  Kehl* 
Icopfs  eindruckte ,  und  zog  sich  auf  der  linken  Seite  etwas 
tiefer  wieder  bis  ans  Hinterhaupt  hin.     Unter  den  Winkeln 
der  Kinnbacke  hatte  die  eingedruckte  Haut  ihre  natürliche 
Farbe.^    Parallel   mit   diesem    Eindruck    ungefähr   1  i  Zoll 
unter  demselben  lief  auf  der  vordem  und  den  Seitenflächen 
des  Halses  ein  eine  starke  Linie-4)reiter  Eindruck  von  na- 
türlicher Hautfarbe ,  welcher  dadurch  entstanden  waif,  dass 
Weisschädel   sich  den  Strick  über   das  steife  militari- 
sehe  Halsband  angelegt  h^tte^   indem  bei-  dem   Hinhalten 
desselben  der  untere  Rand  desselben  ganz  mit  diesem  Strich 
harmonirte.     Zwischen  beiden  Strichen  befanden  sich  zwei 
ex£orirte   Stellen,    und  zwei   mit   Wasser    gefüllte  Blasen 
von  der  Art,   wie  sie  durch  harte  Arbeit  an  den  Händen, 
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und  voih  Druck  der  Schuhe  .behn/Ceben  zu  entstehen  pfle^. 
gen.  Der. Penis. war  in  baibem  Roec^onVZustand ,  und  an 
der  Mündung  der  Harnröhre  sowohl  als  am  Hemd  Spuren 
von  Saamen-Erguss ,  die.  vordere  Seite -des  Scrotum  war 
blauroih  und  hart  anzufühlen.  Am  linken  Arm-  fand  man, 
dass  er  kürzlich  zur  Ader  gelasse»  hatfe^  am  rechten -£1« 
lenbogen  waren  zwei.  Hautabschürfungen*  Bei  der  Unter« 
suchung  der  Kleider,  die  er  anhatte  9  fand  sich'  keine  Spur 
von  Koth  oder  Urin-Abgang. 

Section. 
Die  Gefasse    der   äussern   Kopfbedeckungen  waren  'be^* 
sonders  nach  hinten  stark  mit  Blut  überfüUt.  .  Bei  Abnahme 
der  Schädeli&nochen  flössen  ungefähr  8   Unzen  schwarzes 
etwas  klebriges  Blut  hervor.     Das  Stirnbein  und  die  Sjßiten- 
wandbeine  waren    etwas   dicker  als  gewohnlich,*'  hingegen 
im  Hinterhauptbein    ungewöhnlich    dünn.     Zwischen    den 
Hirnhäuten  befand  sich  viel  gelatinöser  Erguss  und  zu  bei- 
den Seiten  der  hintern  Hälfte  dea  sichelföhnigen  Fortsatzes 
war    dio  Arachnoidea  mit   plastischer  Lymphe    in  Hörnern    * 
übersäet.     Die  Substanz  des  Hirns  war  schwach-  gerÖthet, 
und  dieses  sowohl   als   das    kleine   Gehirn  und  das  verlän- 
gerte Mark  waren  weicher  als  gewohnlich. 

An  der  innern  Fläche  des  Hinterhauptbeins  correspon- 
dirend  den  beiden  Coudylis  befanden  sich  starke  Knochen- 
hervorragungen ,    vtrovön    die '  der   linken    Seite    2^    Linie 
Grundfläche   und   2  Linien  Hahe    hatte,    die    der   rechten 
Seite   hatte   von   vornen  nach  hii^n  eine   längere  Grund- 
fläche,   ragte  aber  weniger   hervor.     Diese  beiden  Heryor- 
ragnngen  beschränkten   mit  .  einander   den    Raum    für   das 
verlängerte   Mark.     Bei    der    Untersuchung    des    Eindrucks 
am  Hals  fand  man  weder  SugÜlation  noch  Extravasat,  der 
Kehlkopf  war   zwar  etwas   platt  gedrückt  abel*  unversehrl, 
so  auch  das  mit  ihm  noch  gehörig  verbundene  Zungenbein. 
In  der  Luftröhre  befand  sich,  viel  wässerig -blutiger^  Schleim« 
Bei   Eröffnung   der  Brusthöhle    fand    man   die   rechte 

AnnaL  d*  Staatsarneüauide»  IlL  2-  Heft,-  3d 
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rechteo  yord^fu.  war  dasselbe  von  Blut  rotbUch  gefari^t. 
Das  Hira  selbst  war  durch  die  Fäulniss  scho*;)  sehr  mürb, 
und  die  Cortical -Substauz  der  linken  Hirnhalfte  sowohl 
des  grossen  als  kleinen  ^irns,  wie  au^  beide  Thalami 
nervorum  •  opticorum  sahen  stark  ins  griine. '  Sonst  tsLud  sich 
nichts .  Bemerkenswerthes  im  Kopf* 

Bei  Untersuchung  des  Eindrucks,  welchen  der  Strick 
aip  Hals  gemacht  .hatte«  fand  man  nirgends  eine  Blutunter- 
l^ufung,  selbst  nicht  einmal  an  der  Stelle,  die  von  aussea 
sugillirt  schien.  Der  Strick  war.' gerade  so  über  den. Kehl- 
kopf hingelaufen,  dass  er  dad  Zungenbein  eindruckte^  ohne 
CS  von  jeneiga  zu  trennen.  ; 

In  dei^  Luftröhre  befai^d  sich  kein  Schaum,  beide  Lun- . 
gen  waren  zusammengefallen)  von  duiikler  ^arbe  und  stark, 
mit  d(^m  Rippenfell  yerwachsen.     Daß  He^z  hatte  selnfe  na- 
türliche,. Grösse ,    beide   Hei:zkammem  wa^ep   IjCer,   beide 
Vorkammern  enthielten  ^iiur   etwfis   weniges '  üüssiges  Blul| . 
die  linke  noch  mehr,  als  die  rechte.    Von  aussen  hatte  daa 
Her^   seine   natürliehe  F^^bc^y  innen  aber  war,,  die  rechte 
Herzkammer  mehr  als  natürlich  und' die  linke  stark  geröthet, ' 
besonders ,  gegen   die  Aorta  hin,   welche  .selbst'  auch  auf 
ihrer  Innern   Fläche  sehr   stark    geröthet  war.     Auch  die 
innere  Haut  der  Arteria  pulmonalis   war  .etwas  röther  als  . 

gewöhnlich.  •        •  .       / 

D,er  zusammengezogene  Magen  enthielt  gegen  den 
Pförtner  hin  einen  kleinen  Kaffeelöffel  voll  sogenannte  Rie-* 
belen,  ohne  alle  Feuchtigkeit.  Als  er  aber  der  Länge 
nach  aufgeschnitten  in  die  Hfühe  gehoben  wurde,*  so.  drang 
gegen  einem  Schoppen  dieiser  (Speise  dui^h  die- Cardia  aiasi 
dem  Oesophagus  in  denselbeii  herunter.  Das  Netz  iind*  die 
dünnen  Gedärme  hatten  schon  eimen  ziemlich  hohen  Grad 
von  Fäulniss  erreicht.  L^b^r,  Milz  und  Nieren  waren  joa^ 
der  Fäulniss  mürb.  .Ersfere  auf  ihrer  Qb^s^äche.  mit  denl 
Bauchfell;  verwachsen  und  von-  viel  du^nkj^^r  Fai;be^  als 
gewöhnlich.     Beide  Niereis^,   besonders  die  rechte  stroztexi 
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Toii  Blat«    Die  flarnblas«  war  leer.    Das  Colon  dedcendeiis 
und  das  S«  coli  wären  zusammengezogen. 

iir. 

Der  Itifaisit  ITnterzuber,  ein  krifftiger  Mensch  von 

'  •  •  • 

•SS  Jahren,  zerbrach  den  7-  August  1837  seine  Schliesse, 
'steckle  si6  über  der  Gefangnissthüre  ein,  und  erhängte 
sich  an  dieselbe  mit  seinem  Halstuch.  Bald  hernach  (wie 
bald ,  liess  sich  nicht  ermitteln ,  doch  wahrscheinlich  erst 
nach  mehreren  Minuten)  öffnete  der  Gefangen wärter  die 
Thüre,  um  ihm  sein  Mittagessen  zu  bringen',  hie  durch  fiel 
er  herunter,  und  bekam  «ine  leichte  Kopfwunde.  Man 
löste  sogleich  sein  Halstuch,  legte  ihn  auf  sein  Lager  und 
öffnete  säihmtliche  Kleider.  Als  ich  ungefähr  20  Minuten 
nachher  zu  ifmk  kam,  war  er  noch  in  derselben  Lage,  ohne 
sich  indessen  geröhrt  zu  haben,  sein  Gesicht  war  blass  und 
eingefallen,  die  Augen  trübe.  Kopf,  Brust,  Extremitäten, 
kurz  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  weit  unter  der  na- 
türlichen Wärme,  der  Athem  kurz,  ohne  merkliche  Bewe- 
gung<  der  Brust,  das  Herz  zitternd.  Die  heftigsten  Vomi- 
luritionen  folgten  ununterbrochen  auf  einander,  wobei  je- 
desmal die  Zunrge  zwischen  den  Zähnen  erschien.  Zu  bei- 
den Seiten  des  Halses  sah  man  einen  Eindruck,  den  das 
Halstuch  gemacht  hatte.  Er  schien  bei  sich  zu  seyn,  und 
deutete  auf  Befragen ,  was  ihm  wehe  thue ,  auf  den  Kehl- 
kopf. Langsam  «tnd  mit  einiger  Anstrengung  machte  er 
diese  Bewegung  mit  dem  linken  Arm,  d^r  rechte  blieb, 
wie  gelähmt  liegen.  Ich  verordnete  sogleich  eine  i^ixtur 
aüa  einer  Saturatio  citri  und  Naphtha  aceti  mit  Wasser 
und  Syrup,  liess  Blütegel  holen,  und  den  Oberamts- Wund* 
arzt  Herrn  Dr.  St  oll  rufen.  Ungefähr  IG  Minuten  nach 
meiner  Ankunft  pochte  das  Herz  je  bei  dem  3— 4ten  Puls- 
schlag mit  einem  Doppelschlag  vor  dessen  zweitem  jedes- 
mal eine  wellenförmige  Erschütterung  über  deji  ganzen 
Brustkasten  hinlief,  hiebei  dauerten  die  heftigsten  Vomitu- 
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luritionen  ununterbrochea  fort,  ohne  da8s  es  zum  Erbrt> 
chen  kam,  und  wobei  sich  ni^  zuweilen  sohÄomiger  Spei- 
chel mit  dqf  Zunge  zwischen  die  Lippen  hervortrieb.  Die 
an  die  Schläfis  und  Stimegesezten  Blutegel  fassten  nicht. 
Auf  den  ersten  Löffel  voll  yon  der  Arznei  Jl^ob  sieh  der 
noch  ungleiche  und  zuweilen  aussetzende  Puls  allmählig« 
Auf  die  zweite  Gabe  de^  Arznei ,  ungefähr  >|  Stunden  nach 
dem  Erhängen^  wurde  aber  der  Krampf  so  lieftig,  und 
der  Puls  sank  so  sehr,  dass  er  am  Sterben  zu  seyn  schien« 
Hiebei  blieb  der  Kopf  stets  unbeweglich  liegen.  Mit 
dem  Nachlassen  dieses  Krampfes  fassten. die  Blutegel,  uüid 
,nun  wurde  auch  ein  Aderlass.  yorgenommen)  wobei  das 
Blut  aufangs  langsam,  aUmählig  aber  stärker  floss;  nun 
.hob  sich  der  Puls,  und  so  auch  der  Brustkasten  bei  der 
Inspiration,  auch  die  Vomituritionen ,  obgleich  noch  stark, 
folgten  nicht  mehr  so  schnell  auf  einander,  machten  jedoch 
keine  Pause ,  und  es  kamen .  noch  in  jeder  Minute  mehrere* 
Bis  gegen  4  Uhr  hatten  sich  der  Puls  und  die  Respiration 
so  gebessert,  d^ss  ich  ihn  in  das  Catharinenspital  trans* 
portiren  liess.  Durch  Zeichen  klagte  er  nua  tiber  Kopf- 
weh. Die  Vomituritionen  waren  noch  stark,  doch  machten 
sie  nun  Pausen,  sie  hielten  bis  zum  späten  Abend  allmäh» 
lig  abnehmend  an,  wobei  noch  stets  Brust  und  Bauch  an 
dieser  convulsiyischen  Bewegung  Theil  nahmen.   Er  konnte 

« 

den  Kopf  noch  nicht  bewegen,  und  noch  nicht  sprechen, 
athmete  kurz  und  trank  nur  mit  Schmerzen  im  Hals  und 
in  der  Gegend  der  Cardia.  Die  Hautwärme  blieb  in  dem- 
selben niedern.Grad. 

Die  ISfachi  über  schlief  er  unterbrochen. 

Den  Si  August  Morgens  sprach  er  leise  und  heiser, 
konnte  den  Kopf  eher  bewegen,  die  Schmerzen  bei  dem 
Schlingen  hatten  sich  gemindert,  'seine  Hautwärme  war 
natürlich,  er  klagte  aber  über  starken  Schwindel  und  Brust- 
beschwerden. Es  wurden  kalte  Umschläge  um  ß,en  Hals 
gemacht,  und  mit  der  Arznei  fortgefahren^ 
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Eine  Mittags  auf  ein  Clystier  erfolgte  Oeff^ung  «deich- 
terle  die  Brustbeschwerden.  Der  Puls  hob  sich'  immer 
mehr;  jedoch  verursachte  noch  jeder  Versuch  zu  sprechen 
oder  zu  trinken  eine  zitternde  Bewegung  der  Brust  und 
besonders  in  der  Herzgrube. 

Den  9*  August  auf  eine  gutdurchschlafene  Nacht  fort- 
schreitende Besserung,  die  St^nme  noch  etwas  heiser  und 
leise,  die  Beschwerden  im  Schlingen  dieselben,  die  convul- 
sivischen  Bewegungen  der  Brust  nur  noch  in.  leichterem 
Gi:ad  vorhanden.  Noch  keine  Esslust.  Ein  Zusatz  yon  In- 
fusum  laxativum  Viennense  zur  Arznei  verursachtem-  zwei 
Ausleerungen.  Der  Puls  blieb  nun  in  Hinsicht  dejr  Ge- 
schwindigkeit und  des  Rhythmus  normal  aber  schwach. 
Das  Audsehen  des  Kranken  war  natürlich. 

Den  10*  August  verschafften  3  Stuhlgänge  grosse  Er- 
leichterung, die  convulsivischen  Bewegungen  der  Brüst 
und  der  Herzgrube  hörten  auf.  .  Er.  Usrgte  jedoch  noch 
über  Schmerzen  im  Hals  bei  dem  Sprechen  und.  Schlin- 
gen, wie  auch  bei  leztern  in  der  Gegend  der  Cardia« 

Vom  11*  August  an  besserte  sich  sein  Zustand  immer 
mehr,  er  konnte  ausser  dem  Bette  sejn,  und  war  den  14* 
so  weit  hergestellt,  dass  er  wieder  ins  Gefängniss  zurück- 
gebracht werden  konnte» 

Den  18-  klagte  er  über  Schmerzen  im  linken  Hypo- 
chondrium.  Ob  es  gleich  wahrscheinlich  war,  das^  er  im 
Herabfallen  an  dem  Leibstuhl  aufgefallen  sey,  so  schien 
mir  dieser  Schmerz  doch  eher  rhevmatisch  zu  seyn.  Gold- 
schwefel mit  Salpeter  und  ein  Vesicans  minderten. und  ein 
den  20.  verordnetes  Laxier  hob  ihn. 

Den  31.  August  klagte  er  Brustbeschwerden,  das  Herz 
schlug  unregelmässig  und  hart  an,  so  auch  deij  Puls^  ob  er 
gleich  nicht  voll  war.  Ich  verordnete  ihm  4mal  täglich 
15  Tropfen  Aqua  laurocerasi. 

Den  8*  September  war  sein  Herzschlag  regelmässig, 
so  aiKh  der  Puls,  le;Lterer  aber  schwach.    Zugleich  llagte 
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er  über  Magensclivrache.  Auf  Essentia  absinthü  composita 
mit  Spir.  aalis  ammoniaci  anisatus )  und  täglich  einen  hal- 
ben Schoppen  Wein  erholte  er  sich  vollends  schneU.  Auf 
die  Frage  3  wie  e&  ihm  bei  dem  Erhängen  gewesen  sey^ 
antwortete  er:  er  sey  sogleich  seiner  unbewusst  gewesen^ 
und  nicht  eher  als  nach  dem  Aderlass  wieder  zu  sich  ge- 
kommen. 


Das  bei  den  2 '  ersten  Fällen  abgegebene  Gutachten 
hier^ltüsführiich  beizusetzen,  halte  ich  für  zwecklos.  Bei 
Untersuchung  von  Erhängten  hat  der  Gericht^arzt 

l)'zu  bestimmen,  ob  es  wahrscheinlich  ist,  dass  der 
Erhängte  sich  selbst  das  Leben  nahm.  In  diesen  beiden 
Fällen  musste  ich  diese  Frage  bejahen,  und  sie  wurde  'auch 
durch  die  -weitere  oberamtliche  Untersuchung  bestätigt; 

2)  anzugeben^  ob  eine  prädisponirende  Ursache  zum 
Selbstmord  stattgehabt  h^be.  Ich  habe  bis  jezt  noch  bei* 
nahe  bei  allen  Selbstmördern  eine  solche  gefunden,  entwe- 
der im  Kopf  widernatürliche  Knochenhervorragungen  ,*  wie 
bei  dem  ersten  angegebenen  Fall,  oder  Verknöcherungen 
in  den  Hirnhäuten ,  oder  auch  Caries  der  innern  Lamelle 
eines  Schädelknochens.  Ob  zu  dicke,  ungleich  dicke  oder 
zu  dünne  Schädelknochen  zu  Lebens-Ueberdruss  disponiren 
können,  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn,  ob  ich  gleich  Eines 
oder,  das  Andere  bei  vielen  Selbstmördern  fand.  Oder  in 
der  Brusthöhle  und  zwar  chronische  Herzkrankheiten.  Ob 
acute  Herzentzündung  bei  der  damit  verbundenen  Bangig- 
keit zum  Selbstmord  führen  könne,  möchte  ich  zWar  nicht 
mit  Bestimmtheit  aussprechen,  ist  mir  aber  wahrscheinlich. 
Wenn  bei  Erhängten  eine  widernatüiiiche  Röthnag  des 
Herzens  und  der  grössern  Gefässe  angetroffen  wird,  so  ist 
es  zwar  imme^  problematisch,  ob  eine  zuvor  vorhandene 
Herzenfzündung  den  Entschluss  zum  Selbstmord  befördert 
habe,  öder  t)b  sie  Folge  des  innern  Kampfes  vor  der  That, 
oder^olge  der  Todesart  sey.    Ich  fand  sie  aber  auch^bhon 


653 

bei  andern  Arten  von  Selbst-Enlleibungenf ,  und  bei  dem 
angeführten  •  zweiten  Fall,  wo  die  Lungen  zusammengefallen 
und  das  Herz '  blutleer  war ,  ist  es  wahrscheinlicher,  dass 
dieser  Mensch  dadurch,  dass  er  den  Tag  vor' seinem  Tod 
seinen  ganzen  Wochenlohii  durch  Saufen -verprasste,  an 
jenem  Tag  zuerst  von  mehreren  Männern  vor  Missliandluug 
von  zwei  Lehrlingen  abgehalten  werden  musste,  wozu 
diese  ihm  keiile  Veranlassung  gegeben  hatten,  und  nachher 
im  Wirthshaus  so  in  Wuth  war^  dass  ihm  dreimal  das 
Messer  entwendet  werden  musste,  um  Unglück  zu  verhüten, 
er  Überdias  in  Angst  war,  er  möchte  wegön  früherer  Ex- 
zesse  und  diesen  neuen,  wie  au^h  wegen  wiederholter  Un- 
botmässfgkeit  gegen  die  Obrigkeit  wieder  in  ein  Polizei- 
haus gesperrt' werden?  sich  eine  Herzentzündung  zugezogen 
hatte. 

Oder  im  Bauch.  Oeftei^s  fand  ich  eine  widernatürliche 
Lage  der  Gedärme,  namentlich  des'  Colon  transversum ,  ein- 
mal 3  Schrot  Korn  im  Processus  vermicularis  bei  einem 
Mann,  der  Jahre  «lang  wegen  Unterleibsbeschwerden  Arz- 
neien' gebraucht  hatte,  aber  seit  zwei  Jahren  an  allen  Aerz- 
ten  und  allem  Arznei -Gebrauch  verzweifelt  war. 

Bei  dem  hier  angeführten  ersten  Fall  hatte  der  Selbst- 
mörder den  Strick  über  das  steife  militärische  Halsband 
angelegt,  und  dadurch  anfangs  der  Druck  die  ganze  Breite 
des  Halsea  getroffen,  der  Ast  bog  sich  so,  dass  derselbe 
mit  den  Zehen  auf  dem  Boden  aufstund,  also  nicht  die 
ganze  Last,  des  Körpers  am  Strick  hieng.  Zugleich  ist  eine 
Angabe  dessen,  der  ihn  fand,  nicht  unwahrscheinlich:  die- 
ser vermuthete  nämlich  aus  der  Beschaffenheit  eines  Astes 
eines  nebenstehenden  Baumes,  dass  sich  derselbe  an  diesem 
haltend  wieder  habe  losmachen  wollen.  Da  Blasen  und 
Hautabschürfungen  am  Hals  und  eine  Bhitunterläufung  am 
Scrotum*  gefunden  wurde,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
dieser  Mensch  längere  Zeit  lebte ,  und  sich  bewegte ,  bis 
er  endlich  halb  erdrosselt  die  Besinnung  verlob,  und  dann 
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erst  den  Tod  des  Erhängens  starb.  Unter  diesen  Umstk'n- 
4en  und  b^i  dem  doppelten  Eindruck  vom  Striek  und  vom 
Halsband  hl^te  man  um  sp  gewisser  Su^iilatioii  erwarten 
sollen,  und  fand  keine ,  wie  aiicb  im  zweiten  Falle.  Auch 
bei  dem  dritten  Fall  batte  man  Sogillation  und  Anscbwelleip 
des  Halses  erwarten  sollen;  auch  hier  fand  keines  von 
beiden  Statt« 

Bei  dem  ersten  Fall  war  der  Magen  zusammengezo- 
gen und  leer,  der  Oesophagus  konnte  keinen  Speisebr^i 
enthalten  ^  weil  dieser  Mensch  wahrscheinlich  in  den  lezten 
24  Stunden  seines  Lebens  nichts  mehr  genossen  hatte.  '  Bei 
dem  zweiten  Fall  war  der  Magen  zusammengezogen  und 
leer,  nahe  am  Pylorus  nur  eine  halbtrookene  Spur  von 
Speise,  und  nachdem  der  Magen  seiner  ganzen  Lange  nach 
aufgeschnitten  war,  also  keine  Täuschung  stattfinden  konnte, 
drang  ungefähr  ein  Schoppen  Speisebrei  durch  die  Cardia 
aus  dem  Oesophagus  in  den  Magen.  Wie  stark  die  Cardia 
zusammengezogen  war,  ersieht  man  daraus,  dass  weder 
durch  das  AufJaden  auf  den  Wagen  und  das  Abladen  von 
demselben ,'  wobei  die  Leute  gewöhnlich  mit  einem  solchen 
Cadaver  grob  umgehen^  noch  durch  das  Führen  desselben 
auf  holperigem  Weg  irgend  etwas  .von  Speisebrei  in  den 
Magen  drang;  und  im  dritten  Fall  hielten. die. Vomituritio* 
nen  inehrere  Stundeni  lang  an.  Apoplexie  macht  zwar  öfters 
Erbrechen  aber  seltener  und  keine  anhaltende  Vomituri- 
tionen.  Durch  den  Aderlass  kam  zwar  das  Bewusstsejn 
wieder,  aber  die  Vomituritionen  hörten  erst  dann  auf,  als 
die  Ligamente  der  Halswirbel  sich  wieder  so  zusammen- 
gezogen hatten,  dass  derselbe  wieder  Kopf  und  Hals  be* 
we.jcn  konnte,  also  erst  nachdem  die  Dehnung  des  Bücken« 
und  des  verlängerten  Marks  aufhOTte. 


< 

Ueber  Abgehen  der  Oberhaut  bei   einem 
Neugebornen   ohne  Fäulniss* 

Ton 

JFIerm  Oberamtsurzt  Dr<  Riecke 
zu  Stuttgart. 


Frau  F.  A.,  27  Jahre  alt,  eine  von  Kindheit  an  zärt- 
liche und  seit  mehreren'  Jahren  'öfters  von  Rhevmatismen 
befallene  Frau,  bekam  den  1^.  April  d«  J.  in  der  achten 
Schwangerschaf ts- Woche  rhevmatische '  Schmerzen  in  den 
Gliedern^  und  den  18*  Blutabgang  mit  Schmerzen  im  Bauch 
und  Kreuz.  Abends  hatte  der  Blutabgang  aufgehört,  da- 
gegen hatte  sie  unttnteri)rochen  Eckel,  Brechreiz,  und  er- 
"brach  sich  auch  öfters.  Von  nun  an  erbrach  sie  sich  täg- 
lich und  zuweilen  mehreremal  des  Tags  bfe  zur  zwanzig- 
«ten  Schwangerschafts-Woche.  Die  Beschwerden  bei  der 
Oeffnung  und  dem  Harnlassen,  welche  auf  jene  Hämorrhagie 
eintraten,  nnd  zu  welcher  sich  später  Krämpfe  gesellten, 
veranlassten  mich ,  sie  den  27«  zu  untersuchen.  Ich  fand 
eine  Retroversio  uteri,  welche  ich  hob.  Sie, war  hierauf 
mehrere  Tage  sehr  schwach.  Den  2.  Mai  stellte  sich  wie- 
der ein  massiger  Blutfluss  mit  Krämpfen  eiil.  Auch  die 
lirämpfe  yerloren  sich  nach  und  nach  so ,  dass  sie  zu  Ende 
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des  Monats ,  ausser  dem  Erbrechen  am  Morgen/  sich  wohl 
fühlte. 

Aber  schon  den  15«  Juni  wurde  ich  wegen  des  hefti- 
gen  Brechreizes  wieder  berufen.  Ich  fand  den  Puls  hart 
und  -verordnete  einen  Aderlass,  worauf  Besserung  folgte. 
Von  der  einundzwanzigsten  Woche  an  litt  sie  abwechselnd 
«an  Hräi&pfen  und  Zahnschmerzen. 

Den  6*  Oktober  wurde  ich  in  aller  Frühe  berufen, 
und  hörte,  dass  das  Kind  den  Tag  zuvor  ausserordentlich 
unruhig  gewesen  sey^  und  sich  mehrmals  mit  solcher  Hef- 
tigkeit bewegt  habe ,  dass  der  Bauch  noch  schmerze ,  und 
nun  gehe  seit  einigen  Stunden  Blut  ab.  Der  Bauch  war 
gegen  die  Betastung  empfindlich,  der  Puls  klein,  und  etwas 
beschleunigt.  Bei  der  innern  Untersuchung  fand  Jcb  den 
Muttermund  geschlossen,  wulstig  und  weich.  Den  Vormit- 
tag über  kam  öfters  heftiges  Erbrechen.  Bis  Mittag  hörte 
die  Hämorrhagie  auf,  dagegen  bekam  die  Kranke  heftige 
Zahnschmerzen,  welche  sich  nach  21  Stunden  wieder  ver- 
loren. Mit  dem  Eintreten  des  Zahnwehs  verlor  sich  die 
Empfindlichkeit  des  Bauchs  gegen  Berührung.  Den  ß.  und 
7.  waren  die  Bewegungen  des  Kinds  undeutlich,  den  8* 
aber  fühlte  sie  die 'aufgelegte  Hand  deutlich.  Von  nun  an 
fand 'ein,  öAers  von  Blut  gefärbter,  Lochien  ähnlicher,  Ab- 
gang Statt.  Die  Frau  fühlte  sich  krank  und  matt^  und 
hatte  stets  einen  krampfhaft  zusammengezogenen  Puls.  So 
verstrich  die  Zeit  bis  zum  19. ,  wo  sich  aufs  Neue  ein 
Blutfluss  einstellte,  welcher  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrte, 
und  wobei  deutliche  Zusammenaiehungen  der  Gebärmutter 
stattfanden,  welche  schon  den  Tag  zuvor  geschmerzt  hatte. 
Der  Bauch  war  gegen  die  Berührung  empfindlich,  so  auch 
die  äusseren  Geburtstheile  und  die  Matterscheide.  Bei  der 
ersten  Untersuchung  fand  ich  den  Muttermund  *  so  weit  ge- 
öffnet, dass  ich  die  Eihäute  fühlte,  einen  Kindstheil  konnte 
ich  ab^r  nicht  erreichen.  Die  Empfindlichkeit  des  Bauchs 
gegen  Berührung  wurde   stets  grösser.    Der  Puls  war  be- 
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sdileunigl  nad  Mein  und  den  30.  VoHnftfagfs  lOt^  Mrürde 
der  Blntfluss  so  bUlA^  dass  es  nöthig  war,  Hand  anzulegen^ 
Das  Einführen  riieiner  Hand  war  nicht  so  schmefi^haf!^ 
als  ich  bei  der  bisherigen  Empfindlichkeit  und  bei  einer 
Erstgebärenden  vermuthet  liatt^  Der  Muttermubd  war 
eines  Kronenthaieirs  gross  geölFnet.  So  weich  derselbe  an- 
zufühlen war  y  so  fand  ich  doch  86in>:  Erweiterung  schwie- 
rig, indem  sich  mir  Krampf  in  demselben  erttgeg^nstellte. 
Der  Mutterkuchen  lag  links,  und  reichte  bis  ah  den  Mut- 
termund.  Das  Kind  hatte  eine  Querlage,  und  der  Kopf 
desselben  war  über  dem  Mutterkuchen«  Lezterer  veriiinderte 
die  Wendung  auf  den  Hopf,  ich  nahm  daher  die  Füsse,  sie 
waren  ungewobnlioh  glitschig^  und  mussten  daher  ^i^st  ge- 
fasst  werden.  Die  Wendung  des  Kinds  war  schnell  voll- 
bracht,  die  Arme  leicht  gelost,  allein  nun  wurde  der  Kopf 
durch  Krampf  im  Muttermimdi  zurückgehalten.  Dreimal' 
fasste  ich  den  Kopf<,  aber  jedesmal  glitschten  meine  Finger 
ab.^  und  wurden  durch  den  Krampf  aus  dem  Muttermund 
gedrückt.  Ich  nahm  nun  die  Zange,  der  erste  Zangenlöffel 
w«r  leicht  eingeführt,  den  andern  konnte  ich  aber  wegen. 
Krampf  im  Muttermund  nicht  einbringen,  ich  musste  daher 
TOn  dem  Anlegen  der  Zange  abstehen.  Endlich  er- 
haschte ich  einen  Zeitpunkt ,  wo  der  Krampf  nachliess,  und 
zog  den  Kopf  hervor.  In  demselben  Augenblick,  wo  ich 
das.  Kind  fässte^  öffnete  es  den  Mund  zum  Athmen,  es  kam.^ 
aber  auch  eine  Blutwelle,  aus  dem  Muttermund,  und  ich  hatte 
meinet  Finger  aox:h  nicht  angesezt^  um  den  Mund  des 
Kinds  vor  dem  Eindringen  des  Bluts  schütten  zu  können^ 
so' geschähe  es,  dass  dasselbe  zu  keiner  vollen  Inspiration 
kam.  Es  that  aber  innerhalb  einer  halben  Viertelstunde 
wehigstens  15  Atfaemzüge,  wobei  man  die  ersten  auf  meh- 
rere Schritte  weit  hörte.  Als  ich  etwa  10  Minuten  nach 
der  Geburt  in  der  Nabelschimr  keinen  Puls  mehr  fühlte, 
and  diese  zusammengefallen  war,   Hess  ich  da»  Kind  ab- 
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lösen  und  fjaden.    Yor^  walirend  und  nach  dem  Bad  wtur- 
len  die  Wiederbelebunga  i  Versuche  stets  fortgesezt ,    allein . 
der  Pul^.  wurde  immer  schwächer  und  hörte  nach  4  Stun- 
den ganz  auf« 

Dem  Kind  gieng  am  ganzen  Körper  die  Oberhaut  ab, 
wie  bei  Faulen,  diejenigen  Stellen,  welche  fester  gefasst 
worden  waren,  wie  c^;ie  Füsse  um  die  Knöchel  und  die 
Wangen  neben,  der  Nase  sahen  rothbfauiiv  wie  bei  einem 
gewissen  .Grad  von  Fäulniss,  diejenigen,  welche  noch  bei 
vollem  Leben  des  Kinds  nur  gestreift  worden,  namentlich' 
auf  der  Brust  vom/ Einfuhren  der  Zange,  sahen  ^ischfarb, 
diejenigen  Stellen  aber»  an  welchen  die  Hebamäie  nach 
dem  Bad  die  Haut  abgestreift  hatte,  wo-  das  Kind,  schon' 
nicht  mehr  athmete^  waren  blass. 

Das  um  6  Wochen  zu  früh  geböme  Kind  war  fibriw 
gens  wohl  gebildet,  gut  genährt,  und  ohne  eine  Spur  von 
Fäulniss.  Auch  nach  24  Stunden  fand  ich  keine  Sp«r  von 
Fäulniss  an  demselben,  diejenigen  Stellen,  welche  nach  der 
Geburt  rothbraun  oder  fleis^hfarb  waren,  waren  feucht,  ihre 
Farbe  war  noch  eben  dieselbe,  aber  etwas  trüber,  diejenigen 
Stellen  aber,  welche  blass  geblieben  waren,  waren  so  ^er-* 
trocknet,  dass  sie  kaum  von  denen  Stellen,  wo  die  Haut 
noch  aufsass,  zu  unterscheiden  waren.  , 

Da  der  Mutterkuchen ,   wenn  er  nahe  am  Muttennuttd 
sizt,   sich  schwerer  löst,   und  der  Blutabgang  sich  wieder 
mehrte,  so -löste  ich  ihn,^  eine  halbe  Stunde  nach  der  Ge- 
burt des  Kinds,  er  sass  an  einer  kleinen  Stelle  etwas  f)BSter  * 
an,  als  gewöhnlich* 

.Mutterkuchen,  Nabelschnur  und  Eihäute  hatten  ein 
natürlicfhes  und  gesundes  Aussehen. 

Da  mit  den  Nachgeburtswehen  noch  stets  viel  Blut  ab- 
gteng ,  ohne  dass  sich  die  Gebärmutter  verhältnissmassig 
zusammenzog,  so  beforderte  ich  diese  ^usammenziehung 
durch  Reiben  des  Bauchs«    So  empfindlich  irorher  der  Bauch 
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gegen  jede  Berühnuig  war,  so  Sttsserte  fir  Fraa  hiele! 
weniger  Schmerzen,  als  dieses  sonst  gew5hhlich  der  Fall 
ist,  wenn  ich  dasselbe  lange  genug  bis  zu  dem  gehörigen 
Grad  der  2kisammenztehung  fortsetze. 

^  Abends,  wareh  die  INachwehen  wieder  stärlcer,  und  dic^ 
Frau  hatte  Fieber.  Der  Bauch  wurde  gegen  die  Berührung 
wieder  empündlich. 

Den  21«  Fieber.,  Verminderte  Lochien.  Gesteigerte 
Empfindlichkeit  bei  massigem  Druck  auf  die  untere  Bauch- 
gegend. 

Den  22«  Morgens.  Die  Schmerzen  sind  gemindert. 
Abends  vermehrtes  Fieber.  Drückender  vom  Kreuz  gegen 
den  After  gehender  Schmerz.     Keine  Oeffnung.        . 

Den  23*  Das  Fieber  massiger.  Der  schmerzhafte 
Druck  im  Kreuz  und  After  hält  an,  Blähungen  gehen  unter 
den  heftigsten  Kreuzschmerzen  ab«  Die  Clystiere  Üiessen 
meistens  sogleich  etwas  von  fecibus  gefa'rbt  a>. 

Den  24.  Die  Schmerzen  im  Kreuz  dieselben,  noch 
keine  Oeffnung,  etwas  vermehrte  Lochien..  Der  Bauch  er- 
trägt das  Betasten  und  nur  ein  tieferer  Druck  macht' Schmer- 
zen und  zwar  im  Brenz  gegen  den  After.  Die  Schaam* 
theile  sind  beträchtlich  rothlaufig  angeschwollen  und  äus- 
serst empfindlich.  Abends  das  Fieber  massig.  Sonst  alles 
in  demselben  Zustand. 

Den  35*  Oeffnung  ist  erfolgt.  Zunge  und  Zahnfleisch 
Yora  Quecksilber  angegriffen.  Daa 'Fieber  massig.  Die  Ge- 
schwulst der  Genitalien  nur  noch  unbedeutend.'  Ausser  eini- 
gem Druck  im  Kreuz  und  einiger  Empfindlichkeit  in  den 
Schaamlippen  alle   Schmerzen  gehoben. 

Den  27«  Die  Besserung  schreitet  fort,  die  Lochien  flies- 
sea  stärker.  Die  Milch,  weiche  bisher  durch  Aussaugen  er- 
halten worden  war,  nimmt  ab.  Die  W?5chiierin  fühlt  sich 
sehr  schwach;  An  der  linken  Schaainlippe  nahe  am  Ein- 
gang   in  die   Mutterscheide  hatte   sich  eine  Rolhlaufblase 
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gebildet,,  deren  Haut  nun  abgegangen  iftt,  .Wea.Vregenrdie 
Lochien  mid  der  Urin  au  dieser  Stelle  selir  aohmerzen. 

Bis  zum  30.  hatte  sich  die  JVIilch  verloceii^, .  die-Befs»^ 
«ening  war  nun  so  weit  vor  sich  geschritten  v  dftss  man 
die  Wocl^neriu  für  genesen  hatte  erklären  kennen  ^  wenn 
die  Kräfte  eben  so  schnell  zurückgekehrt  wären» 

Dieses  Kind  gab  nach  der  Geburt  deu.tliche  Zeichen 
des  Lebens  von  sich  y  es  athmete  anfangs  hörbar^  zog  aber 
dadurch  das  schon  unt^r  der  Geburt  in  die  Lnltrohre.ge- 
kommene  Blut  in  die  Verästelungen  derselben,  konnte  da* 
her  nicht,  zu  vollem  Athem  liommen«  nach  drei  Viertel- 
stunden  hörte  e^st  der.  Pulsschlag  auf.  Es  ist  daher  kein 
Zweifel,  dass  es  natürlich  oder  durch  eine  leichtere  Wen- 
dung^ ja  wahrscheinlich  selbst  bei  dieser,  wenn  es  Luft 
statt  Blut  eingeathmet  hätte,  voUlebend  zur.  Welt  gekom- 
men wäre,  und  doch  gieng  .bei  ihm  die  Oberhaut  ab,  wie 
bei  einem  F^ulgebornen ,  ohne  dass  Pemphigus  und  ohne 
dass    Syphilis   stattfand. 

£s  ergiebt  sich  hieraas,  dass  das  .Abgeben  der*  Ober- 
haut bei  einem  neij»gebornen  Kind  fiir  sich  allein  ohne 
sonstige  Zeichen  der  Fäulniss,  kein  hinlänglicher  Beweift 
sey,  dass  ein  solches  Kind  in  der  Mutter '  abgestorben 
und  faul  geboren  sey.  Ein  Gerichtsarzt  >  welcher  es  föc 
ein  zuverlässiges  Zeichen  des  Todes  vor  der  Geburt  an« 
sehen  wollte,  würde  sich  daher  hei  einem  vorkommenden 
ahnlichen  Fall  sehr  täuschen ,  und  wenn  noch  Zeichen 
von  erlittener  Gewalt  sich  vorfänden,  in  grosse  Verlegen- 
heit kommen  9  wie  diesen  scheinbaren  Widerspruch  er- 
klären ?  .  1  < 

Es  ist  zwar  bessern  wenn  ein  Verbrecher  .  ungestraft 
bleibt,  als  wenn  ein  Unischuldjger  bestraft  wird,  Pflicht  des 
Gerichjtsarzte^  ist  es  aber  so  Veit -seine  Erfahrungen  reichen, 
zu  VervoUkomronung  der  Staatsarzneikutide  beizutragen, 
und  dah^r  dergleichen  Fälle,  bekannt  zu  machen,  um  so 
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melir  da  wenig,  abnliche  bekannt  sind, /Woher  entstund 
nun  aber  die  Haut^Urankheit  des  Kinds  und  die  rothlauf- 
artige.  Entzündung  der  Gebarnratter?  welche'^st  der  Reflex 
der  andern? 

Mit  der  atLsserordentlichen  Bewegung  des  Kinds  trat 
die  Empfindlichkeit  der  Gebärmutter  ein,  welche  durch  die 
sodann  eingetretene  Hämorrhagie  gemindert,  aber  nicht 
ganz  gehoben  wurde*  Am  15ten  Tag  kehrte  die  HSnabrr- 
hagie  mit  vermehrter  Empfindlichkeit  der  Gebärmutter  zu- 
rück. Nach  d«r  Geburt  trat  sie  bald  als  Metritis' äüf,  und 
zwar  als  eine  rothlaufartige,  wanderte  lüach  mid  nach  vom 
Grund  der  Gebärmutter  bis  in  die  äusserste  Schaam,  und 
zog  den  Mastdarm  mit  in  das  Spiel.  Fand  demnach  schon 
gleich  anfangs  eine  rothlaufafftige  Entzündung  in  der  Gebär- 
mutter Statt,  welche  durch  den  Blntfluss  und  den  nach- 
herigen Lochien  ähnlich^a  Abfluss  in  Schranken  gehalten 
am  Igten,  l'ag  wieder  verstärkt  auftrat,  theilte  sich  dieses 
Rothlaufen  dem  Kind  mit,  und  verursachte  dieses  einen 
ähnlichen  Zustand  auf  seiner  ganzen  Oberfläche?  oder  da 
seit  mehreren  Monaten  stets  mehrere  Scharlachfieber-Kranke 
hier  sind,  hatte  dds  *Kind  das  Scharlachfieber  im  Mutter« 
leib  ?  war  jene  ausserordentlich  starke  Bewegung  der  An-« 
fang  desselben,  und  v«?rursachte  diese  Krankheit  die  Krank- 
heit der  Gebärmutter? 

Lezteres  ist  mir  wahrscheinlich  ^  obgleich  die  Mutter 
sich  nicht  erinnert,  mit  einem  Scharlachkranken  in  Be- 
rührung gekommen  zu  seyn,  jedoch  möchte  ich  dieses 
nicht  bestimmt  behaupten,  da  mir  noch  kein- Fall  vorkam, 
wo  eine  solche  Krankheit  des  Kinds  im  Mutterleib  nach- 
theilig  auf  die  Mutter  gewirkt  hätte. 

Ich  empfieng  nämlich  vor  ungefähr  40  Jahren  ein  Kind 
mit  Vollreifen  Pocken,  seine  Geschwister  waren  kaum  da- 
von  genesen;  und  vor  25  Jahren  kam  ein  Kind  mit  dem 
Scharlachausschlag  in  der  Blüthe  zuf  Weltt     Obgleich  in- 
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dessea  Siters  der  Andieckung  ausgesezt^  blieb  dieses  Mäd* 
eben  vom  Scbarlacbfieber  frei.  Beide  Frauen  befanden 
sieb  wobi  und  nur  die  zweite  batte  dea  Nacbtbell, 
dass  das  Kind  mebrere  Tage  nicbt  saugen  konnte,  und 
bis  9s  dieses  konnte,  sieb  die  Milch  verlohn  liatte. 

.  Ifancber  Xeser  mag  diesen  Aufiajtz  etwas  breit  finden. 
Vm  aber  in  der  Beortbeilung  ül^er  die  Entstehungs-Art 
diesj^r-  Haut-Krankbeil  niei^iand  vorzugreifen ,  fand  ich  für 
nptbigv  idi^  Krankheits-Geschichte  der  Mutter  vollständig, 
zu  gej^^n,  ..und  Hess  nur,  als  nicbt  biezu  aothig,  die  Au- 
rga))en  meiner  Verordnungen  hinweg» 
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V 

Obergerichtärztliche  <}atachten 


Ton 


Herrn   Mediziualrath   Dr.    Sander 

in  Rastatt, 


D^  der  Verfaaaer  dieser  Gutachten'Medizinalref  e^ 
rent<  des  Gr.  Hofgerichts  und  der  Gr.  ^Regierung  des 
Mittel-Rheinkreises  ist,  welcher  Kreis  mit  einer  Anzahl  >on 
4,20000  Menschen  den  dritten  Theil  d6r  Bevölkerung  des 
Grossherzogthums  übersteigt,  da  die  gerichtärztlichen  Ar- 
beiten von  02  Physikaten  zunächst  seiner  Ansicht  und  Be« 
nrtheilung  unterliegen,  so  ^ürfte  derselbe  nicht  unlierufen 
sein ,  wenn  er  —  ein  Mitglied  unseres  schönen  Vereina  fQr 
Beförderung  der  Staatsarzneikunde  —7  in  dessen  Annalei^ 
zu  diesem  Zwecke  öffentlich  auftritt. 

Durchgehen  wir  in  gerichtlicher  Hinsicht  die  verschie* 
denen  higher  bezüglichen  Zeit-  und  Drukschriftjen,  so  sehen 
wir  meist  Gutachten  wegen  Tödtungen,  Kindmords,  zwei- 
felhaft seelischer  Krankheiten  und  Zustände,  allein  gerade 
über  denjenigen  Theil  der  Staatsarzneikunde,  welcher  in 
unserem  Cande  und  gewiss  auch  anderwärta,  wo  milde  Sit- 
ten selbst  die  geringeren  Verbrechen  verfaältnissmässig  be- 
straft verlangen  >   den  Gerichurzt  unzweifelhaft^  «ni  häu^g- 
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«ten  und  nicbt  weniger  anstrengend  beschäftigt,  werden 
uns  nur  höchst  selten  Gutachten  mitgetheilt,  -r-  ich  meine 
über  die  nicht  tödtlichen  Yerlezungeu ,  desswegen  wohl^ 
weil  clieselbeii  minder  wichtige  scheinen  und  in  jedem 
einzelnen  Staate  nach  abweichenden  gesezlichen  Bestimmun-^ 
gen  gerichtärztliph  beurtheilt  und  strafrechtlich  entschieden 
werden. 

Wir  Baden  bewohnien  den  üppigen  Garten  der  Deut- 
schen« auf  unsern  fruchtbaren  Geläuden  in  den  freundli- 
chenThäleru  hin  und  wieder  am  gesegneten  Ufer  des 
Kheins  blüht  und  reifet  die  Hiebe,  unser  Blut,  von  linder 
südlicher  Luft  kräftig  belebt,  genährt  und  entzündet,  wird 
durch  zugegossenen  Wein  noch  aufwallender  zum  gedanken- 
sprudelnden Gehirn  getrieben,  unser  rühriges  schlagfertiges 
sonst  biederes  echtdeu^ches  Volk ,  unser  jugendlichefr  Land- 
bauer, die  vollbrachter.  Mühen  des  Tages,  der  Woche,'  im 
geseUigeu  Wirlhshause  bei '  Tanz  und  Spiel  9  bei  Wein 
Mädchen  und  Gesang ,.  fröhlichen  Sinnes  vergessend ,  lässt 
sich  somit  leichthin  zu  häufigen  wilden  Streithändeln  reis- 
sen,  in  welchen  unbedacht  meist  durch  PrügelschUg  oder 
manchmal  auch  durch  Messerstich  der  Gegner  nicht  selten 
schwer  verlea^t  wird. 

In  Beziehung  also  auf  unser  Strafedikt  >  wie  es  derzeit 
noch  besteht,  .will  ich  hier  vorerst  versuchen,  den.vater- 
' .  ländischen  Gerichtärzten  jene  Luke  unserer  Schriftstellong^ 
zu  erfüllen,  ich  will  aus  dem  vereinigten  reichhaltigen 
Schaze  des  Obergjerichts  stufenweise  von  der  leichten  bis  zu 
der  schweren  :und  lebengefährlichen  Verlezung  einige  Fälle 
auswählen'  ynd  etwas  übejr  Zurechnungfahigkeit  beifügen; 
findet  dann  das  Scherflein  wohlgef|illigen  Anklang,  so  sol- 
len später  die  Reihen  der  Tödtungen  nachfolgep. 

Kan  ich  bei  solchem  Begimien  in  :  rein  ärztlicher 
Hinsicht  wenig  ErspriessUches  leisten,  muss  ich  mich  öf- 
tern  unvermeidlicheji  Wiederholungen  aussezen,  muss  ich 
befürchten,    dass    meine.  Gutachten   theilweise   nuzlos  et- 
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seheinen  oder  den  Endzwek  ganzlich  TerfeUenj  ak  Dinb* 
mist  lagern  werden,  so  sollte  ich  dennoch  glauhen  dürfen, 
dass  doch  manche  Physikate  in  gerichtlicher  Hinsicht  hie 
und  da  aas^  denselben  etwas  Beachtenswerthes  für  künftige 
Fälle  Anleitendes  und  vielleicht  selbst  Belehrendes  sich  ab« 
/merken  könnten.  Mögen  wir  uns  Alle  eifrig  bestreben,  die 
immerhin*  schwierige  Aufgabe  eines  forensischen  Gutachtens, 
der  Wichtigkeit  der  Sache  und  unserm  eigenen  Rufe  an- 
gemessen so  zu  liefern,  dass  dasselbe  anf  feste  Grundlagen 
gestüzt  klar  und  bündig  abgefasst  ohne  Akten  in  sich  selbst 
ein  geschlossenes  Ganze  bilde,  dass  es  dem  Stand  unserer 
Wissenschaft,  dem  rechtlichen  Zweke  und  den  Anforderun- 
gen  der  Zeit  annähernd  entspreche. 

wegen  Vierwondang« 

In    dieser  Untersuchungsache    wurden    mir  von  dem 
hohen  Gerichtshof  folgende  Fragen  zur  Beantwortung,  vor- 
gelegt. / 
1)  ob  sich  aus  den  angegebenen  Merkmalen  mit  Gewiss« 
heit  ergebe,  dass  das. Trommelfell  zerrissen  war? 

Die  Trommelhaut  (membrana  tympani)  ist  in  einer 
Rinne  am  knöchernen  Ende  des  äussern  Gehorgangs  ellip-  , 
tisch  ausgespannt  und  schliesst  demnach  die  Trommelhöhle 
oder  den  innem  Gehörgang  von  dem  äussern  Gehörgaüg* 
Ist  das  Trommelfell  u  azerrissen ,  so  han  Inrohl  der  Mensch 
bei  verschlossenem  Munde  und  verschlossener  Nase  wiil- 
kiihrlich  und  mit  einiger  Anstrengung  durch  die  geöffnete 
eustachische.  Röhre  Luft  in'  die  innere  Trommelhöhle  ein- 
blasen oder  vielmehr  eindrüken,  diese  Luft  dringt  aber 
nicht  durch  den  äussern  Gehörgang  heraus ;  ist  jedoch  das 
vorliegende  Tronimelfell  zerstört  oder  zerrissen  ^  dann  ver- 
mag ^er  Mensch  die  in  die  'Trommelhöhle  eingetrieben^ 
Luft  aus  dem  äussern  Ohr  hinauszutreiben.  In  Greeuwich 
sah  ich  mehrere  Seeinvaliden,   welche  in  meiner  Oegen- 
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Wart  zum  Spa3S  den  aus  brenneniler  Pfeife  in  den  Mund 
eingezogenen  Tabakrauch  aUs  beiden  Qhren  binausbliesen. 
Diese  Männer  waren  nicht  yolktandig.taub,  das  Trommel» 
feit  aber  war  ihnen  zerrissen  ron  den  gewaltsamen  Luft* 
Erschütterungen,  welche  die  auf  einmal  von  einer  Schi£P- 
seite  losgeschossene  Kanonenreihe  hervorgebracht  hatte« 

In  mtserm  Fall  versichert  das  PhjrsUtat  .  •  «  in  stiner 
Eingabe  vom  16«  Jul.  d.  v.  J. ,  dass  der  •  •  •  bei  verschlos- 
senem Munde  und  Nase  aus  dem  linken  Ohr  Luft  mit  6e« 
rausch  ausstossen  konnte.     Zufolge  dieses  Merkmals  erklare 
ich   mit  Bestimmtheit  9    dass  zu  jener  Zeit   bei    dem  Be^ 
schadigten  das  linke  Trommelfell  eingerissen  war« 
$)  ob  diese  Zerreissung  durch  einen  Schlag  an  den  Kopf 
und  das  Anprallen  an,  eine  Wand  bewirkt  werden 
kan? 

Allerdings  Auss  diese  Frage,  im  Allgemeinen  gesezt, 
In  ihren  beiden  Theilen  bejaht  werden*  Im  vorliegenden 
Fall  sind  wir  zu  dem  sichern  Sefaluss  berechtigt,  da  der 
•  •  •  früher  nicht  an  dem  Gehör  litt,  da  die  Aerzte  nach 
erlittener  Misshandlung  Blutspuren  an  der  eiuge'stekten 
Baumwolle  und  einen  blutigen  Lymphe  -  Erguss  aus  dem 
leidenden  Ohr  bemerkten,  da  der  Beschädigte  über  Sausen, 
Schmerzen  und  Harthörigkeil  an  diesem  Ohr  klagte,  dass 
der  linkshin. Zugefügte  kräftige  Bakenstreich,  welcher  sieh 
mit  flacher  Hand  und  ausgeslrekten  Fingern  wohl  über 
den  Jochbogen  gegen  das  Schläfenbeiii  hin  erstreiten  konnte, 
eine  heftige  Erschütterung  in  dem  das  Gehörorgan  beher'* 
bergenden  Schläfenbein  faerbeigehihrt  hat,  durch  deren 
fortgesezte  Schwingungen  die  angespannte  dünne  Trommel* 
haut  einriss.  Nach  erlittenem  Bakenstreicfa  war  es  denl 
Beschädigten  etwas  besinnungslos^  schwindelich  und  tünfm* 
lieh  im  Kopfe,  er  zukte  häufig  mit  den  Augen,  Beweis 
genng ,  dass  der  Schlag  kräftig ,  dass  die  bewirkte  Er- 
schütterung heftig  war.    Auf  eine  zugefügte  Ohrfeige  ist 
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erfflihni]iggemä$$  in    e^fizeluen   Fällen     nogttt   Einris^    de^ 
ScUäfenbeins  und  der  Tod  erfolgt 

Das  Anprallen  des  Kopfes  mit  der  entgegengeseztea 
Seite  an  die  Wand  des  Gläserschrankes ,  'welches  übrigens 
dtircli  d^n  Akt  der  Misshandlung  hervorgebracht  ward ,,  ist 
hier  wahrscheinlich  «inschuldig  zu  nennen,  doch  wäre  es  « 
iminerhin  möglich,'  dass  hierdurch  die  Schwingungen  im 
Schädelgewölbe  plözlich  angehalten  und  so  mög^cher»* 
weise  nach  links  zurükgeworfen  wurden. 
3)   Ob  eine  solche  Zerreissong,   auch  wenn  sie    später 

wieder  heilt',  nothwendig  V^erminderung  des  Gehörs 

an  dem  verlezten  Ohr  zu  Folge  hat? 
Das  Trommelfell  besteht  aus  einer  dreifachen  Lage, 
ans  der  äussern,  einer  ^ortsezung  der  äussern  Haut,  aus  \ 
der  mittlem,  einer  Fortsezung  der  Beinhaut  des  äussern  ^ 
Gebörgangs,  und  aus  der  Innern,  einer  Fortsezung  der^ 
Beinhaut  der  Trommelhöhle.  Sind  nun  diese  drei  Häute 
in  grösserer  OeiFnung  duvchbohrt  oder  zerrissen^  dringt 
die  Luft  in  weiterem  Zugevaus  dem  «äussern  Gehörgang, 
dann  kaa  das  so  yerlezte  gespannte  Trommelfell  nicht 
wieder  zusammenheilen  und  eine  bleibende  Verminderung 
oder  Schwächung  des  Gehörs  dieser  Seite  ist  dadurch  noth« 
wendig  bedingt.  Im  vorliegenden  Fall  durfte  im  Anfang 
allerdings  auch  dieser  bleibende  Nachtheil  befürchtet  wer« 
den,  die  Zerreissung  konnte  möglichetweise  nicht  zusam- 
menheilen ;  allein  der  Erfolg  hat  sich  anders  herausgestellt^ 
nach  vorliegendem  Diarium  hat  das  Ausströmen  von  Luft, 
so  wie  der  AusQuss  voh  Feuchtigkeit  aus  dem  äussern  Ge- 
hörgang gänzlieh  aufgehört.  Es  geht  also  hieraus  und  aus 
dem  Umstand,  fjiiss  die  Luft  nur  mit  Geräusch 9  d.  h.  zi- 
schend ausgestossen  wurde,  mit  Sicherheit  hervor,  dass 
der  die  drei  Häute  des  Trommelfells  durchdringende  Histf 
nur  eine  dünne  wenig  klaffende  Spalte  war  und  dass  dieser 
Riss  gegenwärtig  wieder  zusammengeheilt  und  verschlossen 
ist.     Jezt   fcSnnen   die  heftigem  Schwingungen  der  ladt. 
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wieder  aufgehalten    werden,     jezt    kan  der  Spanner  des 
Trommelfells    ddrch    den  Hammerstiel    seine  Vorrichtung 
wieder  versehen,  )ezt  werden  die  schwachem  Sehwingnn- 
gen  der  Luft  durch  die  Gehörknöchelchen  zum  Vorhof  zum 
La3)yrinthe  und  zum  empfindenden  Gehörnerven  wiederum 
geregelt  fortgeleitel,.  und  ich  behaupte  daher,  dass  diese  zu- 
gefügte Trommelfellzerreissung  nup,  da  sie  geheilt  ist^  noth- 
wendig  eine  Gehörvermindemng  dieser  Seite  nicht  zu  Folge 
haben  musste  und  auch  bleibend  nicht  gehabt  hat     Wenn 
es  überhaupt  wahr  ist  und  über  c'dlen  Zweifel  erhoben,  dass 
das  verlezte  Ohr  gegenwärtig  noch  etwas  schwächer  hört, 
so  lässt  sich  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  hoffen,    dass 
im  Laufe  einiger  Zeit   dieser  angebliche  Fehler  sich  min- 
dern und  endlich  verschwinden  wird;  denn  wäre  auch  das 
betreffende  Trommelfell  jezo  noch  in  etwas  angeschwollen, 
und  in  seinen  feinen  Gefässen  gereizt,   so  j/rird  sich  diese 
.Verdikung  und  Reizung  von    selbst   nach    und  nach  auf- 
saugen  und  zertheilen , '  das  regelmässige  Gehör  sich  wie- 
derum  herstellen.     Würde   aber  dennoch  das  linke  Ohr  in 
etwas  schwächer  bleiben,   so  könnte   der  Gerichtarzt   die- 
sen angeblichen  Fehler  mit  Genauigkeit  nicht  erkennen  und 
bestimmen,  und  der  etwa  riikgebliebene  Schaden  würde 
als  bestehend  nahe  hiü  verschwinden»   weil  die  anderseiti- 
gen  Sinn  -  Werkzeuge  ungetrübt  aus  der  erlittenexi  Erschüt« 
terung  hervorgegangen  sind« 
Die  4te  Frage , 
ob  eine  solche  von  Zerreissung  des  Trommelfells  entstan- 
dene  und  wirklich  zi^rükgebliebene  Gehörverminde- 
rung durch  Kunsthülfe  beseitigt  werden  könne  ?     . 
ist  in  so  fjem  in  gegenwärtigem  Falle  bereits  entschieden, 
da  ich  im  Widerspruch  mit  dem  Physikat  hier  keinen  blei«* 
beud^n  Schäden  gelten  lasse,  im  allgemeinen  aber  wilrde 
ich  diese   Frage,   so  wie  sie  gesezt  ist,  verneinen«    Ich 
will  jedoch   diese   Frage    zu   der   strafrechtlich   wichtigen 
hier'  einigermaassen    vielleicht   schwierigen   Entscheidung 
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benutzen^ '  ob  denn  ^ese  lEugefügte  Verlezung ,  diese  Zer- 
reissung  und  Wunde  des  TroiAnielfälls  im  Sinne  des  Straf- 
edikts  eine  Yerwnmdang  sey  t   Das  Phjrsikat   hat  die  Be- 
antwortung  dieser  Frage  in  allen  seinen  Eingaben  umgan- 
gen^  obgleich   der  Unt^rsuchungrlchler  sie  damit  gestellt 
hatte,    ob  zur.  Heilung    dieser  Yerlezung  die~  Kunsthülfe 
nothwendig  gewesen  sey?    Das  Strafedikt  stellt  in  gericht- 
ärztlicher  Beziehung  im  §•  71*  den  gemeingültigen  Grund- 
saz    auf,   '  dass    diejenigen    persönlichen    Beschädigimgen, 
welche  so  leicht  sind ,   dass  sie  zu  ihrer  Heilung  der  Bei- 
hülfe  eines  Wundarztes  nioht  bedürfen,    zu  den   polizeili- 
chen Freyein  gehören ,  daiss  aber  eine   schwere  Yerlezung, 
nemlich  eine  solche,   welche  die  Besorgung  eines  Wund- 
arztes (oder  Arztes)  erfördert,   eiiie  Yerwundung  sey  oder 
das   Yerbrechen  der  Yerwundung  darstelle.     Eine   weitere 
genaue  Bestimmung,    wann  die  bei  irgend  einer  Yerlezung 
etwa  geleistete  Kunsthülfe  als  nothwendig,  als  entscheidend 
zur  leztern  Abtheilung  zu  betrachten  sey,  wird  nicht  gege- 
ben,, diese  Bestimmung  unterliegt  demnach  dem  Ermessen 
des  jeweiligen  hierüber  urtheilenden  Arztes.     Es  fragt  sich 
also,  nun,   iii  welche  dieser  beiden  Klassen  von'  Yerlezungen 
wollen  wir  die  vorwürfige  einreihen ,  ist  solche  eine  leichte 
oder  schwere  Yerlezung?     Es    ist  keinem  Zweifel  imter- 
wörfea,  die  Zerreissimg  des  Trommelfells  ist  für  den  Be- 
schädigten imd  für  den/ Arzt  eine  wichtige  Yerlezung,  sie 
kan    Schwerhörigkeit,      Taubheit    zurüUassen,      sie    kan 
wegen    anderer    aus    dem    Yerlezungsakt^    entspringenden 
Krankheiten    die   Beihülfe    der    Kunst   zu   ihrer  •  möglichst 
nachtheillosen,  Heilung  dringend  notfiwendig  bedürfen,  sie 
kan   im  Sinne  des  Strafedikts   eine  Yerwundung  seyn.    Es 
handelt  sich  hier  aber  darum,  ob  diese  vorliegende  Trom- 
melfellzerreissung  zu  ihrer  Heilung  die  Hunsthülfe   erfor- 
derte, ob  diese   Yerlezung   in   concreto  eine' Yerwundung 
ist?    Wir  sehen   aus  dem  Diarium,  dass  der  am  11«  Jul. 
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Verlebte  über  Sauten,  BranBeip  und  Schmei^ed  im  fmierti 
4es  linken  Ohrs,  fiber  etiras  Gefadrmtaf<ri  dieser  Seite 
klagte;  im  übrigen  war  das:  Allgemeinbefinden  nngestört, 
<;s  entwikelle  sich  aoeh  später  keine  Entzündung  "des  In- 
nern Gehörorgans,  es-  wurden  keine  Blutegel,  kein'  Ader^ 
lass,  keine  innere  Mittel  angewendet,  sondern  unter  allei* 
Tiigem  hie  und  da  geschehenem  £intr5pfehi  von  warmem 
Wasser,  von  Süssmandelöl ,.  unter  Einstehen  von  Baum* 
wolle  war  der  vielleicht  kaum  1  Linie  lange  feine  Trom* 
inelhaatriss  den  ;30*  Aug.  zusammengeheilt  und  gesehlos* 
Acn,  denn  nm  diese  Zeit  konnte*  bei  wiederholten  Versu- 
chen keine  Luft  mehr  aus  dem  linlien  Ohr  .ausdringen. 

Wollen  wir  nun  diese  drei  in  Gebrauch  gezogenen 
Mittel  als  zur  erfolgten  Heilung  unbedingt  nöthig  erachten  ? 
-oder  hätte  sich  die  kleine  Wunde ,  eben  weil  sie  so  klein 
war,  von  selbst  ohne  alle  Beihülfe  der  Kunst  gelichlossen 
und  ausgeheilt?  Ich  widerspreche  dem  Ersteren ,  und 
glaube  das  Leztere,  und  somit  ist  nach  dieser 'Ansieht  diese 
Terlezung  im  Sinne  des  Srafedikts  keine  Verwundung, 
sondern  sie  gehört  zu  den  polizeilichen  Freveln. 

Würden  wir  eine  solche  kleine  Wunde  <  strafjg^esezlich 
«ine  Verwundung  nennen,  $o  müsste  auch  ein  Hautrizer, 
•der  mit  Wasser  befeuchtet,  mit  Oel  beschmiert  «oder  vor 
der  Luft  mit  einem  Pfl^ister  bedekt  wir^i  gleichfalls  in 
jenem  Sinn  eine  Verwundung  seyn,  was  sich  von  selbst 
widerlegt.  Dass^  die  vorliegende  Verlezung,  die  Trommel- 
hantzerreissung ,  wichtiger  war  und  einen  bleibenden  Scha« 
den  befürchten  liess,  dis  bau  sie  nicht  zur  Verwunlung 
siieigern,  diese  Befürchtung  oder  selbst  der  schlimme  Plr« 
folg  ist  nicht  in  die  Definition  der  Verwundung  aufge- 
nommen* 

RasUtt  den  87«  Jan.  1887* 

Dsr  Medisinalreferent 
Saader.    , 


Nachschrift  lieh  es* 
Zur  Zeit  als  ich  diesea  obergerichtär7.tliche  Gutachten 
niederschrieb,  war  ich  über  die  vielbestrittene  Fräge^  ^v^er 

«  Nothwbndrgkeit  der  KunsthüIfe^S  noch  nicht  recht  im  Kla- 
ren; obgleich  ich  mich  häufig  aufgefordert  fühlte,  die  in 
dieser  Hinsicht  sehr  oft  zu  strenge  gerichtärztliche  Gut- 
achten im  Zvrek  der  Strafgerechligkeitpflege  zu  mildern, 
so  waren  doch   damals  meine  Ansichten   bei   mangelndem 

.Anhaltpunkte  S'-hwankend,  ich  selbst  wurde  nicht  selten 
Yon  der  obersten  Medizinalbehörde  hierin  reformirt;  nun 
aber  glaube  ich,  dieselben  auf  sichern  Grund  festgestellt  zu 
haben  und  so  bekenne  ich  offen,    dass   wenn   ich   diesen 

« 

oder  einen   ähnlichen  t*all  wiederum  zur  Begutachtung  er- 
hielte, die  Entscheidung  anders  ausfallen  würde. 

Auch  dieses  Gutachten  insbesondere  wurde  von  Grossh. 
Sanitäts-Commission  in  ihrem  hierüber  eingeholten  Super- 
arbitrium   abgeändert,  der  dortige   hochgeehrte  Herr  Re- 

^  ferent ,  welchen  ich  wegen  dieser  Mittheilung  um  Entschtd- 
digung  bitte ,  sagt  am  Schlüsse  seines  erstatteten  Vortrags : 
,,dagegen  kan  der  diseeitige  Referent  die  Ansicht  des, 
hofgerichtliehen  Medizinal -Referenten,  wornach  die  frag- 
liche Verlezung  nach  §.  71«  unsers  Strafedikts  keine  Ver- 
wundung sey,  sondern  nur  zu  den  polizeilichen  Freveln 
gehören  soll,   durchaus  nicht  theilen/^ 

Fasst  man  den  Sinn  jenes  Gesezes  gehörig  auf^  so 
dürfen  doch  wohl  nicht  blos  diejenigen  Verlezungen  in  die 
Klasse  der  s.g.  Verwundungen  gezählt  werden,  deren  Hei- 
lung ohne  Kunsthülfe  gar  nicht  möglich  ist ,  sondern  es 
werden  sicher  auch  diejenigen  noch  dazu  gereclinet  werden 
müssen,  awelche  entweder  die  Gesiuidheit  im  Allgemeinen, 
oder  die- Verrichtung  eines  Organs  des   Betheiligten ,  we- 

.  sentlich  bedrohen  oder  beeinträchtigen,  gleichviel,'  ob  sie  in 
einzelnen  Fällen  ohne  Beihülfe  der  Kunst  von  selbst  heilen 
können,  oder  nicht.  —  Die  Zerreissung  des  Trommelfells 
hat ,  wie  der  hofgericbtlicihe  Medizinalreferent  selbst  zugiebt, 
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fast  Immer  SchwerhSrigkeU,  oft  Töllige  Taublieit  und 
manchmal  sogar  entschiedene  Lebengefahr  für^  den  Be- 
theiligten tur  Folge,  und  bedarf  daher  zur.  möglichst 
nachtheillosen  Heilung  der  Konsthülfe  dringend  nöthig,  be- 
«t^en  nun  die  zu  diesem  Behuf  erforderlichen  Aiittel  in 
-viel  oder  weni^,  oder  beschränken  sich  dieselben  etwa  gar 
nur  auf  Anordnung  eines  angemessenen  Verhaltens.   ' 

Die  Fraktur  einer  Rippe  i  eines  Knochens  des  Vorder- 
arms, des  Wadenbeins  u«  k.  m.  ist  oft  mit  gar  heirien  be- 
denklichen  Zufällen  verbunden,  und  wird  nicht  selten 
durch  die  Naturthätigkeit  allein  ohne  Nachtheil  geheilt. 
ÜNichts  desto  weniger  aber  wird  eine  solche  Fral^tur  Vor- 
liomm^nden  Falls  von  dem  Gerichtfrzte  für  eine  schwere 
V<;rlezung,  d.  h/für  eine  solche  erklärt'  werden  mSssen, 
die  zu  ihrer  Heilung  der.  Kunsthülfe  bedarf,  indem  sie 
ohne  diese  für  den  Betheiligten  entschiedene  Gefahr  IHr 
die  Gesundheit,  Beschränkung  oder  Verlust  des  Gebrauchs 
«ines  Gliedes ,  öder  bleibende  Verunstaltung  zur'  Folge  ha- 
ifren  kan.  —  Referent  hKlf  sieh  aus  diesen  Gründen  Ver* 
pflichtet,,  die  in  Rede  stehende:  Trommelfell «Zerreissnng 
dei  •  •  •  im  Sinne ,  des  Gesezes  iUr  eine  schwere  Verlezung 
erklären  zu  'Inüsseu.^*  . 
Karlsruhe  -^1837* 

Diese  Worte  des  verehiten  Herni  Referenten  sind  sehr 
bestimmt  belehrend  und  klar,  sie  erhellen  die  dunkele 
Frage^,  ich  bin  mit  schlagenden  Gründen  mit  Vollem  Reeht 
widerlegt.  Warum  sollte  ich  dis  nicht  eingestehen?'  Wenn 
bril  den  Juristen ,  welche  aus  geschriebenen  positiven  Ge- 
•ezen  ihre  tTrtheile  schöpfen,  häufig  ein  und  derselbe 
Rechtfall  in  den  3  richterlichen  Instanzen  verschieden  ent« 
schieden  wird,  und  der  Beschlnss  der  lezten  Instanz  ord« 
nunghalber  ond  nothwendigerweise  immer  der  rechtkrKftige 
und  allein  dann  gültige  ist,  warum  sollten  in  den  3  ge- 
richtärztlichen  Instanzen  nicht  gleichfalls  abweichende  Ent- 
•'^^heitimgett  vorkommen  t    LaMi  eich  doch  miter  Wüssen 
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In  kein  bestimmtes  tmd-  genan  bestimmendes  Gesec  tin* 
zwingen  ^  nur  »ns  Theorie  nnd  Erfahmng  lassen  sich  aSgtf- 
meine  GnmdsHze  aufstellen,  welche  den  Oerie&tarzt  im 
einzelnen-  Falle  ii|  der  Untersnchung  und  Begutachtung  der 
ihm  voi^elegten  zweifelhaften  Rechtfrage  Idtenliönnen)  die 
Auslegung  -^-  dif  Entscheidung  selbst  aber  —  diese  unter- 
liegt der  Natur  der  Sache  nach  dem  Ermessen  des  Einzel- 
nen, der  strengern  oder  mljdern  Ansicht,  der  ärztlichen 
Meinung,  welche  Jeder  nach  seinen  Kräften  wissenschaft- 
lich begründen  und  verth  eidigen  soll. 

Wss '  ich  vermsg,  strebte  ich  dieser  schwierigen  Sache  ^ 
auf  den  Grund  zu  kommen ,  ich  durcbgieng  Teich  m^ei  e  r^ 
Mezger,  Bernt,  Wende  und  den  trefflichen  Heitke^ 
sorgsam  mir  bewahrend  was  ich  zwekdlenliches  auffand^ 
yerglich  ich  damit  im  eigenen  Nachdenken  die  zahlreicll 
dargebotenen  Fülle,  das  Einzelne  ausscheidend  und  da» 
Gemeinsame  ergreifend  fa&s.te  ich  so  für  die  drei  in  un- 
serm  Stra£edät  angedeuteten  Stufen  der  nicht  tödÜtchea 
Yerlezungen  allgemeine  Bestimmungen  auf,  die  mich  ^^ 
nun  als  Obergerichtarzt  in  meinen  Entscheidungen  leiten^ 
die  ich  «um  Ueberfluss  hier  mittheilen  will  und  salro  me«< 
liori  den  yaterlandischeu  Geridttarzten  zur  Beachtung  Ws^ 
empfehle*  ,      ...  * 

1)  Leichte  Verlezniigen,  welche  ^eln  poliz^«» 
liehen  Vergehen  darstellen,  sind  diejenigen,  deren  sichere 
und  Tojlkpmmene  Heilung  die  Natur  allein  schon  bewirken 
kan,.  oder  welche  nur  einer  geringen  Unterstüzung  von 
Seite  der  Kunst  bedürfen,  um  phne  dauernde  Störung  ir- 
gend einer  Körperverrichtung  sicher  und  vollkommen  zu 
heilen. 

.  Wenn  also  der  Gerichtarzt  bei  der  ersten  Besichtigung, 
bei  der  etwa  fortgesezten.  Beobachtung,  nach  dem  Verlaufe 
der  etwa  dennoch  eingeleiteten  Behandlung  irgend  einer 
Verlezung   entnehmen  kan    oder .  Jiounte ,    dasS   diese  Ver* 
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lezung  auch  ohno  Anwendang  >Yon  Kiinftthfitfii  sicher  heilen 
v{ird  oder  sicher  geheilt  seya  iftirde,  d.  h^  ohne  die  all« 
gemeine  Gesundheit  überhaupt,  ode?  diexles  verkaten  Tfceil» 
mehr  als  yorübergehend  wägend  einigen  Tagleiüf  zu  «stören, 
dann  soll  er  eine  solche  yerleaiung  im  Allgemeinen  für 
eine  leichte  erklaren 9^  und  weim  ^uch  einige  zwekdien* 
liehe  KunsthLlGe  hiebei  geleistet  wurde,  z.  B*  ein  Pfiaster- 
band,  k^te.  Umschlage,  einige  Arzneimittel  m  s,,w.,  küh- 
lende. Diät  und  angemessenes  Verhalten,  so  soll  diese  ge- 
leistete Kunsthülfe,  ^Is.. geringe  Unterstüzung  der  Natur- 
heilkraft, iM^trachtet,  die  Verlozung  nicht  zur  Verwundung 
erheben  d^irfes.  * .  Würde   man   diese   leztere  Bestimmung 

'  nicht  mit  aufue)unen,  dan»  .miissten  sehr  oft  die  gering-, 
fugigsfen  lejlciht^^}^iU>arei|f  Verlezuügen  vom  -  Hofgericht  ala 
Yc^rwundung  best^fift  werden,  wiihrend  dieselb'^^n,  vom  Amt 
s^  polizeilich  ftbgeurtheilt-,  £rJCahrung  zu  Folge  hinlängUch 
6ti:eng  bestraft,  wcir^en« 

Muss  aber  der  Oerichtarzt  bei  einer  soldbe^n*  im  übri* 
gen  leicht  erscheinenden  Verlezung,  wenn  dieselbe  zur 
Ausheilung  sich  Reibst  ulmrlaasea  ibHebe^  nach  aeioem  Wis- 
sen mit  Fug.  und  Recht  cinfi«ittTbllkonm>eiie  Heilung,  d.  h» 
ijQ^,,d^,'^.>GQijiehtdpr4che  gespitacfaen,  einen  bleibenden  Soha^ 
den  befürchten,  oder  ist  dieser  in  der  That  noch  gebliebijen,^ 
Aum  ist  «lue  .ijjolohe  Verie^ungials  Verwundung  zubeze^ch- 
iiepii  gleiehviel,  .0})  Kunsthülfe  angewendet  worden  oder 
fkicht,  denn  diese  ist  dann  jedenfalls  als  nöttiig  gewesen 
zu  etachten^  um  den  etwa  rükhleibenden  Schaden  «ndglichsl 
zu  yerhiuder^.  (  Zur  gefalligen  Vergleiphung  seze  ich 
Bernt's  Bestimmung  bei:  Leiqhte  Verlezungen  (laes.  ley.) 
heissen  Jene,  die  in  der  Regel  durch  die  Heilkräfte  der 
Natur  gehoben  werden,  oder  nur  einer  geringen  Unter- 
Stttzung  derselben  yon  der  Kunsthülfe  bedürfen,  um.  ohne 

/   alle  unangenehmen  Folgen,  ohne  Störung  irgend  einer  Ver- 
richtung,   ohne  Zurüklassung  ciuc^r  bedeutenden  Ungestalt- 
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heil )  gantlicli  geheilt  zu  werden,  die  somit  leicht  und 
Yollbonmien  heilbar  sind.)  *  ^    »  -^^ 

2)  Schwere  Verlczungeii,  welche  die  (gemeine 
oder  einfache)  Verwundung  darstellen,  sind  diejenigen y 
welche  zu  ihrer  Heilung  ärztliche  oder  wundärztliche  Hülfe 
'  noth wendig  erfordern,  weil  die  durch  .solche  Yerlezung 
unmittelbar  oder  mittelbar  teirUrsaehteh  Störungen  des  ge- 
sundheitgema'ssen  Hprperzustaiiydes  sich  selbst  überlassen, 
d«  h.  ohne  Kunsthülfe  jedenfalh  öder  doch  möglicherweise 
nur  unvollhömmen  und  unsicher  heilbar«  wären  ^  und  somit 
entweder  den  geregelten  Körperzustand  bkib'end  beeinträch- 
tigen^ oder  dtirefa  entstandene  andauernde  iüranKheit  das 
Leben  des  Verlezten  mit  Gefahr  bedrohen  konnten.   * 

Ist   demnach   eine  Missstaltung^    die    Unbrauchbarkeit 

oder  der  Verlust  des  verlezten  Theik  zuHikgeblieb^h .  dannt 

ist  dis   als  bleibender  Schaden,   ist  aber  dabei  dai  Leben 

dea  Verlezten  in  wirkliche  Ge£ah«  ger«then,  dann  ist  'solche 

-  Veriezung  ials' cSbie  lebengeföhrliche  zu  bezeichtiem 

Becnt  vereinigt  auf  unbeetimmte  Weise  mit  dieser 
zweiten  Abtheilung  auch  die  dritte,'  indem  er  sagt:  Schwere 
Verlezungen  ( laea.  grav. )  heisseh  jene ,  die^'  entweder  un<- 
mitteJbars  odev  durch  ihre-  noäiwendi gen  ' Folgten ,  'eine 
dauetaide  Störung  der  Verrichtungen,  die  UnbrauohbarkeSt 
oder  4^»  Verlust  seines  wicht^en  Theile^  des  Körpers  zur 

■  « 

Folge  haben )  't>der  den  Verlezten  in^  Lebenge£ahr  ver- 
«ezea. 

Man.  sollte  ea  kaum  glauben  ^  dass  die  anscfheinend 
ganz  leichte  Begrifbestimmung  einer  lebengefährlichen 
Ve^lezung  gerade  die  schwierigste.'  Je  mehr  man  dai<- 
über  nachdenkt ,  desto  mehr  Schwierigkeiten  stellen  sich 
einer  allgemeinen  D^oflnition  entgegen ,  und  insbesondere 
um  die  drohende  Lebengefabr  von  der  wirkliehen  Leben- 
gefahr   scharf  zu  unti^rscheiddn ;    denn  diese  leztcre  allein 

nur  will  ohne  Zweifel  der  Kichter  in  der  dritten  Stufe  der 

•        •• 

nichttödtUchea  Verlezungen  bestrafen.    Daher  auch  in  die- 
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8er  das  höchste  Strafinaasa  herbeiführenden  Ahtheiliuig  die 
mit  dem  Strafgeaez  nicht  yertrauten  Gerichtärzte  so  häu- 
fige, und' wenn  der  Hofgericht -Medizinalreferent  mit  die^ 
aem  ihrem  ibrensischen  Ausspruch  ^hedachtann  äbereiav- 
stimmt ,  so  folge  wichtige  Fehler  begehen,  -—  denn  nur  Im 
Falle  dea  Widerspruchs  gelangen  b^  wichtigen  Veriezuu- 
gen  und  bedeutenderem  Einflass  auf  das  Stra&naass  die 
beiden  untern  Gutachten  zur  oberstgerichtärztlichen,  dann 
maassgebenden,  Stufe.  Wtfs  dem  Eineti  schwer  ist,  mag 
dem  Andern  leicht  erscheinen  od^r  umgekehrt,  Mn  vielen 
Fallen  wird  wegen  diesei?  abweidieuden  Ansicht  die  gese^- 
licH  erfolgende  Strafe  in  der  Hauptsache  nicht  sehr  Ter«, 
schieben  seyn ,  was  aber  schwer  oder  sogar  nur  leicht  ist;, 
und  fcür  gefährlich  erklärt  wird ,  das  soll  im  erstern  Fall 
genau  erwogen  und  .im  {eztem^  nie  Anlass  zu  begründetem 
Zweifel  geben* 

Wenn  im  aUgemeioen  die  GeAlir  eine  ^  Furcht  oder 
Möglichkeit  bezeichnet ,  irgend  ein  wünschenWerihes  Gut, 
das  man  besizt,  zu  verlieren,  so  kaa  in  vorliegender  ärzt- 
licher Beziehung  nicht  davoii  die  Rede  seju,  die  Gesund- 
heit , .  sondern  das  Leben  zu  verlieren ,  es  besteht  also«  so- 
dann niicht  .  GesundheitgefiBihr,  sondern  Lebengefahr,  — 
nicht  nur  Krankheit,  Si>ndeni.  der  Tod  selbst^  ist  damit  in 
Aussicht  gestellt,  denn'  der  V^^rlezte  oder  der  von  zugefügter 
Verlezung  Erkrankte  wird  zwisohei^  Leben  und  Tod  stehen. 

Hatte  die  wirklich  lebengefährliche  Verlezung  keinen 
hohen  Grad  der  Gefahr  erreicht,  aosoU  dbr  Gerichtarzt 
dem  Richter  dis  getreuliioh  und  wiss^ischkftlich  schildern, 
vielleicht  mag  diese  mindere:  Lebengefabr  dem  Thäter  zu 
einiger  Milderung  dt^r  gesezlich  bestimmten  Strafe  gerei«. 
chen  f  war  andernfalls  die  Verlegung  gleich  anfanglich 
oder  in  ihren  Folgen  sehr  gefährlich ,  io  ^soll  der  Gericht- 
ar'2it  auch  diese  schlimmeren  Verhältnisse^'  .wenn  er  diesel? 
ben  v^^^end  des  dennoch  erhaltenen  I^bens  sicher  zu  be* 
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die  Vörwundong  bleibt  dann  in  Beidpn  Fällen  im  gesez- 
liehen  Sirin  iniiner  nur  eine  gefährliche,  weil  der  Verlezte 
aus  der  -Verlezung  -mit  dem  Leben  hervorgieng.  '  Ut  aber 
nachmals  der' Tod  eingetreten,  dann  ist  die  lebengefährliche 
Verlezung  durch  den  aus  ihr  erfolgten  Tod  eine  tÖdtliche 
geworden  ,  dann  gehört  die  Verlezung  und  das  begangene 
VerbrechetaL  nicht  mehr  hi^lier ,  sondern  in  die  Klasse  der 
sie  betreffenden  Tödtungen.  "  ' 

Also  3)  Lebengefäfarliche  Verleziingeri, 
Wefehe  die  gefa'lü*liche  Verwimdung  darstellen,  sind  dieje- 
nlgeü,  bei  welchen  wirkliche  Lebengefahr  vorhanden  war, 
weil  eine  solche  Verlezung  für  sich  allein  laut  'ErtfaHrung 
ubd  Gruiidsräzen  der  Heilkunst  uahehiu  auf  Vi^echselfälle 
fühst,  welche  die  Fortdauer  des  Lebens  in  Frage  stellen, 
weil  ferner  aus  solcher  Verlezung  gleich  anfan^<^h,  oder 
und' hauptsachlich .  aus  dem  Verlaufe  der  aus  ihr  entsprun- 
genen (Krankheit)  Störungen  der  g^sundheitgemässeu  Kör- 
perverrichtungen nach  echtem  ärztlichen  Ermessei^  feidK 
heratisstelke ,'  dass  die  Wahröchcinüchkeit  des  erfolgenden 
Todes  mit  derjenigen  der  Lebenserhaltung  auf  gleicher  Stufe 
stand.  —  Streng  ^wissenschaftliche ,  vort  det*  Erfahrung  ab- 
geschiedene, m£  pathologisch- anatomische  Keniltnissie'  tifad 
Säze  nur  begründete  Definitionen  der  verschiedehe^Ä  nicht 
todtliehen  Verletzungen  lassen  sich  meines  Dafürlialtertö 
nicht  aufstellen, -sie  können  der  Natur  eines  sfchwankenden 
Begrifs  nach  immer  nur  -annähernd  sein, und  den  denken- 
den Gerichtarzt  veranlassen ,  deri  vorliegenden  PsM  von 
allen  Seiten  zu  betrachten,"  um  ihn  sod^uii  in  e*ine  der  ge- 
nannten drei  Stufen  natih  richtigem  Ermesseli  ein/.tirelben, 
damit  darnach  eines  Theils  der  Richter  die"  Sttafe  beitiesst'. 
Wie  ich  nun  selbst  diese  Begrifbestimmungeii  'in  praxi 
anwende,  das  sollen  die  folgenden  Gutachten  nachweisen; 
t     Rastatt  im  Januar  1838.  '  ».      :    :i,  :  .  .,j 

Saa'der  Dr.' 

Jnnal,  d,  Staatsarzneikun'dii»  III*  3«  Heft,  2T 
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wegen  Yenrniidung^. 

Der  Sclua-  und  Fandschein  des  Physikats.«  •  •  t.  24«  Juli 
d.  J.  beschreSit  una  an  der  durch  iliren  Ehemaim  in  der 
yergangenen  Napht  mit  Stiefelabsaz-Schl^g^n^  misshandelten 
34 jährigen  •  •  «  auf  einer  Seitenwandhein-  und  der  Hinter- 
hauptbeingegend  fünf  gequetschte  die  Haut  durchdringende 
Wunden,  auf  dem  Naken  Schulter  Lendengegend/  auf 
einem  Vorderarm  und  einem  Oberschenkel  befinden  sich 
blauroth  missfarbte  schmerzhaft  angeschwollene  Hantstellt^iK 
Die  Verlezte;  klagte  über  biltern  Geschmak  Bvephrei?; 
und  Kopfschmerz,  derArterienschl^g  war  ungeregelt;  —  auf 
gereichte  Ab fiihrmittel  hatte  sich  am  20«  Juli. das  Allge- 
m.einbefinden  wiederum  gesundheit;j^ema*8s  hergestellt,  die 
Hautgeachwülste  und  die  mit  T  h  e  d  e  n'scheni  Wuudwasser 
imd  Heftpflasterstreifeu  Tcrbundenen  Kopfwunden  waren  in 
imbestimVnter  Zeit  wahrscheinlich  binnen  wenigen  Tagen 
geheilt.  , 

DasPhysikat  erklärt  in  dem  Endgutachten  v.  19«  Aug. 
„um  einer  möglichen  Entzündung  der  sehr  gequetschten 
Kopfwunden  unfl.möglicheu  üblen  Zufallen  der  Himerschüt- 
teruug  vorzubeugen,  sey  eine  Kur  nothwendig  gewesen.^^ 

Diese  gericbtärztliche  Bestimmung  kan  ich  nicht 
billigen. 

Der  nach  zugefügter  IVIisshandlung  erschienene  bittere 
Geschmak,    der  Brechreiz^   der.  innere  Kopfschmerz  lässt 
sich  viel  natürlicher  von  staltgehabtem  Aerger,,als  von  er-. 
liltener  HirqerschütteruRg  hei^Ieiten  ~  in  dieser  Erwägung 

und  noch  ferner,  da  die  Gesundheit  auf  einfache  ausleerende 

» 

Mittel  sich  binnen  zwei  Tagen  herstellte,  da  die  ange- 
schwollenen Miasfärbungen  im  Hautzellengewebe  von  selbst 
sich  aufsaugten ,  die  oberflächlichen  Kopfwunden  den  an- 
geblich kunstgerechten  Verband  im  Ifeilzwek  nicht  erfor- 
derten hnd.bianen  |iürzerc;r  Zeit  anch  unter  kalten  Wasser- 
umscblagen  sich  geschlossen' hätten ,   erachte  ich  die  frag- 
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liehe  Terleziing  als  eine  leiclite ,  welche  wegea  fter  ent- 
standenen vorübergehenden  ^tÖimng  der  gesundheitg^mas- 
sen  Körperverricbtungen  nur  einer   geringen    Unterstiiz^ung 

Ton  Seite  der  Kunst  bedurfte«   um   ohne   allen  zu  befürch* 

»1..'"  '    .  ■ '  ■     1 

tenden  JVachtheil  sicher  und  vollkommen  zu  heilen,  «»^  die 
hier  geleistete  HunsthiUfe  betrachte  ich  demnach .  in  straf- 
rechtlichem Sinn  als  nicht  nothweiidig  gewesen  und  somit 
kan  diese  Verlezung  gesezlich  nie  eine  Verwundung, 
wohl  id}er  ein  polizeiliches  Vergehen  genannt  werden* 
Rastatt  —  1837. 

Sander  l>r« 


u 
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wegen  Temmiidang. 

Am  Abend  des  31«  Dec.  |836  wurde  bei  Streithändeln 
im  Wirthshause  zu  •  •  •  der  verheirathete  kräftig  gebaute 
32jährige  •  .  •  mittelst  zweier  Schlage  mit  einep  gesthlo,s- 
senen  Sakmesser  am  Kopfe  verwundet  und  sodanii  rük* 
lings  niedergestossen.  Der  Verlezte  wusch  sich  die  bluten- 
den Wunden  mit  Wasser  aus  uud  begab  sich  unmittelbar 
hierauf  in  seinen  1  Stunde  entfernten  Wohnort,  wo  in 
derselben  Nacht  noch  Legalinspektion  vorgenommen  wurde, 
welche  folgendes  Ergebniss  Ikferte: 

1)  über  der  Mitte  der  rechten  Augenbr^e  eine  ge-^ 
quetscht  und  zakigt  gerandete  S'^'  klfiffende,  ll'^Mang  sich 
nach  dem  Stirnbein  hinauferstit^k^nde  9  «M^.  Haut,  und  das 
Zellengewebö  durchdringend^  Wnnde;  das  rechte  Augen-* 
lid  ist  dunkelroth  und  die  umgebenden  Theiie  der  Haut- 
trennung sind  roth  angeschwollen; 

2)  auf  d^r  linken  Seitenwandbeingegend  eine  10'^^  lange, 
gerissen  gerandete,  die  allgemeine  Hautdeke  bis  gegen  die 
Sennenhaube  dur.chdringendf^  Wunde;  auch  hier  ist  die 
umgebende  Hiiut  bjaurotb. angeschwollen; 

3)  auf  4er  rechten  untern  Seite  des  Hinterhauptbeins 
eine  schwappende,  2i^'  ii9.  Umfang  haltende  .Beule  mit  roth« 

37* 
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Heller  Cnterlaufung  der  nahen  TfaeUe«  —  In  dem  vorlaufi-' 
gen  Gutachten  et-klärt  däis  Pfaysikat  •  •  • ,  dass  2ur  Heiluug 
der  ohen  genannten  Wunden  chirurgische  Hülfe  um  so  noth- 
wendiger  seif  als  Vuhierat  früher'  im  ledigeii  Stande  öfters 
an  Syphäis  gelitten  habe ,  nach  weicher  Kraiikheit  in  dem 
vorliegenden  Fall  so  leicht  entzündliches  Leiden,  der  Sennen 
und  Knochen  des  Schedela  mit  allen  ilir eil '  Folgen  entste- 
hen  köuntei  —  Im  Heilzwek  wurden  die  Hautwunden* 
mit  Hefipflaster  vereiyigt,  Italte  Umschläge  Von  Wasser, 
Schnee  oder  Eis  und  ein  kühlendes  augen^essenes  Verhal- 
ten aiiempfohlen.  Des  andern  Tages  fauden  die  Aerzte  den 
Vulueraten  ohne  aufgelegt^  kalte  Umschläge  am  heissen 
Ofen  sizend,  die  am  Hinterhaupt  hefmdliche  Geschwulst 
hatte  sich  bedeutend  vermindert)  jedoch  die  Slirnwunde 
stand  mit  getrennten  Rändern  auseinander^  weil  Vulnerat 
^  muthwilligerweise  die  Heftpflast'erstreifen^^eggenssen  hatife, 
welche  nun  wieder  angelegt'  wurden  V  Von  der  ändern 
Wunde  in  dem  behaarten' THeilc  des  Kopfes  gestcKieht  keine 
Erwähnung  hiehr,  sie  heilte  also  wahrscheinlich  ohne  ir- 
gend  eliien  Verbarid.  Den  2«  Jan.  waren  wieder  einige 
Heftpflasterstr^ifen  abgerissen,'  die-  Beule  am  Hinterkopf 
bereits    aufgesaugt,    der    S|}eiehenadel*sdhlag    regelmässige 

das  Allgemeinbefinden   forrtwäfirend  ungestört ,   den  4«  JanX 

*  »  •       •  •       , 

faugt  die  StimWimde  zu  eitern' an »  d^n  6'*  sieht*  sie  ganz 
gut  aus ,  das  EheWeib'  '  besorgt  den  angeblichen  Ver)>and 
und  als  der  AnftWundarzt  am  11'.  Jan.  tidchihals  kam,  war 
die  Stirnwunde  bereits  vollkommen  geheilt*      *  - 

In/4lem  Endgutachten  vom  21  •  Febr^  spricht  sich  das 
Physikat  dahin  aus,  dass  diese  ^ämmtlichen.  drei  Verlezim- 
gen  nach  $.  71.  L  g«  unsers'  Strafedikts  tinter  die  fUasse 
der  lebengefährlichen  Verwundungen  gehören,  „weil  theils 
die  Wunden*  1.  und  2.  durch  einen  harten  etwas  knotigen 
Körper  mit  bedeuten^r  KrafI  "verursacht-  worden  seyen^ 
theils  weil  bei  Z«  1.  eine  diffuse 'Phlegmone,  Periostitis,  Ve- 
bertragung  dieser  Krankh<eit6f6rmen  auf  das  Auge^  auf  die 
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.andern  Gebilde  cl^r  Ai^enhöhle  vnd  auf  die.Hirnhii'ate  ^ehr 
zn  furchten  war,  tlieils  well  bei  Z.  2«  äusserst  leicht  Ca- 
•ries,  und  Necrosis  .^^r  KopflpioqheA  mit  allen  ihren  Folgen 
,^tstehen  konnten*  .;Die8e  angegchenen  KräaliheilsfQrmen 
mu^sten  hiär  um  so  mehr  zu  fürchten  seyn,,  als,  der  zwar 
.giegffiwärtig  k^äftigp  Vplnerat .  früherhin.  schon  einigemal 
m  syphilitischen  K^ankheitfoi^ien.  gelitte^  hatte,  welche 
?$,ich.8o  gerne  auch  ohne  ^äußsere  veranlassende  Ursache 
wi^erholea.und  Caries  Necrosis  T^ophen  Fistelzt  und  Ver- 
härtungen  des  ^Zpllge wehes  ziiriiklassen.". 

;  Zur  eigenen  gerichtärztlivhen  J3eurtheilüng  der«  vor- 
wiirfigen  Verleaung  übergehend  wiss  ich  zuvörderst  miss- 
fallig  pemerkenj  dass  das  Physikat  •  .  .  »uf  eine  merk- 
würdige Weise  jäie  meisten  seiner  häufigen  L^galfä'Ue  in 
straj^erichtlicher  Hinsicht  übertreibt^  dass  dasseU)e  schon 
oft  leichte  Verle;sungen  zu  V^wundungen-  und  diese  oder 
^ogar  jene  zju  lebengefahrlichen  Verwundungen  anscheinend 
.in  irgend  einem  hier  nietet  z)i/ beatimmendjen  Zwek  ge- 
steigert hat,  -r"  Wahrlich  wären  die  Gutachten  dieses  Phy- 
sikats  geae^lich  bildend ,  dann  mussten  in  ^ioht  tödllichen 
Verlezungen  für  jenen  Amtbezirk,  barbarisch  strenge  Ur« 
theile  erfolgen«  Ich  will  hier  verzeihlich  finden,  dass  das 
Physikat  aivfangs  in  de^m  vorläufigen  Gutachten  bei  dieser 
Yerlezung  Kuast];iülfe  für  nöthig  erachtete,  dis  mag  auf 
j^iper  ängstlichen;  Ben rtheilung  oder  auf  was  sonst  beruhen, 
d^r  I  Gesezgebej^ .  n^usste  diesen  Ausspruch  ( der  übrigens 
bei,  der  Leg^lwp^ktiou  nur  die  Folge  hat ,  dass  eine  rieh- 
terUphe  Untersuchung  eingeleitet  wird)  dem  ärztlichen  Er- 
^rnessen  anheipif^i^Uen  •—  dass  aber  das  Physikat,  nachdem 
die  .Verlezung.  90  »schnell  uz^d  leicht  vollkommen  -geheilt 
war ,  in  seiuem .  für  den .  urtheiienden  Richter  massgeben- 
deA  Endgutachten  .  diesen  foren^chen  strengen  Ausspruch 
i^cht  nur  nicht  milderte,  sondern  diese  hierdurch  erklärte 
V^wuu,dung.  sogar  noch  höher  zur  lehengefährUpheii  stei* 


'  , 
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gc^rte',   dis  übersteigt*  £^  MSgliebkeit ,   die  geht  mir  wider 
den  Sinti.     ' 

Die  Deünitiön  einer   gefährlichen  Verwtmdnng  ist  in 

>  .  *  •  • 

tinserm  Strafedikt  zwar  sehr  unbestimmt  zn  eng  und  zu 
weit,  sie  ist  nach  §.  71.  1.  g,  jene,  „die  Arrt  und  Wund- 
arzt gleich" anfangs  fUr  eiAe  solche  erklirren,  weiche  ohne 
Dazwischenkunft  fremder  Zyfalle  schon  durch  ihre  Folgen 
allein  Anlass  des  Todes  werden  kann"*  —  iältMu '  so  viel 
versteht  sich  denn  doch  wohl  von  selbst,  vorerst  von  är^t- 
liehen  lienutnissen  Umgang  genommen  und  nur  die  gemeine 
Krfahning  den  gesunden  JVTenschenverstand  angewendet,  dass 
wenn  "wir  irgend  einie  '^erlezung  gerichtlich  'als  eine  ge- 
fährliche Verwundung  bestimmen  wollen,  sie  auch  vor  Allem 
^zuerst  in  der  That  und  wirklich  lebengefahrlich  gewesen  seyn 
muss,  d.  h.  dass  sie  die  Fortdauer  des  Lebens  gefährdet, 
mit  wirklicher  Gefahr  bedroht  hatte.  Habe  ich  aber  einen 
vorliegenden  Fäll  als  Arzt  zu  untersuchen,  so  frage  ich, 
war^n  die  zur  Fortdauer  des  Lebens  unehtbehrliicheh  Orgatie 
beschädigt,  waren  sie  ausser  Stand  ^esezt,  ihren  Verrich- 
tungen auf  die  normale  Weise  vorzustehen  ?  #aren  Gebilde 
verlezt ,  weUhe  mit  wichtigen  Organen ,  mit  bedeutenden 
Nerven  in  nächster  Verbindung  stehen?  entstand  ein  hefti- 
ges Entzündungfieber,  ein  bedenkliches  inneres  Kranksein ? 
war  demnach  nach  echtem  ärztlichen  Ermessen  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  erfolgenden  Todes  zu  befürchten  ? !  Im 
Gegentheil  —  diese  Veriezüng  hatte  nur^düe  Haut  und  das 
Zellengewebe  getrennt,  die  Sennenhaube  und  der  Schedel- 
knochen  war  nicht  einmal  verlezt  oder  entblösst,  die  ober- 
flächlichen Wunden  heilten  bei  Tollkommen  ungetrübtem 
AllgemeinbeÜnden  ohne  innere  Arzneimittel  binnen  wenigen 
Tagen  troz  des  öfter  abgerissenen  Verbanfdei,  ungeachtet 
des  schädlichen  Verhaltend ,' und  mit  pder  ohne  die  zW^k- 
dienlichen  aber  nicht  mibedingt  nöthigen  kahen  Umschläge« 
Vulnerat  ist  frflherhid  veiierisch  gewesen  und -Vom  Ge- 
richtarzte behandelt  werden,   doch  gegenwartig  ist  er,  ala 
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von  dem  Gifte  geheilt,  von  allen  oBengenannten  graasiichen 
Erfolgen  verscliont  geblieben ;  wie  kann  nun  das  Physika! 
in 'Seinem  Eiicigutachten  nach  schnell  und  yollkommen  ge- 
heilter Veriezung  auf  solche  geträumte  Folgen,  auf  solche 
eitle  rein  ans  der  Lnft  gegriffene  Befürchtungen  hin  den 
strafrechtlich  wichtigen  Aus^prueh  der  Lebengeföhrlichkeit 
atfizen?!  Was  that  denn  die  Kunst,  um  Jene  drohenden 
angeblich  gefahrlichen  Krankheiterscheinungen  abzuhalten? 
Wirken  Heftpflaster,  kaltes  Wasser,  Eis,  heilkräftig  gegen 
Venerie?  Doch  genug  Ton  dieser  versuchten.  Täuschung, 
dieser  merkwürdigen  Begrifverwirrung.  — 

Die  fragliche  Kopfverlezu!)g  war  so  leichter  Art,  dass 
sie  durch  die  Heilkräfte  der  Natur  allein  gehoben  wurde 
oder  nur  einer  geringen  Unterstüzung  derselben  von  Seite 
der  Kunst  bedurfte ,  um  ohne  alle  unangenehmen  Folgen, 
ohne  Störung  irgend  einer  Verrichtung  sicher  und  voll- 
kommen zu  heilen  —  eine  so  beschaffene  Veriezung  ist 
keine  gefahrliche,  keine  schwere,  objektiv  liegt  mit  der- 
selben das  peinliche  Vergehen  der  gefahrlichen  oder  gemei- 
nen Verwundung  nicht  vor,  sondern  sie  ist  uiid  bleibt  eine 
leichte  Verlegung. 

RasUtt  —  1837« 

Sander  Dr. 


4. 

wffgen  Vsmundnng. 

Der  Sonntag  Abends  den  9^  Juli  d.  J.  während  Streit« 
.hKndeln  durch  Sehlag  mit  einem  herzförmigen  unten  zuge- 
spizten  Feuerstahl  im  Gesicht  verwundete  •  •  •  Hess  bei 
der  gerichtlichen  Besichtigung  folgende  Verlezungen  er- 
kennen: rechterseits  an  der  Oberlippe  eine  f^'  lange  V^* 
klaffende  in  ihrer  Mitte  auf  eine  Lange  von  ^'^  durchdrin- 
gende gequetschte  jedoch  scharf  gerandete  Wunde,  unter 
welcher  gegenüber  im  Munde  das  Zahnfleisch  oberflächlich 
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an^erisa^ii  und  Her  reclite  auMere  Sclmeidezahii..«!^»  Ober^ 
biefers  in  eeiner  Krone  abgebrochen. ist.;. 

Im  JJeiUwek  wurde  dujrch  idie  verlezle*  Oberlippe 
eine  Na4<?I  eingestochen  und  darüber  eiii  vereinigender  Far 
4et|  gNchlungen,;den  17*  Joli  wurde  der  Stift  ausgezogen, 
die'.'W^d^^i^^i'.  ^i'schienen  an:  «inander*  geschlossen,  allein 
ein  (Zwc.  a)igewendeten  blutigeii  Naht. häufig  sich  geseliendeir 
Bothlauf  verzögerte  die  endliche  Heilung  bis  zum  1,  August« 
,  Das  Physikat  .  «  •  erldärjt  in  dem  Endgutacbten  vom 
10.  August  die  vorliegende  Verwundung  (?)  der  wundärzt- 
lichen Hülfe  bedürfend,  jedoch  Mreder  für  eine  leb^iigefähr- 
liehe  noch  für  eine  die  Heiluiig  sehr  erschwerende  Ver- 
lezungv  und  findet  in  dem  abgeschlagenfen  Ekzah|ir(?)  d^ir 
sich  nicht,  jopiebr  ers^zen  .vielmehr  wahrscheinlich  bald 
cariös  werden  wird,  um  so  ifiehr  einen  bleibenden  Nacht 
theil,  weil  der  Verlezte,  ein  beurlaubter  Soldat,  die  beiden 
Seiteniheile  meiner  Schneidezähne  zum  Abb^ifsen  der  Fatro» 
nen  vorzüglich  nöUiig  bedürfe, 

,  Diese  so  beschaffene  Lippenwunde  ist  pathologi8.ch  ^ 
betrachtet,  jedenfalls  eine  leichte  Verlezung,  uad  i^  könnte 
meine  Ansicht  geltend  machen,  dass  der  Kjins^ingrif  die<r 
blutigen  umschlungenen  Naht  bei  solchen  Längen  -  und 
Weiten  -  Verhältnissen  nicht  nothwendig  war,  auch  unter 
einigen  zusammenhaltenden  Heftpflasterstreifen  wäre  die 
Wunde  schnell  durch  ausgeschwizte  Lymphe  in  der  ersten 
Vereinigung  geheilt ,  ohne  eine  breite  ^arbe  zurükzulas« 
sen,  welche  selbst  im  schlimmern  Falle  bei  einem  Mann 
zumal  bei  einem  Bauern  im  Gegensaz  zum  Weib  in  den 
hohem  Ständen  denn  doch  als  Gesicht  «Verunstaltung  nichts 
hätte  bezeichnet  werden  dürfen.  Ich  will  aber,  da  einmal  der 
Kunsteingrif  der  umschlungenen  Naht  angeyre;|det  worden, 
um  e.ine '  schmale  Narbe  zu  erzielen ,  diese  fragUohe  Xippen« 
verlezung  in  dieser  Berüksichtiguog  im  weitern  Schiasse 
als  Verwundung  anerkennen. 

Was   jedoch  den  in  der  Krone   abgeschlagenea  einen 
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Sohneidäzahtt  %€tri|l^^  ^yrßhhsn  .Verlast  das  Phjsikat  leineh 
bleibenclea  Sob#iden^a[i(ßaatx  .60  ;gieht  dasselbe  hierin  .m'sol- 
qliea  Kleini|^kei(en  gewiss.  %u  iyeii*  Das  ist  freilich  wahr, 
•e-^$^?seti  wird' si«l^  diesexyerlu3r sieht,  daa  versteht  sich 
vora  selbst',.. ^eiif  dieae^iia  der  Kroae  abgebrocheqe  Schnei- 
^«zah&  \kap|i«  uoigh  fia«ge  Zi^it  sum.  Gebrauche <  dienen  und 
Jkan  noch.  jan^r-w^itetluB^  lunversebrt  fortbestehen,  ohne 
Zerstörtti^g  4^rch  I^nocheni^Mle*:  zu  erleiden.  Da  fei^ner 
iljehen.  demselben  dr^i  ande^c^  phere^  nicht  beschädigte  Schnei- 
dezähne stehen,  uiid  die  unte^eü  vier  als  unverlezt  angenom« 
men  w^rd^Q,  dQjffen ;  so.  ist.  das  Ahbeissen  der  Patronen 
di^rch;  deck  unbedeutenden,  vielleicht  kaum  eine  .Linie  betrat 
g^nden  eiilseitigen  Y<erluÄt>  keines wegs  verhindigrt  oder  auch 
nur  erschwie^igt ;.  ..der  •  _so  veriezte  '.Soldat  wird  deswegen 
'ge^wiss  nie  ,al>  .milita'rdieiijSftuiitaia^Q.h  enÜ9Ssen.  werden, 
undf  in  d^p.  üj^ri^n^  Verhältnissen  ist  bei  eioem.  Bauerh 
dieser  eine  kaum  merklich  beschädigte  Zahn  odei?*. selbst 
4er  etwajg^i«  ^^'t^r0  Verlust  desselben  als  ein  so  gering- 
^gigci!  Nachth^l  V  zu*  betrachten:,  dass  diese  Besdhädiguug 
nie  al9  bleibeQder  Schaden  bezeichnet  und  bestraft  werden 
darf.  s...  :     .       *    ^. 

Sander,  Dr. 


5. 


weeen  eines  bleibenden  Schadens« 

Den. 6>  Febr.  d.  J.  hatte  .  •  •  in  das  Gesicht  einen 
SJ^inwurf  erlitten;  hie  von.  war.  die  linke  Wange  und  insbe^ 
spndere:  die  , Unterlippe  dieser  Seite  hoch '  auf geseh wollen^ 
und  an  le^teror  .eirie^-1"  lange  -J"  tiefe  gerissene  Quetsch- 
wuiide  beinethbar ;  zugleich  war.  id^.  obere  vordere  Rand 
der  untern  Kinnlade  linkerseitis .  von  dem  untern  Knochen- 
theil  losgetrennt  und  vier  Zähne ,  .  die  beiden  Schneide- 
zähne^ .der  .EJttahn  und  vordei?e  Bakenzahn  dieser  Seite 
wfuren   loher  luid  aus  ihreii-  festen  Fugen  herausgetreten. 
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Bei  der  lezten  Untersochung  am  17*  Mai  zeigte  dch,  dass 
diese  4  Zähne  nicht  fest  «n  die  untere*  Kiniilade  angeheilt 
sindy  sondern  nnr  lose  an  dem  leicht  blutenden  Zahnfl^ii^eh 
anhängen^  so  da^s  der  Verlezte  während  des  Kauens  finsterer 
Speissen.an  diesen  Stellen  Schmerz  und  Verhinderung  des 
freien  Gebranchs  empfindet.  'Deswegen  und  weil  die  nach 
3  Monaten  noch  lokensa  4  ZKhne  ihren  ^Gebrauch  versagen 
und  wahrscheinlich  spSSter'  ausfallen  werden,  erklärte  ich 
in  dem  obergerichtärztlichen  Gutaichteki  vom  16«'Jun«  d.  J. 
die  vorwiirfige  Verlegung  hn  gesezllcfeen  Sinne  für  V^r- 
wundüng  mit  bleibendem  Schaden.  — -  loh  bin  nun  von  dem 
hohen  Gerichthofe  zu  einem  nachträglichen  Gutachten  aufr 
gefordert  ifb^r  die  Frage ,  ob'  dieser  zurftkgebliebene  Scha- 
den in  einem  unmittelbaren  ursachlicheki  ZusamiiieBhang 
mit  der  erlittenen  Verlezung  stehe,  oder  nicht?  *  Die  bei- 
den Worte  ,',unmittelbar^^  und  \,urs4cldleh^^  ;Sind  unter- 
strichen.     V 

Ich  muss  eingestehen,  die  sichere  Bestittrortung  dieser 
ao  gestellten  Frage  sezt  mich  in  einige  »Veriegenheit,  yteÜ 
mir  dem  berathenden  Arzte  des  artheilenden' Richters  von 
Seite  des  untersuchenden  und  behandelnden  Arztes,  des 
Pbysikats  •  •  •  die  aktenmässigen  Thatsachbhi  abg^en,  wor- 
auf ich  mein  Gutachten  gründen  soll.  Da  finden  sich  wobl 
einige  genannte  Besuche,  aber  ohne  Krankhejtgeschtchte, 
ohne  Angabe  der  Art  der  Behandlung,  der  ganze  Legalfall 
ist  unklar  unvollständig  Widei*spfechend  eingezeichnet,  am 
80*  März  wird>  gesagt,  „es-  ist  nunmehr  va  ek'aefaten,  dass 
kein  bleibender  Nachtheil  zu  erwarten  sey^%  am  IT.  Ma^ 
wird  dieser  bestimmt  ausgesprochen  und  nicht  einmal  we- 
der vorher  noch  damals  bestimmt,'  ob  4aa  früher  abge- 
sprengte und  von  der  untern  Kinnlade  abgetrismite  Knochen^ 
stük  wiederum  angeheilt  oder  noch  lose  sei. 

So  viel  ist  gewiss ,  der  von  mir  als  bleibender  Schaden 
bezeichnete  zurükgebliebene  Naehtheil,  d.  h.  die  vier  nach 
drei  Monaten  noch  lokerep»    den  Dienst  versagenden  imd 
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jBpäier' wahracbeialich  ansfallenden  Zahne,  steht  ni  einem 
.ursachliehen  Zdsammenliang'  mit  der  erUttene^  SlHiiwurf- 
T^ffleziüig  a»  die  untere  Kin'nbde)  dis  bedarf  keiner  wet-  • 
tera  Erläfiterong,  -^ob-  abe^  äi^er  ursachlieAe  Zusammen- 
hang zwischisn  der  Verlesung  und  dem  ei^achtefen  bleiben- 
iden  Schaden*  ein  unmittelbarer'' oder  nur' miftelbarer  sei, 
dis;  gebt  Juer  über  die  mögliche  Einsicht- des  ^us  Akten 
uckh Menden  Arztes.  .   .i'i 

r  Ob  die  zurükgebKebene  Beschädigung 'nur  für  mittel- 
bar,  nur  als  eiiiC'  zuföUige  Folge  der  zugefügten  Misshand- 
lung  zu  erklAren'  sei,  d.  h.  db  die  Jiesondere  K^rpeHbe- 
schaiTenlieit  ^desVerlezten,  zufällige  ausser  der  Schuld  des 
Thüters  liegende  Nebeuun^stände ,  ob  unzwekmässig  gelei- 
stete öder  wohl  sogar' versäumte  Kunsthiilfe,  eigenes  zwek- 
widnges  Verhalten  auf  den /schadhaft  zufukgepliebenen 
körperlichen  Zustand  mit  eingewirkt  oder  ,densje]bep  zum 
Theil  oder  im  Ganzen  herbeigeführt  habeq,  —  oder*  ob 
die  zuriikgebliebene  Beschädigung  als  unmittelbar  und  als 
die  nothwendige  Folge  der  erlittenen  Verlezung  zu  betrachten 
sei,  dass  kein  ausser  der  Verlezung  liegender  Einfluss 
zur  Erzeugung  des  rükgebliebenen  IVachtheils  eingewirkt 
hat,  dis  Alles  vermag  ich  nicht  zu  bestimmen.  Nur  das 
lasst  sich  mit  einiger  Walli'sciieinlichkeit  behaupten ,  dass 
die  Eigenlhümliehkeit  dieset^'^Veifezuiig,  dieser  Kinnladen- 
bnich  liiit  losgesprengten  Zfihnen ,  eine  vonkommen  feh-, 
lerfreie  Heilung  nur  zweifelhaft  erwarten  liess.  Wenn  da- 
her  unter  diesen  unbestimmbaren  zweifelliaften  VerhSlt- 
ni^sen  der  hohe  Gerichthof  Anstand  nimmt,  ungeachtlet  der 
mit  der  obersten  Medizinalbehörde  übereinstimitiend  er- 
hlkrten  BeschKdigung,  die  Strafe  des  Thäters  wiegen  "eines 
'bleibenden  Schadens  zu  scharfen,  so  giaube  ich',  dass 
man  in  diesetii  immerhin  schwierig  vollkommen  heilbaren 
VerlezungfaU  von  der  zufaHigen  oder  nothweudigen  Folge 
des  eingetretenen  körperlichen  Nkchtheils  Umgang  nehmen 
und  die  Hauptsaefae   nuif   darin  erkennen  dürfte ,   ob  der 
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ersickie^  bleibende  £!ch4«teii  'hX  der/ Th«l  'isorbaBdeii'  ist 
und  gegsnffiriiritg  noph^  ft}i4be^eht<  Gnddis  kann  .mir 
daireh.efQ^  aberöialig^  mit^r:Z^mg  deaiB^imWa  unteniom- 
m^ne  gejri.clM^ttii€b<e  B^sil^itigfaig  :,de«  yede^tgeweseneki 
ennitMt:  vf^r^ei\9  dMMA:.yirii'd..mh  zi&ige&,iobl  das  a)>ge- 
sprengte  lüto^hepstlik  der  unts^rn  Uitken  /Ktanlade  noch 
lose  ist,  ob  die,' fragl^ohea  Zi^f^  n^iDh -lo^er  imd  schmew- 
baft,  oder  schon  aus  ihren  Fugen  gänzlichvaus^efallen^sindf 
oder  ob  ajle  diese  Tbeile  Mtf  Lsnie  dtr^Zeit  \wiedenixB  be- 
festigt fiQd.  ifoilhommea  geregelt  geheUi. sind« 

Anok,  t%  wohl  mehrtreahf^esthlageae ZaJuie,  ohlie -«onstige Verlszung 
der  beiiaG^lf^f^en  Thcils  :|)^,(fM;Ii '8elbstherxie,>Vbrvlhiniian^   dar« 

.  stellen?-  .^oh  gUube,  J4  —  4^00  wr  auftenieir^gafehrliqhen  oder 
schweren-  YerJ^zung  .kaa  /?in,  bleibender  Scbadeii .  herrorgehen ; 
is.t  dipser  zurükirebh'eben,  und  war  die  veranlassende  Verle^on« 
palhofogiscb  ein«  leichte,   so   ist  sie  denpoch  gf  ficht  lieh,  als  eine 

^jwhwere*  — *'als  eine  VefWuhaun^  zu  bestimmen. 

>  Rastatt  im  December  1837«  .  . 


TS  «        «  I  >  '. 


.Sander  Dr. 
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?  wegen  Verwiindung« 

Den^  S6*'JHli  4«'  ▼•  <l[r9  «d^die  60  Jabre^  ajif^.  yenritUbte 
ihr9n.b.etn^ihenj^n.i»ft;Zifv^gsnia88i«gebi.  I^ach  Hause 
geführten  nun.  Schmähwqrte-, gegen  sie  a^jssto/lseiiden  Söhn 
verdientcrniasseu  mit  der  .i^i^chten  JFTa^d  ai^f.  den  Mund 
züchtigen  wpUte,  —  da^fasste  der  ergrimmte  rohe '  Mensch 
zwiscben  lintrschende  Zahne. den  Mittelfinger; seiner  Mutter 
imd  Hess, ,|f ach  vergeblichem.  Ziehen  naiZf^r^n  derselben 
den  geUe^^tto . Finger  dwierst  los,  4b  .mit  Hülfe  der 
Umstehei^den  ein  in  den  Mund  geviraltsapi  eingebrachtem 
Taschen«i^.sser  die  untere  Kinnlade  herabgedrükt. hatte« 

D^r  lierbeigerufen^  praktische  Arzt  bcfchreibt!  nns  die 
vorgefundenen  Verleznngen,  ..als  eine  9m  Sten  Gliede  des 
rechten  Mi^ptfingers  quer  «nf  der  innefu  Fliiche;  die  Bveile 
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des  Finget  durchlÄufeade,  die^'Hatil  ürid  da^* Zeileiigewebe 
durchdringende,  etwas  hlaffende  gerissen  gerandete  Wunde  ; 
auf  der  Msseiüi  Seile  desflielben  Fingers ' 'sind  am  Isten 
und  2ten  PhalanJc  Hautabsch'ütfungen  bemerlibar«' 

Aus  der < umfassend  und*  sehr  bezeiofenendvön  demlbe- 
handelnden  Arzte  hiedergesehriebenen  Kranlihei%eschichte 
ersehen  wir,'  wie  diese  anfähglich  so  unbedeutend  erschei* 
»ende  Wunde  sich  später  verschlrmtloerte ,  ihre  Heilung« 
während  5  Monaten  verzäg*erte  und  bleibenden  iSchadeo'' 
zurükliess.  Obgleich  aufatigs  ein  Leiden  der  sennigen 
Theile,  der  Nerven  und' der  knöchernen  FingergUeder  nicht 
zu  erkeiinen  war,  so  wurde  doch  ahbald  *  der  Schmer» 
t(thr  heftig  bohrend  brennend  bis  in  deö  Oberar-m  durch- 
fahrend,  die  Bisswunde  wurde  ni^ssfarbig-',  die^Bilk*  und 
die  Volarseite  des  Mittelfingers  entzündeten' si^ch',  brachen 
theils  von  selbst  auf,  theils  mussten  sie  geöffnet  werden,» 
die  schmcrzbafte  Anschwellung  verbreitete  sich  auf  deii 
Zeige-  den  Hin'gfiitger ,  auf  den  <Ba}len  des  Bauhiens ,  auf 
die  innere  und  äussere  MiUelhand',  die  Eiterung  wunle 
profus  zerstörtes  Zellgewebe  und  abgestorbene  SenhenstiilLe' 
aus  den  gebildeten  Höhlungen  heraüsstossend ,  die '  dritte 
oder  Nagelphalanx  des'Mittelßngers  trennte  sich  vollkommen 
los,  von  den  beiden  andern  Fingergliedem  wurden  einzelne 
cariöse  Knochenstüke  entfernt^  ;das  Allgemeinbefinden  der 
Verlezteu  war'  längere  Zeit  hindUroh  sehr  gestört  y  ^ie  litt 
an  Schwäch«)  an.  Abmagerung ;  am  13-  Oct«  war  die 
Bisswunde  endlich  geheilt ,  die-  -  Vernarbung  >.  der  andern 
eiternden  Stellen  dieser  Hand  erfolgte  jedoch  erst  im  Mo- 
nat Decenfiber ;  der  rechte  Mittelfinger  ist  nun  wegen  Ver- 
lusts  von  KnöcliensitbiBtanz  dünner  und  um  einen  ZoU  kür- 
zer y  er  ist  abgezehrt,  steif  und  aus  sich  selbst  unbeweg- 
lich. —  Das  Physikat  .  .  . ,  welches  an  der  Behandlung 
dieser  Verlezung  keinen  TheiL  genommen  hatte,  tadelt  in 
dem  Endgutachten  v.  25.  Febr.  d«  J.  das  eingeleitete  und 
fortgesezte  Heilverfahren,  insbesondere  rügt  dasselbe,  dasB 
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innere  stärkende  Mittel  yei:afe«Sumt  wnrdeii,  und  sucht  dem- 
nach die  unvollkommene  unglükliche  Heilung  auf  fehler- 
haft angewendete  KunsthUlfe  zu  wälzenv  Ich  ^^üIlle  mich 
Tcrpflichtet ,  diesen  Vorwurf  h|ut  und  ungerieicht  zu  nennen 
und  demselben  zu  widerspredhen.  Stärkende  Mittel  hätten 
nach  meiner  Meinung  deu  schlimmen  Zustand  um  nichts 
gebessert,  sie  vermochten  der  eigenthümlichen  Zerstörung 
keinen  Einhalt  entgegenzusezea ;  auch  die  übrige  Be- 
handlung Vf^ar  nach  Befund  der  Unastäude  mit  Ausnahme 
vielleicht  eines  einzigen  Punktes  immer  die  zwekgemässe, 
di^  anfangs  kalte  Umschläge  v  sodann  abwechselnd  Blutegel, 
laue  Katapiasmen  von  erweichenden  narkotischen  Kräutern, 
laue  'schmerzstillende  Handbäder,  .kunstgerechte  EioMhailfe 
und  Verbände  angewendet  wurden* 

Der  behandelnde  AnX  mmht  die  Ursache  der  durch 
5  Monate  verzögerten  und  unvollkommen  erfolgten  Heilung 
dieser  Bisvwtinde  darin ,  „dass  die  Verlezte  angeblich  mefa* 
rei;e  Minuten  laug  gezogen  und  gezerrt  habe,  um  den  (■'in- 
ger  loszumachen ,  so  das«  ihr  anderer  anwesender  Sohn 
dringend  bitten  musste,  damit  aufzuhören,  um  nicht  den 
Finger  aus  dem  Gelenke  zu  reissen/^  Ganz  richtig,  diese 
heftigen  Zerrungen  an  allen  Fingei^Iiedern ,  diese  heftige 
Quetschung  mit  den  Schneidezähnen  mussten  sehr  nach- 
theilig auf  alle  Handgebilde  einwirken ,  und  wenn  ich  nun 
noch  Angst,  Schreken,  Kumikier  und  Unwillen  einer  be- 
jahrten Mutter  über  das  schändliche  Benehmen  des  Sohnes 
hinzufüge,  so  konnten  dies^  niederdrUkenden  Gemiithstim- 
mungen  den  Organismus  allgeiiiein  schwächen  und  zur  Ver- 
schlimmerung des  Leidens'  beitragen.  Jedoch  diese  Ursachen 
scheinen  mir  noch  nicht  genügend  i^  um  die  höchst  auffol- 
lenden  ungliiklichcu  Erfolge  dieser  Bisswunde  vollständig 
zu  erklären.  Diese  bohrenden  brennenden,  bis  in  den  Ober- 
arm durch  die  Nerven  hinauf  zukenden  Schmerzen ,  diese 
Missfärbung  der  Bissstelle  ^  diese  beinahe  unerklärliche 
Verschlimmerung  einer  unbedeutenden  kleinen  Wunde,  diese 


5«! 

jam^hige  Zer8torong,><Iie868  brandärttge  Absterben  des  Zell- 
gewebes der  Sennen  der  Knochen,  diese  allgemeine  Scbwä- 
(;he  und  Abmagjsmng  —  sollten  sie  nur  von  Quetschung  des 
MittelüngerSs  von  Zerrung  der  Gelenke,  von  deprimirenden 
Affekten  herrühren?  Sollten  diese  unglüklichen  Erfolge 
nicht  eine  höhere  Bedeutung  gewinnen? 

£s  ist  eine  gern  eine  Jedermann  bekannte  Erfahrung, 
dass  alle  Affekte,  alle  Leidenschaften  in  dem  physischen 
Leben  des  Organismus  eigenthiimliche  Veränderungen  be- 
wirken. Bei  dem. Zornigen  beweisen  das  Bollen  des  dro* 
bcnden  feurigen  Auges,  die  verzerrten  Gesichtzüge ,  die 
kreischende  .  brliUeqde  Stimme ,  die  angespannte  Haltung 
des  Körpers,  die  geballten  Fäuste,  die  zum  zerstörenden 
Aiigrif  erhobenen  Arme  ein  höher  gespanntes  Leben ,  mit 
diesen)  gewaltsam  angefachten  Leben  wird  aber  im  Gefasa 
und  Nervensystem  das  iun wohnende  Licht  im  Uebermasii 
entwikelt  uild  wirkt  nun.  krankhaft  bestimmend  auf  die 
Absonderung^  auf  die  ]V|[i8chung  de^r  Säfte  des  Körpers« 
Wie  der  Anblik  einer  köstlichen  Speisse  bei  dem  Hungrigen 
die  Absonderung  •  des  Speichels  vermehrt,  dass  ihm  der 
Mund  wässert,  wie  die  Milch  der  aufgereizten  Sängamme, 
einem  scharfen  Qiflte  ähnlich^  dem  damit  gestillten  Kinde 
Kolik ,  Erbrechen  ^  Durchfall ,  gefährliche  Zuckungen  er* 
zeugt ,  wie  der  Geifer  eines  bis  zur  Wuth  erzürnten  Thiere,s 
in  ein  die  grässliche  Wasserscheu«  zeugendes  Gift  umge* 
wandelt  wird,  —  so  legte  der  Beriauschte,  im. Zorn  erglli-» 
hende,  kurz  zuvor  im  Wirthshause  vor  Wulh  schäumende 
nun  neu  ergrimmte  unnatürliche  Sohn  mit  entartetem  Spei- 
chel der  Mutter  ein  zerstörendes  Gift  (das  Zorn-  oder 
Wuthgift  des  Menschen?)  in  die  Bisswunde  des  Mittel- 
fingers und  damit  den  Keim  zu  allen  später  erwachsenen 
eigenthünllicheo  sonst  unerklärlichen  Verschlimmerungen.  — 
Würde  der  behandelnde  Arzt  dis  bedacht  haben,  so  wäre 
er  gewiss  aufgefordert  gewesen,  den  Kurplan  in  etwas  dar- 
nach zu  bestimmen)  er  hätte  neben  der  angewendeten  Me- 
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thodenocli  nmstiliimeiide ,  Safte  Verändernde  ^Heilmitlel 
aasserHch  und  innerlich  der  Erkrankten  veröriJnct,  er  hätte 
Queksilbersaibe  in  die  Hand  und  längst  den  lymphatischen 
Geßissen  des  Annes  eingeriehen,  er  hätte  innerlich  Caloniel 
itnd  Spiessglanz  gegeben^  seihst  äzen  anfänglich  h'^tte  er 
die  Wunde  dürfen. 

Indess  kann  aufti  ich  mich  täQScheift%|  es  ist  immerhin 
müglieh,  dass  auch  mit  dieser  weniger  Symptomatischen 
mehr  ursächlichen  Behandlung  die  Bisswunde  ihren  schlim- 
men Tergifteten  C'harakfor  dennoch  fort  behauptet  und  das- 
selbe  Eadergehniss  gehabt' hätte ,  ich  hin  daher  weit  ent- 
fernt über  die  Nichtbeachtung  dieser  physiologisch  -  patho- 
logisch begründeten  Ansicht,  dass  hier  eine  vergiftete 
Wunde  vorlag,  dem  behandelnden  Arzte  irgend  einen  Vor- 
wurf  zu  machen;  jeder  von  nns  denlA  and  handelt  auf  die 
ihm  eigene  Weise.  —  Oeber  den  Thater-  selbst  habe  ich 
wenig  zu  sagen;  er  ist  ein  arbeitscheuer  leichtsinniger  lie- 
derlicher Mensch  von  21  •  Jahrei;i  j  welcher  schon  früher 
mehrmals  seine  Mutter  grob  und  roh  behandelt  halte.  In 
dieser  Hinsicht  kan  auch  die  in  den  Akten  einzeln  da- 
stehende Aussage  der  Verlez!en,  dass  ihr  Sohn  •  •  .  hie 
und  da'  nicht  bei  gehörigem  Verstände  und  Bewnsstsein 
sei«  nur  ids  die  Angabe,  einer  Mutter  betrachtet  werden, 
welche  das  wüste  Benehmen ,  das  Verbrechen  ihres  Sohnes 
tilgen  will.  Eben  so  war  die  erwieseue  Tmnkenheit  theils 
nicht  von  •  so  hohem  Grade ,~  dass  sie  das  Selb'Stbewnsst- 
sein  ^mzltch  aufhob  ^  theils  *  war  .sie  selbst  verschuldet) 
dieselbe  darf  also* die  Zurechnung  nicht  beschranken,  die 
Strafe  nicht  mildern.  Das  Physikat  spricht  zwar  in  dem 
Endgntachten  auch  davon  so  nebenbei,  „dass  •  •  •  total 
betranken  und  seiner  Sinne  bewusstl<^  'gewesen ,  in  wel- 
chem Zostand  es  Erfahmngssatz  sey,  dass  Geisteskranke 
häufig  in  thierjsche  Raserei  verfallen!^*-!  —  eine  solche 
schnelle  gezwungene  Schlnssverbindong  l^st  sieh  aiber 
nicht  widerlegen. 


Dm  zulezt  did  Torliegende«  Veiienong  steafteditUeli  zu 
bestimmeB,  8o  bewies  sich  dieselbe  in  ihrem  Teifäuf  noth« 
wendig  die  Kunsthulfe  bedürfend  2ü  Erzidung  einer  mög- 
liehst  sichern  und  vollkommenen  Heilung,  sie  heilte  aber 
mit  UnbrauchbarHeit  mit  Verstümmelung  des  be^effenden 
Fingers ,  sie  ist  also  im  .  gesezlichen  Sinn  eine  Verwun« 
idung  mit  bleibendem  Schaden«.     .  < 

An  merk.  Es  sind  mir  seitdem  zwei  ähnliche  von  Menschen  zu* 
gefugte  ßiAbWunden  ztir  Begutachtung  vorgekommen,  welche  ich 
,aj}  beachtenswerth  hier  ini  Auszuge  mittheilen  will.       ^ 

Ein  oßjähriger  Bauer  wurde  am  2len  Daumeng^ied  und  am 
2ten  Gliede  des  kleinen  Fingers   gebissen,   die  sich   entgegenge- 
sezten  Wunden  waren  nur  einige  Linien  lang-  und  hatten  die  Haut 
nur  durchdrungen.     Nach   14  Tagen  verschlimmerte   sich  in!(be- 
sondere  die  Bisswunde  des   kleinen  Fingers,    es   entwikelte   sich 
eine  heftige  Rothiao fentzundung  Jiber  den  ganzen  Pinger ,  es  bil* 
dete  sich  eine  Eitersammkmg,    der  jauchige  AusDuss  war   sehr 
reichlich ,    ohne  dass  die  Geschwulst   im  V erhältniss   zusammen- 
fiel.    Nach  etwa   6  Wochen  waren  die  Wunden  geheilt,    allein, 
der  kleine  Finger  konnte  willkuhrfich  nicnt  gebeugt  werden.  Der 
Amtsarzt  gcrieth    hierüber  mit  dem  untergebenen  Amt wundarzt ' 
in  einen  akfenmässig  sehr  widerlichen  Streit,  er  machte  ihm  ge- 
radezu den  Vorwurf,   er  habe   hiebei  wenig  chirurgiscke  Kennt- 
nisse an  den  Tag  gelegt,  solche  kleine  oberflächliche  gequetschte 
Wunden   könnten   sich   schnJell    vereinigen,   würden  sie   sehMg; 
behandelt,   er  habe  durch  die  reizende  Digestivsalbe,  welche  be- 
kanntlich Terbenthin  enthält,  die  Rothlaufentzündung  und  alle  die 
Spätem  schlimmen  Erfolge    herbeigezogen.      Mit  äeruksiclitigung 
der  beiden  Aerzten  unbekannt  gebliebenen  Ursache  erklärte  ich  in 
dieser  harten   und   ungerechten  Anklage  den  Landchirurgen  /für 
schuld lojB.  —  Bei  einem  kräftigen  4ojälu^igen  Waldhüter  zeigte  sich 
auf  d^m  Mittelfinger  der  rechten  Hand ,    auf  der  äussern  und  in- 
nem  Seite  der  dritten  Phalanx  an  dem  Ursprung  des  Nagelglieds 
eine  sich  gegenüberliegende  quer  gehende  Biss wunde  ^  welche  auf 
der  Rükfläche   den    Knochen   entbldsst   und  auf  der  Volarfläche 
die  '  sennigen  Beogescheiden  vef lezt  hatte.    Diese  anfangs  gering- 
fügig erscheinende  Fingerwunde  verschlimmert  sich  nach  einigen 
Tagen  sogar  unter  Störung  de» . Allgemeinbefindens  (verminderte 
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EislliitfiH^pfscImier»,  lielwrJiafier  ZasUnd)  das  Nä^elglied  wird- 
tcbtnmhi^  aagfidiwoUen  und  entzönd^t,  es  bildet  sich  minfAr- 
l^ige  übelriephende  Eit^ningf .  die  fi^terhöhtten  Hautstellen  brechen 
'  stellenvrelse  auf,  der  Knochen  ist  rauh  anzufühlen,  entblösst  sich 
im  Gelenke,  ein  Hnochenstük  und  verdorbenes  senniges  Gefvebe 
stds^en  sich  von  Selbst  los  oder  werden  entfernt,  daraufbessert 
siöh  zu 'Ende,  der  drhlen  yVöthe^  das  Allgemeinbefinden,  ein  Hno- 
chenblättchen  löset  sich  nochj  die  Wänden  ^erikn  nun  mit  ge- 
sunden fHeischnärzchen  erfüllt  und  schliessen  sich  gegen  die  6te 
Woche,  jedoch  am  äussern  P^a.n^e  der  Nf)ge|  würze!  dringt  immer 
noch  längere  Zeit  Eiter  hervor,  so  dass  erst  nach  2.  Monaten 
die  Heilung  vollbraeht  war,  aber  unvollkommen,  denn  das  gebis- 
sene Nagelglied  ist  dünner,  kurzer,  nach  aussen  gewendet  und  in 
seiner  Verbindung  mit  dem  2ten  Fingergh'ed  steif  verwachsen. 
Die  Behandlung  von  beiden  Gerichtärzten  gemeinschaftlich  ge- 
fuhrt,  war  hier  örtlich  grösstentheils  reizend  mit  tonisch  gewürz- 
haften  Absuden.  Also  auch  in  diesem  Fall  reagirten  die  Natui> 
heilkräfle  in  fieberndem  Zustand  gegen  die  örtlich  entstandene 
Entmischung  der  Säfte,  verschlechterte  sich  itie  unbedeutende 
Wunde  so  sehr,  dass  das  umliegende  Zellengewebe  verjauchte, 
die  sennigen  Scheiden  brandartig  abstarben,  dass  der  Knochen 
aussen  und  innen  erkrankte|  in  Eiterung,  in  Fäule  verfiel.  Wol- 
len wir  solche  aus  einer  oberflächlichen  kleinen  Wunde  ungewöhn- 
lichen Erfolge  nur  von  Zerrung  und  Quetschung  zwischen  den 
Zähnen  herleiten,  so  erfüllen  wir  nach  meinem  Dafürhalten  nicht 
vollständig  die  mögliche  Erklärung,  ich  glaube  vielmehr,  dass 
Bisswonden,  welche  alle  im  Zorn  zugefügt  werden,  durchgehends 
als  scharfe  fressende  Wunden ,  als  vergiftete  Wunden  zu  betrach- 
ten und  zu  behandeln  sind,    . 
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wegen  Verwundung. 

Des  Abends  zwischen  7  und  8  ühr  den  28»  Jan«  1836 
wurde  auf  der  Strasse  in  dem  Dorfe  •  •  •  der  19jährige 
«  •  •  am  linken  Oberarm  durch  einen  Messerstich  verwun- 
det.    Ein    alsbald    herbeigekommener  Wundarzneigehülfe 


fiähe  die  Wiinde  mit  Charpie  axLB  und  legte  zu  noch  sicbet- 
rer  Stillung  der  reicUieh  erfolgten  Blutung  an  passender 
oberer  Stelle  ein  Tourni^et  an,  welches  bei  erneuerter 
Blutung  nocli  fester  zugeschraubt  wurde;  der  eingetretene 
ohumachtähnliche  Zustand  war  nach  kurzer  Daner  wieder 
verschwunden.  Ein  um  10  Uhr  desselben  Abends  herbei- 
gerufener Arzt  und  Wundarzt  fand  bei  näherer  Untersuchung 
des  Verlezten  3  Finger  breit  unter  dem  Schultergelenke  an 
der.  hintern  Wand  des  linken  Oberarmes  eine  von  oben 
nach.imten  gehende  Stich-  und  Schnittwunde,  welche  nach 
innen,  hinten  und  unten  eine  S*'  tiefe,  mit  geronnenem 
Bhit  erfüllte  nicht  spizendende  Höhle  bildete,  in  wekher^ 
der  befühlende  Finger  die  durchschnittenen  Muskeln  und 
den  jentblÖssten  Oberarmknochen  wahmi^hm.  Der  Wundarzt 
Erweiterte  die  obern,  mittlem  und  tintern  Theile  der  Wunde 
iii  einer  Länge  von  8^^  öfEnete-  sodann  das  oberhalb  liegende 
Tourniquet,  allein  äus-->dem  nun  frei  zu  Tage  liegenden 
Grunde  der  ^tiefen  verlängerteh  Wunde  fand  kein  stossweises 
Ausströäien  von  Blut  Statt,  es  zeigte  ^sich  nur  wenig  Blut, 
so  dass  daraus  und  aus  dem  nebenbei  nicht  erschöpften 
Zustand  des  Verwundeten  der  Arzt  schlosss,  dacfs  hier  nicht 
der  Hauptstamm  der  Armarterie,  nur  ein  Abzvi^eig  dersel- 
ben verlezt  sei ,  welcher  sich  bereits  zurökgezogen  habe* 
Unter  solchen  Umständen  unterblieb*  das  iuftuchen  und  Un- 
terbinden der  getroffenen  Schlagader,  die  Wunde  wurde 
mit  gesäuerten  geistigen  Tampons  erfüllt  imd  zusammenge- 
drükt,  das  Tourniquet  oberhalb  zugezogen. 

Der  11  Uhr  Abends  herbeigeeilte  .Amtwundarzt  Hess 
den  zwekdienlichen  Verband  ungestört  liegen.  Am  folgen- 
den Tage  wurde  von  dem  Pfaysikat  .  .  •  Legaiinspektion 
gepflogen,  der  fest  anliegende  c^efe  Verband  wird  bebutsa^i 
abgenommen,  3^^  *■  %***  von  der  Schulterhöhe  entfernt  zeigt 
sich  auf  der  hintern  Fläche  des  betreffenden  Obei^rind  die« 
schon  beschriebene  Wunde,  deren  ' iimete-  V^xbdiidstüke 
wegen  2u  befürchtender  Blutung  nicht  gelöst  werden.    Das 
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iJl^eBieiiibefiadcii  des  wieder  biftiger  gtwordtnen  Volne* 
enteil,  ist  nemlich  mgetrSbl,  mir  Uagi  derseäe  über  Taid>- 
heit  und  Eisgeselilafeiisem  des  Terlexten  etwas  angeschwol- 
lenen GHedaiasses ,  an  dessen  Ibndwarzelgeleidie  die  Aente 
weder  den  Radial-  noch  Ulnanrterienpfiils  föhlen  können; 
der  Verband  nnd  das  Toomiqaet  werden  etwas  lokerer 
angelegt*  —  Die  fernere  Besoigung  des  Verwundeten  wurde 
anscheinei|d  dem  naher  wohnenden  Arzte  ühertragen,  dessea 
ansfiihrliches  Diarium  den  Akten  anliegt.  Wir  ersehen 
daraus,  dass  bereits  den  31*  Jm.  der  erste  Verband  wegen 
D^rchnassung  entfernt  werden  mosste,  dass  schon  ^  die^ 
sem'  Tage  die  Wundhöhle  mit  reinem  £iter  uberfiillt  war, 
am  5"  Febrt  erschien  nach  weggenommenem  obem  Dmk- 
yerband  am  liiAeli  Handgelenke  wiederum  eine  schwache 
Pulsation ,  welche  eigenthlimlicherweise  bald  anhaltend 
bald  aussezend,  bald  starker  bald  schwächer  fiihlbar  bis 
zur  Heilung  der  tiefen  Wunde,  welche  endlich  den  15* 
Bfarz  erfolgte,  in  diesem  ungeregelten  ZusUnd  beharrte. 

Das  Phjsikatgutachten  vom  25«  Jun.  belehrt  uns  über 
das  spätere,  damalige  Bdinden,  der  Puls  an  der  Tcrlezten 
linken  obem  Extremität  ist  sehr  schwach  und  klein,  die 
Lebisnwärme  geringer  als  auf  der  andern  Seite,  der  ganze 
linke  Arm  mager,  yerkümmert  und  schlecht  genährt,*  er 
kan  willkührlich  nicht  ToUkommen  in  die  Höhe  gehoben 
werden,  die  oedematös  angeschwollene  Hand  erscheint  ge- 
lähmt, kan  aus  sich  selbst  nicht  gebeugt  nicht  gestrekt 
werden,  die  Finger  nur  erfreuen  sich  einer  geringen  Be- 
.weglichkeit» 

In  demselben  Gutachten  und  in  dessen  gefordertem 
Nachtrag  voin  28«  Aug.  erklärt  das  Physikal  .  •  •  die  Tor- 
liegende.  Verwundung  (?)  wegen  höchst  wahrscheinlicher 
Verlezung  der  art  brachialis  und  des  Nervus  brachialis  in 
forensiücb^r  Hinsicht  nicht  nur  für  eine. schwere,  sondern 
auch  für  (Hlüe  gefiihzliche»  . 


«97 

B«i  der  eigenen  ßeurfheilnng  dieses  LegalfalU  gehe 
ich  von  ganz  andern  Yoraussezungen  aus ,  ich  hehai^pte 
nemli<ch, .  dass  hier  die  art.  brachialis  unverlezt  geblie- 
ben  ist«  Diese  Arterie  verlauft  als  die  unmittelbare 
Fprtsezung  ^er  art.  axillaris  auf  der  innern  Seite  des 
Oberarmknochens  neben  dem  innern  Rande  des  biceps,  sie 
han  also  nur  durch  eine  ip  dieser  Richtung  zugefügte 
Wunde  getroffen,  nie  aber  durch  einen  von  der  ilussern 
Seite  des  Oberarms  eindringenden  Stich,  Schnitt  oder  Hieb 
verlezt  werden,  weil  dieselbe  durch  den  vorliegenden 
Knochen  alsdann  geschüzt  ist.  Die  in  den  Akten  »beschrie* 
bene  Zi  Zoll  unter  dem  acromium  von  oben,  und  aussen 
nach  unten  und  hinten  eingedrungene,  mit  der  vor  mir 
liegenden  8^^  langen  i'^  breiten  spizigen  scbarfjgesehlüfe* 
nen  Messerklinge  zugefügte  Stich-  und  Schnittwunde  ver- 
lebte daher  in  dieser  anatomischen-  Lage  von  den  Muskeln 
den  Deltoideus  und  Anconaeus,  von  den  Blutgefässen*  die 
Verzweigung  der  axillaris,  das  herabziehende  Geader  der 
art.  circumflexa  humeri  posterior,  und  von  den  Zweigen 
der  art.  brachialis  höchst  wahrscheinlich  die  art.  brachiaHs 
profunda  und  die  iart.  collateraHs  radialis  >,'  welche  beide 
Ifiztere  aus  dem  Hauptstamm  in  absteigender  Höhe  am 
Oberarmknochen  entspringend  sich  auf  dessen  obere  äussere 
Seite  begeben ,  nm  sich  vorerst  in  den  Anconaeis  zu  ver- 
theilen«  Diese  beiden  nicht  unbeträchtlichen  Blutgefässe 
mussten  wohl  jedenfalls  durch  die  in  und  zwischen  >  ihrer 
angewiesenen  Richtung  bis  an  den  Knochen  eindringende 
scharfe  Messerklinge  durchschnitien  werden,  der  Haupt- 
stamm  die  art.  brachialis  selbst  blieb  aber  hievon  unver- 
lezt,  weil  durch  die  «inwirkende '  Gewalt  der  vorliegende 
Knochen  nicht  durchstossen  ward. 

Indess  scheirit  dieser  Behauptung  auf  den  ersten  Blik 
die  anfangliche  Pulslosigkeit  am  untern  Ende  desBadius  und 
der  ülna  und  der  zurükgebliebene  äusserst  dUnne  Puls  an 
dem  linken  Handgelenke  zu  widersprechen,  —  allein  wenn  ich 
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mich  in- alle  Umstände  dieses  Falles  recht  hineindenlie ,  so 
wird  mir  diese  einigermassen  Zweifel  erregende  Erschei- 
nung ganz  klar*  Ware  die  Oberarmschlagader  so  hoch  oj^en 
durdischnitten  oder  {Ü)erhaupt  verlezt  gewesen,  so  wurde 
die  erfolgte  Blutung  viel  heftiger  und  erschöpfender  gewe- 
sen sein,  diese  Blutmig  hätte  plözlich  wieder  und  stoss- 
weise  eintreten  müssen,  als  der  Wundarzt  am  Abend  der 
geschehenen  Verlezung  das  Toumiquet  gelüftet  hatte ;  da 
nun  überdis  des  andern  Tags  erst  die  Pulslosigkeit  ent- 
deht  wurde',  der  Blutstoss  aber  am  Handgelenke  nach 
versuchweise  gelöstem  Verband  sich  am  6ten  Tage  wieder- 
um fühlen  liess,  die  Pulsation  so  ungleich,  so  oft  ver- 
schwindend, im  Schlafe  kraftiger  war,  wo  mehr  Erschlaf, 
fung  stattfindet y  und  jezt  ipamer  noch  so  schwach  ist,  so 
schliesse  ich  hieraus,  dass  durch  den  zu  heftigen  Druck 
des  Toumiquets,  welches  der  ängstUchrWundarzneigehälf«^ 
gleich  anfänglich  allzu  fest  zugeschraubt  hatte,  durch  den 
während  der  ersten  Nacht  fortgesezten  zu  starken  DruK 
der  C^erarmarterie .  auf  den  festen  Knochen,  so  dass  schon 
am  Morgen  die  ganze  linke  obere  Extremität  angeschwollen 
und  gelähmt  erschiep>  und  durch  den  während  viden 
Tagen  völlig  nuzlos  umgelegten  Drukverband,  ich  schfiesse 
hieraus ,  datss  die  so  zusammen  und  aufeinander  gepresstien 
innern  Wandungen  der  Oberarmarterie  sich  entzündeten, 
anschwollen,  verhärteten  und  auf  diese  Art  das  Lumen  der- 
selben an  der  Drukstelle  so  sehr  und  bleibend  verengerten, 
um  nur  einer  dünnen  Blutwelle  den  Durchgang  zu  gestat* 
ten ,  welche  somit  gar  nicht  oder  nur  mit  uhkräftigem  Stosse 
das  Handgelenk  erreichte«  Der  behandelnde  Wundarzt  hätte  ^ 
vorerst  an  ).enem  Abend  das  Tourniquet  lösen  sollen,  sprizten  ^ 
dann  die  geöffaeten  Gefasse  nicht,  hatten  sie  sich  schon  zu- 
rükgezogen  und  geschlossen ,  was  in  der  That  auch  stattfand, 
so  wäre  ..die  ;  ansehnliche  nicht  gleichgültige  Erweiterung 
der  Wunde  iA  die  Länge  und  Tiefe,  wodurch  viele  Mus- 
keln und  Nerventheile  unnöthig.  durchschnitten  worden,  als 
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ukl^t  angezeigt. unterHiebeo. 5  i^edenfaUs  war  datm  ^as  fort- 
gesezte  so  heftige  ZusammeDdrüiien  der»  ni«hl  :oder  wegen 
später  enidekter^Pttklosiglieit  nnr  ittaihniaaBlidi  verlezten 
Oberarmschlagader  durch  das  Touraiquet  ^anz  üherflussig. 
Ueberhaupt  wurde  der  Verband  augenscheinlich  wKhrend 
längerer  Zeit  zu  fest  angezogen  und  wann  das  schädliche 
«Tourniquet  enft&riM  wurdet  wahrscheinlich  erst  nach  vielen 
Tagen  der  peinvollen  vergeblitihen  Furcht, '  e^  möchte  sich 
ein'  gebildeter  Bhilpropf  los^tossen,  di^  ist  in  dem  Dia^ 
rlum  nicht  zu.  finden. 

Mit  d^r  Annahme  des  Phjsikatsy  das»  der  Nervus  bra- 
chialis-(soil  heissen  Nerv,  medianuar)  verlezt  war,  Bin  ich 
nicht  einverstanden.  Dieser  Nerv  blegkitet  die  Arterie  auf 
der  innem  Seite  des  Knochens ,  iitente  daher  durch  die 
von  aussen  eindringende  Messerklinge  nicht  ^tttSten  wer- 
den ,  welche  jedoch  ohne  Zweifel  den  diksten  unter  den 
Armnerven,  den  Nerv,  radialis  durchschnitten  hat,  welcher 
hoch  oben  am  Oberarm  seine  Richtung  nach  der  äussern 
vordem  Seite  nimmt. 

Unter  solchen  ungünstigen  Umständen,  bei  einem 
durchschnittenen  Jlauptnerven  des  Arms ,  bei  fortgeseztem 
höchst  schädlichem 'lähmendem  Druke  auf  die  beben  der 
Arterie  hinlaufenden  Nervenzweige  des  Armgeflechtes,  bei 
künstlich  verengertem  Lumen  der  art.  brachialis,  bei  den 
durchschnittenen  Seitengefässen ,  welche  ünverlezt  sich 
später  erweitert  und  die  Blutzirkulation  nach  üiiten  einiger- 
massen  hergestellt  hätten,  (nur  die  art.  circttiiiflexa  humerj 
anterior  kotante  d^ese  Verriehtung  hier  übernehmen)  musste 
die  Ernährung  und  das  Leben  dieses  Arms  und  der  Hand  iür 
hohem  Grade  beeinträchtigt'  werden,  daher  die  Abmagerung,' 
die  lähmungartige  Schwäche  dieser  Theile  und  der  'somit 
znrükgebliebene-  h&chst  wahrscheinlich  bleibende  Schaden, 
welcher  jedocdi  vom  Thäter  unmittelbar  nicht  verschuldet 
ist,  sondern  grösstentheils,  ich  möchte  behaupten,  allein 
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der.  unswekmässig  und  felilerhaft  geleisteten  Kunsthulfe 
zugesclmiebenirwerden' muss. 

.:•>  Vmr  nimin^^AigerichÜichet.  Hinsicht  dieses  oberge- 
richt&itliclie;  Gutftchteii'Zn- vervollständigen  und  erwägend, 
flass  die  in  RedEe  stehende- Verlezung  die  art.  braehialis 
nicht  betrofifen  hat  und  also  >  die  stattge{undene  Blutung  in 
dieser  Hinsicht  das  Leben  lieineswegs  g^ahrdete^  dass  Ver- 
lezungen  •  .der  .  kleinem  arti^iäeUen  Gefatee  des  Oberarme 
eine  tödtiich  werdende  Blutung  nie  befürchten  lassen  und 
hier  durch  Ausfüllung  und  Druk  auf. 'den  tiefen  und  brei» 
tett .  Wundkanat  diesfelb^  i  leddit  gestillt  werden  konnte ,  fer- 
ner erwägendes  dass  Verlegungen  einzelner  üVeirven  eines 
GUedmassyfes  -die  Fortdauer  >  des  gemeinsamen  Lebens  nicht 
in  Frage  stell]»»,  ^ erkläre,  ich  diese  zugefügte  Verlezung 
als  eine  aal^oe.,  won^iit:  demnach' das  peinliche- Vergehen 
der  Verwundung. objektiv  Vorliegt. , 

Rastatt  —  1Ö86. 

Sander  Dr. 

8.  ,  •  ' 

wegen  Verirnodung. 

^  ,  Vomiitte)!nachts  den. 4*  April  d.  J*.  wnnle  der  kben« 
kräftige  23  <!•  alte  .  •  •  auf  der  Strasse  in  .  .  .  durch  einen 
^Messerstich  verwundet.  Der  Thäter  lag  angeblich  auf  dem 
I^oden  uiid  vollführte  -  mit  seinem  Taschenmesser^  dessen 
2'^  lAQge  Klinge  scharf  und  spit  ausgeschlUfen  ist,  einen 
kräftigen  Stoss  von  unten  nach  oben  gegen  den  auf  ihm 
liegenden  Gegner.  Dieser,  aus  d;;r. tiefen  am  Oberarm  lie- 
^dlich^n  Stichwunde  das  heransströmelide  Qlut  fühlend, 
liess  ab  voti  fpirtgesezter  Räuferei ,  und  eilte'  angstvoll  zu- 
rük  in  ,das  <iur  100  Schritte  vom  Kampfyiaz  entfernte 
Wirthshausv  wo  er  alsbald  von.  reichUehem  Blutverlust  er* 
schöpft  ohnmächtig  niedersank ,  die  Wnnde  |edoch  auf 
verständige  Anordnung  eines  anwesenden  Ji^ers  fest  zu- 
gedrükt    wurde,     bis     ein    herbeigekommener    Wundarzt 
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eiben  mehir  zwekgemk*i)8eii  anhaltenden  .Dmk  auf  die 
oberen  Gefasse  bew^irkt  hatte. 

Die  am  folgenden  Tag   durch    das  Phyaihat  •  •'  •  vorge-» 
nommene  gerichtliche  Besichtigung  teigt  auf  der  innem  Seite 

m 

des  rechten  Oberarms  in  der  Nähe  der  Achselhöhle  und  in 
der  Gegend,  wo  die  beiden  Sennen  des  grossen  und  ^Uei- 
ften  Brustmuskels  an  die  innere  Fläche  des  Oberarmkno- 
chens sich  änsezeü,  eine  quer  gehende  1"  lange  3^'  klaf- 
fende scharf  gerandete  Stichschnittwunde ,  aus  deren  Mitte 
wulstiges  Zellengewebe  hervordringt;  diei  Tiefe  der  Wunde 
mit  dem  Finger  oder  mittelst  der  Sonde  zu  untersuchen, 
halten  beide  GeriehVdHXp  nicht  für  räthlich,  weil  jedes 
Verschieben  der  innem  Wundtheile  neue  Blutung  befürchten 
lässt. 

Der  Verleite  liegt  blassen  Antlizes  imd  anscheinend 
bhitleer  zu  Bette,  er  klagt  über  allgemeine  Schwäche  und 
über  Gefühle  von  örtlicher  Taubheit  imd  Eingeschlafensein 
im  betreffenden  Arm  von  oben  bis  in  die  Fingerspizen,  ^ie 
natui^emässe'  Hautwärme  an  dem  yerlezten  Körpertheil 
scheint  nicht  vermindert,  jedoch  können  in  dessen  Arteilien 
die  stossweisie  auf  einander  folgenden  Blutwellen  nicht  ge- 
fühlt werden. 

Nach  den  Regeln  der  Kunst  wird  ein  Druh  in  die 
rechte  Achselhöhle  angebracht,  der  Verband  wird  täglich 
ärneifert^  die  Wunde  heilt  im  Verhältniss  schnell  und  ohne 
abermaligen  Blutverlust,  so  dass  sie  bereits  deii  21-  April 
völlig  geschlossen  und  vernarbt  ist.  Allein  diejenigen  krank- 
haften  Erfolge,    welche   sogleich    nach    geschehener  Ver- 

* 

lezung  sich  zu  erkennen  gegeben  hatten,  sind  laut  der 
lezten  Untersnchung  vom  13«  Mai  in  der  Hauptsache  den- 
noch zurükgeblieben.  Vulnerat  vermag  zwar  mit  dem 
rechten  obern  'Cliedmass  alle  willkührlichen  Bewegungen 
vorzunehmen,  aber  nur  mit  dem  Gefühle  einer  lästigen 
Sehwache,  eines  baldigen  Ermiidens  und  Versagens  allelr 
Muskelthätigkeil ,   der  rechte  Arm  ist  seiner  ganzen  Länge 
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o^ich  im  Verhältnisa  zum  linken  im  Umfimg  um  f  <^  dikraer, 

sein  Fleisch  weicher  und  der  sonstigen  geaundheitgemässeu 

Lebenfulle  imii  Derbheit  ermangelnd,  die  Wärmebeschaffen- 

beit  scheint  übrigens  unverändert;  das  taube  iKhmungartige 

"    Gefühl  langst  der  innem  Seite    dieses  Arms   dieser-  Hand, 

insbesondere  in  dem  Daumea-  Zeige-  und  Mittelfinger  ist 

;  noch  nicht  verschwunden^  so  dass  heine  feste  Faust  geballt 

werden  kan    und  diese  Finger  des  deutlieben  Gefühls  ent- 

/  behreji;    femer  ist  die   Pulslosigkeit   der  .Speichen  -    und 

Ulnararterie . noch  fortbestehend,   dass  auch  die  leisest  auf^ 

gelegten  Finger  an  dem  Tcchten  Handgelenke  iii  den  dor< 

tigen  beiderseitigen  Schlagsdera  irgend  einen  Blatstoss  nicht 

2u  fühlen  vermögen.  _ 

Das  Physikat  hatte  bei  der  Legalinspektion  ein  vor* 
taufiges  Gutächten  zu  den  Akten  gegeben,  in  welchem  die 
erkannte  Verlezung^  der  arteria  bjrachialis  als  eine  schwere^ 
ja  lebengefahrliche  erklärt  wird,  jedoch  mit  dem  susdrUkr 
liehen  Vorbehalt  einer  spätem  tbu  Ende  >der  Kur  einzulie*» 
femden  nähern  Begründung.  In«  dem  nunmiehr  unterm  27* 
Mai  erfolgten  Eudgotachten  bezeichnet,  das  Pbysikat  deil 
rükgebliebenen  Schaden  als  bleiben^,  wiederholt  dann 
aber  mit  denselben  Worten  das  vorläufige  Gutachten  und 
sezt  nur  noch  hinzu,  dass  die  Verlezung  wuadärztlicher 
Hülfe  unbedingt  bedurft  habe.  ,  % 

Mit  diesem  forensischen  AusspHich  hat  das  Physikat 
nach  meiner  Ansicht  und  Sprachweise  diese  fragliche  Ver« 
lezung  im  gesezlichen  Sinn  als  Verwundung  bestimmt^ 
da  aber  dasselbe  die  vorliegende  Verlezung  unentschieden 
oder  sogar  gesezlich  widersprechend  eine  schnrere  und 
eine  gefahrliche  nennt,  so  hat  es  vei^essen,  diejenige 
blasse  von  Verwundung  zu  bezeichnen,  in  welche  es  die 
in  Rede  stehende  Verletting  eigentlich .  eingereiht  wissen 
will.  Welches  Strafmass  soll  nun  der  utiheilemde  Richter 
anlegen?  Hat  das  Physikat  nach  geheilter  Verlezung  eine 
mildere  Meinung  gewonnen,  oder  ist  di/^selbe  der  aufsage 


608 

anscheinend  streng^em  Ansicht  getreu  geblieben  ?  Liegt 
hier  die  gemeine,  oder  die  gefährliche  Verwundung  vor? 
Ist  diese  IViehthestiinmun^  im  Schlussgutaehten  ein  Ver- 
sehen ,  eine  mangelhafte  Kenntniss  imd  Auslegung  des 
Strafgesezes ,  oder,  ein  absichtliches  Ausweichen  der  hier 
einigermassen  vorhandenen  SchwierSgkeit  in  forensischer 
Hinsicht? 

I>as  ist  allerdings  wahr ,  die  oben  beschriebene  Wunde 
am  Oberarm  und  in  ^er  Achselgegend  ist  tief  genug  und 
an  einer  Stelle  eingedrungen,  um  nach  den  begleitenden 
und  rükgebliebenen  Erscheinungen  dem  Arzte  den  Schluss 
abzunöthigen ,  dass  hier  die  Oberarmschlagader'  (arteria 
brachialis)  nahe  aii  ihrem  Ursprung  rerlezt  worden  ist* 
Vielfache  Erfahrungen  haben  erwiesen,  dass  Verlezungen 
der.  grossen  arteriellen  Gefässe  der  obem  Gliedmassen  nahe 
an  ihrem  Ursprung  laus  der  Brusthöhle  eine  tödtliche  Ver* 
hlütung  zur  Folge  hatten,  wen;i  nicht  die  schnellste  und 
sicherste  Kunsthülfe,  örtlicher  Druk  oder  Unterbindung  ' 
des  blutenden  Gefässes  oder  höher  oben  der  arteria  sub- 
ciavia  die  tödtlioh  werdende  Blutung  einhemmt.  Obgleich 
nun  im  yorwilrfigen  Fall  die  obere  dem  Herzen  nläier  lie- 
gende  Achselschlagader  (art.  axillaris)  nicht,  ihr. unmittel- 
barer Fortgang  aber,  die  Oberarmschlagader'  an  ihrem 
ersten  Ursprung  veflezt  war,  so  darf  denn  doch  auch  aus 
der  leztem  Wunde  eine  tödtlich  werdende  Blutung  mit  ei- 
nigem. Recht  befürchtet  werden  — '  doch  dar  Zufall  vi«U 
leicht  und  andere  günstige  Umstände  haben  den  schlimmen 
Ausgang  verhütet,  haben  der  gefahrlich  erscheinenden  Ver- 
lezung  schnell  eine  andere,  eine  glükliche  Wendunig;  ge- 
geben.  Höchst  wahrscheinlich  wurde  durch  den  Stoss  der 
scharfen  Messerklinge  die  Arterie  in  ihren  beiden  Wan-. 
düngen  in  ihrem  ganzen  Umfang  v^men  und  hinten  durch-' 
schnitten ,  das  obere  blutende .  Ende  derselben  konnte  sich 
daher  zurükziehen  imd  sein  Lumen  durch  MuskelcoAtraötion 
verengen  >   die  erfolgende    Ohnmacht  schwächte   d^e   nahe 


eo4 

StOBsbaft.  des  Herzens*  es  hotinte  sich  allmahlig  ein  ver- 
stopfender Blutpfropf  bilden,  beiüichbartes  Zellgewebe  legte 
sich  zwischen  die  getrennten  Theile  nnd  der  sogleich  an- 
fänglich von  einem  verständigen  Laien  glüklich  angewen« 
dete  Druh  des  geöffneten  Gefässes  auf  den  harten  hinten 
liegenden  Oberarmknochen  hemmte  den  stossweise  mit 
voller  Welle  nachfolgenden  Blutstrom,  verschloss  ihm 
aus  znsammengepressten  ^nschweUenden  äussern  Wund- 
rändem  den  Ausgang*  Und  war  in  dieselbe  Verlezüng 
die  Obeirarmvene  mitbegriffen,  so  konnte  diese  auch  ohne 
Druk  wenig  Blut  ergiessen,  da  mit  dem  obem  Schnitte 
ihre  unteren  Quellen  alsbald  versiegt  waren. 

Ferner  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  *dass  mittelst 
desselben  eindringenden  scharfen  Werkzeugs  mehrere  Ner- 
venzweige des  in  der  Achselhöhle  etwas  höher  liegenden 
Nerveng^fl^chtS'iides  Oberarms  verlezt  und  durchs tossen 
i^mrden,  namentlich  der  Nervus  medianus  — ^  cutaneus  in- 
ternus und  —  ulnaris.  —  Beide  Verlezungen,  die  der 
Armsehlagader  pnd  der  bedeiftenden  Nervenzweige,  bedin- 
gen einestheils  die  nach  vernarbter  Wunde  noch  fortbe- 
stehende. Pulslosigkeit  und^andemtheils  das  lähmungartige 
Gefühl  in  diesem  obem  Gliedmass.  Da  indess  nur  in  der 
Näjie  der  Na^J^e.  durch  stattgehabte  Entzündung  die  Ober- 
an|iarterie,tin<  ihrem  Hauptkanale  verschlossen  ist,  da  die 
längsl;  des  Oberarms  bewirkte  Verkümmerung  und  Ver- 
^chrumpfung  d^s  verlezten  Gefässes  tiefer  unten  schwindet 
tind  am  Vorderarm  nach  Verhältniss  des  hier  wieder  mög- 
lichen Blute^Tiströmens  die  fovtgesezten  GeCässröhren  leben- 
thätig  elastisph  gespannt  und  hinlänglich  geöffnet  geblieben 
«Ind,  da  die.Bewegungfähigkeit,  die  Wärme  und  das  Leben 
in  die^eyn  Arm ,  wenn  gleich  geschwächt  ^  und  getriibt 
fortbesteht 9. SO  leiten  beieits  die.  oberhalb  der  arU' brachia- 
lis  aus  der  art..  axillax'ia  abgehende  Seitengefasse,  die  art. 
ciroumflexa  humeri  anterior  und  posterior  das  arterielle 
Mährende,  Wände  Lichte  und  Leben  herbeiführende  Blut  iii 
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das  untere  Geäder  des  Arms.  Diese  oberen  Seitengeifasse, 
durch  den  jezt  heftigern  Antrieb  des  Bluts  in  ihren  dehn- 
baren! Wandungen  immer  mehr  sich  erweiternd,  werden 
eine  grössere  Menge  Bluts  aufnehmen  und  durch  ihre  Ver- 
bindungen mit  der  art.  coUateralis  radialis  und  idnaris 
und  mit  den  rüklaufeiiden  Arterien  gleichen  Namelis  selbst 
in  die  untern  Hauptgefässe  Blut  -einleiten,  so  dass  höchst 
Wahrscheinlich  im  ^spätem  Zeitverlauf  der  Blutstoss  am 
rechten  Handgelenk  wieder  fühlbar  werden,  nie  aber  seine 
frühere  Völle  und  Stärke  erreichen  wird. 

Auch  die  aufgehobene  oder  gestörte  Fortleitung  des 
strahlenden  Nervenpriiizip  wird  an  der  Wundstelle  durch 
die  vereinigten  Nervennarben  hindurch  sich  spatf*»"  immer 
mehr  Bahn  brechen,  oder  die  unverlezten  benadbbarten 
vom  Gehirn  und  Bükmark  ungetrübt  und  vollständig  gela- 
denen Lichtleiter  werden  mittelst  ihrer  Verzweigungen 
nach  unten  das  mangelnde  animalisphe  Lebenlicht  einiger- 
massen  ersezen,  so  dasö  allmSlig  dem  gegenwärtig  noch 
halbgelähmien  Arm  und  der  Hand  mehr  Lebenkrafl  auch 
von  .dieser '  Seite  zuströmen  wird.  Jedoch  eine  derartige 
Schwäche  wird  jedenfalls  in- diesem  rechten  obem  Glied- 
mass  zurükbleiben ,  um  dasselbe  zur  Ausübung  seiner  Ver- 
richtung untauglich  zu  machen,  wodurch  dem  Beschädigten 
in  dem  ungestörten  Betriebe  seines  Seilergewerbes  eine 
bedingte  Erwerbunfahigkeit  erwachsen  muss.  —  —  Nach 
anatomisch-physiologischen  Grundsäzen  ist  die  Verlezung 
der  Oberarm^chlagader  nahe  am  Ursprung  in  abstracto  für 
gefährlich  zu  erklären,  da  aber  der  Zufall  und  die  bezeicli«- 
neten  günstigen  Umstände  die  hier  nur  drohende  Leben- 
gefahr  schn.ell  und  giüklich  beseitigt  haben,  so  will  ich 
mich  in  concreto  in  mitiorem  partem  hinneigen  und  so 
bestimme  ich  demnach  diese  vorUegende  der  Kunsthiilfe 
allerdings  bedürfige  dahei*  schwere  Verlezung  als  gemeine 
Verwundung  mit  bleibendem  Schaden. 

Rastatt  —  1836«  Sander  Dr. 
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wegin  Yerwundmig« 

"  ■  Den  J.  Oct  d.  J*  wnrde  der  23jährige  .  .  •  auf  dcjr 
Landstraste  in  der  Näke  von  .  •  •  thätlich  missfaaadelt.  Er 
wi^'de  zweimal  mit  einem  Wakenstein  auf  die  Brust  und 
einmal  auf  den  Büken  geschlagen  oder  gestossen  und  hatte 
noch  zwei  Streiche  mit  einem  Rebepfahl  auf  die  Schulter 
und  den  Büken  zu  >  erdulden. 

Zu  dein  hievon  mit  Husten  hlutigeni  Auswurf  von 
sehwarzrother  Farbe  und  etwas  beengtem  Athem  innerlich 
Erkrankten  wurde  den  3«  Oct.  ein  Arzt  gerufen,  welcher 
unter  dllnen  Umstlnden  eine  Aderlässe  und  kühlende  lliltet 
verordnete.  Bei  der  am  4«  folgenden  gerichtlichen  Be* 
sichtigung  fand  das  Physikat  •  •  •  auf  der  linken  Schulter 
der  vordem  Brust,  auf  den  Schulterblättern  sugillirte  in 
etwas  schmerzhafte  Stellen ,  insbesondere  klagte  der  Kranke, 
in  der  Gegend  des  zweiten  Brustwirbels  einen  heftigen 
Schmerz.  -  Der  fortdauernde  Husten  erfolgt  jezt  ohne  blu- 
tigen Auswurf,  das  Athmen  ist  kurz  und  beschleunigt,  das 
tiefere  Liegen  rerhindert,  nur  im  Sizen  einige  Erleichte- 
rung, die  Empfindangfahigkeit  an  den  untern  Gliedmassen 
ist  angeblich  gemindert,  aus  dem  Bette  auf  die  Füsse  ge- 
stellt und  zum  Gehen  aufgefordert  bebt  der  ängstliche 
Kranke  die  Füsse  nicht  gehörig,  sondern  zeigt  einen  schlep- 
penden Gang,  Harn-  und  Ko|habgang  soll  auch  mit  einiger 
Mühe  erfolgen.  Auf  die  schmerzhafte  Stelle  des  Rükgratha 
werden  Blutegel  gesezt,  innerlieh  Arhica  und  S.alpeter  yer- 
ordnet.  Am  5*  Oct.  ist  der  Zustand  in  etwas  gebessert,  ^die 
Brust  und  Rükenschmerzen  sind  minder,  das  Athem&olen 
langsamer,  der  Herzscnlag  ruhiger  und  gleichzeitiger  mit 
dem  immer  noch  kleinen  und  verzögerten  Pulse,  das  tiefe 
Einathmen  ist  innerlich  schmerzlos  gestattet.  Den  6*  einige 
Stunden  andauernder  Schlaf,  die  liegende  Haltung  des 
Körpers  ist  längere   Zeit  hindur<^h  vermöglicht,    die  6e- 
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sichtzilge ,  das  Afhmen  so  ziemlich  frei ,  seltener  Husten 
'  mit  wenigem  Schleim-Auswurf  von  grünlich  gelber  Farbe, 
Empfindung-  und  Bewegungfahigkeit  der  untern  Gliedmas- 
sen um  vieles  gebessert«  Den  7«  verlässt  der  Genesende 
das  Bett,  verrichtet  am  9.  Oct.  leichtere  Geschäfte  und 
wird  aun  als  vaQkommcn^  geheilt  aus  der  ärztlichen  Be- 
handlung entlassen.  Das  Physikat  erklärt  in  dem  Endgut- 
achten y«  31»  Oct.  wegen  Wasserergiessung  in  die  Brust- 
höhle und  wegen  Drnks  auf  das  Rükehmark  diese  Ver» 
letzung  für  eine  gefährliche. 

Dieses  Urtheil  ist  allzu  ängstlich  und  zu  strenge.  Das 
ist  sicher,  die  wiederholten  kräftigen  Stein-  und  Prügel- 
schlage  auf  die  vordere  Brust  und  den  Büken  haben' eine 
Erschütterung  der  Lungen  und  des  in.  der  Wirbelsäule  ru- 
henden Rükenmarks  hervorgebracht  ,^  hie  von  und  begünstigt 
durch  den  ausgestandenen  und  fortbestehenden  Schreken 
bildete  sidh  in  den  Lungen  eine  Stokung,  Anschwellung 
und  zulezt  entzündliche  Reizung  des  'zelligen  Gewebes, 
schwarzes  gestoktes  Blut  wurde  während  eines  Tages  in 
länger  dauerndem  Husten-  ausgeworfen,*  das  Athemholen 
wurde  beengt,  die  liegende  Haltung  des  Körpers  erschwert, 
der  freie  Blutumlauf  beeinträchtigt,  weil  die  ausgedehnteren 
Lungen  mehr  als>gewöhn^ch  die  Brustfellsäke  erfüllend 
sich  selbst  und  die  benachbarten  Theile  drükten;  allein 
jene  Icrankhaften  Erscheinungen  berechtigen  noch  nicht  zu 
dem  Schlüsse,  dass  Blut  oder  Wasser  in  die  Brusthöhle 
ergossen  war,  solche  £rgiessungen  hätten  heftigere  Symp- 
tome zu  erkennen  gegeben  und  wären  night,  aus  den  Ge- 
tassen  9  aus  dem  Säftelauf  frei  herausgetreten ,  binnen  weni- 
gen Tagen  aufgesaugt  worden.  Die  lähmungartigen  Zei- 
chen in  den  imtern  Theilen  des  Körpers  gestatten  allerdings 
die  Annahme  des  ergriffenen  Rükenmarks,  jedoch  gewiss 
nicht  von  Druk  sondern  nur  von  einem  gelind  bestehien- 
,den  Reize.  —  Die  vorliegende  Verlezung,  diese  Brust-  und 
Rükenerschütterung    erforderte    nothwendig    die    ärztliche 
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Hülfe,  weil  die  nachgefolgten  Störungen  der  gesundheit» 
gemässen  Körperverrichtungen  siph  selbst  überlassen  daa 
Leben  des  Verleiten  hatten  mit  Gefahr  bedrohen  können. 
Diese  Gefahr  war  aber  noch  nicht  in  der  Nahe,  noch, 
nicht  in  Wirklichkeit  eingetreten,  sie  drohte  nnr  in  der 
Ferne  und  wurde  durch  die  angewendete  Kunst  gänzlich 
abgebalten»  das  henrorgangene  Allgemeinleiden  streifte  noch 
nicht  aar  die  gefährlichen  Klippen,  an  denen  das  Leben  zer- 
schellen konnte,  die  entstandene  nur  einige  Tage  bedfenk- 
lich  andauernde  Krankheit  wurde  schnell  und  glüklich 
nnter  zwekgema'sser  Führung  beseitigt,  ohne  in  der  That 
^  die  Fortdauer  des  Lebens  in  Frage  gestellt  zu  haben,  — 
diese  zugefügte  Verlezung,  mit  dem  nachgefolgten  Innern 
Kranksein. immerhin  eine  schwere ,* darstellt  daher  im  ge- 
sezlichen  Sinn  die  einfache  Verwundnng. 

Rastatt  im  Dec.  1887. 

Sander  Dr. 

10.         ^       . 

wegen  Yerwundang* 

Vormittemachts  den  21vJai^*  d.  J.  *gieng  der  berauschte 
61jährige  ...  in  Begleitung  eines  Führers  aus  dem  Wirths- 
hause  unter  Drohungen  gegen  seinen  Schwiegersohn  in 
die  gemeinschaftliche  Behausung.  .  Bald  darau(  brachen  die 
schon  längst  genährten   Zwistigkeiten  in  heftige   thätliche 

^  Streithändel  aus,-  in  welchen  lezterer  angeblich  im  Znstand 
der    IVothwehr    seinen    Schwiegervater    mittelst    häufiger 

.  Stuhlfussstreichc'  inehrfaltig  verlezte.  —  Bei  der  am  fol- 
genden Tage  durch  den  Amtwundarzt  vorgenommenen  Be- 
sichtigung, welche  den  23.  Jan.  gerichtlich  vervollständigt 
wurde ,  fand  man  .auf  der  rechten  Seite  des  Kopfes ,  insbe- 
sondere auf  der  Seitenwand-  und  Stirnbeingegend,  sechs 
einzelne  gequetschte  zerrissen  gerandete  meist  durch  die 
Sennenhaube  in  die  Schädeibeiuhaut  eindringende  bis  zu 
3^'  lange  Wunden.     Zwischen  vier  auf  dem  rechten  Scheitel- 
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beiA'  nahe  aneinander  liegenden  Verle^nngen  ^iat  die  all. 
gemeine  Kopfbedekung  mit  der  Flechsenscheide  vom.  v  rauh 
anzufühlenden  Knochen  in  rerschiedei^n  Lappen  getrennt^ 
gegenseitige  Höl^lungei^  bildend'.  Auch  auf  der  linken 
Kopfseite  befinden  sich  fünf  andere  ähnliche  bis  anfd^l 
Schedelknochen  eindringende  Quetschwunden,  i^Wisefaen 
welchen  die  Haut deke  an  mehreren  Steilen  sugilHit' er- 
scheint. Mitten  auf  dem  rechten  Jochbein  ist  eine  S^t  im 
Üurchmesser  haltende  runde  Wunde-,  in  welcher  die  ein- 
geführte Sonde  nach  rük-  und  seitwärts  li*^  tief  hinab - 
reicht ,  der  Jochbeinfortsaz  ist  hier  zersplittert.  Die  rechte 
Ellbogenröhrie.  ist  2^/^  über  dem  Handgelenke  schief  abge- 
brochen« Ausser  diesen  hadptsäbhHchen  Veriezungen  be- 
zeichnen noch  missfärbte  angeschwollene  H^utstellen  die 
Schultern,  Arme^  Rippen,  Ober-  und  ünterschenkeL  — 
Vulnerat  hatte  etwa  15  Unzen  Blut  verloren,  der  Puls  schlägt 
schwach  und  häufig,  wenig  Hize,  massiger  Durst,  Esslust 
gemindert,  der  Unterleib  etwas  ausgedehnt,  der  Ve^lezte 
ist  bei  klarem  Bewusstsein  und  klagt  [während  4es  Sizens. 
im  Bette  niöhtüber  Schwindel« 

Der  Gerichtarzt  legt  nach  vorgenommener  Legalinspiek- 
tion  den  Ausspruch  in  das  Befund-Protokoll  nieder  „gegen** 
wärtiges  Befinden  dea  Vulneraten  möchte  uns  die  Meinung 
abgewinnen,-  dass  er  sich  nicht  im  Zustande  der  Gefahr 
beünde,  erwägen  wir  aber  die  grosse  Zahl  von  Winden 
und  zwar  in  Biüksicht  ihrer  Lokalität  und  des'  dabei  ein- 
gewirkt  habenden  Instrumenta,  ferner  der  vielen  und  be- 
deutenden Contusionen,  des  Knochenbrnchs  am  rechten 
Vorderarm,  der  Tiefe  der  Wunde  in  der  rechten  Wange, 
Endlich  des  sehr  frequenten  Pulses  'und  des  schon  aufge- 
triebenen Leibes ,  so  könnjen  wir  nicht  umhin  ,*  noch  ver- 
stärkteres Fieber  durch  Hinzuferit  namhafter  Entzündungen, 
starker  vielleicht  erschöpfender  Eiterunge^n  einen  nicht  un- 
bedeutenden Grad  von  Gefähr  befürchten  %n  müsaen/^ 
Laut  des  an  Ort  uAd  Stelle  sehr  bezeichnend  aufgenommen 

Annal,  iL  Slaatsarznahmätt,  III.  %  Htft,~  39 
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tt^n  DStriain  des  Xatidohirergen  befindet,  sich 'der.  Verleite 
bis  zmn  28*  Jan«  in  eiiragHcbem  Zustaad^  der  massige 
]>ttrslt  der  ntfaige  stundenlaog  andauernde  Schlaf,  Freiheit 
votl  Schwindel  upd  von  Schmerzen«  ein  hinlänglicher 
Hraftezustand  sind  gute  .  Zeichen ,  allein  an  jenem  Tage 
yertehltmmert  sich  der  Zustand  in  so  fern,  als  eine  hinzu- 
gejiomftieae  Roiblanfentzilndung  der  Ftei^haenseheide  eine 
relc)iUcbe  Eiterung  (»rgiesst,  mit  welcher  ganze  Stttke 
Z^Uengewebes  sich  los$le«ae^  und  den  Schedel  auf  ti"  in 
der  Rtnide.  entblössen*  Im  übrigen  haft  der  Kranke  viele 
Ssslustf  er  ist  ziemlieh  munter^  er  wizeit  sogar  üb^r  seiftefi 
zerachlagenen  Körperzusland,  der  Puls  ist  matt  und  Häufig, 
die  Kräfte  heruntergesezt ,  doch  ist  die  Hize  massig,  der 
Schlaf  ruhig.  Untelr  diesen  Umstanden  beric^itet  der  be<> 
handelnde  Ar^tt,  ,,dass  bei  atarker  ZeUengewebeeiteruiig  auf 
dem  Kopf  mit  beträchtlicher  Fieberverschlimmeruag  und 
Kräfteabnähme  die  Gefahr  der  Verlezuog  demnach  iftuf  tr* 
Uärtere  Weise  als  nur  Zeit  der  Legalinspektion  bestehe«^' 
Den  30«  Jan.  ist  Vulnerat  im  Ganzen  besser,  die  Eiterung 
zwar  reichlicher,  allein  die  Esslust  scheint  züzunehmem 
Den  4.  Febr.  ist  die  Bessemng  noch  augenscheinlicher| 
seit  2  Tagen  kan  der  Kranke  auf  einige  Stunden  daa  Bett 
^erlassen,  er  ist  fieberfrei  mit  bedeutendem  Appetit.,  die 
Wunden  eitern  stark.  Den  14«  Febr.  ist  er  an^  Tag  auaser 
Bette,  bis  zum  30«  März  haben  sich  einzelne  Knochenla- 
mellen, vom  Schedel  losgestossen  und  nun  ist  der  Verlezte 
mit  vollkommen  geheiltem  Ulnarbruche  ohne  rükgebliebe- 
nen  Schaden  gänzlich  wiederum  hergestellt.  r~  In  dem 
Endgntachten  des  Physikais  v.  18*  Apr.  d»  J<  finden  wir 
die  getreue  Aufzählung  des  „ungewöhnliph  grossen  Con- 
flikts  von  Verwundung ,(?),  vermissen  aber  die  eigene  ge- 
riohtärztliche  Beurtheilüi^  derselben,  indem  nur  wiederholt 
wird  „das  diesfalls  vorläufig  erstattete  ärztliche  Gutachten 
konnte  wegen  der  Oertllchkeit  und  bedeutenden  Anzahl  der 
Wunden},   wegep  des  d^bei  angewandten  Schlaginstruments 


eines  hart^Stu^lbeina^   )i»e^^  oVvndteiideii  6^m:Aecfi»A^ 
ten  Pulses,   wegen  Aufgetriebfeoliei^ 'des  XhitedsfMy' Wifgeii 
iu  befarchtenden  heftigeren  Entzündung-  und  EitenpigQfbers 
nicht   anders    als   mit    einem   bevorstehenden   bedeutenden 
Grade  von  Gefahr  geschildert  und  ausgesprgchen  werden/' 
Ja  wohl   durften  wegen  ^des* Zusammentreffens    zweier 
Knochenbrüthe    und   so    vieler    einzelner   Quetschwunden, 
welche  die  Sennenhaube  in  ver8clti6deBe&  Blcbttäi^f^  zer- 
rissen und  denSckedel  entblösst  lialten,  ^ine  häftt'gje  Aöfb* 
lauf entzündung ,    ej^höpfeudei^Ertenmg ,    EntzCfiidttfii^'  dei^ 
Menyngen,  l^denRmhe   Hrampfz^ufälk    der  Hinnbik^^  be- 
fürchtet ,wei(^Q,    diese  Gesammtr^rlesJung' dtflffte^^Bel^dett. 
LegalinspektioB  im  zweifdbaftcn  Zustand 'als  gefihrdrdMbd' 
eirklärt  werdeA!;    allein  in  demlfindgutaehten  hätifeoaetfr.GQr^. 
i^lchtarzt  nieltt  iaiMser  Acht  lassen  seilen,  -dem  urdieilendetiL 
Riehter  l^lar  und  bestimmt  vä  sägen<|  *  dass   diese  iBvÜ^b-^ 
tuagen,  diese  .geföhriiebeif  EMbIge  nic^ht  eing^tretetibsciiiij^ 
und    dass    somit   diesis.  ialifangs'  für   geföhrii«it'><Aes(ininite^ 
Vjei4eä&ung    eiui^^  mildere   Bedeutung  ^^onnen   habeO   Im 
vorliegendeii  F|ilkr bildete  sieli 'zwar  eine  <R6thkiifeiitic4n* 
düng^   eine   reichliche  Eitening  'i]li'-z«lligeii'  6ew4»^^er 
aligemeihen  Ropfdekey  das  Gehirn  ward  Aber  mefli^ütdi*' 
gerHtieise  trpz  dev  vielen  kraftvollen  Schlage  auf  den  wahr- 
scheinlich  sehr   dikeuiSchedel   nSkhi  erschüttert,   es  blieb 
immer  frei,  DMiriiini)twar  nt^^. vorhanden,  der  Sclilaf  ruhig, 
das  Fieber  massig,'  di^  Esöiust  bei  diesem  wah^'haft  <b6.o- 
tisehen  Bauerik  »ie  gestört  —  gute  ^ibheh  gen«i|f,^iit)i^'äeii) 
denkenden  Airtt  zum  sichern  Sichlusse  zu  führet,  ctotts' hi^if 
nach  wissenschaftlichefi  GrunÖSÄÄen'd^-Heilkunst'di^Pdrti-' 
dauer  des  Lebens   noch   nicht  ^in' Frage  gestellt- WaTP*  Bie 
Bnochenbrüche  für  sich-  selbst  uikd    deir  der  G^ainttttver- 
lezung  nachgefolgte  äussere'  thid  .iunäre   Krankh^it^ttstaiid» 
bedurfte  zur  Heilung  und  tvtr  Abwebdung  einer  «Högli^her- 
weise  entstehende)!    Gefahr   der  nothwendigen  •  Kil9^Ailf<^y 
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jiDem^AiiBtt'  ul   diese  Terlesimg   mir  ein«  schwere    und 
sklifgtricbflidt  eine  Vevwimdnng. 

'     RflsCan*-^  1837. 


Sander  Dr. 
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vr#g^n  Vervnindung.  - 

1  -S^fl^sg"  »Abends. f den  14;.  kiig.  d*  ▼.  J.  wurde  der 
1 7 jährige. Baaemknecht  i'.  -^  io*.  .  .  ^nrf  der  Strasse  allda 
ir^ti  dem.^liioiilpaten  angefaHen  und  den^lben  mittelst  ei- 
ne«(  d^.:Utigen  xiemlieh  .diken  Prtigels^rei  Streiehe  bei- 
gebracht,  «welche  die  linke  Schalterhöhe  nn||  die  beiden 
Seile»  de^ Kopfes  trafen;  wakirend  der  Misshanditing  stürzte 
er  xu>  Bodisn,  raffle  sieb  jedoelt,  ohne  die  Besinnung  ver- 
kren  zu  haben,  sogleich  auf  und  gieng  nach  Hause.  Nach 
erhaheoter  Anzeige .  vom  17  •  Aug.  wurde  an  diesem  Tage 
▼Ott. dem  Pbysikate  .  .  .  Legalinspektion  Torgenommen,  wo- 
bei man  ^folgende  Verlezungen  entdekte  : 

1)  auf  der  'Erhabenheit  der  reohtenr  Seiten wandbein« 
gegend  eine  3'^  im  Umfang  betragendeeine«  J^'  hohe  teigige 
schwappende  Geschwulst  der  weichen  Kopfbedeknngen  ^  id» 
deiren  Grunde  2^^ '  vom  Scfauppenrande  des  Schläfenbeinflr 
entfernt  ein  2^'  Isnger  mit  .Knoeheiüiruch  währsch^nitrh 
complicirter  KnocbeneinAruk  zu  lühlen»  ist.  i  .   ' 

2)  Gegenüber  dieser  Beule  ist  auf*  der  lidken  ScheiteL- 
gegend  eine  2^'  lange  i*^  breite  teigige  Crcschwulst  mit 
leichteir  HacLUd9Schürftii>g^  in  dem  hintem  Winkel  dieser 
▼erlezten>  Stelle ,  welche  beim  Beiiihlen  viel  empfindlich 
schmerzhAft^i'  'Is  die-  zuerst  .beschriebene  sich  zeigl,  ist 
eine  scheinbar  dreiekige  Knochenimpression  wahrzunehmen* 

8)  suf  der  linken  Schu|krhöhe  eine  Hautabschürfung 
mit  leichter  Anschwellnng  dev  betreffenden  Weichtheile- 

lAosdei^  .Akten  ei-fsbren  wir  iiber  das  seitherige  Be- 
finden, de^r  :V^rlezten  i  .daas  er  am  15*  Aug.  sich  erbiochea 
imd  bisher  immer  stark  gegeifert  h^e,   am  17«  war  der 
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Zustand   des   Erkrankten   folgender:    etwas   Br^^brelz    bei 
feuchter  reiner  Zunge,  hervorgetrieb^ne  Augen  "mit  en?rcK 
terter  träger  Sehe  und   mit   mattem  Blik,    dehekiidft^  tmd 
Gehör  jedoch  ungetrübt,  die  Haut  von  gewöhnlichep  Wärme, 
Stuhl-   und  Harnabgang  geregelt,    das   Athmen   frei  dhire 
Stöhnen  und  Röcheln ,  der  Arterienschlag  erl&ngsamt ,  doch 
gleichförmig,  nicht  härtlich,  Fähigkeit  sich  im  Bette  ohne 
Schwiiidelgerdhl  aufzurichten ,  bei  anscheinend  >  kltirem  Be«> 
wusstsein  fasst  Patient  alle  vorgelegten  Fragen  schärf  und 
richtig  auf,   er  kan  amtlich  vernommen  werden  y  beantw<^« 
tet  die  gestellten  Fragen  mit  deutlicheni.  Ja  oder  Nein',  ver- 
mag aber  andere  Worte  nur  undeutlich  oder  gar  nicht  au9^ 
zusprechen,  so  dass  er  beinahe  sprachlos  ist,  weswegen  er 
die   Namen    der  Betheiligten    oder    Zeugen    leserlit^h    auf- 
schreibt und  durch  aufgehobene  Finger  und  aiidfeire  un^wei^ 
feihafte  Zeichen  und  Andeutungen  sich  verständlich  AHiiöht. 
Unter  diesen  Umstanden  erklärte '  das  Physikat  in  eineÄ 
vorläufigen  Gutachten   wegen    bestehenden  Hirndrüks   un& 
der  sichti^ar  wahrzunehmenden  Knocheneindrüke   die  vor- 
liegende Hopfverlezung   für   afehr  schwer  und  lebengefähn- 
lieh  und  glaubte  dieselbe  der  strengsten  ärztlich-wundärzt-  , 
liehen  Behandlung   unterstellen   zu  müssen.      Was   nun  in 
dieser  Hinsicht  geschah,  davon  erfahren  wir  nichts  in  dem 
Befundprotokolle,  nichts  in  dem  erst  mit  dem*  19«  Aug.  aoX 
fangenden  Diarium,  nur  in  dem  Eudgutachten  vom  3.  Oci. 
finden  wir  die  merkwürdige  Stelle :   ,43a   nun  vom  Abend 
der  Verwundung  an,  vom  r4*  Aug.  bis  zum  Eintreffen . des 
Landchirnrgen  den  17.  Vormittags  nichts  Passendes  für  den 
Kranken  gethan ,  vielmehr  sowohl  das  örtliche  als  allgemeine 
Leiden  sich   selbst  überlassen   war,   so  beschränkten  wil* 
unser  Heilverfahren  vor  der  Hand  nur  auf  die  Schmuker- 
schen  über  den' ganz  abrasirten  Kopf  alle   2 «-^4  Minuten 
zu    machenden    Aufschläge   —   gaben   dabei   jedoch    dem 
Ortswundarzt  den  Auftrag,  uns  ungesäumt  in  Kenntniss  zU 
sezen,  wenn  convulsivische  oder  andere  schlimme  Ersohei- 
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i^ungeoi  eintreten  sollt^n/^  —  Das  möge  mir  der  Pbysikat- 
tODBUndmieht:  übel  deutea,  dieses  Zuwarten  wat  hier  nicht 
.ttm  rfiehted  Pla^e.     Bei  einer  fdr  lebengefährlxeb  erklärten 
Kopfverlesung,    deren  kunatgereicfate  Behandlung  wälirend 
S  TageA   vernachlässigt    war^    deren   Symptome   immerhin 
bedenklich  erschienen ,   soll   der  Arzt   auf  kalte  Umschläge 
sicji   allein    nur    beschra^nhen  ?     Sollte    er  vielmehr   nicht 
aufgefordei't  |ge:«resen  sein^  biei  diesem  jugendlich  kräftigen 
'Slensch^n    eine    vorbauenrle    ableitende    dfem   entstandenen 
.^fSss*  und  Nervenreize  entgegenwirkende  Methode  sogleich 
i^iazuaehlAgen  ?     Gerade  der  erliingsamte  Puls^  die  gehemmte 
Xr^e.'.Hirnthätigkeit   verlangten    dringend    allgemeine    und 
ortliphe  Bluienlziehufig ,  Hinleitung  der  aufwärts  nach  dem 
R^zortei  strömenden   Säfte    nach    dem   Darmkanal   durch 
llühlende  !$ialAe.'    Der  Arzt  glaiibte  unter  den  in  der  Mitte 
.^lEthwfipile^iden  ..dem    Fingerdruk    nachgebenden     seitwärts 
^festeren  Kopfbeuien  Kno.oheneindrük&  de8  Schedels  zu  ftih- 
iea,  warum  denn,  nicht  sogleich  mittelst  tiefen  Einschnittes 
die  Anschwellungen  der  Weiehtiieile  spalten,  um  sich  von 
der  Wahrheit  des   manchmal  hier  täuschenden  Gefühls  zu 
überzeugen?  —  Da: alles  dis  anfangs  Wünschenswerthe  nicht 
geschah^    was   geschah  denn  nun    später?    ,,Obgleich  die 
]>[acht  vom  17 •    4uf  den  18*  .sehr   erträglich  und  wahrhaft 
besser  alsjzu  hoifen  hingebracht' war ,    so  fanden  wir  doch 
.den  iS.  früh  die  Umstände  bei  gleichem  Grad  von  Sprach* 
Unvermögen >:  den   gläsernen    Augen,    den   für   das   Licht 
rejbdoseü  PupiUeÄ,    dem   sehr  langsamen   wahrhaft  leeren 
'  Pulse ^  .bei  d^m  deutlich  ausgesprochenen  Hirndruk  von  der 
Ac^)  das.s  etwas   zum  Besten  des  Patienten  geschehen  und 
der  präsui^irte  Eiftidruk  gehoben  werden  musste !    Zu  diesem 
Ende  wurde  die  Trepanation  vorgeschlagen  und  beschlos- 
sen/^   Doch  ehe  die  Tre|>ankrone  aufgesezt  werden-  konnte, 
musste  an  irgend  einer  Stelle  der  Schedel  entblösst  werden, 
man  schnitt   daher  zuerst  die   rechte  Kopfbeule  ein,    man 
schabte  das  pericranium  im  weiten  Umfang  los,  allein  man 
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fand  keinen  Eindruk^  heinen  Riss,'  leinen  Bruch  4^^  Kdo- 
cheus  an  dieser  Stelle*  Da.  die  SrSjcheinmigeii  von  Hirjir 
druk  noch  andauerten,  so  war  man  aufgefordert,  unter  der 
linkerseits  befindliehen 'sehr  schmerihaflen  Anschwellung 
die  Schedelverlezung  au&usuohen,  man  schnitt  auch  hier 
tief  ein.,  legte  i^ß  Seitenwandbein  sojrgsam  hiosa,  allein 
auch  hier  wurde  keine  Knochenyerlezung'  entdeht,  so  da^s 
tnan  vorerst  von  der  An-  und  Dufichhohrung  des  ohem 
Scbeddgewölbes  abstand,  und  iim  so  mehr,  als  sich  wie  mit 
eiuem  Zauberstab  die  missHche  Sache  freundlich  umg^atal; 
tet  hatte ,  und  ein  etwa  dennoch  vorhandenes  Blutexti^avasAt 
innerhalb  der  Schedelhöhle  der  thaligen  Naturheilkraft  zur 
Aufsaugung  überlassen  werden  konnte*  Denn  nach. Entfer- 
nung, von  etwa  3  Unzen  schwarzen  geronnenen  Blutes  auf 
den  Wundstellen  und  der  mit  den  Einschnitten  nothwendig 
gesezten  andern  Blutung  erhebt  sich  der  Verwundete  ohne 
Beihülfe  von*  dem  Operationslager ,  geht  ungefiihrt  in  das 
Bette  zmük,  sezt  sich  aufrecht,  die  erweiterten  trageil 
Pupillen  gewinnen  vor  dem  liehtceiz  Zusammenziehun($<» 
fähigkeit,  die  Aeusserung  des  Denkvermögens  giebi  sich 
wieder  in  schärfer  ausgesprochenen  Worten  in  freier.  Sprache 
zu  erkennen,  der  früher  erlangsamte  Puls  hat  an  Häufig- 
keit der  Schlage  zugenommen;  von  nun  an  hält  die  Bes* 
serung ,  an ,  befestigt  sich  immer  mehr  bei  fieberlosem  klar 
sieh  bewusstem  Zustand  ohne  Zeichen  von  Hirn*  oder  Ner« 
venleiden,  nur  dass  hie  und  da  bei  versuchtem  schnellen 
Reden  oder  Lesen  die  Sprache  etwas  stotlernd  oder>stam' 
melnd  ist,  sogar  vom  20*  Aug.  Bchon^  reizende  innere  *fi^* 
h'andlung,  (arnic.  vin.  Stib^lijg*  ammon;:anis«)'  ani'  10«  Septbt* 
sind  die  Wunden  geschlossen  und  der  Verlezte  ohne  rük» 
gebliebenen  Schaden  vollkommen  geheilt. 

Das  Physikat  sucht  in  demi  ausftUarlichen  Gutachten 
seine  Behauptung  durchzuftifiren ,  dasa  die  vorliegende 
Verlezong  fiir  eine  scbwecfr  ja  lebengeiKhcllche  zu*  jbaMen 
undr  zu  erklären  sei ,  immer  aioeh  von  i>eluer  Anaichtj  aua- 
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gehend,   es  seieü. die  angegebenen  Krankheit^scheinungeu 
^rch  stattgebabtea  Hirndruk  .bedingt  ge^^eaen« 

Der  HaaptpnnlLt,^  um  den  die  ärztliche  BenrtheUung 
'^ieiseir  Verleiung  iBich  herumdrehtf  ist  der,  ob  das  Gehirn 
iil  der  That  seibat  materiell  ergriffen  und  leidend  war^ 
td.  h.  ob '  ein  i  ini^ves  Bluteztravasat  ei^ien  Himdmh  aus- 
übte, ob  die  Haiute.  die  Gefässe,  die  Substanz  des  Gehirns, 
enttföndlieh  gereift  waren»  Alles  dis  läugne  ich#  Es  fand 
tiur  ein  äusseres  beiderseitiges  Extravasat ,  ergossenes  sto- 
kehdoa  Blut  auf  der  äussern  Hirnschale  Statt,  es  war  nur 
eine  äussere  Spamiung ,  welche  dttroh  die  Schedeldek^  hin- 
einragen, ein  äusserer  Reiz,  welcher  nach  innen  einen 
Widerschein  sezen  konnte^  es  war  nur  ein  nach  innen 
fortgepHanzter  consensueller  Hirn«  und  Nervenreiz,  wel«- 
eher  vielleicht  auch-  durbh  Erschütterung  bedingt  insbeson- 
dere diejenigen  Nervenursprünge  ergriffen  .  hatte ,  welche 
dib  Sprache  vermittl^n.  Sobald  aber  da«  aussen  stokende 
Blut  entleert,  durch  die  dringend  geforderte  Einschnitte 
4ie.' Spannung,  gehoben,  war,  verschwan'den  plözlich  die 
bedenklichen  Zeichen,  lösete  sich  der  angebliche  befürch- 
tete. Hirndruk,  stellte  sich  binnen  wenigen  Tagen  die.  Frei- 
l^it  des  Gehirns  .wiedomm  her.  Hätte  ein  innere*  nur 
einigermaasen  erhebliches  Extravasat  auf  der  Dura,  zwi- 
scheu  den  Menjngeh,  4uf .  oder  in  der  Substan?^  des  Gehima 
gelastet,  hätten  entzündliche  Reizungen  Btattgiefuaden,  dann 
hätten-  sich  diese  Xeiden  durch  Lähmungen ,  durch  heftiges 
Ei  eher  kundgegeben,  dann  hätte  die  rasche  beinahe  augen- 
blikliche  Erleichteruug  nach  geschehenen  Einschnitten  nicht 
statütndeu  nicht  andauern  können.  Da  einmal  diese  Ein- 
schnitte anfangs  nicht  gemacht  wurden ,  so  durfte  der  Ge- 
richtarzt diese  Verlezm^  in  einem  vorläufigen  Gntachtea 
immerhin  für  gefkhrdwBibend  ^  erkl&^n ,  mit  diesem  Aus- 
spruch war  der  Uatevsuchungrichtbr  veranlasst,  den  Thäiter 
gefänglich  einzuziehen.  Warum  aber  in  dem  für  den  ur* 
theilenden  Richter  bestimmteA  Endgutachten  bei  völlig,  ver- 
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änderten  Umstaaden  in  diesem  ängstliclien  tJrtheil  behar- 
ren 9  und  wirklich  vorhanden  gewesene  Gefahr  ausspre-. 
chend  oder  siilcfae  doch  mit  dem  Ausdruk  ,,lebengefährlich^' 
darunter  verstehend,  somit  den  Gerichthof  auffordern  wol- 
len zu  allzu  hoher  ungerechter  Strafe?^  Das  künstliche 
Gebäude  der  Lebengefährlichkeit  ruht  hier  auf  schwachen 
Grundlagen,  auf  nur  vermutheten  Schedelverlezungen ,  auf 
nicht  erwiesenem  Hirndruk;  nehmen  wir  diese  Stüze  hin- 
weg, so.  stürzt  das  gefahrtiche  Bauwerk  zusammen,  da'  die 
andern  bedenklichen  Zeichen,  die  erweiterten  Sehen  das 
Sprachunvermögen  bei  ungetrübt  gebliebenen  andern  gei- 
stigen Funktionen  des  Gehirns  die  Lebengefährlichkeit  für 
sich  allein  nicht  begründen  können.  Es  war  also  vor  wie 
nach  hier  eine.  o£Pen|>are  Täuschung ;  warum  aber  diese  bei 
uns  -Aerzten  so  häußge  und  wegen  mangelnder  sicherer 
Anschauung  wegen  des  unsicllern  Erfolges  von  selbst  ent- 
schuldigte Täuschung  in  dem  Endgutachten  nicht  einge- 
stehen? 

Zugegeben  —  diese  Verlezung  schien  anfangs  gefahr- 
drohend) so  musste  der  Arzt  aus  dem  Verlauf  der  Krank- 
heit und  der  Behandlung  entnehmen,  ob  die  befürchtete 
wirkliche  Lebengefahr  später  in  der  -Tjiat  eingetreten  ist 
oder  nicht;  ist  die  Gefahr  später  in  Wirklichkeit  nicht 
erschienen  und  ist  selbst  die  drohende  Lebengefahr  nicht 
einmal  vorhanden  gewesen ,  so  ist  also  diese  Verlezung  in 
beiden  Beziehungen  nie  lebengefährlich  gewesen  und  straf- 
gei'ichtUch  nie   eine  gefährliche  Verwundung. 

Wollte  man  gerichtäratlich  die  gefahrdrohende  Ver- 
lezung dem  Richter  als  Mittelstufe  festsezen  zwischen  ein-, 
facher  Verwundung  und  gefährlicher  Verwundung,  so  wäre 
dis  unpassend  und  unerlaubt,  weil  theils  diese  scharfen 
Unterschiede  schwer,  z^  defioiren  und  jedenfalls  die  schon 
bestehende  Begrifverwirrung  nur  vermehren  dürften,  theils 
weil  das  Strafedikt,  wie  solches  gegenwärtig  besteht,  kei- 
nen Unterschied  hier  gelten  lässt,  sondern  nur  in  deii'Ver- 
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Wandungen  «eihtt  noch  Abth«ilung€n  in.  Betref  des  bleiben- 
den Schadens,  rier  ScfaädliehkeU  des  gebrauchten  Werk- 
zeugs II*  s«  w.  bestimmt.  Gerade  die  Mittelstufe  in  den 
nicht  tödtiichcn  Verlezungen  zwischen  leichter  und  gefähr-* 
lieber  Verlexung  bildet  die  schwere  Verlezu^g^  welche  da- 
her als  solche  in  der  That  auch  pathologisch  eine  gewich- 
tige^ eine  schwere  sein  soll,  weil  sie  das  peinliche  Ver- 
,  gehen  der  (gemeinen)  Verwundung  darstellt  und  als  solche 
zur  Absehrekung  oder  Sühne  des  Verbrechens  und  zur 
Genugthnung  des  .unschuldig  Verlezten  immerhin  hinläng- 
lich streng  bestraft  wird. 

Allerdings  war  nun  die  fragliche  Verlezung  eine  schwere, 
weil  sie  unbedingt  zu  ihrer  Heilung  die  Kunsth«ilfe  erfor-» 
derte,  d.  h.  weil  sie,  sich  selbst  überlasssn ,  jedenfalls  un* 
•icher  heilbar  gewesen  wäre  und  durch  eine  aus  ihr  ent- 
standene Krankheit  das  Leben  des  Verlezten  mit  wirklicher  ' 
Gefahr  bedroht  hätte ,  diese  Verlezung  ist  demnach  schlechtf 
hin  eine  Verwundung. 

Rastatt  —  1837.  Sander  Dr. 

12. 

fvegen  geföhrlichsr  Venfvundung. 

Der  Sonntag  Nachts  den  l5*  Oct.  v.  J.  nach  vorausge« 
gangenen  Wirthshausstreitigkeiten  in  .  •  .  verwundete  ISjäb-» 
rige  •  •  :  wurde  des  andern  Tags  von  dem  Phjsikate  •  .  • 
gerichtlich  besichtigt  und  an  demselben  folgende  Verlezung 
erkannt:  auf  der  rechten  Rückenseite  eine  3^'  von  der 
Wirbelsäule  ej|tfernte  2'^  unterhalb  der  Schnlterblatispize 
und  zwischen  der  7ten  und  gten  Rippe  befindliche  V^ 
lange  und  in  der  Mitte  4^^^  breit  klaffende  Stichwunde,  Ae^ 
ren  Wundlippen .  glatt  und  eben  sind ;  die  uniersuchende 
3onde  dringt  in  gerader  Richtung  von  hinten  nadi  dornen 
1^^  3^^'  tief  ein  und  fühlt  hier  einen  weichen  sdiwammi- 
gen  Körper. 

Der   Verlezt^  hatte    eine  feicbUcbe  Bkitung   erUtten^ 
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nun  zeigt  sich  weniges  jedoeh  mit  Liiftbläschen  vermengtes 
Blnt.  während  des  etwas  beengten  hürzern  Athmens  dringen 
abwechselnde  Lutteüge  durch  die  Wunde  ein  und  aus  mit 
zischendem  Geräusche^  bei  tieferem  Athemhoien  wird  neben 
und    unterhalb    der    recht  eh    Brustwarze    eiß    stechender 
Schmerz  empfunden,  der  Blutstosa  in  den  Arterien  ist  be* 
schleunigt  gespannt,    Husten  und  Auswurf  ist   keiner  vor- 
handen.    Die  Wunde    wird   mit   Heftpflaster   geschlossen, 
mit   halten  Ueberschlägen   bedekt,   mit   einer  bereits  ver- 
ordneten külüenden  Arznei  wird  fortgefahren  und  ein  Ader- 
eins chnit  wiederholt  vorgenommen*    Am  17 •  etwas  freieres 
Athmen,    das   Stechen   rechterseits   minder,    kein   Husten 
jedoch   etwas  bjUitig<er  Auswurf ,  ruhiger  Schlaf  imd,  allge- 
mein gebesserter  Zustand,  am    18«  Aufhören  des  geringfü- 
gigen blutigen  . Auswurfs,   bei  fortdauerndem  Stechen  und 
härtlichera  Pulse   «ine   dritte   BlutUisse   und   kühlend  eriyff- 
nende   Mittel,    am    19.  Brustschmerz   verschwunden,    nur 
seltener  Husten,  die  Wunde  mit  gesunden  Fleischwärzchen 
erfüllt,   am  20.   geregeltes   Athmen   ohne  Husten,  nur  bei 
tieferem  Athemhoien   noch  einiges   stechendes  Schmerzge- 
fühl,  welches  am  91*>  gänzlich  verschwunden  ist,  bei'  ge- 
reiztem  härtlichem  Pulse  fortdauernde   kOLhlende  Behand- 
lung, den  4*  Novemb.volU^ommene  Vernarbung  der  Wunde 
—  Örtliches  und  aligemeines   Wohlbefinden.     Das  Physikat 
sagt  in  dem  Endgutachten,  „dasa  diese  Verwundung   unter 
die  gefährliche^  gehöre  ,  da  sie  ohne  Verlezung  des  bin* 
lern  Theils  der  rechten  Lun^e  nicht  denkbar  sei.^^ 

Ich  selbst  möchte  bezweifeln,  rdass  die  Messerklingen- 
spize  in  die .  Lungen-Substanz  eingedrungen  ist;  zu  dieser 
Annahme  f^hlt  .  das  beinahe  pathognomomsche  Zeichen, 
der  mit  blutigfim  Auswurf  verbundene  Husten«  War  die« 
ser  indess  an  einem  Tage  bemerkbar,  so  war  er  doch  so 
geringe ,  das^  .^r  ,.si«^ .  füglieli  von  Lungen-Elrschötterung, 
durch  den  erlittenen  Rükenstoss  entstanden,  herleiten  lässt. 
Dem  sei  nun  wi^e  ihm. wolle,  so  viel  ist  unbezweifelt,  die 
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Plet^ra  war  durchstossen ,  der  Rippenfellsak  geoffiiet ,  Her 
äuasern  Luft  der  Eintritt  in  die  rechte  BrustKöhle  gestattet, 
daher  das  mit  Luftbläschen  vermengte  Bliit  i^id  das  zi- 
schettde  Geräusch  der  zwischen  den  Wnndlippen  beim  Ath- 
tnen  ein-  und  ausströmenden  Lufl,  welche  hei  jedem  Aus- 
»thmen  während  des  Zusammensinkens  der  Lungen  von 
aussen  durch  die  unverbundene  Wunde  eingesogen,  und  bei 
jedem  Eaoathmen  während  der  Ausdehnung  der  Lungen 
durch  denselben  Weg  hinausgetrieben  wurde.  —  Merkwür- 
digerweise gelang  unter  der  zwekmässig  kühlenden  Behand- 
lung insbesondere  unter  den' reichlichen  und  wiederholten 
Blutentziehungen  die  Heilung  dieser  bedenklichen  Verlezung 

,  ungewöhnlich  schnell  binnen  20  Tagen  und  ungewöhnlich 
leicht ,  ohae  nachgefolgte  aufflammende  Entzündung  des 
Brustfells  und  der  benachbarten  von  ihm  bekleideten  Lun- 
gen,  ohne  innere  Biutansammlung,  ohne  Erstikungzufalle  der 
von  Lttft  oder  Blut  von  aussen  gepressten  Lungen,  welche 
krankhafte  Erscheinungen  so  häufig  penetrirende  Brustver- 
le2uagea  begleiten. 

Bei  der  forensischen  Bestimmung  einer  soldien  Brust- 
veriezung  müssen  diese  möglichen  ganz  nahen  Erfolge,  wel- 
che aus  sich  selbst  leichthin  dann  Anlass  des  Todes  werden 
können,  mit  in  Betracht  gezogen  werdeü;  sind  sie,  wie' 
es  hier  in  concreto  dtir  <  Fall  ist ,  «cht  erschienen ,  war 
also  die  Verlezung  wohl  nur  gefahrdrohend  geblieben  und 
nicht  wirklich  gefährlich  geworden^  so  'm&g  dieser  Mangel 
der  wirklich  gefährlichen  Erfolge  dem  eingeständigen 
Thäter   zu  einigem   Vorstand,    zu  einiger   Milderung    der 

'  Strafe  gereichen,  —  allein  der  Gerichtarit  -muss  eine 
solche  eindringende  Brust  verlezung  dennoch  im  gesezUchen 
Sinn  für  eine  gefährliche  Verwundung  erklären,-  weä  die 
ärztliche  Erfahrung  bei  solchen  Verlezungen  im  allgemei- 
nen nachweist,  dass  die  WahrscheinUcfakell  des  aus  ihnen 
erfolgenden  Todes  mit  derjenigen  der  Lebenerhaltuiig  hier 
auf  gleicher  Stufe  steht,  und  weil  der  aothwendige   von 
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lofftlligen  Rrftnklieitergcheinmigen  unabhängige  Verlauf  der 
aus  aoleher  Verlezuhg  entspringenden  Stöirung  der  gesund* 
heitgemässen  Körperverrichtungen  für  sich  schon  und  im 
ailgemeinen  auf  Wechselfälle  fuhren  kan,  welche  die  Fort- 
dauer  des  Lebens  in  Frage  stellen. 

Rastatt  den  .  •  •  ISST»  Sander  Dr. 

13» 

wegen  gefährlicher  Verwundung. 

Den  3-  Aug.  d.  J.  Abends  wurde  der  22jährige  .  .  , 
von  seinem  volLkommen  berauschten  Bruder  durch  zwei 
Sichelhiebe  schwer  verwundet,  den  4«  Nachmittemachts 
unternahm  das  herbeigeeilte  Physikat  •  •  •  die  gerichtliche 
Besichtigung  und  beschreibt  uns  im  Schau-und  ^Fundschein 
folgende  Verlezungen:  l)  an  der  äussern  linken  Brustseite 
gerade  abwärts  von  der  Achselhöhle  zwischen  der  6*  und 
7.  wahren  Rippe  eine  scharf  gerandete  2^"  lange  7"' 
in  der  Mitte  klaffende  Wunde,  welche  in  dem  hintern  Ende 
in  einer  Länge  von  4^'  in  die  BrusthÖble  eindringt^  da 
beim  Entfernen  derWundrander  unter  zischendem  Ceräusch 
^n  fühlbarer  nach  innen  und  aussen  abwechselnder  Luftzug 
sich  kund  giebt  und  das  hervorquellende  Blut  Luftbläschen 
enthaltet.  2)  Auf  dem  rechten  Oberarm  abwärts  der  Schul- 
terhÖhe  eine^  scharf  randige  1%'^  lange  i^^  klaffende  ziem- 
lich tief  bis  gegen  4^a  Knochen  eindringende  Wunde. 

Der  Verlezte  ist  von  der  reichlichen  in  StÖssen  heraus- 
geströmten Blutung  sehr  geschwächt,  das  Antliz  bleich^ 
die  Haut  kühl,  der  Blutstoss  an  der  Speiche  dünn  und 
kaum  zu  fühlen,  das  Athmen  kurz  beengt  ängstlich  jedoch' 
ohne  Husten  und  Blutauswurf,'  der  gemeinsame  Zustand 
gefahrvoll  erscheinend;  die.  Wunden  werden  künstgerecht 
verbunden  •  innerlich  die  kühlende'  Heilmethode.  Wider 
Erwarten  hatten  sich  am  folgenden  Tage  die  bedenklichen. 
Krankheitzeichen  nicht  gesteigert,  die  entstandene  Fieber- 
aufregung ist  massig,  eben  so  die  Brustbeengung,  eine  Ader- 
lässe wird  üicht  iiöthig  erachtet*    Bereits  vom  6«  4^S*  ^^ 
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trit  merklicher  Nachlaß»  des  J^euurobigtea  ZuJitande»  ein^ 
das  Lungenatljiiien  freier,  die  Gesichtlüge  lichtvoller,  dia 
Besserung  wird  andauernd  t  schon  am  9*  ist  das  Atbem<* 
holen  ganz  frei  nnd  nur  während  des  Sizens  einiger  nicht 
anstrengender  Husten,  am  11»  ist  die  Arm  wunde  geheilt 
und  die  Brustwunde  nach  innen,  geschlossen,  nur'  noch  äus- 
aerlich  eiternd,  am  21*  Aug.  ist  auch  diese  leztere  völlig 
vernarbt,  der  verwundet  Gewesene  wird  aus  der  Behand- 
lung entlassen  und  fühlt  nur  noch  bei  tieferm  Athemholen 
örtlich  eine  spannende  Empfindung.  • 

Im  Endgutachten  v.  30.  Sept.  erklärt  das  Physikat  diese 
Verlezung  für  eine  lebeugefahrliche  und  spricht  sich  nach 
der  lezten  Untersuchung  v.  26*  Sept.  dabin  aus,  dass  Vul- 
nerat  in  Anbetracht  einiger  Schwäche,  des  Spannens  im 
rechten  Arm  und  in  der  Brust  bei  tieferm  Athmen  seine 
frühere  Gesundheit  noch  nicht  besize,  ob  dis  später  erfolge, 
sei  zweifelhaft  up.d  jedenfalls  sei  er  zur  Zeit  als  noch  eia- 
gereihter.  Soldat  militairdienstuufähig. 

Pathplogisch  diesen  Verlezung-Fall  erwägend|  so  sprech^e 
ich  vorerst,  die  Ueberzeugung  aus,  dass  hier  die  linke  Limge 
durch  den  Sichelhieb  picht  oder  nur  ganz  oberflächlich 
angehauen  war.  Denn,  y^äre  die  Lunge  selbst  in  ihrer 
tiefern  Substanz  yerlezt  gewesen,   so  hätte  der  so  Verwun- 

dete  binnen,  etwa  8  Tagen   sich  -  nicht  so   sel^.r   |un4  nach^ 

•  .  •    ■'  ■      •  ... 

haltig  bessern  können,  dass  jede  Besorgniss  uni  das  Leben 
alsdann  anscheinend  verschwunden  war,  und  ein  Krankheit- 
zeichen hätte  sich  dann  sicher  oder  doch  höchst  wahrschein« 
Uch  eingestellt ,  da  das  luftige  , Gewebe  der  Lungenzellen 
durchgehends  mit.  den,  LuftrÖhrenästen  in  Verbindung 
steht,  —  ich  meine  den  Hu^iten  mit  blutigfsm  und  später 
mit  schleimig  /eitrigem  Auswurf*  Die  von  dem  mitbehan- 
deliiden  Arzte  eingezeichnete^  Untersuchungen  mit  dem 
Hörrohr  können  mir  das  Gegentheil,  die  Verlezung  der 
tiefern  Lungensiibstanz  nicht  beweisen,  indem  solche  vom 
Ohr  vernommene   feine    verschiedene  Töne  immerbin  tau* 
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ichend  bleiben  und  keinen  sichern  diagnostisiclien  Schlnss 
gestatten.  Das  ist  aber  gewiss,  die  Pleura  war  durch- 
hauen, die  linke  Brusthahle  geö£Pnet,  der  äusseren  Luft 
iiach,  physischen  Gesezen  ein  anderer  ungewöhnlicher  Weg 
in .  den  iunern  Brustraum  gebahnt,  eine  bedenkliche  die 
LungenverrichtuDg,  das  Athmen  störende  Verleiung,  welche 
Entzündung  des  Rippenfells  und  der  Lungen ,  Ausschwizung 
wässeriger  Flüssigkeiten,  Blut  und  Luftaii Sammlung,  Eite- 
rung, Schwindsucht  und  Zehrfieber  leichthin  zu  Folge 
haben  konnte.  Der  Verwundete  hatte  iiberdis  einen  erschö- 
pfenden  Blutverlust  erlitten,  bei  der  ersten  Untersuchung 
strömte  das  Blut  in  Menge  hervor;  hieraus  schUesse  ich^ 
dass  die  am  untern  Rande  der  6ten  Rippe  hinlaufende  In- 
terkostalarterie verlezt  und  durchgehauen  war —  ich  sage 
durchgehauen,  weil  die  Blutung  ohne  geschehene  Unter« 
biudung  sich  später  stellte;  dieses  Gefäss  hatte  sich  also 
mit  seinen  beiden  getrennten  Enden,  mit  dem  der  AortA 
und  mit  dem  der  Mammaria  interna  nähern  oder  entspre* 
chenden  Ende ,  zurükgezogen  und  seine  beiden  auf  eigen- 
thümliche  Weise  aus  gi'gens^^itigen  Enden  arterielles  Blut 
sprizendeu  Oeifnungen  verschlossen.  Bei  so  beschaffener 
eindringender  Bru^twunde  schwebte  der  Verlezte  iii  augen- 
scheinlicher wirklicher' Lebengefahr ,  der  Tod  war  ihm  in 
nahe  Aussicht  gestellt,  selbst  dem  muthigent  der 'Heilkunst 
mächtigen  denkenden  Arzt  war  nur  die  Gewissheit  eine^ 
Ungewissen  Ausgangs  gewiss,  denn  aus  solcher  'Verlegung 
.kan-  eben  so  wahrscheinlich  der  Tod  als  die  Genesung  her* 
Vorgehen,  und  wenn  auch  der  Verlezte  ans  der  gleich  but 
fänglich.  sieh  .kund  gebenden  Lebengefahr  binnen  einigen 
Tagen  entronnen  ist,  so  war  er  deswegen  noch  nicht  als 
gerettet  und  ausser  Gefahr  zu  erklären,  denii  er  konnte 
Boch  in  dieser  Zeit  oder  auch  nachher  von  möglichen  oben 
genannten  aus  der  Verlezung.  «entspringenden  Zufällen  be- 
fallen werden ,  geigen  welche  erfahrunggemäss  die  Kuns-t 
häufig  nichts    vermag;    ist  aber  der  Kranke  nun  mit  dem 
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Lel][en  diiyon  gekommen,  ül  solche  zugefügte  Verlezung 
wegen  nicht  erfolgten  Todes  keine  tödtliche  geworden,  dann 
müssen  wir  im  gesezlichen  Sinn  sie  als  gefahrliehe  Ver« 
wundung  bezeichnen.  —  Zur  bestimmten  Beurtheiiung  dea 
etwa  zurükgebliebenen  und  bleibenden  Nachtheils  ist  die 
laut  Akten  verstrichene  Zeilfrist  in  Anbetracht  der  hohen 
Bedeutung  der  vo/würfigen  Körperverlezung  zu  kurz,  jedoch 
darf  ich  als  Sachverständiger  die  Behauptung  aufstellen, 
dass  die  noch  mangelnde  freie  Bewegung  des  rechten  Arms 
sich  vollkonnlien  herstellen  und  dass  die  noch  in  etwas 
vorhandene  allgemeine  Horperschwache  in  den  gewohnten 
frühern  Hraftegrad  allmählig  zurükkehren  wird,  weil  die 
Lungen-Substanz  hier  nicht  oder  nicht  tief  verlezt  war  oder 
doch  kein  Husten,  kein  verdächtiger  Auswurf,  kein  Hebern- 
der Zustand  zurükgeblieben  ist^  ich  dak-f  ferner  behaupten, 
dass  das  spannende  Gefühl  beim  tiefern  Athmen  jind  stär- 
kerer Bewegung ,  möge  es  nun  nur  von  der  äussern  ISarbe 
von  der  Verkürzung  der  Zwischenrippenmuskeln  oder  Ton 
Anheftung  der  linken  Lunge  an  die  yerlezt  gewesene  Pleura 
herriUiren,  (bei  Leichen  findet  man  häuiig  Solche  band- 
förmige :Verwach#ungen,  ohne  dass  im  Leben  über  Hemm' 
nisse  des  Athmens  oder  schmerzhafte  Gefühle  geklagt 
wurde)  sieh  gleichfalls  im  Zeitverlauf  mindern  und  ver- 
schwinden, und  dass  somit  die  amioch  bestehende  Militär- 
dienstunfähigkeit  sich  auf  eine  verhaltnissmässig  kurze  Zeit 
beschränken  wird.  —  Der  Natur  der  Sache  naeh  kan  ich 
alles  dis  mit  abspreehender  Gewissheit  nicht  demonstriren» 
jedoch  mDge^'der  hohe  Gerichthof  wie  ich  selbst  diese  auf 
Thätsachen  auf  ärztliche  Erfahrung  gestüzte  Wahrschein- 
lichkeit für  auslauglich  erachten ,  und  getreu  dem  Grund- 
saz  „in  dubio  pro  reo^^  und  bei  mildernden  UmjBtänden  des 
thäterischeii  Thalbestandes,  den  ich  allein  dem  richterlichen 
Ermessen  anheimstelle,  hier  von  Bestrafung  eines  bleibenden 
Schadens  Umgang  nehmen. 

Bastatt  —  1Ö37.  S  a  n  d  e  r  Dr. 
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^  '    I  \  wegen  gefHlirliclier  Vei>#tllfdiingi 

Den  4«  Apr.  d.  J.  Abends  10  Uhr  erlitt  während  Rauf« 
handeln  auf  der  Strasse  in  .  .  .  der  28jährige  •  •  .  eineii  Prü-  . 
gelsehlag  auf  den  Kopf,  "worauf  er  augenbüklich  Bewusstlos 

*  w 

rüliwärts  niederstürzte  und  in  diesem  besinnungiosen  Zustand 
mit  Hilfe  zweier  Ortsbewohner  vom  Kampfplaze  nach  dem 
elterlichen  Hause  verbracht  wurde« 

Bei  der  gerichtlichen  Besichtigung  am  folgenden  Itforgen 
erkannte  das  Physikat  •  •  •  ausser  zwei  schwachen  Bkitnnter« 
laufungen  in  der  Mitte  der  Stirhe  und  über  dem  linken  Augen» 
lid  auf  der  linken  Seiten wandbeingegend  eine  merkbar  an^ 
.geschwollene  Beule ,  in  deren  Mitte  sich  eine  4^^'  lange  mit 
gequetschten  Rändern  versehene  Wunde  bis  gegen  die  Kopf- 
schwarte erstrekte  ohne  den  unterliegenden  Schedelknpchen 
zu  entblössen.  Der  Verwundete  hatte  die  Nacht  hindurch 
in  einem  andauernd  betäiibten  schlummersiichtigen  Zustand 
gelegen,  sich  mehrmals  erbrochen;  flüssiges  und  gewonnenes 
Blut  besudelt  Nase  und  Mund,  der  SpeichenaderstosS  ist  ver- 
dächtig  längsam  und  hart  mit  54  Schlägen,  mit  Mühe  auei 
dem  sopor  erwekt  und  aufgerüttelt  bezeicjinet  er  in  dunkleni 
Bewusstsein,  unfähig  sich  aufzurichten,  mit  schwacher  unsi^ 
cherer  stotternder  Stimme  mit  halb  nur  erhobenen  unwill- 
kührlich  niederfallenden  Armen ,  von  d^nea  der  linke  noch 
mehr  gelähmt  erscheint,  die  schmerzhaft  leidende  Stelle 
linkerseits  am  Haupte« 

*  Die  echte  Heilmethode,  die  antiphlogistische,  wurde  in 
ihrem  ganzen  Umfang  vorbauend  mit  kalten  Umschlagen  kühr 
lenden  eröffnenden  Neutralsalzen,  mit  örtlicher  und  aUge- 
meiner  Blutentziehung  in  gehöri^r  Menge  angewendet ;  ob- 
gleich nun  am  ersten  Tage  einige  Minderung  der  b^denjkU- 
chen  Erscheinungeil  eintrat,  so  wiederholte  sich  dennoch,  das^ 
verdächtige  Brechen  und  der  verdtirsterte  geistige  Zustand 
des  Gehirns  erhellte  sich  nicht ,  so  dass  die  Aerzte  zum  Be- 
huf der  hier  vielleicht  geforderten  Trepanation  die  schmerz- 

Annal.  d.  Staauarzneikunde,  III.  2*  ff^t,  40 
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hafte  Beul«,  der  Kppfhtabe  in  einer  Lange  von  2f  bis  auf  die  Bein- 
haat  eimchnitlen,  da  sie  aber  den  Sohedelknochea  hier  unverlezt  ohne 
EindmH  Bü*  oder  Brdoh  iahen  |  von  der,  Vornahme  des  tiefern 
Kunsceingrifs ,  {ezt  abstanden^ 

Das  aosführliche  an  Ort  und  Stelle  niedergeschriebene  in  der 
Urschnfl  den  Akten  anliegende  Diarium  bezeichnet  uns  den  Vipriauf 
ond  die  Behandlang  der  ans  dieser  Vericzung  entsprungenen  Störung 
der  gesandheitgemässen  Hirnverrichtungen,  die  jniedergedrükten  gei- 
stigen Punktionen  erheben  sic]i  all  mählig,  der  gereizte  Gefasszustand 
die  nnarlifauKrte  stotternde  Sprache  die  schwerfallige  lahmungartige 
Beschaffenheit  des  linken  Arms  und  der  Hand  mindern  sich  nach  ond 
nach,  die  Schwäche  des  Gedächtnisses  und  der  Urlheiikraft  schwindet 
jedoch  nur  langsam,  so  dass  der  sich,  in  etwas  besser  befindende  Kranke 
erst  am  iSten  Tage  amtlich  vernommen  und  nach  6  Wochen  am  10* 
Mai  d*  J«  endlich,  wenn  auch  nur  als  unvoÜkommen  geheik,  entlas- 
sen werden  kan,  denn  die  Stimme  ist  aorfallend  stotternd  ond  die 
Bewegung-  Und  Empfindungfahigkeit  der  mittlem  Finger  der  linken 
Hand  -  ist  sehr  geschwächt  zurukgebliebeh. 

So  zwekmassig  und  kunstgerecht  ausgezeichnet  die  ärztliche  inhere 
und  äussere  Behandlung  dieser .  Veriezung  war,  so  sehr  ermangelt  ^e 
forensische  Beurtheilung  dieses  Verwundungfallea  der  wunsebenwerlhen 
Hlarheit  und  stralgerichtlich  genauen  Bestimmung,  was  aus  den  beiden 
Gutachten  v  ss.  Jun.  und  5].  Jul.  hervorgeht.  Im  erstem  stellt  das 
Physikat  eine  Reihenfbige  lebengefahrlichar  S;^mptome  auf,  bemerkt 
aber  dann  am  Schlüsse  desselben ,  .,endYirh  hatten  wir  nach  Ver/luss 
von  6  Wochen  das  Vergnügen,  den  Verwundeten  .  .  .  wieder  so  weit 
hergestellt  zu  sehen,  als  ee  die  Natur  dioser  schweren  Verwundung 
zu  hpflTen. erlaubte/' 

Wie  soll  nun  der  urtheilende  Richter,  welcher  als  ISichtarzt  an 
den  angethanen  Thatbestand,  wie  denselben  der  gerichtliche  Arzt  dar- 
stellt, gebunden  ist,  diesen  schwankenden  Ausspruch  anwenden?  Die 
Stufe  der  schweren  Verwandung  ist  in  dem  §.  71.  unsers  Strafedikts 
mit  keinem  Worte  angegeben.  Ist  also  die  fragliche  Veriezung,  die 
jedenfalls  eine  Verwundung  darstellt,  als  gemeine  Venvundung  oder 
a\t  gefährliche  Verwundung  zu  bestrafen? 

Im  leitern  nachgeforderten  Gutachten  sucht  das  Physika!  nach- 
anweisen,  dass  die  stotternde  Sprache  schon  vor  erlittener  Verlesung 
bestanden  habe,  und  dass  das  beschränkte  Bewegung-  und  Empfindung- 
vermögen  der  mittlem  Finger  der  h'nken  Hand  nur  unbedeutend  sein 
könne,  da  der  Verleite  nach  dessen  lezter  Besichtigung  in  de^  disjäh- 
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rigen  Bmdtezeit  mit  der  besagten  ihm  ans  Gewohnheft  gebräuchlichem 
Hand  Arbeiten  verridite^  habe ,  welche  bei:  einem  iähmuVigarligen  Zu- 
stand dieses  Körpertheüs'  nicht  woht  m^gh'ch  seien.  '  01>  daher  das 
zurükgebliebene  Slammeln  und  die  Schiviiche  der  einzelnen  Finger  als 
durch  die  erlittene  Verlesung  bedingter  bleibifnder  Schaden  zu  betrachten 
sei,  darüber  lässt  sich  das  Physikat  nicht  oder  nur  unklar  vernehmen. 

Wenn  wir  selbst  in  dijs  Innere  dieser  Verlezung  eindringen  wol- 
len, 80  linden  wir  als  unmittelbare  Fölgei^  des  gewaltigen'  Schlagfes 
mit  einem  stumpfen  harten  Werkzeug  aiif  den  Kopf, .  die  Betäubung 
die  Bewnsstlosigheit  Schlafsucht  die  Keigung  zum  Erbrechen,  die 
lahmungartige  Schwäche  der  Sprachorgane  und  des  linken  Arms,  wir 
sind  daher  nach  pathologisehcn  Orondsäzen  zu  dem  sichern  Schlüsse 
berechtigt,,  dass  hier  «ine  Himerschütterung' hohen  Grad^es  eingewirkt 
hat,  wodurch  theils  plöslich  der  geregelte  Zusammenhang  der  feinen 
Nervenniasse  dos  Seelenorgans  in  dessen  festem  Gehäuse  gei'üftelt,  die 
erieuchtete  Werkstätte  des  schaffenden  Geistes  verdunkelt,  theils  im 
spätem  Yerlaüfe  Schwächung  Ausdehnung  Blutübcrfullung  Entzündung- 
reiz  der  Gefösse  innerhalb  der  Schedelhöhle ,  Extravas^atbildong  und 
Himdruk  herbeigeführt  ward.  > 

Sind  diese  höchst  bedenklichen  Krankheitzeichen  und  Erfolge  im 
Verlauf  der  kunstgerechten  gluklichen  Behandlung  verschwunden,  so 
gestatteten  sie  denn  doch  während  ihrer  Anwesenheit  keine  sichere 
Vorhersage,  das  edelste  zur  Fortdauer ' des  Lebens  unentbehrliche  Or- 
gan war  augenscheinlich  tief  leidend  ergfrifien ,  fragten  die  Umstehen- 
den den  Arzt  über  den  Ausgang  au»  der-  Hrankhait^.  40  musste  er  zwei- 
felnd die  Schultern  zuken  und  erklären,  dass  unter  solchen  sich  kund- 
gebenden Erscheinungen  laut  Erfahrung  und  Grundsazen  der  Heilkunst 
die  Wshrseheinlichkeit  des  erfolgenden  Todes  mit  derjenigen  der  Le- 
benerhaltung auf  gleicher  Stufe ,  dass  der  Verlezte  der  Erkrankte 
zwischen  Leben  uud  Tod  stehe. 

In  Betref  der  unvollkommen  vollbrachten  Heiliing  stimmen  alle 
Aussagen  überein,  dass*.  .  .  schon  vor  erlittener  Prügelschlag -Köpf- 
verlezung  mit  stammelnder  Sprache  behauet, war,  dass  dieses  Stammeln 
)edoGh  seit  dieser  Zeit  schlimmer  und  auffallender  sei ;  die  Eltern  Völ- 
len sogar  seitdem  eine  Veränderung  in  dem  Benehmen  ihres  Sohiies 
und  einige  Verminderung  seiner  Geisteskräfte  bemerken.  Hinsichtlfch 
der  angeblichen  noch  andauernden  fühlbaren  Schwäche  der  mittlern 
linken  Pinger  gesteht  Vulnerat  selbst  ein,  dass  etwa  14  Tage  vor  der 
zugefugten  Misshandlung  er  diese  linke  Hand  an  eiserne  Masseln  heAij^ 
angestossen  und  seit  damals  eine  Schwäche  in  diesem  Glied  empfinde. 

40  «^ 
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—-  Es  li«gt  mir  naa  die  Ohtermchilng  und  mogliclut  genaue  Be^fim- 
mang  ob,  in  wie  fem  dieses  aafTallendere  Siammeln  und  die  Bevre- 
gong-  und  Ge^lschifvache  genannter  Finger  forensisch  9\%  bleibender 
Schaden  zu  betrachten  sei.  In  Ernrägung ,  dass  ^w  nächste  unmitel- 
bare  Falge  dieser  erlittenen  Prügei-Kopfverlesang  ein  hoher  Grad  von 
Uirnersehütterung  war,  vireiche  a|le  Organe  des  mit  der  Gehimnerven- 
Masse  zusanimenhängen^en  lebenden  Körpers  mit  einer  temporären 
Schwacliung  ,  und  Lähmung  ergrif,  in  weiterer  Erwägung,  dass 
schon  vor  eingewirltter  Hirnürschiilterong  bereits  JEwei  Theile  des 
Körpers,  die  Sprach  Werkzeuge  und  die  linke  Hand  in  ihrer  'ft*efen 
geregeltei^  Nerven-  und  MuskeItJiät;igkeit  gehemmt  und  beeinträchtigt 
waren ,  so  ist  ärztlich  d^e ,  Annahme  gerechtfertigt , ,  dass  v^'i  diese 
sehon  geschw|ichten  Theile  der  neue  schädliche  iähmende  Einjvrif  nach- 
theiliger und  bleibender  einwirken  mus$le ,  tX»  auf  die  andern  gesnn- 
den  Theiie»  Wir  sehen  auch  in  der,  Tbat,  dass  Yuinerat  sogleich 
von  , einer  SubparaJjse . dieser  Theiie  befallen  wurde,  er  vernKN>hIe 
die  Worte  nur  schwach  und  unsicher  zu  betonen  und  auszusprechen, 
der  linke  Arm  war  der  Willenkrafl  entzogen,  auf  -oder  in  dem  Oehim 
rechterseits  hätte  sich  wohl  ein  drukendes  Blutextravasat  gebildet,  .die 
r^erven  4cs  Kehlkopfs  der  hintern, Theile. des. Munds  und  der  Zdnge, 
die  Nerven  und  Muskeln  ;ener  obern  Extremität  vertagten  ihre  Dienste. 
Das  individuelle  V'erhältniss  des  Vnlneraten  demnach  berüksiclitigend 
glaube  icl),  als  Sachverständiger  den  Ausspruch  fallen  au  dürfen,  dass 
das  im  Varhältniss  zum  frühen^  Zustand  verschlimmerte  Stammeln  als 
Folge  der  erlittenen  heAigen  liirnerschutterung  zu.  betrachten  ist  und 
dass  durc}i  eben  dieselbe  die  ü^üherhin  bestandene  Schwächung  der 
linken  Hand  tiefer  begründet,  oder  doch  das  allmählige  Verschwinden 
dieser  Schwache  durch  das  ueu  hinzugekommene  allgemein  schädliche 
Moment  bis  daher  verzögert  wprde.  Obgleich  nicht  seltene  Fälle  auf- 
gezeichnet  sind,  dass  nach  heiligen  Hirnerschütlerungen  oft  erst  nach 
Jahren  untp  Hirnerweichung  und  Lähmung  der  Tod  erfolgte.,  so 
liegt  aber  in  ouserm  Falle  kein  Grund  vor,  annoch  bestehende  ge- 
heime Störungen  im  Gehirn  zu  befürchten,  —  im  Gegentheil,  da 
Vulnerat  im  allgemeinen  sich  wohl  befindet,  da  er  bereits  anstrengende 
Feldge^i^äfte  verrichtet  hat ,  so  dürfen  wir  uns  der  Hoffnung  hingeben^ 
da^  die  geschwächte  Hand  siqh  bald  vollkommen  erholen  werde,  dass 
die  angeblich  in  etwas  getrübten  geistigen  Verrichtungen  und  das 
vermehrte  Stammeln,,  welche  Fehler  überdfs  so  haarscharf  nicht  be^ 
stimmt  werden  können ,  im  Lauf  der  Zeit  auf  den  früher  gewohnten 
Stand  zurükkehren  werden,  mit  welchem  Ausspruch  sogleich  erklärt 
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isi,  diias  aas  dieser  Verlezung  in  forensischer  Hinsicht  kein  bleiJbender 
Schaden  herrorgegangen  seL 

Die  Vctriezang .  selbst  bedurfte  zo  ihi^r  Heilvng  natvirlichenreise 
^tbt  Knnsthilfe ,   sie  ist  also  vorerst  im  gesesh'chen  Sinn  eine  Verfvun-    . 
dang)  sie  war  nach  unserer  OarsteUang '  mit  wirklicher  Lebengefahr 
verbunden,  sie  ist  #Jso  weiterhin  eine  gelahrliche  Verwondung. 

JtastaU  —  1836.  Sander  Dr. 

15. 

gegen  Magd^Ien^  •  • . 

wegen  widef natürlicher  Unxucht 

Dieser 'i 8jährige  weibliche  Mensch  hat  mit  einem  männh'chen  Thiere 
widernatürliche  Geschlechtiast  getrieben,  der  Hund  ist  todt  jgeschla- 
gen  und  verlocM,  der  Mensch  in  gefänglicher  fJaft.^  Die  hassliche  In* 
qfiisitin ,  aufgmgt  und  genekt  darch  ünBuchtige  Reden  ihrer  Mit- 
tnägde  und  nicht  beachtet  von  den  Männern,  gesteht  schamlos  und 
allsaeinfaltig  die  Selbstbefriedigung  und '  öAers  wiederholte  Sodomie 
mit  jenem  Jhr  votzüglioh  ergebenen  und  nachfolgenden  Hunde,  sie 
lacht  in  ihren  Verhören  aber' gewisse  Empfindungen,  sie  weint  über 
unbewusst  begangene  Sünden,  die  eingedrükte  abgeftachle  Stii^ne,  das 
glanzlose  Auge,  das  bleiche  gedunsene  Antliz,  d^s  Höreri  mit  geöffne- _ 
tem  Munde ,  der  Hangebauch ,  der  vorwärts  schlotternde  Gang  —  alles 
dis  begründet  geistig  und  körperlich  einen  hohen  Grad  von  Verstan- 
desschwäche, welche  vorliegenden  Falls  nach  allen  Brscheinongen  als 
Stumpfsinn  bezeichnet  werden  darf.  —  ^ifk  geistig  gesunden  gesillelea 
Menschen  beherrscht  ^^  Vernunft  alle  ilire  Triebe ,  alle  ihre  Hand- 
langen, von  Stumpfsinnigen  oder  Blödsinnigen  ist  aber  bekannt,  dass 
sie  oft  starkes  Begehrungsvermögen,  heHige  thierische  Begierden,  hef- 
tigen Geschlechltrieb  äussern.  Entstehen  nun  hieraus  gespzwidrige 
Handlungen,  so  war  solchen  Unglüklichen  nicht  nur  die  richtige  Be- 
urtheilung  erschwert,  sondern  das  unklare  Selbsibewnsstsein  noch 
mehr  verdüstert  und  ^%  Freiheit  der  Selbstbestimmung  völlig  ver- 
nichtet und  verunmöglicht.  Wir  wollen  alsd  über  diese  Verläugnung 
der  Menschheit  den  Schleier  d^r  Vergessenheit  ziehen  und  diesen  von 
der  Natur  verwahrlosten  im  Unverstand  zum  hiedern  Thier  herab- 
gesunkenen Menschen  dieser  Thal  fär  zarechnungunfahig  erklären. 

Rastau  --  1856.  Sander  Dr- 

^  D^egen  Fähigkeit  GeHlngnissstrafe  zu  erstehen. 

Die  nun  zu   i4  Tagen  Gefängnissstrafe  verurtheilte  .  .  •  Ehefrau 
fiel  während  der  anbefohlenen   und  versuchten  Versteigemng  ihrer 
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Pab{Nn{9ffr.imd.  hierüber  4^nt.^t^^n4eherWider9ezlkhkelt  gegen  die  öffent« 
liehe  Gewalt  in  die  nahe  Kammer  gebend  laut  beglaubigter  Aussage 
zweier  Zevgen  aügenbiildi'<|k  mit .  dem  Gesicht  zu ,  Boden  sich  nach 
etwa  a  Mi^uteu  wir^ierum  aufrichtend,  der  ziveite  Zeuge  giebt  an, 
die  Hingefallene  «ei  währe^^d  diei^er  Zelt  ganz  ruhtg  gelegen  und  ron 
ihrem  Ehemann  sodann  aufgerichtet  worden. 

Ferner  ist  aktenmassig  erwiesen,  dass  dieselbe  Ehefrau  schon 
«weimal  in  der  Amtkanzlci  ui^igeCaUen*  ist ;  der  hierüber  vernommene 
Amisdiener  äussert  sich  dajiin ,,  nachdem  die  Frau  vorerst  unartig  und 
het\ig  gewQrd«:D^  ^ei  si&  auf  einmal  von  dem  Stuhle  heruntergeglitscht, 
mit  beiden  Armen  habe  sie  ein  wenig  Bewegungen  gemacht  und  nacb 
etwa  3  Minuten  sei  sie  yfieder  voXkommen  bei  Besinnung  gewesen. 
Das  Bür^ermeialeram.t  von  •  .  <  t^eriohtet  unteVm  6.  Jan.  d.  J. ,  dass 
ihm- VDA  irs:end.einer  Hra^l^heit  diei^sr  Frau  nichts  bekannt  sei.  Die- 
selbe  meldete  sich  aber  bei  ^i(frermalicher  Aufforderung  zur  Strafersfe« 
hung  jedesmal  k^ank  und  so  liegt  nun  im  femern  Verlauf  der  Sache 
ein  Gutachten  des  Physikats  .  .  .  vor,  wornach  ,, diese  Frau  nebst  dem 
Hinfallen  noch  die  weseiKtlichen  Zufalle  der  .Feltsucbt  hei  ihren  An- 
föUen ,  nemlich  Konvulsionen  mit  Mangel  der  Empfindung  und  Bewe- 
gung habe ,  demnach  ,niit  der  Fallsucht  behaftet  sei  und  der  Vollzug 
der  Gefängnissstrafe  bei  diesem  schwächlichen  Subjekt  durch  erregte 
Gemüthsbewegung  wohl  schädlich,  sein  musse/^ 

Zu  der  eigenen  Beurtheilung  übergehend  muss .  ich  «ovörderst 
bemerken,  dass  das  Ph^^sikatw  »  .  bi^  dieser  Trau  einen  Anfall  der 
Krankheit  nich^  beobachtet  und  nur  aus  den /obigen  aktenmässig  be- 
zeugten Tliatsachen  und  aus  der  Angabe  der  Frau  selbst,  dass  sie  bei 
dem  Anfalle  ihr  Bewusstsein  und  die  Empfindung' verliere,  auf  die 
GegenfTartl  der  epileptischen  .Krankheit  schliesst.  Dieser  Scbiussfolge 
kan  ich  nipbt. beistimmen.  —  Die  Epilepsie  ist  eine  derjenigen  Krank- 
heiten ,  welche  häufig  Von  Betrügern  vorgeschuzt  wird  zu  besonderem 
Zweke;  die  %resentlichen  Erscheinungen  derselben,  die  Zukungen  das 
gänzliche  Aufhören  .des  Bewussiseins  und  der  Empfindung  können 
theils  willkührlich  erregt ,  theils  rein  erdichtet  sein.  '  Deswegen  muss 
der  Anfall  selbst  genau  beobachtet  und  zur  Ausmittlungder  Wahrheit 
untersucht  ^erden  9  ist  dabei  das  Auge  starr ,  die  Sehe  erweitert  und 
unbeweg(lich ,  bringen  Niesemittel  Kiieln  in  der  j^ase  Schrekmit^ei 
IVadelstiche  keine  überraschenden  Bewegungen  und  Schmerzansserungen 
hervor,  dann  erst  darf  der  Arzt  mit  Sicher^it  auf  wahre  Epilepsie 
schliessen,  dann  liegjt  kein  Betruger  vor. 
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In  ErYffigung  also,  4as9  diese .  Untersuchnngei^  nicht  stattfanden 
tind  vregen  der  Sellcnheit  der  conslatitten  angeblichen  4.n,fäile.  nicht 
staunndeii  Itonntcn,  fernac  erirägend  das  YerhaUen  der  Frau  beim 
Minfallen,  dass  sie  nur  vom  Sluhl  herunlerglitschte  mit  Yermeidung 
sich  wehe  za  thnn  oder  sich  zu  verlezen,  dass  sie  mit  dem  Antiis  zi| 
Boden  fiel  ,ohne  den  Kopf  schmerzhaft  anfzuschlagen  und  mit  dieser 
Gesichtiage  <!en  möglichen  Verrath  den  Betrog  bedekte,  dass  dieselbe 
nach  2  bis  3  Minuten  schon  wieder  Besinnung  äusserte  und  zu  Boden' 
liegend  die  Arme  nur  wenig  bewegte ,  nicht  krampfhaA  anzog  oder 
aufschlug,  dass  iii  ihrem  Wohnorte  fliese  ei||enartige  Krankheit  an 
derselben  unbekannt  ist  und  endlich,  dass  beide  .  .  .  Eheleute  rohe, 
dem  Gesez  und  der  Ordnung  widersezliche  boshafle  Menschen  sind, 
—  neige  ich  mich  zu  dem  wohl  begründeten  Verdacht,  dass  diese  zu 
begutachtende  F.<;]Isucht  eine  nachgeahmte  erdichtete  vorgeschuzte  ist 
zum  Zwek  der  Gefangtiissstrafe  zu  entgehen. 

Der  untersuchende  Arzt  nennt  dieses  45jährige  Weib  kurzwag  ein 
schwächliches  Subjekt,  es  ist  sohin  immer  möglich,  dass  Aei^ger  Zorn 
und  heftige  Affekte  bei  dieser  Frau  auch  andere  dem  weibüchcii 
Menschen  eiganthümliche  leichtere  krampfhafte  Krankheitformen  er- 
regen können,  dass  eine  ununterbrochen  fortgesezte  i4tägige  Freiheit- 
fttrafe  auf  ihren  allgemeinen  Gesundheitzustand  nachtheilig  einwirken 
könne ,  ob  aber  diese  Betrachtungen  und  denkbar  möglichen  Fälle  die 
.  .  .  Ehefrau  der  ihr  zuerkannten  Gefangnissstrafe  «ntlieben  dürften, 
dis  geht  nach  Lage  der  Akten  wegen  mangelnder  genauer  Bestimqiong 
der  angegebenen  Schwäche  über  das  Urtheil  und  die  Einsicht  des  he- 
ratkenden  Arztes,  dis  muss  ich  der  weitern  Anordnung  oder  dem 
eigeaen  Ermessen  de^  hohen  Gerichthof<^s  anheimstellen.  ^ 

Rastatt  —  j857. 

Sander  Dri 

wege»  Meineids. 
Der  Sägemüiler  .  •  .  verkaufte  den  t6«:Mai  i936  im  WirthalMme 
zu  •  «  «,  in  einem  zweifelhaft -nüchternen  oder  -berauschten  Zustmiil 
dii  ihm  angehörige  Schneidemülile  aammt  Wohnhava  an  einth  andern 
Säjfer,  der  Handel  wurde  mündlich  abgeschlossen ,  Drau/getd' gegeben 
unl  .angeblich  angenommen.  Allein  in*  den  folgenden  Tagen  wollt« 
oder  konnte  der  Verbäiifer  des  geschebeneiiaVerkaules  sich  nicht  «rw 
inncTD,  er  schwur  einen  Eid,  die  Mfihia -^an*  janem  Tage  nicht  'Verkauft 
zu  laben  ^  so  war  der  Rechtstreit  gieendet^  «^  aber  jezt.  Hegt  von 
Seit«  das  Kaufam  die  Anklage  dea  Maineida.  gegen  dea  Verkfiafer  vor. 
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len'nöW  daher  nach  Lage  der  Akten  and  in  Milbeuehung  auf 
mehrere'  Gutachten  des  Physikais  .  .  .  die  meiner  Meinang  zu  Folge 
entstehende  Hauptfrage ,  ob  .  .  .  des  an  jenem  Nachmittag  ztt  Stande 
g^omrtl6nen  Verkaufs  seiner  Mülile  sich  noihwendig  erinnern  müsse, 
obergerichtärztfich  Begutachten,  gewiss  eine  zur  siöherh  Entscheidung 
sehr  schwierigiR  Frage ,  da  ich  aus  eigener  Anschanung^den  kdrperti- 
pheh  uhd  seelischen  Zustand  des  Beklagten  nicht  betrachten  nicht  er- 
forschen kan. 

Wenn  ich  als  Arzt  das  Bedenken  nicht  darstellen  darf,  in  me 
fem  dn  mündlich  nur^^ollbrachter  Verkauf  des  ganzen  liegenden  Ei- 
genthunis  gerichtlich  gültig  sei,  in  wiefern  ein  Eid  hierauf  zuerkannt 
werden  ^darf,  dis  mögen  d\e  ICli  entscheiden,  so  muss  ich  mich  daher 
in  meine  gerichtarztliche  Befugniss  beschränken,  in  wiefern  der  an 
Jenem  Tage  Zweifelhaft  krankhafte  Zustand  des  Beklagten  seine  Zu- 
rechnnngfahigkeit  für  begangene  Handlungen  begründe  oder  nicht 
begründe* 

Dir  2m  allgemeinen  gut  beleamuthete  jezt  Sy  Jahre  alte  .  .  .  ist 
seit  längerer  ^eit  körperlich  und  geistig  leidend  und  geschwächt,  nach 
früher ^Vorausjffegangenen  Krankheiten,  unter  denen  ich  vorerst  ein 
faizfges  Nervenfieber  und  eine  erlittene  heftige  Hirnerschütterung  her- 
aushebe, hat  er  über  andauernde  Unterleibsbeschwerden  Verdauung- 
fehler  ,  über  Kopfschmerz  und  Schwindel  zu  klagen ,  der  Gang  und 
die  Haltung  .des  Körpers  ist  schleppend  und  träge ,  die  Gesichlzüge 
geben  herabgedrükte  treisteskräfte  zu  erkennen,  er  ist  (simpelhaft)  an- 
aufmerksam  zerstreut  leicht  vfergesslich ,  durch  das  angeschuldigte  Ver- 
brechen des-  Meineids  tfef  bekümmert  liegt  er  gegenwarlig  scWer 
erkrankt  darnieder. 

Ein  Freund  der  geistigen  Getränke  gab  er  sich  allzu  häufig*  4ie- 
ser  unglükbringenden  PSeigung  hin,  die  müsigen  Stunden  des  einträg- 
lichen nicht  anstrengenden  Geschäfts  sie  vcr/logen  ihm  schneller  bei 
dem  reichlioheii  oft  wiederholten  Genosse  des  Weins  im  benachbaren 
Wirlhsfaaüs^ ,'  er  verfiel  In  'das  Delirium  tremens ,  welches  denselten 
im  Jahre  i853  so  heftig  uncl  bleibend  nachtheilig  ergriffen  halte,  dais 
er  sick  damals -während  Jnei  Monaten  mit  irrigen  verkehrten  hefti^g- 
stigenden'VorsleUdngen  abquälte.  Dieser  Säuferwahndnn  mitGJred«r- 
tittern  ist»  eine  «rst  in  neuerer  Zeit  von  den  Aersten  erkannte  >anftli- 
weise  leicht  wied^kehrende*  Krankhe(|t ,  bei  "welcher  di^  gesundh^il» 
gemäseen  Hicnvcrrichtongeu  eofi-eine  eigenlhümliehe  Weise  ge«0i*t 
erscheiBeiÄ,>  die 'übermässige. 'Weingeistkohle  verdunkelt  den  iicHea 
Geist  y  tejkt  das  nberfioUt^  Gbhm^'dieGedaoken  aprudebi  aus  getrab- 
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ter  QueUe ,  die  'flchnlTende  Seele  kann  sich  selbäl  nicht  klar  erkennen, 
die 'göttliche  Yeilikiinfk  im  Orgamsmas  sie  muss  dem  niedern  Triebe^ 
erliegen   —  die*  herabi^rdigende   Gewohnheit  des  Trunkes  erlah.-At 
und  erdrukt  jede  edle  Ri'aA. 

Es  gicbt  im  Menschenteben  Yorfölle,  wo  vrit  selbst  im  nüditer- 
nen  Ziistand  geistig  schwächer  sind  als  sonst ,  —  wenn  der  durch 
eine  Feaerbrunst*  in  seiner  Wohnung  pldzlich  aufgeschrekte  Mensch 
die  kostbarsten  zerbrechlichen  Gegenstände  aus  dem 'Fenster  in  di«^ 
Strasse  hinabwirfl  und  unbedeutende  Dinge  in  der  Tasche  bewahrt 
und  rettet,  denkt  er  bei  anscheinender  Geistesgegenwart  nicht'  schwach 
Terkehrt  und  in  dunklem  Bewusstse'n?  Piach  überstandener  Gefahr 
nach  vorübergegangenem  Schreken  ist  er  über  selche  Handlungen 
keiner  klaren  Kukerinnerung  fähig/ 

Ich  frage  nun,  wäre  es  nicht  möglich,  dAsd' der  Beklagte  während 
eines  ähnlichen  geistig  getrubteh  Zustandes  seine  Mühle  verkaufte? 
Er  selbst  trunkfallig,  körperlich  und  geistig  durch  überstandene  Ge- 
hirnkrankheiten geschwächt  und  jest  in  munterer  Gesellschaft  unter 
vielen  Hochzeitgästen  durch  Kartenspiel  und  den  Genuss  des  feurige» 
i834r  Weins  neuerdings  und  desto  leichter  in  Unordnung  gebracht, 
der  selbst  vom  Wein  aufgeregten  Umgebung  und  den  deshalb  sich 
widersprechenden  Zeugen  theilweise  niöbt^  betrunken  nnd  theilweise 
nicht  vollkommen  betrunken  erscheinend,  kan  er  nicht  bei  anschei- 
nender  Geistesgegenwart  zu  Handlungen  verleitet  Worden  5ein  und 
solche  ausgefährt  haben,  von  denen  ihm  in  der  That  keine  Rükerin- 
nerang  geblieben  ist  ?  Allerdings  \  Sagt  uns  doch  die  nur  allzu  häufige 
Erfahrung,  dass  selbst  der  gesunde  Mann,  in  dessen  gesundem  H6r^ 
per  eine  gesunde  kräftige  freie  Seele  waltet,  sich  der  im  Rausch  ge- 
sehehenen  anscheinend  verständigen  Reden  und  t{andlungen  am  andern 
Tage  nur  dunkel  oder  oft  gar  nicht  mehr  erinnern  kan.  •—  Und  Von 
diesem  körperlich  und  seelisch  '  geschwächten  Mann ,  dei^  an  jenem 
16.  Mai  jedenfalls  nicht  Vollkommen  nüchternen  Verstandes,  sondern 
in  irgend  einer  möglicherweise  nicht  genau  zu  i>estimmenden  Stufe 
von  Trunkenheit  war,  sollte  der  Kläger  die  Nöthwendigkeit  der  Er« 
itenernngfahigkeit  mit  Recht  fordern  '  und  denselben  rechtlich  des  ge- 
sehwomen  Meineids  zeihen  dürfen  ?  0  nein !  Dieser  mullfwilligen 
arglistigen  Anklage  und  Behauptung  muss  ich  aus  gemeiner  Erfahrung 
nnd  ans  dargelegten  physiologisch -psychologischen  Gründen  wider- 
sprechen. Unter  den  vorliegenden  für  den  Verkäufer  immerhin  günstig 
sprechenden  Verhältnissen  genügt  mir  schon  dieser  gemeinhin  und 
ärsUich  wohlbcgründete  Zweifel  in  die  Erinnernngfahigkeit ,  um  die 
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Wahrscheinlichkeit  der  durch  den  (eferlichen  Eid  i^ekrKfiigten.  fficht- 

erinnerung   an  jenen  yerkaufabschluss    anzuerkennen«     Da   also   der 

fragliche  Sagemühle -Verkauf  von  Seite  des  Besizer«'  in  irgend  einem 

geistig  unfreien  klar  nicht  bewnsslen  nicht  remunßmAstigen  Zustand 

allerdings  rotlbra^t  worden  sein  kan,  fo  vermag  ich  ^^  Zurechnung- 

fahigkeit  des  Beklagten  nicht  zu  erweisen. 

Möge  nun  in,  dieser  dem  Illustre  CoUegium  zu  reelitkräfViger  Ent- 

echeidung  allein  zufallenden  Frage  hochdass^lbe  mein  Gutachten  pr&. 

fen ,  in  wiefern  es  sich  als  Grundlage  des  erfolgenden  richterlichen 

IJrtheils  eignes  ich  da^  aber  wohl  als.  dessen  beralhender  Arzt  meine 

Ueberzeugung  dahin  anssprecheifi ,  dass  ich  den  Beklagten  unter  den 

dargestellten  zweifelhafl;  seelischen  und  körperlichen   Zuständen    des 

ihm  angeschuldigten  Verbrechens  des  Meineides  nic])t  für  verantwort* 

lieh  halte,  dass  hier  eine  Zurechnung  zu  Sphuld  und  Strafe  nicht 

jtatlfinden  k5nne. 

Rastatt  —  183;. 

Der  Medizinalreferent 

^  Sander  Dr. 
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\ 

I 

gegen  die  Ehefrau  des  .  • . 

wegen  Ermordung  Jhres  Kindes. 

Den  is.  r^ov.  18S7  Morgens  6  Uhr  wurde  in  .  •  •  das  4^  Jahr 
alte  Kind,  Emilie,  Tochter  des  dortigen  Bürgers  und  Landbauers  «  •  • 
todt  im  Bette  Jiegend  aufgefunden«. 

Die  auf  erhaltene  Anzeige  alsbald  durch  das  Physihat  .  .  «  vor- 
genommene gerichtärstliche  Besichtigung  entdekte  an  dem  vordem, 
und  beiden  Seilentheilen  des  Halses  der  Kindleiche  eine  vertiefte  itieh- 
rere  Linien  breite  von  Farbe  rothbraui^e  unter  dem  Kehlkopf  hin- 
ziehende |{autforc|)e,  welche  augeinsoheinlich  den  Eindruii  eines  Stran- 
ges darstellt,  welcher  um  den  Hals  angelegt  denselben,  an  diesen  Stellen 
zusammengeschnürt  hat(e;  im  Gesichte  und  an  den  Unterschenkeln 
insbesondere  über  die  Waden  sind  viele  Hautrizer  bemerkbar.  Am 
folgenden  Tag  zeigt  der  Leicheneinschnit  das  Gehirn  mit  Blut  fiberfaUt, 
von  schwarzlichem  Blut  strozende  Adern  bedeken  die  obern  Windungen 
der  beiden  Hirnhalbkugebi,  die  venösen  Blutbeh&her  haben  ein  dunkel- 
blau erfülltes  Ansehen,  etwas  Wasser  in  den  Seitenkammern.  Die 
Knorpel  des  Kehlkopfs  sind  nicht  gebrochen,  iedooh  sind  sie  platter 
gedrukt  und  weichen  als  leichter  beweglich  deip,  Fingerdrnk,  nach« 
gebend  nach  hinten»  die  eingetfchsuttene  Hautnnne  zeigt  im  Zellgewebe 
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keine  Blutunterlaufang«  Die  innere  Brustdruse  ist  noch  sehr-  ent« 
winelt,  j^eide  n«ch  oben  und  aussen  dunkel blaue'Lungen  enthalten  in 
ihren  Gefassen  sehr  reichlich  Blut,  das  rechte  vordere  Herz  ist  mit 
schwärzlichem  ßlut  erfüllt,  das  linke  Herz  sammt  Aorta  beinahe  blut- 
leer. Der  Magen  ist  von  Speisen  entleert,  die  dünnen  Gedärme  so 
wie  die  diken  obem  enthalten  Speisebrei  und  sind  theilweise  von  Lud; 
ausgedehnt. 

Die  am  Hals  befindlichen  Sparen  einer  äusserlich  zugefügten  Ge- 
walt, bei  welchen  unter  der  bräunlichroth  gefärbten  Rinne,  merkwür- 
digerweise keine  Sugillatiou  sich  vorfand,  beweisen  mit  den  in  der 
Obduktion  erkannten  Zeichen,  den  Blutuberfüilungen  in  den  Lungen, 
in  dem  vordem  Herzen  und  in  dem  Gehirn,  dass  dieses  sonst  gesunde 
wohl  genährte  Hind  durch  verhinderten  Eintrit  der  Luft  in  den  Brust- 
raum^  durch  £rdrosslen  oder  Erhängen  getödtet  ward. 

Der  Tod  muss  hier  auf  unbedingt  noth wendige  Weise  in  doppel- 
ter Art  entstanden  sein.  Das  aus  dem  rechlen  vordem  Herzen  in  die 
Lungenarterien  einströmende  venöse  Blut  fand  bei  gehemmtem  Athem- 
holen,  bei  nicht  ausgedehnten  Lungen  den  Durchgang  in  dieselben 
verschlossen,  es  musste  stokend  sich  anhäufen  in  diesen  arteriellen 
Lungengefassen  in  dem  rechten  Herzen ,  die  Kohle  des  venösen  Bluts 
ward  bei  mangelnder  noch  unzer^ezter  Lufl  in  den  Lungenzellen 
nicht  mehr  verbrannt,  die  aus  der  Brust  geheimnissvoH  sprudelnde 
Quelle  des  Lebens  —  sie  musste  versiegen,  die  Pfahrung  .war  ihr 
plözlich  gewaltsam  entzogen,-  das  feine  Getriebe  im  menschlichen  Kör- 
per, der  durch  Lungenlhätigkeit  bedingte  Blutumlauf,  musste  alsbald 
erlahmen,  unter  der  klemmenden  Angst  der  Erstikung  erfolgte  der 
Tod  durch  den  Stikflnss. 

Jedoch  zu  gleicher  Zeit  konnten  die  vom  Hopf  am  Halse  herab- 
ziehenden Venen  ihr  enthaltenes  gekohltes  schwarze!  Blut  nicht  ent- 
leeren, das  anschwellende  drukende  Geäder  des  Gehirns  musste  das 
von  hier  -au9  geistig  bekräftigte  Leben  allmählig  in  immer  tfefern 
Schlummer  versenken,  bis  ein  Schlagfluss  den  animalisch  elektrischen 
I^ebenprozess  vernichtete,  das  Lebenlicht  auslöschte,  die  erleuchtete 
Werkstätte  des  schaffenden  Geistes  im  Tode  verfinsterte.  —  Und 
welche  verbrecherische  Hand  hat  denn  dieses  Opfer  geschlachtet, 
welcher  Mensch  hat  dieses  unschuldige  Hind  dem  vorzeitigen  Tode 
geweiht,  wer  hat  die  grässliche  Mordthat  vollzogen?  Die  eigene 
Mutter  felbst  ist  die  Mörderin  des  eigenen  Kindes!  —  Ihquisitin,  ge* 
geoMfärtig  s5  Jahre  alt,  von  mittlerer  Hörpergrösse,  kräf^g^' gebaut 
und  nach  aussen  körperlich  gesund,  früher  im  ledigen ^Stand  seit- 
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ireUe  an  hysterischen  Rrfimpfen  leidend  ^  loht  g«it  i  Jahren  in  einer 
zufriedenen  glüklichen  Ehe,  in  welcher  beide  Gatten  wohlhabend  mit 
IN'ahningvorgen  nicht  zu  kämpfen  haben«  Das  nnn  getödtete  Kfnd  hat- 
ten beide  ledigen  Standes  gesengt;  im  Fruhjaiir  1857  wardfe  Ehe- 
frau von  einem  Knaben^  entbunden  worden,  welcher  in  unbestimtiiter 
Zeit  nach  mehreren  Monaten  gestorben  ist.  Nach  aktenmässiger  An- 
gabe hatte* die  Mutter  dieses  Kind  gesäugt^  allein  ein  im  Wochenbett 
hinzugekommener  s  Monate  andauernder  Friesel  störte  die  Mächab- 
aonderung,  welche  endlich  anfangs  Juni  ganzlich  aufhörte.  In  dieser 
Zeit  nu9  gaben  sich  die  ersten  Spuren  einer  eintretenden  Geistes- 
krankheit za  erkennen.  Der  damalige  Arzt  hat  erJdärt,  dass  seine 
Pflegbefohlene  sehr  gleichgültig  und  wortkarg  geworden  sei,  später 
im  Monat  Juli  habe  sie  mit  ihrer  Mutter  zu  ihm  kommend  sich  über 
pein volle  Unruhe  geklagt,'  sie  sei  immer  von  etwas  Unbekanntem  an- 
getrieben ,  sie  glaube ,  sie  müsse  sioh  den  Tod  anthun ,  weil  sie  von 
Gott  verlassen  sei ;  ihre  6.esiehtzAge  waren  verzerrt ,  die  Augen  starr, 
die  Sehen  erweitert,  der  Puls  klein  und  hart,  der  Unterleib  aufgetrie- 
/ben  und  fest,  die  Kranke  jklagte  über  Brustb^engung  und  Verstopfung. 
Ein  kühlendes  Abführmittel  wurde  verordnet.  Dieser  Arzl  wurde  leider 
nicht  mehr  zu  Räthe  gezogen.  — ^  Der  Ehemann  und  alle  vernomme- 
nen Zeu^n  sagen  femer  aus,  dass  im  Verlauf  des  Sommers  der  getrübte 
seelische  Zustand  sich  immer  mehr  verschlimmert  habe,  die  Frau 
wurde  schwersinnig,  arbeit •  und  menschenscheu,  sie  seofzte  und 
schlug  oft  laut  jammernd  die  Hände  zusammen,  sie  sei  von  Gott  ver- 
lassen und  zur  ewigen  Verdammniss  l>estimmt ,  sie  las  häufig  in  reli- 
giösen Büchern,  insbesondere  in  dem  Himmelschlüssel  des  Pater  Mar- 
tin von  Kochern,  des  Kapuziners,  sie  liess  sich  yon  Gott  Verstössen 
glaubend  die  keiligen  Sakramente  reichen,  sie  begab  sicK  spater  selbst 
in  vertwei feinder  Angst  in  die  Wohnung  des  Ortpfarrers,  welcher 
liebevoll  das  tief  erkrankte  Gemüth  zu  trösten  versuchte  und  der 
Kranken  Beschäftigung  im  ehlichen  Hause,  auf  dem  Akerfelde  und 
Zerstreuung  in  munterer  Leute  Gesellschaft  anrieth,  um  dadurch, 
wie.  der  Pfarrer  selbst  versichert,  den  aüenfallsigen  Andräng  des  Bluts, 
welches  in  Menge  vorhanden  sein  müsste,  gegen  den  Kopf  zu  verhin- 
dern.' Der  Geisteszustand  des  gepressten  Weibes  wurde  immer  ver- 
wirrter, die  Anfalle  steigerten  sich  angeblich  bei  wachsendem  Mond- 
liobt,  der  Ehemann  verstekfe  den  verführerischen  güldenen  Himmel- 
sofalüssel,  die  alle  Mutter  berieth  einen  andern  praktischen  Ai^t  .  •  . 
und  üiUirteii  öfters  die  erkk*ankte  Hilfe  suchende  Tochter  in  die  Ankt- 
ktadt.. .  .ii.'wo  derselbe  wohnte.    Da  dieser  Arzt  vdm  Mdnat  SejMem- 
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l>er  bis  sur  Zeit  der  schaudervollen  That  die  Kranke  behandelt  bar, 
so  wiil  ich  dessen  aktenmässige  Angaben  hier  im  Aosznge  mitlheilen« 
Aus  den  Ersahlungen  der  Mutter,  aus  dem  wortkargen  melancholi- 
schen Benehmen  der  Tochter,  aus  dem  stieren  scheuen  Blik,  aus  den 
ünmer  wiederkehrenden  Aeusserungen,  sie  sei  verdammt,  ihr  sei  nicht 
zu  helfen,  erkannte  der  Arzt,  dass  hier  eine  Geisteskranke  seiner 
Behandlung  unterliege;  er  fühlte  auch  (!)  ihren  Puls  und  fand  ihn 
normal  (?).  loh  will  nun  mit  seinen  eigenen  Worten  fortfahren.  „Ich 
▼erordnete  ihr  damals-  (im  Monat  September)  Fussbäder  mit  Senf 
und  Salz,  um  die  Reinigung  wieder  herbeizufähren ,  welche  angeblich 
seit  ihrer  Wiederkunft  ausgeblieben  war.  Geg^en  ihren  geisteskranken 
Zustand  erhielt  sie  Belladonna.  Mit  diesen  Anordnungen  habe  ich 
sie  damals  verlassen.  Einige  Tage  nachher  kam  sie  mit  ihrer  Mutter 
zu  mir  hieher.  Ich  fand,  dass  ihr  Zustand  noch  derselbe  war^  vor- 
zuglich aber  sprach  sie  sicH  aus,  dass  sie  verdammt  sei  und  ihr  nicht 
geholfen  werden  kdnne.  Ich  verordnete .  ihr  dismal  nichts ,  sondern 
empfahl  ihr  den  Fortgebrauch  des  bereits  Verordneten.  In  ohngeföhr 
B  Tagen  nachher  kamen  beide  abermals  zu  mir  hieher,  auch  jezt 
fand  ich  den  Zustand,  der  Kranken  nicht  verändert,  und  zeigten  sich 
dieselben  Erscheinungen  ihrer  Geisteskrankheit.  Ich  verordnete  ihr 
calcarea  carbon.  In  lo  Tagen  etwa  erschien  sie  abermals  bei  mir, 
sie  sagte  mir,  dass  sie  ihre  Perioile  wieder  bekommen  habe,  auch 
dass  sie  glaube,  dass  es  ihr  leichter  im  Kopfe  sei,  v\itr  den  sie  sich 
immer  am  meisten  beschwert  hat.  Sonst  keine  Veränderung.  Nach 
einigen  Tagen  kam  sie  wieder ,  sich  beschwerend ,  es  sei  halt  wieder 
wiei  fruhe^^,  es  sei  ihr  so  schwer  im  Kopf,  sie  sei  halt  verloren ,  es 
sei  ihr  nicht  ztf  helfen.  Ich  verordnete  ihr  carbo  vegetab.  Nach  bei- 
läufig 10  Tagen  kam  sie  nochmals  mit  ihrer  Mutter,  ihr  Zustand  war 
nicht  besser,  sie  kam  mir  fast  eher  seh wermüthiger  vor,  blieb  bei 
ihren  alten  Aussagen  nnd  sprach  sonst  nichts,  selbst  wenn  man  sie 
zum  Reden  auffordern  wollte.  Sie  kam  nachher  nicht  mehr  zu  mir. 
Dagegen  bin  ich  ^m  iS.  Novemb,  ^egen  Abend  im  Hause  ihrer  Mutter 
gewesen,  wohin  isie  nachher  geiiolt  wurde.  S\^  hat  mir  auch  dismal 
wieder  nichts  anders  gesagt,  als  sie  sei  verloren,  verdammt,  Gott 
habe  sie  verlassen,   mah  kdnne  ihr  nicht  helfen.    Dis  ist  alles,  was 

ich  anzugeben  .weiss.^^ 

.  .  .  prakt.  Arzt. 

Wie  soll  ich  nun  diese  I^urzen  pathok)gi8ch  -  therapeutischen  An« 
deulungen  auslegen ,  wie  soll  ich  als  Ar^t  sie  beurtheilen  ?  Oa  bei 
dieser   niedergedrukten    Geistes-  und  Geroüthkrankheit  die  lähmende 
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narkotische  Belladonna  gevrist  nicht  angezeigt  vrar,  da  die  kohlentaare 
Kalkerde  und  die  Pflanzenkohle  aJs  innediche  Heilmittel  mir  beinahe 
unbekannt -sind  und  hier  gleicbfaJls  nicht  am  Plaz  waren,  da  die 
eigenih&mliche  Haltung  dieser  protokollarischen  Aeusserung  ein  eigen» 
artiges  ärztüches  Denken  und  Handeln  verräth,  so  kan  ich  nichts 
anderes  veroialhen,  als  da'ss  diese  ärztliche  Behandlung  mne  homöo^ 
pat  bische  .war.  •—  Es  ist  eine  traurige  Mitgift  unserer  derzeitigen 
Wissenschaft ,  dass  so  viele  jüngere  Aerzle  pder  auch  ganz  alte  dieser 
Methode  huldigen,  ivelche  mit  der  Heilkunde  den  Mystizismus  rer- 
bindet  Die  Jünger  Hahnemann's  wollen  seine  oder  ihre  eigenen 
Träume  mit  der  Feder  der  vornehmen  Welt  als  Normlehre  zum  lallge- 
meinen  Glauben  aufdringen,  sie  wollen  ^le  Licbtepoche  der  Wissen* 
Schaft  in  Finsteroiss  verhüllen,  sie  wollen  im  Verein  mit  andern  My- 
stikern den  vorwärts  rükenden  Zeitstoss  mit  ihren  rukwörts  schreiten* 
den  Potenzen  sperren,  sie  wollen  Selbstbetrogene  Betruger  in  eigien* 
nüzigem  Vorlheil  der  leichtgläubigen  Menschheit  falsche  Erfahrungen 
angebliche  Thatsachen,  den  aller  Vernunft  recht  au/Tallend  spottenden 
Unsinn,  als  eine  neue  Offenbarung  einep  höhern  uns  Aerzten  vordem 
verschlossenen  Welt  darstellen.  Die  Homöopathie  ist  die  Trug-  Schat- 
ten* und  Nachtseite  der  Medizin,  sie  gehört  in  das  bunte  Reich  der 
masslosen  Ahnungen  der  Hiliernden  Träume,  sie  ist  ein  blendendes 
Dunstgebilde,  das  ybr  dem  hellen  Olanz  der  tageslichten  Sonne  vor 
dem  Licht  einer  gesunden  kräftigen  Seele  von  selbst  /verschwindet, 
das  aber  wissekischaftlich  nicht  widerlegt  werden  kan,  weil  es  selbst 
die  Aufklärung  furchtet ,  weil  es  tagend  nieht  zu  erfiissen  ist ,  weil  es 
des  wissenschaftlichen  Grundes  ermangelt.  Lassen  v^ir  jeden  Glauben 
aJs  Glauben  frei,  lassen  wir  den  hyisterisch  verzukten  nervenkranken 
weiblichen  Menschen  die  absichtlichen  oder  unwillknhrlichen  Tau- 
schungen,  iüe  ^veissagenden  Büke  in  die  Zukunft,  die  wundervollen 
übernatürlichen  Gedanken ,  lassen  wir  den  düstem  Nachtthieren  ihre 
unheimlichen  Nachtgewohnheiten,  den  flatternden  Eulen  ihren  unreinen 
Fang ,  -^  sobald  aber  die  mvslische  Homöopathie  am  hellen  Tage  und 
in  praxi  aufirit,  dann  hört  sie  auf  unschädlicher  Mystizismus  zu  sein, 
dann  wird  sie  Charlatanismus  und  Betrug,  welcher  nrcht  verspottet, 
sondern  ernstlich  bekämpft  und  niedergedrükt  werden  soll,  weil  er  in 
lern  öffentlichen  Rufe  die  echte  Heilkunst  schwächen,  ihre  Anwendung 
bei  dem  ungelehrlen  selbst  nicht  denkenden  Volk  verhindern  kan,  weit 
er  ^\e  Genesung,  das  Leben  der  Kranken,  das  Heil  der  Familien  und 
des  Staates  bedroht. 
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Ich  Stelle  dahtdr  <lem  hohen  Gerjcbthofe  den  Anlragf,  das  Amt  nnd 
Physika^  zum  BeHchte  zu  ziehen,  ob  jener  Arzt  diese  Methode  ÖiSent-' 
ilth  ausübe,  ^ihm  selbst  aber  eine  ausführliche  mit  den  Ordinationen 
belegte  Darstellung  der  hier  eingeleiteten  und  fortgesezten  Behandlung 
abzufordern,  und  dfe  Mutter  und  den  Ehemann  der  Inquisiiin  über 
ite  Beschaffenheit  uud  Gebrauchart  der  erhaltenen  angeblichen  Heil- 
mittel amtlich  zu  vernehmen,  —  bewahrheitet  sich  d^nn,  dass  diese 
körperlich  und  geistesscbwerkranke  Frau  mit  den  bekannten  Decillion- 
theil-Verdtinnerungen,  m^t  den  StreukügelcheU ,  mit  den  verzauberten 
Wunderkömlein,  mit  den  mystischen  ISuIlitäten  (dfe  Homöopathie  ist 
alles  fähig)  während  den  lezten  2  Monaten  hingehalten  und  somit  in 
ihrem  mystischen  Glauben,  dass  sie  keine  Gnade  vor  Gott  habe,  weil 
sie  nicht  gesunden  könne,  bestärkt  wurde,  dann  möge  diesen  Arzt  die 
angemessene  Strafe  treffen.  Die  Homöopathie  ist  in  unserm  aufge« 
klarleh  Staatö  nicht  anerkannt;  entsteht  also  durch  ihre  Ausübung 
ein  Unglük,  oder  wird,  wie  hier  der  Fall  zeigt,  ein  möglicherweise 
abwetidbares  Unglofk  nicht  verhütet  und  durch  die  beharrlich  fortge- 
sezte  Anwendung  dieser  heillosen  verderblichen  Methode  die  echte 
Heilliunst  gewissenlos  vernachlässigt,  dann  ist  solcher  Arzt  höchst 
straffällig.  Unser  Fall  war  zwar  noch  kein  Legalfall  geworden  und 
konnte  auch  in  seiner  bestimmten  spätem  Art.  wohl  nicht  vorherge- 
sehen werden ,  ich  darf  aber  als  Arzt  die  höchstwahrscheinliche  Ver- 
sicherung anfügen,  dass  mit  der  echten  zwekmässigen  Methode,  mit 
Blutentziehungen,  mit  kühlenden  ableitenden  eröffnenden  aufsaugenden 
umstimmenden  beruhigenden  Heilmitteln  diese  gemeinschaf)liche  Krank- 
heit noch  heilbar  war ,  dass  sie  wenigstens  gelindert  worden  wäre, 
dass  sie  den  grasslichen  Erfolg  nicht  gehabt  hatte  -—  so  viel  ist  jedoch 
aussei*  allem  Zweifel ,  dass  die  Homöopathie,  als  diätetische'  zuwar- 
tende der  Naturheilkraft  überlassende'  Methode,  nach  wFssenschalUic  hen 
Grundsäzen  hier  gar  nichts  geleistet  hat  und  leisten  konnte,  um  den 
schlimmen  Ausgang  zu  verhindern,  und  dass  diese  Methode  die  scMicl.te 
Bauernfrau  abhielt,  bei  einem  andern  verständigeii  Arzt  Hilfe  zu 
suchen ,  weil  sie  bereits  einem  vhm  Staat  licenzirten  Arzt ,  einem 
wirklichen  Doktor,  wie  die  Leute  sagen,  ihr  Vertrauen  zugewendet 
hatte.  —  r— ^  Das  nnglükliche  von  den  Menschen  verlas&ene  Weib  jam- 
mtftte'  also  den  i5.  November  Abends  während  des  mit  Mann  und 
Kind  gemeinschjifllich  um  7  Uhr  genommenen  Nachtessens,  wenn 
ihr  nur  jemand  von  ihrer  Krankheit  helfen  wurde,  sie  murmelte  mit- 
unter in  düsterem  Hinbrüten  versunken  vor  sich  hin^  ach  Gott,  ach 
Gott!  .sie  war  wortkarg  und  zeigte  sich  niedergeschlagen.    Mit  dem 
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Kinde,,  an  dem  sie  inaalr  mk  besonderer  Liebe  biefig)  war  sie  wie 
gewöhnlich  freundlich  und  liebevoll ,  und  diese«  selbst  an  die  Matter 
mit  inniger  kindlicher  Lielw  sich  schmiegend  iwar  munter  und  froh. 
Gewölinlich  schlief  dasselbe  in  der  Grossmatter  Hanse»,  allein  £ar 
diese  Nacht  hatte  die  Matter  dasselbe  zufällig  oder  absichtlich  des- 
wegen heröbergenommen ,  wejl  sie  wasste,*da88  n9  diese  Naeht  allein 
in  ihrer  Behausung  schlafen  wurde,  da  ihr  Ehemann  [sich  zur  Aus- 
hilfe während  der  Kirchweibe  einem  Wirth  für  diese  homipende  Nacht 
zugesagt  hatte.  Der  Mann  kein  Unglük  ahnend  verliess  nach  7  Uhr 
Abends  seine  Frau  und  kehrte  erst  den  i4*  Morgens  6  Uhr  von  die- 
sem Geschäft  zurük;  auch  die  'Magd  hatte  sich  ohne  Wissen  der 
Hausfrau  nächtlicher  Weile  zum  Tanze  hingeschlichen.  ,  Die  Aussagen 
der  Inquisitin  bleiben,  sich  nun  in  allen  ihren  Verhören  gan»  gleich- 
förmig, sie  kan  sich  des  früher  vergangenen  Lebens  vollständig,  und 
selbst  derjenigen  Umstände  und  Beweggrunde  ziemlich  klar  erinnern, 
die  sie  zu  der  erfolgten  That  verleitet  haben. 

Von  den  vielen  Verhören*  der  Inquisitin  wollen  wir  eines  dersel- 
ben nut  ihren  eigenen  Worten  hier  einzeichnen:  „Ich  bin  zu  meinem 
Kinde  Csie  hatte  dasselbe  .  vorher  ausgekleidet^  .  in  das  Bett  gelegen, 
habe  etwas,  aber  nicht  viel  geschlafen.  Ah  ich  erwachte  (es  war 
etwa  Nachmittemaciits  zwischen  19  und  i  Uhr  laut  andern  Verhören 
—  eine  merkwürdig  richtige  Zeilbestimmung  der  Inquisitin,  weil  der 
Mag^n  des  secirten  Kindes  bereits  von  Speiseresten  ganz  leer  und 
der  Speisenbrei  schoa  in  die  dünnen  Gedärme  und  oberen  Dikdanae 
hinabgedrukt  war ,    welche  ßeweg]ungeju  inx  geregelten  Zustand  einen 
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Zeitraum  von  5  —  6  Stunden  erfordern)    war  mir   der  Gedanke  im 
Kopf,   das  Kind  zu  einem  Engel   zu   machen.  .  Dieser  Gedanke  hat 
mich  gar  nicht  verlassen  und,  war  meiner  so  mächtig,   dass  ich/un- 
verzuglicji  an  die  Ausiuhrung  schreiten  musste.    Ich  stund  daher  auf 
und    mit   demselben   Gedanken  b^haf^et .  dberlegte   ich  y  wie  ich   dis 
machen  solle.    (Ob  ein  Nachtlicht  im  Zimmer  brannte,  oh  Licht  an- 
gezündet wurde,  darüber  hat  der  Untersuchungrichter  nirgends  eine 
Frage  gestellt.    Vielleicht  war  dapials  eine  inon^helle  Nacht,   da  nach 
dem  vorjährigen  Kalender  am    1.2.   Novemb.  Vollfnond  w;ar.)    Unwill- 
kührlich  war  ich   in  der  Ki^rumer,   wo  das  Spmnrad  ist,   und  kam 
mit   der  Spinnradschnur.  0n  den  Verhören  heisst  es  Spulrad)  in  die 
Stube  znrük.    Ich   hatte    fast  Bedauern   mit  dem  Hind,   aber  wieder 
sagte  mir  mein  Kopf,  du  musst  es  zu  einem  Engel  machen,  es  ist  dis 
Gott  eine   wohlgef^lige   Handlung,   durch    die  ich   Gnade  erlangen 
könne.    Ich  befestigte  die  Schnur  an  der  Klammer  (eine  solche  war 
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schon  längst  zufällig  an  der  Schlafzimmerirftnd  euigesohlageii)  za  der 
ich    auf  einen   Sluhl   stehend    hinaufgeliuigt  habe,    holto  jjsodann  das 
8c])tai\}nde  Kind  aus  dem  Bett,   band   ihm   die  Schnar  um  den  Halk 
und  liess  es  hängen.    (Sie  dachte  laut  andern  Verlieren,   so  könne  es 
ihm   am  wenigsten   wehe    thun«)     Als  das  Kind  an  der  Schnur  hieng 
(und  zappelte)  rief  ich  ihm  zu :  es  soll  für  mich  bei  Gott  beten,  ;  Dai^ 
auf  bin  ich  fortgegangen   ( zum  Dorf  hinaus ,  wie  lange  sie  ausblieb, 
d^s  han  sie  sich  nicht  erinnern)  ham  aber  später  wieder  zuriik,  da  es 
mich  gereut  hat. '  Ich  nahm  das  Kind  von  der  Schnur  herab-  und  legtto 
es  in's  Bett    Es  hat  sich  aber  gar  nieht  mehr  gdruhttt.   '{Laut  einem 
andern  Verhör  —  Ich  habe  nach  meiner  Rükkunft  sogleich   dasselbe 
▼on  der  Schnur  befreit  und  glaubte  nicht  anders,  als  dass  ich  dasselbe 
wieder  zum  Leben  bringe;  abejr  es. hat  sich  nicht  mehr  gerührt,  un- 
geachtet  ich   es  geschüttelt  und   ihm   aus  Leibeskräften  .gerufen  habe« 
Da  ich  es  nicht  mehr  lebendig  brachte ,  Jiabe  ich   es  'ins  Bett  gelegt, 
damit  ihm  nichts  leid  geschehe,   auch    glaubte  ich,    dass  wenn  es  im 
Bett  liege,    es   vielleicht   doch  noch  lebendig   werde.    Ich   selbst  bin 
alsdaon  vor  lauter  Elend  fort,  ich  weiss  hiebt,   wo< ich  hingekommen 
bin,  auf  einmal  befand  ich  mich  eben*!n  .  •  .,    in  der  obern  Mühle.) 
Ich  sollt'  es  nicht  umgebracht  haben,  guken  sie,  es  ist  jifizf  ein  Engel 
im  Himmel  und    bittet   für   mich  bei  >Golt,'^    (Ich  weiss   wohl,  es  ist 
dis  nicht  recht ,   ich   hätte  lieber  mich  umgebracht ,   aber  ich  wäre  ^ 
eben  kein  Engel  geworden.) 

Von  dem  Augenblfß,   dass  das   todte  Kind  zu  Bett  gebracht  war, 

ist  der  Inquisitin  jede  Spur  der  Erinnerung  entschwunden,  sie  hat  abei^ 

mals  und  während  der  Nacht  noch  das  Haus  verlassen ,    sie  hat   eine 

seidene  Schürze  und  andere  Sachen  von  Werth  in  einen  Bach  geWor. 

fen,   wo  sie  später  aufgefunden  wurden,  *sic  kamr  den  14.  Vormittags 

10  Uhr  ganz  durchnässt  vor  Frost  sK^Hauclemd  und  kaum  bekleicfet  mit 

verwildertem  zerstörtem  'Blik  in   einom   benachbarten  Dorfe  auf  einer' 

Mühle  an   (wie    weit  die  Entfernung   zwischen   beiden    Dörfern    ist} 

kan  ich  aus  den  Akten  nicht  entnehmen)   sprechend,   es   müsse  doch 

.  lange  dauern ,    bis  ein   Mensch   versaufen   könne ,   eirst  jezt  und  noch 

mehr  als  ihr  im  verhalleten  ZustMid  das  todte  Kind  vot^gestellt  werden 

soll,    kommt  sie  zu  sich,  kehrt  ihr  die    grauenvolte  Erinnerung  der 

Thal  zurük,  sie  schreit  sie  jammert,  sie  habe  ihr  Kind  aufgehängt,  man 

solle  ihr  den  Kopf  abhauen,   man  solle  sie  gleichfalls  aufhängen,    sie 

erkennt  das  Kind  und  bricht  in  laute  Wehklagen  aus,  ach  Gott,  das 

ist  ja  meine  Emilie  i     sie  versichert,  sonst  nicht  Hand  an  dar  Kind 

Anntd.  d,  SiaaLsavneikundc.  Hl.  2.  UrfC    '  41 
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^legt  eil  haben,  und  bcfchaldi^t  den  im  Zimmer  angeblich  gew«- 
«enm  Hiind,  welcher  aber  am  Morgen  in  seinem  gewöhnlichen  Nacht- 
lagerorte eingeschlossen  war,  dam  dieser  die  vorgefundenen  Hant» 
verlezungea  verursacht  haben  hau.  (Sollte  es  nicht  möglich  sein, 
idast '  das  ungebundene  Kind  in  der  Todesangst  sich  selbst  verkrazt 
hat?) 

Die  trostlose  Molter  bereuet  in  allen  Terhören   und  im  Schlnss-^ 
verhör  v.  39.  Jan.  d.  J.  die  begangene  That,   welche,  sie  nie  mehr 
Begehen  wurde,  sie  ist  scheu  und  ängstlich,   sie  weint  sie  jammert 
sie  schlägt' die )Hande  zusammen  ob  des  entseziichen  Elends,  ihr  liebes 
'einziges  Kind  :getödtet  am  haben,    und  nur  in  einem  versturzten  ganzv 
närrischen  Zustand  könne  dis  geschehen  sein,  Bie  sagt  selbst^  seit  der 
im  Wochenbett  erlittenen  FrieselkranJiheil   sei  es  ihr  im  Kopf  immer 
M>  schwer  schwfndelich  und  unrichtig  gewesen,   sie  habe  seit  damals, 
und  da   sie  fortwährend  itrink  geblieben,   geglaubt,  sie   stände  nicht 
in  der  Gnade  Gottes  und  sei  zur  Vcrtlammniss  zum  Fegfeuer  bestinunt, 
.sie  nennt  die  beiden  behandelnden  Acrzte,  sie  habe  jeden  Tag  innbrun- 
stig  gebetet,  im  Himmelschlüssel  gelesen,  den  ihr  Mann  später  weg- 
genommen habe,    ihr  unschuldig  Kind,  das  noch  nicht ^  wie  sie  selbst 
habe  sündigt  können,   habe  sie  zu  einem  reinen  furbiltenden  Engel 
schaffen   wollen,    damit    es  ihm  nicht   wie 'ihr  ergehe,    zwei   Engel 
seien  nun  für  sie  im  HirnmeJ,  sie  wurde  es  aber  nicht   mehr  thnn, 
da  sie  und  der  Herr  Amtmann  doch  nicht  bestimmt  wisse,    ob  es  ein 
Engel  sei ,  der  .böse  Geist  habe  sie  getrieben,  sie  will  aber  jede  Strafe 
erdulden.    In  allen  diesen  Angaben  ist  sie  so   ziemlicti   in  ein   klares 
Jlewusstsein  zurükgekehrt ,    nur  eine  einzelne  feststehende   irre  Idee 
martert  sie  durchgehends  und  bis  zülezt,    (Warum  hat  der  Uijtersu- 
chungrichter   die.  Kranke  ^hierin  nicht  getröstet,    nicht  zu    belehren 
gesucht?)   sie.  fürchte  nemiidh,    sie  wisse  und   es  sei  ihr  halt  immer 
so,    als   wenn    sie    verbrannt  werden    würde,    diesen  fürchterlichen 
Schmerz  könne  sie  aber  nicht  aushalten,    wenn  man  ja  nur  den  Fin- 
ger  an  den  heissen  Ofen  hinbaite,  wie  schmerze  dieses  und  erst  wenn 
der  ganze  Körper  lebendig  gehraten  würde,  in  lautes  Wehklagen  aus- 
brechend   ruft    Inquisitin    jammervoll    aus ,     ach    der    grosse    grosso 
Schmerz  I  •—    hören'  sie ,    das  Verbrennen   thut  fürchterlich  wehe  — 
und  damit  schliessen  die  Verhöre. 

Auch  irn^  Getäegniss ,  in  welchem  der  Amtarzt  laut  Eingabe  vom 

11.  Dec.  die  Unglükliche  häufig  besuchte,  peinigt  sie  derselbe  andauernde 

^martervolle  Gi^danke,  mai;^  solle,  sie.  umbringen  nur  nicht  verbrennen, 

meist  zu  ßette.iie^'end  stellt  sie  ein  'Bild  des  Jammers  dar,  der  Schlaf 
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ist  unruhig  unterbrochen,  der  Durst  aussergewßhnlich  heftig,  der 
Plutstoss  hart  krampfhaft  übrigens  fieberlos,  die  körperlichen  Ver- 
richtuYigen  im  sitgemeihen  nngestörl,  eine  Aderlasse  am  Fuss  und  ein 
gereichtes  Abfuhrmiuel  hatten  die  belästigenden  GeföhJe  im  Hopf  uod 
Untepleib  sehr  erleichtert. 

Das  Endgutachten  des  Physikats  v.  2 3.  Jan.,  in  welchiem  Inqni- 
sisin  wegen  religiöser  Melancholie  mit  fixer  Idee  aus  ihrem  Hind  einen 
Engel  zu  machen  des  Kindmords  nicht  zurechnunglahig  erkläTt  wird, 
schliesst  mit  der  Bemerkung,  ,, während  der  Haft  im  hiesigen  Geföng- 
niss  hat  sich  ihre  &xe  Idee  verloren ,  dagegen  ist  sie  noch .  nicht  von 
ihrem  Itranken  Seelenzustand  befreit,  obschon  wir  in  der  lezlen  Zeit 
abwechselnd  lichte  Momente  wahrgenommen  haben,  die  auf  spätere 
Wiederherstellung  ihrer  Geistesverrichtungen  hoffen  lassen/^   — 

^  Vor  der  im  Frühjahr  1837  erfolgten  Entbindung  also  gab'  die  . .  . 
Ehefrau  keine  Spuren  irgend  einer  Geisteskrankheit  zu  erkennen. 
In  diesem  Wochenbett  wurde  unter  den  äussern  Erscheinungen  eines 
3  Monate  andauernden  Fusels  die  Milchabsonderung  in  den,  Brüsiea 
gestört  ^  seitdem  empfand  die  Frau  im  Hopf  belästigende  Gefühle ,  ihr 
richtiges  Denken  ward  getrübt,  der  Glauben  der  Gedanke,  sie  sei 
v<in  Gott  verlassen  und  zur  Verdammniss  bestimmt,  taucht  nun  aus 
der  sprudelnden  Gedankenquelle  empor,  drüket  andere  nieder  und  ge- 
winnt allmählig  die  Oberherrschaft. 

Höchstwahrscheinlich  waren  seröse  Ausschwitungen,  lymphati- 
sche Verklebungen ,  metastatische  Ablagerungen  innerballr  der  Schedel- 
höhle  entstanden,  welche  laut  hänfiger  Erfahrung  und  pathologisch 
begründeten  Säzen  der  Heilkunde  als  materielle  Leiden  einen  Ilirndruk 
oder  Himreiz  ausübten,  die  Qehirn-  uud  Denk  Verrichtungen  srSrten, 
die  Freiheit  des  schaffenden  Geiilea  beeinträchtigten«  -r  Dass  gerade 
religiöse  fdren  die  Seele  jezt  vorherrschend  beschäftigten ,  das  mag  in 
4er  Gemüthslimmung' dieser  in  schlichter  Einfalt  dahin  lebenden  Bauern. 
Iran  in  Mangel  höherer  Bildung,  in  ungünstigen  Verhälinissen  der 
Erziehung  begründet  sein ;  sie  hatte  im  ledigen  Stand  mit  ihrem  Mann 
das  nun  gelötitete  Hind  gezeugt,  vielleicht  dass  seit  j^neftZeit  ein 
stiller  Vorwurf  der  begangenen  Sünde  jäer  unerlaubten  vUnzucht  di^ 
empfindsame  Brust  quälte.  Dem  sei  wie  'ihm  wolks ,  das  schwer- 
sinnige  Weib  war  fortdauernd  körperlich  krank,  sie  .fühlte  oder  gleich 
viel  glaubte  sich  unglüklich,  von  Menschen  ,und  im  Wahn  ypn  Qott 
verlassen  vertiefte  sie  sich  im  täglichen  GöbM«  im  Lasen  des  gu)denen 
Himmelschlüssels,  wefeher  dem  andächtig«!  Weihergeschlecbt  zum  ,^b' 
sonderlichen  Gebrauch  empfohlen,  ist,    immer  tiefer  in  die  nt^stjäciien 
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Ir^gän^e  der  Religion ,  kein  Wunder  dann ,  wenn  solche  schauderhaft 
schnrärmerische  Erzfihlangen  von  den  grausamen  Feinen  des  Fegfeuera 
(p<>g*  1 — 22))  solche  grauliche  Bilder  mit  den  frazenhaften  Teufel- 
gestalten  C464  tt.  704)9  ^ie  sie  im  Buche  (Augsburg  und  Oiningen  im 
Jahr  1754)  vor  mir  liegen,  in  denen  die  armen  sündhaften  Seelen  in 
leibhaftiger  Gestalt  die  verschiedensten  Qualen  des  Ppgfeuers  anschaulich 
erdulden  müssen,  das  unglüktiche  nervenschwache  Weib  in  peinvolJe 
Verrweiflung  in  geistige  Verwirrung  versezten. 

Unter  solchen  verkehrten  Verhältnissen  konnte  die  missverstandene 
Religion   nicht  mehr  hellen,    nur  der  Mensch  der  Arzt  konnte  noch 
Hilfe  und  Rettung  leisten,  die  Kranke  sucht  diese  Hilfe,  doch  um  das 
Leidenmass  der  ursächlichen  traurigen   Umstände  recht   voll    zu  ma- 
chen ,  geräih   sie   i|uf  einen  Homöopathen ,    der    selbst  ein   Mystiker, 
ans'  dunkler  Wärme    in    lichter  Fimterniss  ein  heibehender  Schwär- 
mer    in    seiner    gehehnnissvoU    verrüklen     unsinnigen     Lehre    den 
aufgeregten  Sturm   mit  potenzirten   Zauberkörnlein  der  PAanzenkoble 
zu   beschwichtigen    unternimmt  und  das  im  Unverstand  schwärmende 
Weib  gewissenlos  4em  Zulall  dem  Geschike  überlässt.     Oer  einteitige 
Wahn  übertäubt  jezt  alles  andere  Denken  steigert  die  Verrülttheit,  in 
einem    plözlich    entstandenen   Anfall    erhängt   die  eigene  -Mutter  dat 
eigene  Kind,  das  liebste  was  sie  hier  auf  Erden  hat,  sie  weiht  es  ein 
unschuldig  gottgefälliges   Opfer  deni  Tode,   um  sich  selbsi  zu  helfen, 
um  Gnade  vor  dem  gefürchteie«  strafenden  Gott  zu  erlangen,  um  aus 
den  entseziich   schmerzhaften   Feinen   des  Fegfeuers   den  Himmel   zu 
erwerben,    r^sich  vollbrachter  Thal  stürzt  sie  fort,   um   das  zerrüttete 
Leben  im  Selbstmord  zu  enden ,  —   jedoch   das  kalte  seichte  Wasser 
tilgte  wohl  die  wilde  Gluth  und  erhielt  ihr  das  elende  Dasein.  — 

Fassen    wir  alles  seitherige  hieher  Bezügliche  zur  nähern  BeuF- 
theilung  der  gesezwidrigen  Handlung  zusammen ,   so   muss  sich   klar 
herausstellen ,   dass  die  •  .  .  Ehefrau  vor  bei  und  nach  begangener  ' 
That  als  an  religiösem  Wahnsinn  leidend  zu  betrachten  sei,'  — 

Religion,  der  Hinhlik  auf  Gott  und  Inbegrif  des  moralischen 
Rechts ,  ist  in  jedes  Menschen  Brust  gepflanzt ,  sie  ist  ihm  vom  ersten 
Denken  an  ein  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  fCatur  begründetes  Be^ 
dürfniss,  sie  erhebt  und  veredelt  ihm  alle  Gefühle,  sie  ist  ihm  die 
treue  freundliche  Gefährtin  durch  das  Leben,  sie  zieht  ihn  selbst  vom 
Grabe  heim  zur  Ewigkeit  >^—  doch  Liebe  mehr,  als  Furcht  und  Strafe, 
sei  ihir  sicherer  Zwek  und  ^imhierhin  soll  durch.  Verstand  und  Vernnnit 
das  Gemüth  geregelt,  «soll  ^ordnunghalber  durch'<Gesez  und  den  Staat 
BeUgibn  beherrscht  sem,  •«-  schreitet  sie  fiberspanntenllesseU  frei  daher 
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von  den  Banden  der  GesoIlschftO ,  von  der  gemeinsamen  Liebe  des 
Mensüben  sa  dem  Menschen,  dann  «engt  sie  gräuliche  Verbrechen, 
oder  der  zam  mystischen  Wahn  verkehrte  handelnde  Glaube  verlöscht 
den  göttlichen  Funken  und  versenkt  dann  nicht  sehen  den  Menschen 
in  Wahnsinn,  in  Mord  und  Selbstmord.  —  ' 

Unsere  Kranke  ^vermochle   durch   klare  Vernunftschlusse  den   im 
Gemuth  ^  im  böhern  Gefühlvermögen   habenden  /  traurigen  Wahn ,  sie 
sei  der  ausgezeichnete   Gegenstand   des  göUlichen  Zorns ,   und  müsse 
daher  denselben  von   sich  abzuwenden   zu  versöhnen   trachten,   nicht 
XU  bezwingen,  der  Mangel  an  richtiger  Erkenntniss  und  Bcurtheilung 
—  die   einzelne  falsche   Vorstellung  störte   nach   und^naeh   das  freie 
SeJb^tbewusstsein ,    was   ihr  die  erhizte  Einbiidungki*afl   subjektiv  in 
lebhafllen    innern    Bildern    vorhielt,    das   glaubte  sie  durch   sinnliche 
Eindrüke  von  aussen  zu  empfinden  objektiv  anzuschauen,  das   ausglei- 
ciiende   VerhäJtniss  zwischen   dem   innern   Schaffen   und  Denken  und 
zwischen   der  VVahrnahme   durch   die  äussern  Sinne  —  das  war  ihr 
entzogen',  die  Lage  der    Jchheit   zur  Aussenwelt  war   ihr  verrükt, 
der  partielle   auf  eine  fixe  Idee  früher   nur  beschränkte  Wahn  ver- 
breitete  sich  immer   mehr   nach   allen  Richtungen   hin  auf  die   übri- 
gen Denk  Verrichtungen,   er  gieng' in  einen  anhaltenden  stillen 
schwermu thigen  reli giösen  Wahnsinn  über;  die  schon  längst 
bestandene  Reizung  einzelner  allzu  thätiger  Hirnorgane  hatte  sich  also 
immer  fester  fixirt,   andere  sich  angeeignet,  sie  in  ihrer  freien  gegen- 
haltenden Wirkung  geschwächt,    bis  dieselben   endlich  die  Aileinherr- 
sqbafl  im  Gehirn  errangen,  den  freien  Willen  die  Vernunft  gänzlich 
unterjochten,  so  dass   in   dem   nun  ungehemmten  gewaltthätigen  Aus> 
brach  der  jezt  vollständig  entfesselte  Trieb  dem  religiösen  Irrwahn  gemäss 
unwiderstehlich  mit  ungestämmem  Verlangen  zur  Ausführung,  zur  un-. 
besonnanen  thörichten  unsinnigen  vernunftwidrigen  That  gebracht  ward. 
*        Hier  kan  keine  Verstellung  keine  Täuschung  stattfinden ,    das  Ui|r 
naturliche  der  IChat  selbst,   das  geschilderte  Benehmen  der  Thäterin 
vor  bei  und  nach  derselben,   der   Mangel  jedes  vernünAigen  Zwekes, 
die  Gleichgültigkeit  gegen  die  Polgen ,  die  tief  empfundene  Reue ,  da$ 
wirkliche  körperliche  Kranksein  beweisen ,   dass  diese  strafbare  Hand- 
lung nicht  aus  einer  vorübergehenden  hohem   Gemüthanregung,  aUf 
L«eidenschaft ,   sondern   nur  in  einem  wahren  Irresein,   in  einer  voll- 
ständigen offenkundigen  Verrüktheit,  in  einer  aus  körperlieh  krankhaften 
Verhältnissen  entstandenen  Vernunftstörung,    in  einem  des   Vernunft- 
gebrauchs nicht  mächtigen  Zustand  von  der  Thäterin  vollbracht  wor- 
den sein  kan.    Und  wenn  auch  spater  in  ien  Verhören  die  Inquisiiin 
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die  meisten  Fragen  richtig  Jbeantwortet ,  wenn  sie  iiich  der  That  und 
der  Beweggründe  siemlich  klar  erinnert,  wenn  die  That  selbst  mit 
einiger  planmäsaiger  Ausführung  und  immerhin  mit  Denltrn  und  Em- 
pfinden vollfährt  wurde  (solche  ähnh'che  Palie  hatten  sich  auch  ander- 
wärts ereignet),  so  war  doc^i  dieses  Denken  kein  menschliches,  son^ 
dern  vielleicht  ein  thierisches  Denken ,  es  war  kein  Nachdenken ,  kein 
wahres  Ueberlegen,  kein  gegenseitig  vergleichendes  Denken,  kein  den 
gegenwärtig  unter  der  gebildeten  Menschengesellschaft  herrschenden  Be- 
griffen, den  allgemein  anerkannten  Denkgesezen  entsprechendes  Denken^ 
sondern  es  war  nur  ein  im  Wahn  im  Trieb  beschränktes  Denken  und 
Wollen  „  das  mit^  verkehrtem  menschlichem  Versland  ohne  mögliche  An- 
'  Wendung  der  gebundenen  Vernunft,  ohne  das  freie  menschliche  mit  dem 
göttlichen  Lichtfunken  belebte  Selbslbewusstsein  zu  Stande  kam.  Und 
ist  auch  gegenwärtig  der  wilde  Ausbru(;fa  des  Wahnsinns  vorüber,  so 
trübt  denn  doch  noch  der  feststehende  Wähn  des  I^bendigverbrannt- 
Werdens,  die  Verwechslung  mit  dem  mystischen  Pegfeuer,  die  Klar- 
heit der  Hirnverrichfungen ,  der  höhern  Seelenthätigkeit  des  Geistes, 
und  zeuget  für  andauernden  stillen  religiösen  Wahnsinn. 
Beweinoi  wir  den  vorzeitigen  Tod  des  gemordeten  Kindes ,  be- 
klagen wir  die  unglükliche  kinderlose  Mutter,  das  gedoppelle  Opfer 
eines  ärztlichen  und  religiösen  Mystjfeismus,  erklären  wir  die 
Inquisitin  der  vollbrachten  gesezwidrigen  That  Zu- 
rechnung un  fähig. 

Wenn  ich  zur  Zeit^der  diken  Finstemiss  des  Aberglaubens,  als  die  von 
Deutschland  ausgegangene  sittlich  religiöse  Umwälzung  noch  nicht  statt- 
gefunden oder  noch  nicht  (durchgegriffen  hatte,  dieses  Gutachten  hätte 
achreiben  können,  da  wäre  ich  von  kirchlicher  Gerichtbank  als  Gottes- 
lästerer gemeinschafllich  mit  der  vom  Teufel  besessenen ,  als  Hexe 
Öffentlich  erkannten  Inquisitin  nach  Urtel  und  Recht  zum  Ehren, 
feste  und  zum  Gedeihen  der  herrschenden  Kirche  lebendig  verbrannt 
worden;  —  doch  jezt  haben  milde  Sitten,  die  Alleinherrschaft  ver- 
nunftiger Geseze  und  das  Licht  der  Wissenschaft  den  Teufelspuk  aus 
den  Köpfen  der  gesunden  Menschheit  ausgetrieben,  and  schleicht  noch 
in  jüngster  Zeit  hie  und  da  und  insbesondere  unter  dem  ärztlichen 
Stand  der  Mystizismus  herum,  so  durfte  ich  dennoch  die  Gefahr  nicht 
scheuen,  denselben  hier  zu  bekämpfen  zu  enthüllen,  ich  musste 
selbst  im  Zwekder  Strafrechtpflege  die  Manchen  unangenehm  berüh- 
rende Wahrheit  offen  an  den  Tag  legen.  Meine  freimüihige  Sprache 
wird  durch  die  Wichtigkeit  der  Sache  von  selbst  entschuldigt  und 
gerechtfertigt  und  gewiss  auch  der  bedaoernwerthe  Mensch,  zu  dessen 


sfetenkimdiger  BeurtJieiJung  ich  als  beratiiender  Arz^t  diefeR  Qiitaclitea 
niederschrieb,  wird  nun  und  nach  des  Erleuchteten  Gerichthofes  ei- 
genem Ermessen  von  jeder  Schuld  und  Strafe  freigesprochen  werden. 

Wird  die  Kranke  sodann  von  echter  Kunst  in  einer  Heilmstalt  sorg- 
sam  und  liebevoll  gepflegt ,  vielleicht  kehrt  ihr,  wie  ich  fast  vermuthe, 
der  lichte  Geist  zurük,  und  kan  dann  die  unginkliche  Mutter  den 
tiefen  Schmers  ertragen ,  den  selbst  verschuldeten  Verlust  ihres  ein- 
zigen geliebten  Kindes  überwinden,  dann  wi^d  sie  heimkehren  in  den 
geselligen  Kreis  die  Gattin  zu  dem  Gatten,  alsdann  möge  ihr  der  all- 
gütige  Gott  den  unschuldig  ihm  hingesendeten  En^el  in  «ter  Gestalt 
eines  ande^^  lebenden  Kindes  ersez?n. 

Rastatt  den  10.  März  i8S8.  . 

Nach  schriftliches. 

Das  Entscelien  der  geistigen  Verrichtungen  und  der  materiellen  Absonde- 
rungen uns(frs  lebenden  Körpers  ist  in  ein  tiefes  Getieininiss  geliüllt 
unsern  Forschungen  entzogen»  Wir  wissen,  dass  der  Magen  den  Ma- 
gensaft, die  Leber  die  Galle,  die  Nieren  den  Harn,  die  Hoden  den 
"^  Saamen  bereiten,  wir  kennen  die  vermittelnden  Simaorgane,  wir  wissen 
oder  sind  zu  der  Annahme  gezwungen,  dass  aus  dem  Gehirn  das  Denken 
entspringt,  wie  aber  das  Leben  —  die  göttliehe  Vernunft  im  Organismus 
•"  diese  und  die  andern  Verrichtungen  zu  Stande  bringt ,  das  wissen 
wir  nicht* 

So  viel  ist  jedoch  gewiss,  dass  nur  mit  Beihilfe  dts  in  den  Lungen 
stets  neu  geröthutcn  und  belebten  ßluts  die  verschiedenen  Organe  die 
angewiesenen  Dienste  versehen  können.  Die  materiellen  StoiFe  zu  den 
Absonderungen  sind  im  Blut  vorhanden,  sie  müssen  aber  erst  durch  die 
eigenthümliche  Thätigkeit  jedes  einzelnen  Organs  herausgezogen  um- 
gewandelt und  zum  neuen  zwekdienlichen  Stoffe  umgeschafFen  werden; 
eben  so  rollen  die  Gedanken  nicht  als  solche  in  dem  Blut  durch  den 
Körper  oder  nur  zum  Gehirn,  sondern  in  diesem  das  Denk-  und  GerühU 
vermögen  hienicden  vermittelnden  Organ  müssen  sie  erst  mit  Hilfe  des 
rothen  Bluts  und  der  eigenen  innwohnenden  LebenthätigKeit  des  Gehirns 
herausgebildet  und  der  Seele  zur  Anschauung  zur  Läuterung  übergeben 
werden,  Ist  die  geregelte  Umwandlung  des  Bluts  im  Gehirn  beschränkt, 
so  entsteht  aus  direktem  Mangul  an  Vorstellungen  geradezu  Verstandes- 
schwäche »  ist  aber  die  Erzeugung  selbst  des  arteriellen  Bluts  ge^ 
schwächt  gestört  aufip^ihoben ,  dann  erlöschen  alle  Absonderungen  ,  alle 
Verrichtungen  des  lebenden  Körpers,  die  chemischen  Naturgeseze  ge- 
winnen  im  erfolgten  Tode  die  Oberhand.  Dem  Verwelkenden  Cholera, 
kranken  stoken  aus  Mangel  des  rothen  Bluts  alle  Sekretionen,  und  eben 
deswegen  ist  ihm  auch  die  Denkkraft  und  die  Willenthäcigkeit  völlig 
gelähmt,  nur  aus  dem  Darmkanal  rinnt  ihm  das  niedergeschlagene  Blut- 
Wasser,  nur  die  pflanzlich  thierische  Befriedigung  des  Durstes  ist  ihm 
zurükgeblieben ;  vermag  er  noch  etwas  zu  denken,  so  kan  dis  nur  im 
dunkeln  Bewusstsein  geschehen,  im  GemOthe  ist  er  niedergedrUkt 
.gleichgültig  unempfänglich    theilnahnilos  gegen  die  Ausseuwelc,   stirbt 
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«r  im  echten  Cholerazeitraum  d.  h»  vor  entfesselter  Lungenthätigkett, 
verlöscht  die  verglimmende  thterische  Kohle ,  so  bemerkte  ich  nie  und 
ni9ht  einmal  das  sonst  das  Lebenecde  häufig  begleitende  Irrereden  oder 
die  andern  erkennbaren  Trugbilder  des  Delirium  ,  weil  bei  mangelndem 
Licht  des  roth  glühenden  Blutes  die  MSglichkeit  des  Denkens  und  des 
Empfindens  der  lebenden  Leiche  vernichtet  war,  die  Freundin  die  Herr^ 
Seherin  des  Lebens  ward  iezt  durch  die  Macht  einer  ihr  verwandten 
geistigen  Welt  dem  geschwächten  finstern  Leibe  entzogen,  die  Seele 
sie  musste  stille  und  spurlos  verlassen  das  zerstörte  Gehäuse ,  ihr  irdi- 
sches  Wohnhaus. 

Wird  in  andern  Zuständen  unsers  lebenden'Körpers  in  den  Häuten 
der  Rinde-  oder  vorzüglich  in  der  Marksubstanz  des  gereizten  fremd- 
artig  thätig  gewordenen  Gehirns  im  allgemeinen  oder  stellenweise^  zu 
viel  des  rothen  Blutes  zu  Kohle  verbrannt,  dann  treiben  die  hieraur 
entstandenen  Gedankenbilder  verworren  aus  ttberwallcnder  Quelle,  sie 
Strahlen  mit  falschem  Lichte  in  die  Behälter  in  die  Himhöhlen,  der 
schafi^ende  Geist  vermag  sie  dorten  nicht  geregelt  zu  erfassen  zu  verei. 
aen,  die  gewohnte  Gedankenbahn  ist  verrOkt,  das  richtige  Denken  Ur- 
theilen  Schliessen  und  Handeln  ist  jezt  verunmöglicht. 

Sander  Or, 


Literatur    und    Kritik. 


1. 

HandbucH  der  praktischen  Toxicologie.  Nach  dem  neue- 
«ten  Stand  punkte  der  Wissenschaft  u,  ihrer  Hilfsdoktri- 
nen: für  angehende,  praktische  und  Physikatsärzte,  so- 
wie für  Kreis  Wundärzte  und  Apotheker.  Bearbeitet  von 
Dr.  J.  F.  So  Lern  heim  u.  J.  Franz  Simon,  Apo- 
theker. Mit  1  Kupf^rtafel  u.  3  Tabellen*  Berlin  1838- 
b.  AB).  Förstner,   friiher  W.   Schüppel.  XVIII.  u. 

734.  S.  gr.  8. 
Fern   von  aiier,   wissenschaftlicli  gebildete  und  redlich  znm  Be. 
•len  mitwirkende  Männer  entehrenden  Lobhudelei,   beeilen  wir  uns, 
diese   in  der  That  treffliche  Toxicologie   zar  allgemeinen 
Kenntniss  zu  bringen,   die  als  die  höchst  werthvolle  Frucht  der  rast- 
losen  und  gemeinschaftlichen  Thätigkeit  zweier  Gelehrten  betrachtet 
werden  muds.    Mit  sorgfaltigster  Rücksichtsnahme  auf  praktische 
Brauchbarkeit  zeichnet   sich  diese  Toxicologie    wirklich   durch 
umfassende  kritische  Rieht  an  g  der  vorhandenen  reichen  That- 
Sachen  genau  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wissenschaft,^  wie 
dttrch  streng  durchgeführte  weise  Oehonomie  und  gediegene  for- 
melle Anordnung  aus.    Sie  ist  in   sechs  äusserlich  zwar  von- 
einander geschiedene,  nach  Innen  aber  wieder  ganz  harmonisch  mit- 
einander   verbundene   Rubriken    eingetheilt,    so  zwar,    dass   in   der 
ersten  der  abzuhandelnde  Giftstoff  nosogra phi seh,  in  der  zwei- 
ten seine  Wirkungen    auf  den   thieriscfi^n   und   menschlichen 
Organismus  im  Allgemeinen  wie  im  Speziellen  dargestellt,   im  drit- 
ten die  charakteristische  Symptomatologie  und  die  dazu  gehöri- 
gen Toxicalionsfalle  angeführt,   in   der  vierten  die  Obduktion s- 
Rtsultate  an  Leiclien  mltgelheih,    in  der  fünften  die  spe- 
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sielle  Thempie  »ovn'e  di«  Lehre  der  Antidoten  abgehandelt, 
und  in  der  sechsten  Rubrik  endh'ch  die  chemische  Ausmit- 
telung  der  Oiftsabstanz  gelehrt  werden.  Alle  diese  Rubriken 
find  einzeln  mit  einer  solchen  Treue,  Praecision  and  Bündigkeit,  und 
das  ganze  Werk  Oberhaupt  mit  einer  so  rühmlichen  Gründlichkeit 
und  Vollständigkeit  mit  Hinweglassung  alles  Ueberflussigen  und  Zweck- 
losen bearbeitet,  dass  diese  Toxicologie  um  so  mehr  zum  praktischen 
Gnbrauche  allen  praktischen  Gerichts-  und  Polizeiärz- 
ten und  Chemikern  mit  vollem  Recht  anempfohlen  werden  kann, 
als  die  beigegebenen  höchst  interessanten  und  wirklich  sehr  instrok. 
liven  illuminirten  Reagenz-Tabellen  fär  den  mit  der  chemischen 
Anal^rse  der  giftigen  Substanzen  weniger  Vertrauten  eine  sehr  werth- 
-voile  Zugabe  sind  und  in  der  That  nur  wenig  zu  wünschen  übrig 

lassen. 

Dr.  P.  J.  Schneider. 

Bericht  über  die  Cholera -Epidemie  inMi'ttenwald, 
'  von  Dr.  Karl  Pfeufer,  k/ GerichUante  in  der  Vor- 
stadt Au.  München  1837.  8.  146  S. 
Verf.,  welcher  schon  andernorts  die  asiat.  Cholera  beobachtet 
hatte ,  wurde  im  Sommer  1836 ,  als  diese  Krankheit  an  der  südlichen 
Seite  Baierns ,  in  dem  Marktflebten  Miuenwalde ,  *  aosbr^h ,  von  der 
I>aieri8chen  Regierung  als  Commissär  zur  Ausführung  der  med.  pol. 
Anordnungen  dahin  entsendet.  —  In  vorliegender  Schrift  theilt  Hp  Pf« 
die  örtlichen  Verhältnisse,  die  Bewegung  der  Bevölkerung,  den  Aus« 
bruch  und  Verlauf  der  Krankheit,  das  Verhalten^  der  übrigen^  Krank- 
heiten, die  Verbreitung  in  der  Umgegend,  Ursachen  des  Au^braehSy 
prophylaktische  Maassregeln ,  Beschreibung  der  Krankheit,  ihre  Aus- 
gänge, Dauer,  Prognose  und  Leichenbefund,  das  diätetische  Verh^* 
t<*n  während  der  Cholera,  pathologisoke  und  therapeutische  ßemer- 
bangen,  welchen  sich  iS,  von  andern  Aerzten  beobachtete,  Kranken» 
geschichlen  anreihen,  mitf  angehängt  sind  2  Tabellen  über  den  Wit-» 
terungs-  und  Krankeiistand  vom  1.  August  bis  lezten  Oktober  36  und 
eine  Zusammenfiel luntf  der  Erkrankungen  nach  Wochen ,  endlich  ein 
—  recht  anscbauliohpr  —  Plan  über  die  Verbreitung  der  Krankheit 
in  Mittenwald.  «r-.  Der  vorliegende  Bericht,  welcher  '-  wie  aus  dfua 
angegebenen  Inhalte  hervorgeht  —  eine  Monographie  der  Cholera- 
epid.  zu  Miltenwald  darstellt  und  ai|f  wenigen  Blättern  mehr  Inter« 
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e^santes  und  Lehrreiches  bietet,  9ji$  viele  der  dickleibigsten  Cholera- 
schriflen ,  nimmt  hier  vorzugs^veise  UD<<ere  Aafmerksamkeit ,  in  An- 
Spruch  för  die  darin  angegebenen  Erfolge  der  von  der  baierischen 
S^laalsregierung  angeordneten  prophylaktischen  Maassregeln,  ^Von  der 
Nutzlosigkeit  dci*  seitheC^  ergriffenen  Sperr maassregeln  durch  die  Bei^ 
spiele  anderer  Staaten  hinreichend  beiehrt ,  hat  die  baierisdie  Staats* 
regierung  nunmehr  auf  ein»  grossartige  Prophylaxis  ihr  Vertrauen 
gesezt  (s.  den  Art.  Cholera  in  diesem  Hefte)  und  ist  faiebei  nicht  ivie 
andere  Staaten  bei  Sperreh  u.  dgl.  zu  Schanden  gekommen.  Wie 
günstig  die  prophylaktischen  Maassregeln  gewirkt  haben,  geht  zur 
Genüge  daraus  hervor ,  dass  in  der  5ten  Woche  der  Epidemie,  nach- 
dem am  Ende  der  4ten  die  Besuchsanstalt  in  ihrem  ganzen  Umfange 
eingerichtet  worden  war,  die  Zahl  der^ Erkrankungen  schnell  auf  17 
fiel  und  nunmehr  die  Einheitszahl  nie  mehr  überstieg  (S.  22)*  Den 
gegen  diese  'MaassregeTn  etwa  möglichen  Einwürfen  begegnet  Verf. 
mit  Gründlichkeit  und  hebt  schliesslich  noch  den  eigentlichen  Yortheil 
des  in  Baiern  entstandenen  Sysleraes  gegen  die  Cholera  hervor,,  wel* 
eher  darin  besteht ,  dass  die  ärmere  Klasse  der  Einwirkung  äusserer 
Schädlichkeiten  entzogen  und  die  Krankheit  gleich  im  Entstehen  be- 
achtet und  behandelt  wird.  Die  Erkennlniss  der  Wichtigkeit  des  lez- 
turn  Umstandes,  worüber  sich  Ref.  bereits  im  Jahr  igSl  (Berichte 
über  Xholera  morbus  (S.  74)  mit  den  Worten  au^gesprochrn  hat : 
„Sollte  jemand  zur  Zeit  der  herrschenden  Chol,  von  Diarrhöe  befallen 
werden ,  so  achte  e^^  diesen  sonst  unbedeutenden  Zufall  doch  ja  nicht 
gering,  sondern  nehme  möglichst  bald  ärzklicbe  Hilfe  in  Anspruch; 
es  giebt  keine  Krankheit,  bei  welcher  das  principiis  obsta  wichtiger 
wäre"  u.  s.  w.  <gind  die  prakt.  Anwendung  dieser  Erkenntniss  ist  eS; 
hauptsäcbUch  was  bei  den  JV^aassregeln  in  Baiern  das  leitende  Prinzip 
rbgab  und  h^ofientlich  auch  in  andern  deutschen  Ländern ,  sollten  ihre 
Gauen  von  der  Seuche  noch  heimgesucht  werden,  abgeben  wird.-» 

Dr«  H  e  r  g  t  von  Ettenheim. 


Historisch-kritische  Darstellung  der  Po  ck  en,s  euch  e  n^ 
des  gesammten  Impf-  und  Revaccinationswe- 
sens  im  Königreiche  Württemberg  innerhalb 
der  fünf  Jahre,  Juli  1831  bis  Juni  1836*  —  Nach  den  bei 
dem    K.    Medizinalkollegium     yorl]e(i[enden   Physikatsbe- 

-richten   bearbeitet    von  Prof.  Dr.   Frabz   Heim,   H» 
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württemb«  Regimentsarzte ,  der  ärztl.  Vereine  in  Baiem 
u.  Württemberg ,  des  Vereins  Gr.  Bad.  Medizinalbeamter 
zur  Beförderung  der  Staatsarzneikimde  und  der  med. 
Gesellschaften  zu  Dijon^  Leipzig,  Lyon  und  Zürch  Mit- 
glied e.  Stuttgart  bei  Imle  u.  Liesching  1838*  gr.  8. 
651  S.  mit  dem  Motto  :  quand  lad^couverte  dela  yaccine 
$erait  la  aeule  que  la '  m^decine  eüt  obtenue  dans  la 
Periode  actuelle ,  elie  suffu'ait  pour  iliuatrer  k  jamais 
notre  ^poque  dans  Thistoire  des  sciences )  comme  pour 
immortaiiser  le  nom  de  Jenner  en  lul  assignant  une 
place    Eminente   parmi    les    principaux   bienfaiteurs     de 

ThUmaniti.  ! 

C  u  V 1  e  r. 

Wie  In  der  Arzneikunde  im  Allgemeinen  nur  aufmerksame  Natur- 
beobachturig  uiid  amsichtige  ßenutsung  de»  gewisfenhafl  Beobachteten 
der  Wissenschaft  gedeihlich  und  förderlich  und  der  Menschhert  wahr- 
haft nützlieh  seyn  kann,  so  muss  diess  ganz  besonders  der  Fall  seyn^ 
iffo,  wie  in  Gegenständen  der  medizinischen  Polizei,  die  Heilkuiido 
den  wichtigsten  £influ6s  übt  auf  das  Staats-  und  gesellschaßliche  Le- 
ben. «—  Ein  diesen  Anforderungen  entsprechendes,  einen  wichtigen 
Gegenstand  der  med.  Polizei '  in  theoretischer  und  praktischer  Bezie« 
hung  förderndes  und  somit  unläugbar  verdienst licues  Werk  tritt  uns 
das  Vorliegende  entgegen.  Seit  geraumer  Zeit  widmet  der  Hr.  Ver^ 
desselben  dem  Vaccinationswesen  und  insbesondere  der  Revaccination, 
wie  seine  frühem  MittheiJungen  über  diese  Maassregel  in  dem  k.  württ. 
Militär ,  durch  welche  er  sich  bereits  den  Dank  der  Pachgenossen  und 
iweifeisohner  aueh  der  Medizinal behörden  erworben  hat,  erweisseil, 
eine  besondere  Aafmerksamkeit.  Einen  neuen  Beweis  hieron  giebt  er 
uns  in  dem  vor  uns  liegenden  Werke,  welches  eben  so  umsichtige 
Scichkenntniss  als  unerschöpflichen  Fleiss  in  Bearbeitung  seines  Gegen- 
blandes  dokomentirt.  —  Der  Verf.  beabsichtiget,  wie  er  in  einem  dem 
Werk^  vorangedruckten  Schreiben  an  das  wjiirtembergi&che  Medizinal- 
kollegium,,  welcher  Stelle  das  Buch  auch  dedizirt  ist,  selbst  äussert, 
eine  kritische  Darstellung  des  gesammten  Pocken wesens  (der  Pocken- 
seuchen, Vaccination  und  Rovaccination )  in  seinem  Valerlande  inner- 
halb der«  texten  5  Jahre  zu  geben.  Von  Seiten  der  genannten  hob. 
IVIedizinalhehörde  ist  diese  rauhevolle  Arbeit ,-  wie  aus  dem  gleichfalls 
beigedrackten  Antwortschreiben  hervergeht,  wohlgefällig  aufgenommen 
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.  und  gunsttg  beartheilt  worden ,  imid.  zwar  <—  noch  d^s  Ref.  .Dafuiv 
hallen  mit  Recht  und  Gerecht igketl.  Das  fplgcnde  Inhalts verzeichniss 
wird  unsern  Ausspruch  rechtfertigen)  wir  verbinden  damit  den  Wunsch 
unsere  Amtsbrüder  auf  die$s  höchst  instruhtive  Werk  aufmerksam  zu 
machen.  Dass^sein  Inhalt  auch  von  obern  Medizinaibehörden  andrer 
Lander  gewürdiget  werden  wird,  sind  wir  ohnehin  gewiss,  und  wur- 
'  den  wohl  für  unbescheiden  gelten  müssen ,  wollten  wir  in  dieser  Be- 
ziehung ein  Wort  zur  Emplehiung  anfügen. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  2  Theile ,  wovon  der  iste  in  den  % 
ersten  Abschnitten  eine  histor.  Darstellung  der  Pockenseuchen  in  dem 
bezeichneten  Zeiträume  umfasst  j  ^der  Abschnitt  ist  einem  der  4  Kreise  / 
des  Königreichs  Würtemberg  gewidmet;  es  folgen  sich  die  betreflfen- 
'  den  Amtsorte  in  alphabetischer  und  in  jedem  derselben  die  Pockenfalle 
in  chronologischer  Ordnung.  Jedem  dieser  Abschnitte  ist  eine  Ueber« 
sichtslabelle  mit  namentlicher  AufTphrung  der  in  diesem  Kreise  von 
Blattern  befallenen  Oberämter,  Angabe  der  Jahfe,  in  welchen  dies» 
statthatte,  Zahl  der  von  Variola  und  von  Variolois  befallenen  Indivi- 
duen  und  zwar  nach  Alter  und  ihren  vorhergegangenen  Pockenver- 
hältnissen (mit  guten  Impfnarben,  mit  mangelhaften,' nicht  geimpft, 
geblättert),  endlich  der  summarischen  Verhältnisse,  angehängt.  — - 
Wenn  man  bedenkt,  dass  die  in  dtesep  4  Abschnitten  (ß,  2 — 3l5)  auf- 
gehäu^en  Tliatsachen  den  Oflizial -Berichten  beinahe  sämmtlicfaer  Me- 
dizinalbeamten des  K.  Würlembergs  innerhalb  5  Jahren  entnommen 
sind,  so  wird  man  keine  Ursache  finden,  die  Reichhaltigkeit  des  Ma- 
teriales  in  Zweifel  zu  ziehen,  und  somit  gerne  zugeben,  das«  es  dem 
Hrn.  Verf  zu  dem  in  dem  nächsten  Abschn.  —  nosograpbispher  Ruck- 
blicke auf  die  Variola  vera  und  die  variolois  —  zu  entwerfenden  Bilde 
an  den  nölhigen  Mitteln  nicht  fehlte.  Wirklich  ist  diese  Aufgabe  (bis 
S«  407)  auf  sehr  umfassende  und  befriedigende  Weise  gelbst  und  «- 
worauf  Ref.  besonder'n  Vl'erth  legen  zu  müssen  glaubt  —  die  Treue 
des  Gemähides  Zug  vor  Zug  Jurch  Hinweisung  auf  die  Thalsachen 
in  den  vorhergegangenen  Abschnitten  naclj gewiesen.  Was  das  Ver- 
bähnisa der  Variolois  zur  Variola  vera  belriHV,  so  spricht  sich  Hr. 
Verf.  (S«  39 1)  unumwunden  zu  Gunsten  der  Homogenität  beider  Aus- 
schlagsformen aus,  welchem  Ausspruche  Ref  seinen  eigenen  vielfalli* 
gen  Beobachtungen  zufolge  unbedingten  Beifall  geben ^muss;  die.  in 
den  lezten  Jahrzehnten  allenthalben  aufgetretenen  Pockenseuchen  haben 
au  viele  Gelegenheit  gel>oten,  das  beinahe  bis  zum  Unkenntlichen  ver- 
kümmerte Exanthem  durch  alle  Abstufungen  bis  zu  der,  wo  eine  Un- 
terscheidung von  ächten  Alenschenblattem  kaum  mehr  möglich  war, 
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neben  einander  zv  beobachten  und  durch  Anstcckong  ans  dem  nieder* 
sten  Grade  den  höchsten  ^  ja  sogar  unverkennhare  Variola  ^wk^  her. 
vorgehen  xa  sehen ,  das»  es  ist  wohl  nur  wenige  Aerzte  mehr  geben 
dürfte ,  deren  Stimme  dem  Aussprache  des  Hrn.  Verf»  entgegen  ist,  *— 
Am  Ende  dieses  Absichniltes  befindet  sich  eine  Tabelle  gleichen  In- 
halts wie  die  4  vorhergehenden,  alle  4  Kreise  umfassend;  ferner  eine 
instruktive  Allerstabelle  der  vaccinirten  Pockenkranken,  woraus  wir 
u.  a.  ersehen,  dass  die  meisten  Varioloiden-Pälle  20  Jalire  nach  der 
Impfung  auftraten.  —  Der  folgende  6ie  Abschn.  (S.  408—475)  handelt 
von  der  geographischen  Verbreitung  des  Pockenkontagioms.  Als  des- 
sen wahrscheinlichen  TrUger  nimmt  Ar.  Verf»  das  Blutsystem  an 
(S,  413);  am  häufigsten  theill  es  sich  dem  Körper  durch  die  Lnngen 
mit  (S.  419)9  als  flüchtiges  Kontagium,  während. es  am  Eiter  fixer 
Natur  se/«  rieben  der  FortpOänznn'g  auf  köntagiösem  Wege  räumt 
Verf.  auch  die  Gültigkeit  spontaner  Entstehung  für  die  Pockenkrank- 
heit ein  CS.  420);  deprimirender  Seelenaflekt,  weKchcn  derselbe  als 
eine  besondere  Quelle  der  Krankheit  anneht,  hält  Ref.  för  nidits 
weiter  als  eine  der  Ursachen,  welche  zur  spontanen  Erzeugung  mit- 
wirken. Zum  Beweise,  dass  die  Verbreitung  ^et  Pockenkrankheit 
weit  häufiger  durch  Ansteckung  geschehe,  als  durch  freiwillige  Ent- 
stehung lässt  der  Hr.  Verf.  nun  die  geograph.  Uebersicht  der  Verbrei- 
fung folgen  (S.  422^442),  woraus  sich  denn  als  Resultat  ergiebt, 
dass  das  in  Würt.  zirkulirende  Pockengift  nur  etwa  an 
zehn  Punkten  erwiesenermaassen  seine  Quelle  im  ei- 
genen Lande  hatte,  an  29  Punkten  von  dem  Grossher- 
zogthum  BadeA,  an  24  von  dem  Königr.  Baiern  auf 
vielfachen  Wegen  eingeschleppt  wurde^  folglich  mehr  als 
6mal  vom  Auslande  (also  per  contag.)  eingebracht  wurde ,  bis  es  ein- 

* 

mal  primitiv  vom  Inlande  ausgieng  (spontane  Genesis).  —  Was  nun 
die  häufige  Einschleppung  von  Baden  aus  betrifft,  so  beschuldigt  der 
Verf.,  nachdem  er  von  der  Schutzpocken implung  in  diesem  Lande  an- 
erkennt,* dass  es  zur  grösslmöglichsten  Ausdehnung  und  auf  den  voll- 
endetsten Höhepunkt  gebracht  sey  (gans  im  VFiderspruche  mit  Dr. 
Zipfehli,  welcher  in  seinem  Jahresberichte  —  freilich  nur  nach 
Hörensagen  —  anführt,  dass  in  ^eit  bad.  Grenzorten  das  Impfgescbäfl 
total  vernachlässigt  sey  (!)  S.  i45:)  die  allzogrosse  Humanität  und 
Milde  der  bad.  Regierung  in  den  Sperrmaassregeln.  Da  in  dieser  Be- 
schuldigung ein  harter  Vorwurf  für  die  bad.  Medizinalbehörde  Kegt, 
flo  hält  Ref.  sich  verpflichtet ,  einen  Kampf  pro  patria  zu  wagen ,  in- 
dem  er  das  Unstatth&De  und   Unbegründete  derselben  nachzuweisen 
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sich  benrakt  Aas  d««  Verf,  Aeawerongea  gehl  herinnr,  dait  er  die 
Sp«rrmaaMrege]n  in  seinem  Vaterlande  für  strenger  hält  als  in  Baden 
und  diesem  Umstände  die  dort  geringere  Verbreitung  der  Pockensea- 
chen  zuschreibt  als  hier«  Angenommen  nun,  Baden  sev  Mither  von 
den  Poc1(en  wirkh'cb  mehr  heimgesucht  worden  als  YVürltemberg ,  w» 
hat  diess  gewiss  nickt  seine  Ursache  in  den  mildern  Sperrmaassregeln ; 
diese  sind  vielmehr  in  beiden  Ländern  gleich*  Hi?.  Prot  Heim  hat 
Nch,  wie  es  scheint,  durch  den  Umstand,  dass  Im  $.  17.  u:  lg.  der 
von  grossherzogl.  Sanitats  •  Commission  erlassenen  Instruktion  vom  2* 
Mai  181 5  nicht  ausdrucklich  von  einem  Wächter  die  Rede  ist,  zu  dei* 
Annahme  verleiten  Jasseji ,  dass  ein  solcher  nicht  adhibirt  werde  und 
also  die  Sperre  „dem  Pflichtgefühle  und'  guten  Willen  der  betroffenen 
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Einwohner  überlassen  und  nur  jinter  indirekte  Beaufsichtigung  der 
Orlsbeamlen  gestellt  ^ey/'  Diese  Annahme  ist  aber  gerade  fär  die  in 
Rede  stehende  Periode  irrthümlicb,  ^9i  in  einer  von  grossherzogl.  Sa* 
niiäts-Commission  am  9>  Januar  1633  gegebenen  Instruktion  befohlen 
wird:  „Vor  <Jas  Haus  oder  ^^  betreffende  Abtheilung  des  Hauses  ist 
eine  sichere  Person,  die  schon  die  natürlichen  Blattern  gehabt  hat, 
ab  Wächter  aufzustellen  und  derselben  zur  genauen  Befolgung  der 
med.  pol.  Vorschrift  Alt  erforderliche  Anweisung  zu  geben/^  Ein 
Vergleich  dieser  badischen  Verordnung  mit  der  p«  400  Anm.  angeführ- 
ten wurtem bergischen  wird  ji'den  unbefangenen  Leser  überzeugen, 
dass  die  Maassregeln  in  beiden  Landen '  gleich  sind.  Auffallen  muss  ^ 
es  übrigens,  dass  die  Häusersperre  in  Württemberg,  der  von  Acuk 
Hrn.  Verlässer  behaupteten  grössern  Strenge  ohnerachtet,  ihren,Zweck 
lediglich  nicht  erfüllt,  wie  aus  den  Berichten  der  Amtsärzte  vielfältig 
hervorgeht ;  so  äussert  sich,  um  nur  einige  Bi^ispiele  anzufül)ren ,  der  . 
Oberamtsarzt  von  t^onberg  (8.  59)  „für  Aufhebung  aller  Sperre 
mochte  er  vorzüglich  dess wegen  stimmen,  weil  sie,  wenn  sie  nicht 
militärisch  behandelt  wird,  durchaus  nichts  tauge,  da  die  bür- 
gerliche Sperre  so  gut  wie  keine  sey.^^  Sehnlicher  Ansicht  ist  der 
Unteramisarzt  des  gleichen  Bezirks.  Nutzlos  erklärt  die  Sperre  der 
Oberamtsarzt  Dr.  Kerner  zu  Weinsberg  cS.  90),  nutzlos  Regiments- 
arzt Dr.  Seeger  zu  Ludwig^burg  (S.  43),  schädlich  das  k.  Ober 
amt  zu  VVaihh'ngen  (S.  8:»)«  I>r.  L.aib  (S.  137),  Dr.  Rösch  r^ 
Schw^nningen  (S.  164  u.  I65).  Ref.  könnte  die  Zahl  dieser  Belege 
noch  ansehnlich  vermehren,  hält  es  aber  zu  seinem  Zwecke  für 
unnölliig,  indem  aus  dem  Angeführten  schön  zii  Genüge  hervorgeht, 
dass  die  grössere  Strenge  der  Sperre  und  die  durch  dieselbe  bezweckte 
grössere  Immunität  in  Württomberg   nur  illasorifch  ist;    trotz   der 
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präsamirten  groMcn  Strenge   steigen   LeQte  durch   die   Fenster   der 
Bidtternhaaser   ans    und  ein ,    werden  Strumpfe  dorth    das  Fenster 
gereiciit ,  liegen  Wächter  im  Kranhensiminer  aaf  der  Ofenbank  etc., 
tont  comme  chez  neos.     Ohne  auf  eine  nähere  Würdigung  der  Sperr- 
maassrcgeln   hier    einzugehen,    behauptet   Ref.    mit    Ur,    C  am  er  er 
(S.  324):   9)ie  strenger  die  Sperre,  desio  mehr  Verheim- 
lichungsfällel^^  —  und  somit  desto  leichtere  Verschiep» 
pung.  —  Der  erwähnte  Vorwurf  durfte  soiiach^aden  nur  mit  Un- 
recht treflen ,    dagegen  in  einem  andern  von  dem  Verf.  p.  449  nur 
nebenbei    erwähnten    Umstände   die    unverschuldete   Ursache  häufiger 
PockenßÜle  zu   suchen  se^,   in  der  „tvcilgedehnten  Gränze  Badens 
nemiich    und    den   häufigen    Berührungen    mit   Frankreich    und    der 
Schweiz,  in  welchen  beiden  Ländern  die  Vaocination  bekanntermaas- 
sen  nicht  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  getrieben  wird.    Gegen  die- 
sen'Uebelstand  schützet  aber    sicher  nicht  die  strengste  Sperre,  son" 
dem  einzig  eine  andere  Maassregel ,    von  welcher  zu  sprechen  uns 
durch  den  2ten  Theil  der   vorliegenden   Schrift   Gelegenheit  geboten 
wird.    Dieser  2te  Theil  enthält  die  Geschichte  des  gesammten  Vacci- 
natiöns-  und  Revaccinationswesens  im  Königr.  V\'är(temberg  innerhalb 
des  mebrerwähnten  Zeitraumes  und  ^war  der  7te  Abschnitt  die  Ge- 
schichte der  Yaccinalion,  a)  die  Zahl  der  mit  oder  dhne  Erfolg  Ge- 
impftyi ,  b)  die  Zahl  der  über   S  Jahre  alten  noch  nicht  geimpften 
Kinder  (verhältnissmässig  gering),  c)  Zahl  der  Ivgilimirten  Impförzte 
(im  Jahre  1^36  waren  goS  impfarzte  und  zwar   $01  Chirurgen   und 
104  innere  Aerzte  im  tmpfgeschäfte  thätig),    d)  das  Erscheinen  der 
Pocken  an  Kühen  (innerhalb  der  5  Jahre  erschli^nen    an  148  Kühen 
ächte  Po<4(en,   von   40   wurde  mit   Erfolg  weitergeifl)pri) ,    e)  merk- 
würdige Beobachtungen  über  die  Entwickiung  Aer  ßchutzpocken  und 
über  die  Wirkung  ihrer  Compiicationen  mit  andern  Krankheiten  (mit 
grössler  Umsicht  werden  alle  /hier  einschlagende^  Verhältnisse  einer 
sorgfaltigen  Beachtung  gewürdiget;  ohne  zu   sehr  ins  Detail  einzuge- 
hen, können  dieselben  nicht  aufgeführt  werden.     Sehr  beachtenswerth 
ist  das  über  die  Zahl  der  linpfslicho  (S.  515  flg.)).  über  ^^^  Verhalten 
der  aus  originärer  KuM^^inpbe  «zu    den  durch  bumanisirte  Lymphe  er- 
^iiellen  Potken  (S.  519)11  über  die  Complikationen  mit  andern  Krank- 
heiten Gesagte) ,  f)  Missbräuche  bei  öffentlichen  Impfungen  und  Füh- 
rung der  Implbucher  (rühren  grösstenihctls  von  'dem  Personale  der 
Impiärzte  her),   4)  VorRchläge  zu  einfacherem  und  minder  kostspieli- 
geircm   Betrieb  des  Impfgesehäftes  (viele  derselben  sind  von  der  Art, 
dass  sie   Beachtung  nicht  ner  verdienen,  sondern  im  fnieresse  der 
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Sache  dringend  fordern«  Den^  akordmäsdfgen  Verleitien  des  Impfge- 
fchäAes  an  Chirurgen  kann  Ref.  durchaus  keine  Gnade  widerfahren 
lassen  und  muss  »ich  sehr  darüber  wundern,  dass  es  von  einzelnen 
Oberamtsärzten  in  Schutz  genommen  wird.  -  Ref.  hält  es  für  ein  straf- 
liebes,  der  guten  Sache  eben  so  schädliches  als  das  öffenttiche  Anse- 
hen des  betr.  Medizinalbeamten  befleckendes  Verfahren).  Am  Schlüsse 
dieses  Abschnittes  findet  sich  eine  statistische  Uebersicht  der  im  Hönigr. 
Wurlemberg  von  1831 — l8S6  yaccinirten  Kinder,  unter  Vergleichung 
mit  der  Bevölkerung  ,•  der  Gehörnen  und  Gestorbenen. 

Ganz  besonders  wichtig  für  die  med«  Polizei  ist  der  Ste ,  die  Ge- 
schichte der  Revaccination  abhandelnde ,  Abschnitt«    Nach  der  Ansicht 
des  Hm.  Verf«  tilgen  die  Schutzpocken  die  Empfänglich- 
keit für  das  Blatterngift  in  der  Regel  nur   auf  gewisse 
Zeit,  ausnahmsweise  für  imme^rj  als  das  einzige  und  zu- 
gleich sicherste  AuskunHsmittel  für  die  Abhülfe  in  der  allgemeinen 
Yaccinebedrängniss  hat  sieh  ^\t  Wiederimpfung  der  vor  län; 
gerer  Zeit  Vaccinirten  hervorges(eIlt.      Diess  hat  die  k. c würt. 
Regierung  erkannt  und  sich   um'  die  Einführung  der  Revaccination 
unvergängliches  Terdienst  erworben.  —  Die  historischen   Mitthellun- 
g(in  über  die  Revaccination  in  Würt    (S.  583  flg.)   weisen  unwider- 
legbar nach,  dass  die,  inf^mentlich  von  Gregory*,  aufgestellten  Unter- 
scihiede  zwischen  ächten  und  unächlen  Kuhpockennafben  und  das  hier- 
aus entnommene  Kriterium  der  Schulzkrafl  derselben  durchaus  nichtig 
nnd  unhaltbar  seyen  und  dass '  somit  die  Revaccination  bei  illen  'Indi- 
viduen ,  ihre  Impfnarben  seyen  beschaflen  wie  sie  wollen,  vorgenom- 
men werden  müsse,  wenn  die  Verdrängung  der  Blatterhseüchen  gelim 
g«n  solle.    Von  dem  hohen  Werthe  der  Wiederimpfung  sind  dfe  würt. 
Disiriktsärzte  so  sehr  überzeugt,   dass  60  derselben  den  Wunsch  zu 
den  Akten   niedergelegt  haben,  die   Revaccination   möge  mit 
eben    dem    gesetzlichen    2wänge    eingeführt    werdeii, 
wie  die  erste  Impfung,  ein  Wunsch,  dem  nicht  allein,  wie  der 
Hr«    Verf.    meint,    nur   wenige   Aerzte    seines    Vaterlandes,    sondern 
überhaupt  wenige  derselben ,   welche  Gelegenheit  gehabt  haben  ,   sich 
mit   dem   Pockenwesen    bekannt  zu   machen,    ihren  fieitri^t   versag^ 
«iurften.     Ref.    wenigstens    sielit   die   lllevaccination ,    nachdem  er  <]ie 
Sperrmaassregeln  für  wirkungslos  und  ^selbst  schädlich"  ef'klären  muss, 
für   das   einzige   Mit  tel  «an ^-'  durch   w^fchee   ein*  $t«iat 
•  eine  An-gehörj^An  .vor  künftigen   Pockeiiseuclien   zu 
schützen  im  Standf»  ist  und  'ist  der  Meinung,  dass  der  gesetz- 
liehen  Einführung  der  Revaccination^  wenn  sie  einmal  für  nothwen- 
AnrfaL  d»  ^aat^arzneikundc.  III.  2*  Hefu  42 
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ilg  erkannt  ist,  kein  H/ndemis«  entgeg^nsfrlien  könne.  —  Als  diemr' 
yqmebme  .der  ReTaccination  geeignete  Zeit  bestimmt  der  Verf.  dae 
44ite  Lebenijahr,-  weil  am  diese  Zeit  eine  Haoptkatastrophe  der  £nt- 
vrickl^ng  na«!  Umbildung  im  Körper  vorgeht,  weil  in  diesem  Alter 
die  Wie^^rimpffing  au^  politischen  Gründen  noch  leicht  aa^führbar  ist 
und  weil  nach, der  Tabelle  VI.  gerade  in  diesem  Alter  die  Empfäng- 
lichkeit für  das  Blatternlionlagium  wieder  auHaliend  grösser  ist  im 
Vergleiche  inif  frühem  Jahren«  Die  Reyaccination  soll  nach  des  Verf. 
Vorschlag  in  die.  ordentliche -Jahres- Revaccination,  und  in  die 
ausserordentliche  aerfallen^  jene  würde  die  aua  der  Schule 
entlassene'  Jugend  und  die  bei  der  im  vorhergegangenen  Jahre  niclit 
'.Erschiejoenen  oder  ohne  ächten  Erfoig  GeimpDfu.  (denn  nur  der 
ächte  Erfolg  würde  für  immrr  von  der  ordentlichen  Jahres* Revacci- 
n^tion  entheben),  diese  bei  der  ersten  Wiederimpliing ; alle  über  14 
Jahre  alten ,  in  diesem  Jahrhundert  geborenen ,  weder  erwiesen  ge- 
blätterten oder  variploidkrank  gewesenen,  noch  bereits  mit  achtem 
Erfolg  revaccinirten  Unicrthauen  umfassen«  S.  6sg .  flg.  sucht  der 
Verf.  die  Sperrmaassregcin  noch  zu,  vertheidigen ;  Ref.  hat  seine  An- 
sicht über  dejQ  VVerth  dieser  Maassregeln  wiederholt  offen  ausgespro- 
chen und  nberlässt  nun  dem  l.eser  nachzusehen ,  ob  nach  dem  Inlialte 
der  4  ersten  Abschnitte  unser  Herr  Verf.  zun  Vertbeidigiing  .derselben 
eine  Aufforderung  hat.  -^  Eine«  tabellarische  Uehersicht.  der  vorgenom-» 
menen  Revaccinationen  und  im  Anhange:  Dje  neueste  k.  baierisehe 
die  Revaccin^^iqn^, betreffende  Verordnung  achliessen  das  Werk,  weloh^s 
Ref.  mit./reudig^jj:  Anerkennui^g '  ^^raus  gezogener  vielfältiger  BeVeh- 
rung  und, dem. Wunsche  aus  4^  Händen  legt,  dass  sich  recht  bald 
ein  Bearbeiter  des  gleichen  Gegenstiindes  auch  für  Baden  ünden  möge, 
welcher  mit  eben .  so  viel  Sachkenntniss  und  aufopfernder  Ausdauer 
begabt  ist  als  der. geehrte  i^rrVenf,, 

Die  t/pographische  Ausstattung  stimmt  auf  erfreuliche  Weise  som 

lehrreichen  Inhalte  des  Buches.  .   ,        .  ^ 

Dr»  Hergt  von  Ettenheim. 

t  ,  •      *  • 

f    ■ 

■'■•  ■ :  '■■■■■  i. 

Wissenacbaftliche  Unterhaltungen  üb^r  d^n,  Menseben  im 
gesunden  und  kranken,  Zustand«  seines  Xebens.  —  Auch 
unter  dem  besondern  Titel ,: -^Der  ^  Priester  als  Arzt  am 
Kranhenbeite.  Eine  sjsteknatiscbe  Zusasimenslenung  Wis- 
sens ebaftlicher  GrundsStze'(,)  nach  d^nen  die  Krankhei- 
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ten  des  Menschen,  in  Abwesenheit  oder  Ennanglunff  des 
Arztes ,  zu  beurtheilen  und  zu  behandeln  sind.  -^  Zur 
allgemeinen  Belehrung  für  denkende  Leser  aus  allen  Stän- 
den (,)  von  Bernhard  Ritter,  Dr.  d.  Med.  u.  Chir., 
prakt.  Arzte  ^  Wundarzte  und  Geburtshelfer  zu  Rotten- 
bürg  am  Neckar.  —  Rottenb.  a.  N.,  in  Commission  bei 
Phil.  Gack^  J83r.  8.  704.  S.  — 
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Volksa^zneiliche  Schriften,  zu  welchen  die  vorh'egende  als  pastb- 
ralmedizi'nische  gehört,  dürfen  ihrer  engen  Beziehung  zu  dem  allge- 
meinen Getundheitswohle  wegen  von  der  med.  Polizei  nicht  unbeach- 
tet  gelassen  werden.  Es  wird  daher  nicht  am  unrechten  Platze  sevn, 
wenn  wir  obiges  Buch  mit  -einigen  Worten  hier  beurtheilen.  Der 
Hr,  Verf.  hat  sich  bei  Veröffentlichung  desselben ,  wie  er  in  der  Vpr- 
rede  sagt,  den  doppelten  Zweck  gcsezt^  L.andgeisilichen  einen  Leit- 
faden zur  Abwendung  drohender  Piebensgefahr  in  vorkommencten  IVoth- 
fällen  in  die  Hand  zu  sehen  und  so  eine  Lücke,  welche  in  ihrer 
BilduQg  durch  Vemachläisigung  des  Studiums  d^r  Pastoralmedizin 
entsteht,  auszufüllen,  und  dann  das  Publikum  durch  bessere  Belehrung 
über  medizinische  Gegenstände  in  den  Stand  zu  setzen,  den  rationellen 
Arzt  von  dem  rohen  Empiriker  zu  unterscheiden.  —  Das  Werk  zer- 
fallt in  2  Theil^^  einen  theoretischen  und  einen  pr^-kti^chen, 
d^ren   ister  in' 5  Abschnitten  alla[emein» .  wisenschaAliche  Grundsätze, 
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Stpfenreihe  der  Entwicklung  der  verschiedenen  ^Organisationen,  ideelle 
Ansicht  über  die  Entwicklung  der  Krankheiten  im  Allgemeinen,  allge- 
n^eine  Betrachtung  der  Naturheilung  der  Krankheiten  und  den  Bau 
und  die  Verrichtung  der  einzelnen  Organe  im  gesunden  und  kranken 
Zustand  abhandelt ,  während  der  2te  sich  mit-  der  speziellen  Beträch 
tung  der  einzelnen  Krankheiten  und  ihrer  Heilung  befasat.  i  £He  Krank- 
heiten sind  in  2  grosse  Gruppen  a)  des  bildenden  b)  des  vor- 
^tell.enden  Lebens  geordnet  und  unter  jener  die  Fieber  —  idio- 
pathische und  symptomatische—,  die  Exaniheuie,  die  Entzündungen, 
die  Blutflüsse ,  die  veränderte  Sekretionen  und  die  Kachexieen ,  unter 
dieser  aber  die  Krankheiten  des  cerebro  -  spinal  und  dtes  Gänglien^Sf- 
Sterns  abgehandelt.  Im  7 ten  Abschnitte  endlich  ist  eine  Uebersicht  der 
wichtigsten,  in  Wurtemberg  gültigen,  Verordnungen  in  Betreff  der 
Öffentlichen  Gesundheitspflege  von  Seiten  der  Priester  mitgetheilt.  Da 
lief,  hier  nicht  auf  eine  spezielle  Beurtheilung  eingehen  kann,  aa.^nw 
er  sich  damit  begnügen,   sein  Urtheii  im  Allgemeinen  dahin  aussu- 

42  • 
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sprechen  j  det*  der  joi  isCen  Theile  gegel^ne  Umriss  der  Anatomie, 
Ph*)^ioIogie ,  allgemeine  Pathologie  und  A^tiologie  auf  fassivche  und 
dem  Laien  genügende  Weise  das  Wesentliche  dieser  Lehren  darstellt, 
und  die  im  aten  Theile  entworfenen  Hrankheitsbilder  anschaulich  and 
naturgetreu,  die  gegebenen  diätelischep  Vorschriflen  zwechmä^sig  und 
die  therapeutischen  nicht  allzu  weit  gefiend  sind,  namentlich  -»  wie 
dieb '  rerwerftioher  und  höchst  schädlicher  Weise  in  den  roeistea 
Yolhfiarzneibüchern  der  Fal],  ist,  .-^\heine  Sammlung  von  Rezepten 
enthalten»  Vermisst  hat  Ref.  eine  leichtfassliche  Anleitung  zur  Behand- 
lung 'der  Vergiftungen,  welche  ja  gerade  unter  diejenrgen  Fälle  recht 
eigentlich  gehören,  wo  Hülfe  am  schleunigsten  nöthig  ist,  um  die 
drohende  Lehensgefahr  zu  beseitigen«  Uebrigens  zählt  Ref.  vorliegen- 
des  Buch  unbedenklich  den  bessern  Schriften  der  Art  bei  und  glaubt 
das«  der  Verf.  den  isten  seiner  vorgestechten  Zwecke  nicht  verfehlen 
wird,  ob  auch  den  zweiten?  muss  P^ef.  nach  seinen  Erfahrungen  sehr 
bezweifeln;  ddnn  in  dieser  «Beziehung  Jst  das  Publikum,  von  welchem 
hier  die  Rede  ist,,  der  vornehme  wie  der  niedere  plebs  nemtich ,  das 
wahre  tribus  antic^is  insanabife  caput. 

Dr.  Hergt  von  Ettenheim« 

*  •  >  * 

l)Eiicy1clt>pädische8  Handbuch  der  gerichtliehen  Arz- 
nei tu  n d  e  ftir  ' Aefzte  und  Rechtsgelehrte.     In  Verbin- 

'  düng  mit  Dr.  B*.*!!.  Flachs  zu  Dresden,  Dr.  C*  G. 
.  Lehmann,  Privatdoc*  zu  Leipzig,  Dn  R.  J.  A.  Mar- 
tini,;K*  se^chs.  Amtsphys.  zu  Würzen  und  Dr.  C.  G. 
Schmailz  sen.,  Phys.  zu  Dresden,  bearbeitet  u.  heraus- 
gegeben von  Dr.  F'riedr.  JuL  Siebe  9  haar,  K. 
sach)»'.  Amtsphys.  zu  Dresden ,  ausübend.  Arzt  u.^  Geburts* 
Helfer  daselbst,  d.  Medizinal  -  Deputat,  der  städtischen 
Armen- Versorgungs-RehÖrde  etc.  Vorsitzendem  und  eini- 
ger gelehrt.  Ges.  ordent.  Mitgliede.  Istör  Band  Istes 
u.  2tes  Heft)  Leipz.  1837,  bei  Wilh.  Eugelmann.  8* 
12  B.  jed.  H. ,  (Subscr.Pr.  f.  d.  Hft.  1  fl.  30  kr.) 


^^''Handlezicon   oder  Encyklopädie   der  gesammten   staaU- 
ärztlichen  Praxis ,  die  ger.  Med. ,  medizin.  Gesetzgebung, 
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civil,  und  militair.  Medizin alp^olizei  u.  die  staatsarztl. 
Velerinärkünde  umfassend,  für  ^Gesetzgeber,  Richter, 
Vertheidiger ,  Polizeibeamte ,  Aerzte,  Apotheker,  Chirur- 
gen u.  Thierärzte,  v.  t)r.  K.  Wenzel,  K.  baier.  Phys. 
zu  Aschafifenburg  I.  Bd.  1.  Ab^h.  Erlangen  1837,  bei  J.  J. 
Pahn  u.  E.  Enke.  8.  218  5.  (Pr.  X  ü.  für  jede  AJith., 
6  /L  das  Gauze). 


3)  Apsfuhrliche  Encyklopädie  der  gesammten  Staats- 
arzneikunde. —  Im  Vereine  mit  mehreren  D.D.  der 
Rechtsgelehrtheit ,  der  Philosophie ,  der  Arzneiwissen« 
scHaft  u.  ^Wundarzneikunst ,  prakt.  Aerzten,  Physikern  u. 
Chemikern  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Georg 
Friedr.  Most,  Dr.  d.  Philos.,  Med.  u.  Chir.,  akadem. 
Lehrer,  prakt.  Arzte  u.  Geburtshelfer  zu  Rostock,  vieler 
gelehrt.  Ges.  d.  In-  u.  AusL  prd.,  corresp.  u.  Ehrenmit- 

-  gliede.  —  Für  Gesetzgeber,  Rechts  gelehrte, 
Polizeibeamte,  gerichtliche  Aerzte,  Wund- 
ärzte, Apotheker  und  Veterinärzle.  — •  II  Bde., 
die  in  Heften  von  12  Bogen  erscheinen.  —  Istes  Heft, 
B.  1—12  d.  In  Bdes.  Aal— Arzt.  Pr.  20  Gr.  Leipzig  1838 
b.  F.  A. .  Brockhaus.  8-  — 

Unzweifelhaft  mass  es  als  ein  höchst  erfreuliches  Zeichen  fort- 
schreitender Kaltur  und  aus  ihr  emporbluhender,  edlerer  Humanität 
erkannt  werden,  dass  von  Aersten  und  Rechtsgelehrten  der  Slaats- 
arzneik^nde  in  gegenwärtiger  Zeit  die  ungetheilteste  Aufmerksamkeit 
zugewendet  wird ;  wer  die  vielfaltigen  Beziehungen  kennt ,  in  welche 
die  Lehren  der  gerichtlichen  Medizin  bei  ihrer  Anwendung  im  Leben 
mit  den  heiligsten  Interessen  des  Menschen  treten,  —  wer  es  weiss, 
wie  häufig  von  den  gerichtsärztlicheh  Grundsätzen  Leben  und  Ehre 
äbhängt^^wer  an  der  Hand  der  Geschichte  die  Gräuelscenen  ohne 
Zahlmit  sträubenden  Haaren  ])ät  kennen  gelernt,  welche  in  frühem 
Zeiten  eine  Strafgerechtigkeitspflege  herbeiführte,  der  noch  die  Auf- 
klärung von  med.-gerichtl.  Seite  abgieng,  —  wem  es  endlich  nicht 
unbekannt  ist,  wie  die  med.  Polizei  dem  Leben  und  der  Gesundheit 
<k9  Einzelnen  wie  der  Geseilschaft  gleichsam  schützender  Genius  ist. 
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—  wie  toUte  ••  den  nicht  mit  Freode  erfüllen,  vrenn  er  ein  lebh^f^as 
Streben  gevrahr  wird,  diesen  so  wichtigen  und  einflussreiclien  Zweig 
menschlichen  Wissens    zu  immer  höheirer  Vervollkommnung  zu  brin- 
gen.    Ein  solches  Streben  war  von  jeher  vorzugsweise  unserem  Val er- 
fände eigen;  wir  können  dies  mit  Stolz  behaupten,  indem  wir  auf  die 
Leistungen  unserer  Bob  n,  Teichmeyer,  Hebenstreit,  Haller, 
Ludwig,  Daniel,  Metzger,   Müller^  M  asius ,  WiJdberg, 
Bernt,  Mende,  Henke  u.  A.  hinbricken;  auch  in  unsrer  Zeit  ist 
'  es  demselben  nicht  fremd  geworden,    wie  u«  a.  die  vorsiehenden  drei 
encyklopäd.   Werke«   welche  in   sehr    kurzem  Zeitraum  vonein^ndci^ 
die  Pcesse  verlassen  haben,  deutlich  beweisen.    Ref.  fühlt  sich  aufge- 
fordert, bevor  er  zur  Bonrtheitung  jedes  einzelnen  der  vorliegenden 
Werke  übergeht,  einige  Worte  über  die  ihrer  Bearbeitung  zu  Grund 
gelegte  Form  und  deren  Wer(h  vorauszuschicken.     Obgleich  eine  sy- 
stematische Bearbeitung  der  Staatsarzneikunde   nach  dem  Wesen 
derselben,  welches  aus  den  verschiedenartigsten  Elementen  zusammen- 
gesezt  ist,  nich\  möglich  ist,  wie  dies  d^nri  auch  die  neuesten  in   and 
auslandischen  SchriAsleller  über  Slaatsarzneikundb  zugestehen,  so  hat 
man   doch   getrachtet,  den  Mangel  der  streng  systemat.  Form   durch 
eine  derselben   sich   wenigstens   nähernde  Anordnung    der  Materien, 
indem  man   die    verwandten   zusammenstellte    und    von    heterogenen 
sichtete ,  und  so  Ablhei|ttngen  und  Unterabtheilungen  zu  Wege  brachte, 
einigermaassen    zu   ersetzen,    Ist  nun  durch   diese  Behandlungsweise 
die  Staatsarzneikunde  gleich  nicht  zur  Würde  einer  Wissenschaft   er- 
hoben worden,  worauf  sie  vernünftigerweise  keinen  Ansprach  machen 
kann,  -^  so  ist  doch  durch  die  leichte  Uebersicht,  welche  diese  Form 
gestattet ,  ^  das   Studium    der  Staatsarzneikunde    wesentlich    erleichtert 
und  gefördert  worden.    Hingegen  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
die   erwähnte  Form   nicht  die    zu   wünschende   prakt.   Brauchbarkeit 
gestattete ,  indem  sie  oft  das  Auffinden  der  einzelnen  Materie  erschwert, 
für  die  weniger  wichtigen  eine   ausführliche  Bearbeitung  nicht  wohl 
gestattet  und  dem  augenblicklichen  B'edürfniss ,  über  diesen  oder  jenen 
Gegenstand  ohne  Zeitverlust  genugende  Aufklärung  zu  erhalten ,   nicht 
zusagt»    Den  Vorzug  fn  lezter  Beziehung  und  somit  der  rein  prakt. 
Tendenz  nach  hat  dagegen  die  encyklopädische  oder  lexikalische  Form 
für  sich.    Es  koiinte  daher  ntcht  fehlen  ,    dass  sich  das  Bedürfniss 
nach  einem  in  besagter  Form  bearbeiteten  Werk  der  Staatsarzneikunde, 
nachdem  das  vor  25  Jahren  von  N  i  e  m  a  n  n  zu  Tag  geforderte  6em 
heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  nicht  einmal  annähernd  mehr 
angemessen  ist,  bemerklich  machte  jind  zwar  um  so  mehr  als  b^ 
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dem  grossen  Umfang«,  welchen  die  SfaatsarzneikunJe'in  neuerer  Zeit 
durch  die  nnaufliörtichen  Fortschritte  der  sie  constituirenden  Doktri- 
nen erlangt  hat,  das  StuJiu tn  derselben  nach  den  Quellen  ein  eben  so 
mühsames  als  zeit  forderndes  genrorden  ist,  Dass  das  Erscheinen  der 
vorliegenden  Vrerke  z e i  t  g  e  m  ä  s  s  ist ,  durfte  sonv<^ch  einem  Zvreifel 
kaum  unterliegen ;  die  Nützlichkeit  di>^»etben ,  abgeseilten  von  dem  *re- 
iat.  Werthe  ihrer  individueUen  Bearbeitung,  "dürAe  ebenfalls  nicht  in 
Zweifel  gezogen  werden,  in  so  fern  sie  ihrem  Zwecke  gemäfis  benozt 
werden  und  ihrer  Benutzung  ein  grundliches  Studium  der  Staatsarznei* 
kurtde  nach  (annähernd)  sjrstemalisch  geoi^dneten  Werken  vorausge 
gangon  ist* 

\)  Unter  den  3  vorliegenden  hat  sich  das  Sie  benha arische 
Werk  die  engsten  Grenzen  ^[esleckt,  indem  es  mit  Ausschluss  der  me- 
dizinischen Polizei  sich  lediglich  mit  gerichtlicher  Medizin  be- 
fasst.  Geht  blerdurgh  auch  an  Vollständigkeit  oder  vielmehr  an  Um- 
iangtichkeit  verloren,  so  entgeht  das  Werk  doch  auch  vielen  Incon-i 
venienzen,  welche  die  Zysammenhäufung  so  gar  heterogener  Stoffe 
unausweichlich  mit  sich  fuhrt,  abgesehen  davon,  dass  das  Gebiet  der 
med.  Polizei  zum  grösslen  Thetle  auf  positiven  Bestimmungen  beruht 
und  deshalb  gar  sehr  wandelbar  und  schwankend  ist,  wenn  man  nicht 
vorzieht,  es  geradezu  auf  Ale  allgemeinen  med.  pol.  Prinzipien,. ge* 
wissermaassen  auf  die  Philosophie  der  med.  Polizei  zu  beschränken. 
JVach  des  Ref.  Dafürhalten  fordert  ausserdem  schon  die  Bearbeitung 
der  gerichtlichen  Medizin  für  sich  so  viel  Zeitaufwand,  dass  eine 
Trennung  der  med.  Polizei  erwünscht  erscheint,  um  einer  ungebühr- 
lichen Verzögerung  der  Vollendung  des  Werkes  (  ein  Fehler,  welchen 
sich  alle  med,  encyklopad.  Bearbeitungen  in  unserm  Vaterlande  zu 
Schulden  kommen  lassen)  zu  entgehen.  —  Bezüglich  Üer  Bearbeitung 
der  einzelnen  Art.  in  den  beiden  bis  izt  erschienenen  HeAen  must 
sich  Ref.  dahin  aussprechen,  dass  er  in  den  meisten  eine  umsichtige, 
fleissige  und  auf  pi*akt.  Brauchbarkeit  hinzi^slende  Behandlung  gefun- 
den hat,  als  vorzugsweise  gehmgei^  glaubt  er  die  Art.  „Arsen,  Ar- 
senik,  Athemprobe,  Bevi'usstseyn,  aufgehobenes  un4 
gestörtes  der  Kreisenden  und  Neu  entbundenen,  Blut- 
lungenprobe, Brandstiftungstrieb,  Ehestand sfäh  ig«^ 
keit,  EmpfängnisB,  Em  p  fang Aiss  fähig keit^'  bezeichnen 
EU  dürfen.  Folgende  Bemerkungen  haben  sich  ihm  beim  Durchlesen 
der  einzelnen  Art.  aufgedrungen:  Abtreibemittel,  ist  der  mecha- 
nischen Beschädigung  des  Bies  durch  den  Muttermund  nicht  erwähnt, 
obgleion  dieselbe  ihrer  Natur  nach  su  den  sichersten  Abortivmitteln 
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gehört  und  iir»ch  Parent-  Duchattltt  wenigstois  ron  den  Pariser 
Freudenmädchen,  wie  mehrere  ron  Prevdenmädcfaten  abgegangene 
Embryo  in  Velpean^s  Sammlang ,^  welche  die  Spuren  des  tö«lUichen 
Instrumentes  an  sich  tragen,  beweisen,  nicht  selten  geübt  wird,  Cv. 
Parent-Duchatelet  de  la  prostitntion  dans  la  viile  de  Paris  etc. 
T.  1.  p..  137)-  —  Akten;  da  i:«  den  meisten  Staaten  aber  die  Akten- 
fährung  und  Aktenaufhewahrong  bestimmte  Vorschriften  bestehen,  oder 
ein  abweichender  Gebrauch  herrscht,  so  kann  den' vorstehende  Art; 
lediglich  nicht  als  Norm  betrachtet  werden.  —  Analyse.  Unter  der 
Zahl  der  Reagentien  vermisst  man  salzsaurcs  Eisen  als  Testmiltel  des 
Morphium  und  der  Mohnsaure,  Gerbestoff  als  Reagenx  einzelner  Me- 
talle' und  AlkSkloide,  chromsaures  Kali,  Jodkalium  u.  a.  a.  zu  gerichtl« 
chemischen  Untersuchungen  nöthigen  Reagentien.  Bei  dem  metalli- 
schen Hupfer  hatte,  die  Reduktion  des  Arseniks  durch  dasselbe  einer 
Erwähnung  verdient^  wo  die  Rede  von  den  Gefössen  ist,' hätte  auf 
den  möglichen  Bleigeh'alt  des  Glases  und  die  hierdurch  entstehende 
Täuschung  aufmerksam  gemacht, werden  sollen.  Was  Ref.  in  diesem 
sonst  gut  bearbeiteten  Art«  als  wesentlich  rermisst,  ist  eine' deutliche 
nnd  zuverlässige  Beschreibang  der  einzelnen  chemischen  Operationen 
in  technischer  (manueller)  Beziehung«  S.  30,  Z.  8  v.  o.  steht  orga- 
nisch St.  unorganisch«  —  Arsenik;  wie  schon  im  Allgemeinen,  so 
hätte  Ref.  insbesondere  hier  eine  genauere  Angabe  des  Manuellen  der 
wichtigem  Reduktionsmethoden  ^  gewünscht.  Der  Vollständigkeit  we- 
gen hätte  unter  den  Reagentien  salpetersaures  Qnecksi^beroxjrdat  auf- 
geführt werden  sollen.  .»  Arzneikunde,  gerichtliche;  Ref. 
vermag  den  pr.  Nutzen  nicht  einzusehen,  welchen  die  Aufzählung  und 
Kritik  der  verschiedenen  Namen  und  Definitionen  von  gerichtlicher 
Arzneikunde  hat  und  hält  dies  für  nicht  hieher  gehörig;  dass  die  von 
dem  Verf.  (S.  72  %•)  aufgezählte  Wissenschaden  in  das  Gebiet  der 
gerjchtlichen  Medizin  gehören ,  durfte  schwer  zu  erweisen  se/n , 
wohl  aber  entlehnt  leztero  von  erstem  gewisse  Erfahrungssätae. 
Dass  Verf.  mit  Mende  dieThierheilkunde  von  der  gerichtlichen 
Medizin  ausgeschlossen  wissen  will,  kann  Ref.  deshalb  nicht  billigen, 
weil  die  gerichtlichen  Untersuchungen  gar  niqht  selten  sind,  in  wel> 
eben  die  Thierbeilkqpde  gerade  so  maassgebend  ist,  wie  in  andern 
die  Menschenheilkunde.  ••  Aufhebung,  gerichtliche,  hätte 
durch  Hinweglassang  vieles  Unwesentlichen  weniger  breit  und  weit- 
läufig bearbeitet  werden  können.  —  Anskoltation  ist  zu  einseitig 
auf  Schwangerschaft  bezogen  ;  ihre  Wichtigkeit  bei  Brostverletzungen 
halte   sollen  spezieller ' angeföhrt  werden;    bei  Rekmienaaahebiingen 
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Itann  sie  entscheidend  seyn  und  darf  der  allen  falls  obnraltenden  Unbe- 
quemlichkeiten wegen  nicht  unterlassen  werden 4  im  Allgemeinen  dur^e 
ftie  allerdings  überflüssig  seyn.    Was  über  die  GewÖhnang  des  Ohres, 
über  den  Vorzug  der  mittel-  oder  unmittelbaren  Auskultation  (8.  I07 
und  108)   gesagt  ist,    hatte  füglich  itegbleiben  können.   .»  Ausgra* 
bung;  Ref.  hätte  statt  der,  ohnehin  nicht  hieher  gehörigen,  unvoll- 
ständigen Aufzählung  der  Zustände  des  Kadavers,  auf  welche  man  zur 
Entdeckung  dieser  oder  jener  Todesart  seine  Aufmerksamkeit  zu  richten 
hat,  eine .  detäiUirtere   Anleitung   zur  Vornahme  der  Ausgrabung  und 
die  dabei   sub-   und  objektiv    nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  zu  linden 
jgewünscht.  —  Bericht;   die  EigenschaHen ,  welche  ein  Bericht  ha- 
ben  soll,  sind  in  materieller  Beziehung  gut  dargestellt,   was  aber  die- 
selben  in   formeller  ^betrilH ,   so  erachtet  Ref.  j'hre   Darstellung  ohne 
Werlh,  weil  diese  von  positiver  Bestimmung  abhängen,  die  in' jedem 
Staate  anders  sind.  —  Besichtigung,  zu  weitschweifig;  die  Auf- 
zählung der  einzelnen  Besichtigungen  hätte  füglich  wegbleiben  können, 
da  sie  bei  den  Gegenständen  derselben   ( Arljeitsfahigkeit ,    Obduktion, 
Schwangerschaft,    Verwundung  u.  s.  w.)    grundlich  abgehandelt  wer- 
den müssen ,  was  hier  nur  oberflächlich  geschehen  könnte«  •*—  Beweis, 
hätte  wegbleibpn  sollen;  was  Beweis  im  Allgemeinen  ist,  dürAe  nicht 
hier  zu  erörtern  seyn  und.  der  juristi»che  Beweis  geht  den  Geriehts- 
arzt  nichts  an.  —  Bilsenkraut,  bezüglich  des  darstetlbaren  giUigen 
Prinzips  desselben  hat  der  Verf-  das  von  Geiger  entdeckte  .Hyoscia*. 
min  ,    welches   seit  mehreren  Jahren    von  allen  Chemikern  anerkanntt 
ist,  übersehen.  —  Blei;    die   Präparafe  desselben,    welrjie  zur  Ver- 
giftung henuzt  werden  oder  Gelegenheit  geben ,  hätten  sollen  genannt 
und    kurz    beschrieben   werden,    denn    metalli<iches   Blei    vergiftet   ja 
nicl»l.     Unter  di-n  Reagentien  ff'hlt  chromsaures' Kali,  unter  den  Symp- 
tomen Delirium,  .welches   mitunter   auftritt,  —   Brand;    Ref.   hat   in 
diesem  Art.  auch  eine  Erörterung  der  Frage  über  die  Amputation  drr 
Glicdmaassen    vor    oder    nach   Beschränkung    des    Brandes    erwartet. 
Dr.  Seiler    hat    über    diesen   Gegenstand   eine   beachtenswerthe   Ab- 
handlang in  Henke's  Zeitschrift  (19s  Brganzungsheft  18 j3)  veröflTcnt- 
licht.  —  Brandslift ungstrieb;   Ref.  hat   schon  oben  diesen  Art. 
als   besonders    gelungen    bezeichnet ,    insbesondere   empfiehlt    er   sich 
durch  die  auszugsweise  Mittheilung  der  einzelnen  Fälle  in  der  Litera- 
tur; das  von  Andrea  mitgetheitte  interessante  Gutachten  (Zwei  Out» 
achten  über  zweifelhafte  Seelenzustände,  Magdeb.  1836)  hätte  verdient, 
unter  der  Literatur  aufgeführt  zu  werden.  •—  Brust  Verletzung; 
Bruche  der  Rippen  nach  innen  rerursachen  auch  pneumothorax;  unter 
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Aeti  diagiMHtisefieti  Kennzeichen ,  «penetriren^  ^r  BrastWikndent  nnd  der 
Verwundang  und  dieser  folgenden  Entzändung  des  Herzbeutels  hatten 
doch  urohf  dre  Brgetinisse  der  Auskultation  yorzugstreise  gerrurdiget 
werden  soüen.  Mehrere' Fälle  glücklicher  Unterbindung  von  Inter- 
kostalarterien Jiet  Baliing  in  einem  der  lezten  Bände  des  Rust^ 
echen  [Vlagazins  mitgetheilt.  —  ßrnstzu fälle;  Ref«  moss  sich  sehr 
wundem ,  <d^s  auch  hier  die  Auskultation  nicht  berücksichtiget  wird. 
-»El,  Verf.  handelt  nur  von  einem  Theile  des  Eies,  von  den'  Ei- 
häuten neihlich,i.'der  andere  Theil  ist  in  den  Art.  Pracht  verwie- 
een;  die  anatomische  Beschreibung  hätte  kürzer  gefasst  werden  kön- 
nen; nothwendig  aber  hätte  eine  Beschreibung  des  Eies  nach  seiner 
fortschreitenden  Entwicklung  gegeben  werden  sollen,  weil  gerade  das 
Aller  des  Eies,  wie  Verf.  selbst  sagt,  nicht  selten  Gegenstand  einer 
gerichtlichea  Untersuchiing  wird,  welche  mit  unter  die  schwierigsten 
gehört,-*»"  Empfängnissfähigkeit  ist  nach  Parent-Ducha- 
telet  bei  Freudenmädchen  nicht  in  dem  Grade  vermindert,  wie  man 
anzunehmen  pflegt,  und  Verf.  dieses  Art.  annimmt.  —  Entzündung; 
Ref.  hält  die  Bearbeitung  dieses  Art.^^  wi^  mehrerer  anderer  diagno- 
stischen fnhaUs  (Blutandrang,  Blutfluss,  Brand,  Brustzofölle  etc.)  für 
gänzlich  verfehlt.  Si^  verirren  sich  auf  das  t)ebiet  spezielfer  Din' 
•gnostik  einzelner  Hrankheits formen ,  während  in  dem  vorliegenden 
Werke  nur  die  Diagnostik  von  Gegenständen ,  welche  den  Gerichts- 
arzt als  solchen  angehen ,  sich  finden  sollte.  So  gehört  die  Diagnose 
der  einzelnen  Entzündungsformen  gewiss  uicht  hieher ;  dem  Arzte  muss 
sie  von  anderwärts  — .  und  zwar  besser  und  ausführlicher  bekannt 
seyn ,  als  sie  hier  gegeben  wird ,  dem  Juristen  nüzt  sie  nichts.  Mehr 
Werth  dürfte  die  Angabe  der  jyathologischen  Veränderun^n  in  den 
Leichen  haben ,  wobei  ^ber  eine  genaue  und  ausführliche  Darstellung 
der  Unterscheidungsmerkmale  der  Entzündung  von  andern  ähnlichen 
Zuständen  ganz  vermisst  wird,  so  wie  auch  in  der  Literatur  die  hier« 
auf  bezügficlien  Werke  —  Otto,  Andral,  Lobs  te in  etc.  — 
nicht  erwähnt  sind.  Ref.  muss  gestehen ,  dass  er  nicht  erwartet  hat^ 
der  veralteten  Eintheilung  der  Entzündungen  in  aktive  und  pas- 
sive hier  zu  begegnen  $  was  der  Verf.  verborgene  Entzündungen 
Kennt,  möchte  Ref.  eher  chronische  nennen.  -^Erdrosseln; 
das  Erdrosseln  der  Rinder  während  der  Geburt  durch  die  Nabnlflchnar 
betreffend,  hätten  die  ßeobacliHingen  Elsässer^s  (über  Urnschlingun« 
gen  der  Nabelschnur  um  den  Hals  der  Kinder  bei  dir  Geburt  in  fo- 
rensischer Hinsifht,  Henke's  Zeitschr.  15r  Jahrg.  II.  Hell  i8S5)i 
wornach' i)ei  134  Kindern,    bei  welchen  die  Nabelschnur  auf  die  vor* 
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sühiedenste  Weise  um  den  Hals  geschlungen  vrar,  der  genauesten  ^^' 
sichtigung  unmttteihar  nach  der  Geburt  ungeachtet,  nicht  einrnal 
ein  Eindrack,  eine  Rinne>  Furche  oder,BIutun  terlauf  ung 
gefunden  wurde,  nicht  unbenuzt  bleiben  sollen.  1—  Dies  sind  die  in 
den  beiden  isten  HeAcn  enthaltenen  Art.,  unter  welchen  Ref.  in  der 
festgesezten  Reihenfolge  nisch  deutscher  INomenklatur  folgendeOegenstHnde 
verbiisst :  Ak  t ,  med.  gerichll.,  Albino,  Alkalien,  ätzende  ,  A I k a- 
loide,  giliige,  Apparat,  forensischer,  Arantischer  Gang^ 
Atropin,  Auripigment ,  Baarrecht,  Baryt,  Begierden, 
Belladonna,  Besessene',  Bisswunden,  Blut-Unterscheidung 
der.  B.flecken  Ton  ähnlichen,  Bluter,  Botanischer  Gang.  Zur 
Worterklärung,  und  zum  Verweis  auf  die  deutschen  Piamen  hätten 
noch  sollen  aufgeföhrt  werden:  Anthropophagie,,  Anthromänie,  Acro- 
mania ,  .Anaspadia,  Amentia)  Antochiria,  Apodemialgie^,  Atelectasis 
pulmonum,  Baro'macrometrum ,  Carotis,  Oontrafissura ,  Crypsorchis, 
Dipsomania ,  Docimasia,  Brotomania«  Wenn  gleich  des  Ref.  Urtheil 
übf>r  vorliegende  Hefte  ein  mit  Recht  gunstiges  ist,  so  kann  er  doch 
nicht  umhin,  einige  Wünsche  bezüglich  der  fernem  Bearbeitung  laut 
werden  zu  lassen,  diese  heissen:  sorgfältigere  Auswahl  der  Art«,  Ver*^ 
meidung-  unnöthiger  Weitschweifigkeit ,  und  stete  Be^ucksichtigupg 
des  prakt.  Bedürfnisses.  Vollständigkeit,  Gediegenheit  und 
Bündigkeit  müssen  Hand  in  Hand  gehen,  soll  ein  encyk'opädisches« 
Werk  seinein  Zwecke  entsprechen.  Den  ausgesprochenen  Wünschen 
schliesst  sich  noch  der  weitere  an,  dass  der  in  dem  Prospekte  gespzte 
Termin  des  Erscheinens  der  einzelnen  Hefle  festgehalten  werden  möge.  •— 
Der  Druck  ist  gut  und  korrekt,  das  Papier  aber  spottschlecht,  wesshalb 
Ref.  sich  schliesslich  auch  noch  mit  dem  Wunsch  an  die  Verlagshand- 
lang um  wenigstens  dauerhafteres,  wenn  auch  nieht  schöneres, 
Papier  wendet. 

2)  Herr  Wenzel  hat  seiner  Bncyklopädie ,  rim  der  uns  des 
isten  Bandes  Isle  Abiheilung  vorhVgt,  einen  bedeutend  grossem  Um- 
fang —  ja  wir  möclften  sagen  den  grösstmöglichen  —  rorgezeichnet, 
indem  sie*  die  g  es  a'immte  Staats  ärzttiche  P  raxis«,'  sogar  die 
Milifar-Medizinalpolizei  mit  eingesehlossen ,  umfasst.  Wit^  hab^n  oben 
erwähnt ,  dass  die  gleichzeitige  Bearbeitung  der  gerichtlichen  Medizin 
und 'medizinischen  Polizei  in  einem  Werke  manche  Inkonve.nienzen 
herbeiführe ,  dagegen  hat  sie  andrerseits'  auch  wieder  das  Angenehme, 
dass  da  wo<  beide  Scienzen  in  einander^ übergreifen  (was  besonders 
bei  der  Giftlehre,  det  Fall  ist.)  die  €wie  der  andern  auf  lorderlicho. 
VReice  zu  Hülfe  konmen  kann.    Wenn  übrigens  die  Bearbeitung  einer 
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8Q  vomfassendcn  Eacyklopadie  >  wosa  so  viele  und  rerichiedenartig« 
Kenntnisse  durchaus  nothivendig  sind,  schon  für  einen  Verein' von 
Gelehrten  ein  tüchtiges  Stück  Arbeit  ist,  so  inass  man  gestehen.',  dass 
Herr  WenzeJ  seinen  Kräften  UngewöhnlicJies  zutraut,  indem  er 
diese  Arbeit  allein  übernimmt«  Abgesehen  davon ,  dass  unmöglich 
e  i  n  Mann  in  den  einzelnen  Provinzen  des  weiten  Gebietes  der  ge- 
sammten  Staatsarzneikonde  voMkommen  heimisch  seyn  kann,  dass  ein 
gleich  vorzüglicher  Arzt*^  Wundarzt ,  Geburtshelfi^r ,  Apotheker ,  Che- 
miker, Thierarzt  uiid  selbst  Rechtsgelehrter  in  einer  Person  ein 
rarissima ^vis  ist,  so  dürde  einem  Manne,  der  nebst  einem  amtlichen 
Wirkungskreise  auch  nur  einige  Praxis  hat,  schon  die  Zeit  zur  Aus- 
arbeitung eines  solchen  Werkes  fehlen,  wenn  es  nur  einigermaassen 
billigen  Ansprüchen  ^genügen  und  nicht  gar  zu  sehr  jauf  die  lange  Bank 
geschoben  werden  soll.  Herr  Wenzel  scheint  sich  aiif  Mitarbeiter,  iie 
nicht  auf  dem  Titelb|atte  genannt  sind ,    zu  verlassen  —  wir  meinen 

'  Wildberg's  System  der  med.  Gesetzgebung,  Niemann's  Taschen- 
buch der  Staatsarzneikunde,  des  £rste/n  Jahrbücher  der  Staatsarz- 
neikunde und  andere  Journale,  welche  Verf«  fleissig  zum  Abschreiben 
ganzer  Artikel  benüzt  hat.  Allein  auf  diese  Weise  wird  er  den  vor- 
gesteckten Zweck  nicht  erreichen;  er  wird  vielleicht  ein  lückenhaftes 
Repertoriüm  liefern,  —  nie  aber  eine  abgerundete  prakt,  brauchbare 
Encyklopädie«    Der  Verf.  scheint  einen  derartigen  Vorwurf  erwartet 

,zu  haben,  indem  er  am  Schlüsse  der  Vorrede  zu  dieser  ersten  Abth« 
erklärt,  dass  sein  Werk  „ihehr*(?)  als  eine  Sammlung  der  hieher 
ressorlirenden  Artikel  und  Aufsätze,  gezogen  aus  den  vorzüglichsten 
Autoren  über  staatsärztlich^  Gegenstände''  zu  betrachten  (sey«  Dem 
wäre  er  aber  wohl  am  sichersten  entgangen ,  wenn  er  sein  Kind  mit 
dem  rechten  JSi^men  genannt  und  sodann  möglichst  vollständig  aber 
nur  auszugsweise  (etwa  nach  Krügelstteih's  Muster)  compilirt 
hätte*  Gegen  hfflA^  £igen9t;haflen,iVollständiglieit  und  Kürze  nemlich, 
verstosst  Vei^f. '  aber  beinahe  in  iediem  Art. ,  '  indem  er  nur  das  ab- 
schreibt ,  v^as/  ihm  gerade  zur  Hand  ist ,  dann  «her  auch  nicht  ein 
Wort  fehlen  rlässt  Es  würde  zu  weit  föhren,  jeden  Art«  einer  aoa- 
führlichen  (tnCischen  Prüfung  zu  unterwerfen ,  Ref.  will  nur  einige 
anführen ,  um  das  ausgesprochene  Urtheil  als  begründetes  nachzu- 
weisen. >Aas  und  Aberglaüb«  bestehen  aus  Abfallen  von  Wild- 
fo  e  r  g's  System  der  med.  Gesetzgebung ;  Abhänge  ist  ein  schauder- 
hafter Art.,  besonders  für  den  Herrn  Verf.  selbst,  da  er  uns  zwei 
Unglücksfalle  aus  eigener  Erfahrung  ndttheilt,  die  übrigens  vor  to 
häufig  sich  ereignenden  nichts  Merkwürdigte  haben,  als  dass  sie  ebeeft» 
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des  Herrn   Yerf.    Person  betrafen  ^   somit  %  fugliöh   halten  wegbleiben 
können,  indem  wir  es  dem  Herrn  Verf.  auf  das  Wort  geglaubt  hätten, 
dass  ^ngeschüzte  Abhänge  Vorbeifahrenden  leicht  gefährlich  werden  kön- 
nen.   In  dem  sehr , aus fähriichen  Art»  Abtritte   wird  ars' haut-goüt 
D ie.f f  e n  b a  c h^s  allgemein  beliannter  Aufeats  aus  C a s p  e  r's  Wochen- 
schrift seh  1*  ifäsff (ihr lieh  aufgetragen.    Albernheit  nennt  Verf.  jene 
Art  von  Versthndessch wache ,   bei 'welcher  der  Mensch   im   männli- 
eben  Alter  redet  und  handelt  wie  ein  Kind  (\)^     Armen* 
comptoir,  wie  riele  massige  Worte!     Anstalten  zur  Heiiung 
der   Irren,    aus  '  mehreren  ganz  heterogenen  Journal-Aufdätzen   zu- 
sammengestoppelt;   K lose's  Aufsatz  wird  S.  4'i  nebenbei  ein  bischen 
recensirt,  wozu  hier  doch  wohl  nicht  der  Platz  ist.    Arsenik  dient 
als  Beweis  für  den  oben  ausgesprochenen  Satz:   Hon  omnia  possumus 
omnes.    Die  Art.  Armeeausschiffung,  Arznei  etc.   ->-   Trans* 
port   für  das  Militair,    Arznei-Yorräthe   für'«  Militär, 
Aufnahm«hospitäler    für    verwundete  Soldaten,    Bade- 
plätze fur's  Militär,  Baracken,  ßivouak  n.  a;  mögen  de« 
Beweis  von  der  fleissigen  Benutzung  des   r^^  i  e  m  a  n  n'schen  Taschen- 
.buches  (Mililär-Medizinalpolizei)  geben.    Der  Art.  Aussetzen  neu- 
geborner  Kinder  ist  erstaunlich  mager,  obgleich  er  gewiss  nicht 
zu  den  unwichtigen  gehört,  ist  er  mit  9  Zeilen  —  aus  Wildberg'a 
System  —  abgefertigt.     Hader^   diesen   Art.,    wie  mehrere   andere, 
benüzt   Verf.    die    Mängel   und    ?«'achtheile    der  •  Medizin6leinrichtung 
seines   Vaterlandes   bezüglich   des   Unwesens  ^er  s.  g.  Chirurgen  dar- 
zuthun  i   so  sehr  wir  in  den  Tadel  und  die  Klagen  drsselben  einsti  fe- 
rnen, so  glauben  wir  doch  nicht,  dass  hier  der  Ort  ist,  sie  -—  wenig- 
stens   nicht    mit    solcher    Ausführlichkeit    auszusprechen*.     Beer  dt. 
gilng,   wehn  Verf.   die   unbestreitbare  Sieherstellung   gegen   das   Le- 
bendigbf  graben  werden  als  den  alker  wicht  igst.eo  Gegenstand   der 
med.  Gesetzgebung  und  Polizei  bezeichnet,   so  kann. Ref.   nicht    ein- 
stimmen,  indem   er  das  gesunde  Leben  für  Wenigstens   eben,  so 
wichtig  hält.     Als   das  erste  und  unentbehrlichste  Erfordernis»  zur 
Verhütung  des  Lebendigbegraben  Werdens  sieht  Verf.  Leichenhäuser 
an,  dass  diese  Ansicht  aber  sehr  begründete  Einsprüche  zulässt,. be- 
weist der > Aufsatz  von  M.  B.  Dr.  Schneider  von  Th.  in  Henke*« 
Zeitscrh.   I7ter  Jahrg.    stes  Hell«    —    Die   Art.  .Bekleidung    und 
Bierbrauereien  sind  wie  viele  andere  mit  wörtlicben  Auszügen 
aus    Wildberg's    Jahrbüchern    bereichert^    diir   Art. 'Blinde    ist. 
ganz  und  gar   aus  Mende's   Handbuch  abgescbrieben.  —  Wir  thun 
dem  Herrn  Verf.  gewiss  nicht  Unrecht,  wann  wir  behaupten,  das4  die 
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voriiegeade  i^lheilang  za  ;)  Wildberg  «o  »  Niemann  isu-^  «ndern 
Alktoren  und  su  ^  ihm  selbst  angehöre.     Walireaii  Arl.  atirgrnomfnen 
sind ,  die  haoiii  einiges  Interesse  haben ,    wie  AlitOTen^Anstrich 
der  Haoser,  Arraek,  ^r^ovr-Roof,  Arxneipflanze^liultar, 
ßackstaben,    Bauernhäuser,    Beinltleider,*  Bi^rhäaser 
u.  dig.  ist  eine  Menge  wesentlicher  Art,  übergangen,  Yßi|  4p^^n  wir 
nur   die   wichligsfen   nennen   wollen,    als:    Abtreibe  mitHeii ,    Ab- 
treibung der  Fruoht,   Aechtheit  de's  ^'eugeborn«n^ Af- 
fekt, Akt  med.  gerichü.,  Ansteckung,  Ath  empr^^b^.,  Augen- 
verletzung,     Ausgrabung,     Bauch,     Bauchschwanger- 
schaft,   Bauchwunden,   Becken,    KefmcMung,    Begat- 
tungsvermdgen,    Begierden,   Beistblaf,  Berauschung, 
Bericht    med.   ger.^    Beule,     Bewosstseyn,    Bilsenkraut, 
BUnsäure,    Blut,    Bluter,    Bl^tergiessung,    Blutfluss, 
Blutlungenprobe,    Blutun  lerlaufung,    Brand,    Brarnd- 
stiftongstrieb,     Brechruhr,    Brechweinstein«,  'Bruch, 
Brüste,  Brustgegend  u.   s.  w. 

?iach.des  Verf.  Wunsch  (s.  Vorrede)  soll  man  das  Ganze  nicht 
nach  (dieser  isten  Abiheilung  beurtheilen ,  man  dürAe  also  die  Hoff- 
nung  haben ,  dass  in'  der  folgenden  Besseres  nachkommen  werde ,  was 
wirklich  zU  wünschen  ist,  in  so^  fern  diese  Encykiopädie  auch  .nur 
einigen  Nutzen  (den  Käufern  und  Lesern  nämiicii)  bringen  soll».  — 
Druck  und  Papier  «ind  gut. 

5)  Ebenfells  die  ganze  Staatsarzneikunde  umfassend  soll  dies  Werk 
des  durch  >dre  Enc^kJopödie  der^gesiimmten  med.  und  chirurg.  Praxis 
bereits  dem  ärztlilheu  Publikum  wj  vorlhcilhafte  Weise  bekannten 
Herrn  Verf.  in  äusserer  Einrichtung  und  Ausstattung  der  2ten  Mufl. 
des  eben  genannten  Werkes  gleichend  2  starke  Bände ,  welche  in  Hef 
ten  zu  is  Bögen  ausgegeben  werden,  bilden.  Das  Werk  wird  das 
ausfuhrlichste  der  drei  vorstehenden  werden  urtd>  nadt  dem  Prospektus 
istens-  die  gerichttiche  A rzn'eiwis^sensch'aft  (eine  kurze 
Anatomie  und  Physiologie,  Pathologie,  Therapie,-  empyrische  Psycho- 
logie, Botanik  aller  Ginpflanzen,  Chemie  und  Pharmacie,  Enibindongs- 
kunst,  Wundarzneikunst,  fiaturlehre,  ISaturgeicbiehte ,  Teofanologia 
und  Toxikologie;),  2tens  die  med.  Polizei  (sich  verbi^eitend  ^;t^ 
Leben,  Lebensalter,  Gesundheit,  Krankheit,  Zeugung,  Erfordernisse 
zum  ^Heiriflhen,  Schwangerschaft^  Unterrichtsanstalten,.  Civilisation, 
Mortalität,  Sorge  lur  unehlich  Gehörne,  physisch«  Erziehung  der 
Kinder,  Armenwesen,  Waisenhäuser,  Gymnastik,  Turnen,  Sorge  für 
-^sunde  ISahrung  und  gesundes  Getränke,  Wohnung  und  Kieidang  der 
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/tfentch«]!,  dfienlHche  Reinlichkeitsfiiflkri^Un,  V^rhuUu^gjdfS' LeVendig- 
begrabeps,  öfTenUiche  Sicherheit,  an9lecl<endfl  Seachen),'  Stens  die 
Müdtsinalordnuiig,  das  IVbdiunalwesen ,  die  MfdiutiaiverfaiBQhg  mit 
Bezug  auf  Oestretch,  Preoasen,  Wurtlemberg,  Baiem,  Badei»,  Sachsen 
ete.  in  alpabeUii^oli-l^iltali.scheF  For/n.  darsteilien.  Die  ArU  folgen 
bM  nach  JateHÜscher.  bald  nach  deutscher  Nomenklatur,  .was  nich^ 
ganz  zu  biUigen  .se^n*  iMöchte.  —  Dem  gegebenen.  Prospekte  zu  Folge 
wird  die  vorliegende  £nc)^kfopadie,  wie  schon  erwähnty  bei  «weitem  die 
au8führh'ch»te  AH^rfca  lind  durfte,  bei  der. bereits  erprobica  Gewandt- 
heit dea  Herrn  VtenCirini. Behandlung  der  gewählienl  Forn^.aoeh  durch 
vorzugliche  pi^akiis^he  'Brauchbarkeit  sich  empf'ehien,  — .  indem  sich 
Ref.  die  Beurtbeilung.  der  einzelnen  Art.  för  das  nächste  He^  dei^  An- 
nalen  vorbehält ,  kann  er  nrcht  umhin ,  vorlauüg  über  Einei  sein  gros- 
les  Bedauern  auszudnäck^n  -—  über  den  unmässig  kleinen  und 
engen  Druck  nemlich.  Die.  Augen  der  Atrstle  werden  durdh  Lesen 
and  Schreiben  ohnehin  schon  so  oft.,  mehr  als  recht  ist,  in  AnsprUc]|, 
genommen  und  hätien  von  der  Hand  eines  Kollegen  {schonender  behan- 
Jelt  werden  sollen,  im  Intt'resse  der  öffftnilichen  Gesundheitspflege  liegt 
es  den  Aerzten  ob,  gegen  allzu  kleiDeni  Druck  zu  ei/brn;  und  sie  lassen 
selbst  Bücher  drucken.,  deren  eirriges,.(virie  »es  doch  der  Verf.. wünschen 

mttss)  Lesen  blind  machen  könnte I  .  ■'    ,     . 

Dr., Her gt  von  Ettenheim. 

I 

.     .        -     •••••  •    '• 

Aiiglada  ,  traiW  ^e  toxicölögle  g^n^rale ,  envisag^e  daria 
868  rapports  avec  la  physiologie^  la  patKolögie,  I,a  theura- 
peutique  et  la  m^decine  legale  -*-  revu  et  publik  par 
Charles.  Anglada  et^.  Par^  et  A!(o^tpUtie^  18d5. 
£r.8*.d5d8.  ,..         s 

Ein  o/pus  po^humum  des  berühmten  Verfassers  der 'Abhandlungen 
über  Schwefelquellen  und  die  Thermen  d ei*  östlichen- Pyrenäen.  — 
Es- fet  bestimmt,  eine  Lücke  der  medizinischen  Li t^afdr. Prankreichs 
auszufüllen,  indem  etf  Orfila*s  8peziejle^  Lehre  von  den  Giften  eine 
allgemeine  Betirächtong  der  Vergißong'stttr,  Seile  steHt.-.  N4ch  einer 
EhdleilCHig,  die  Definition  von  GH%  ,^9ubstances ,  qui,  appliquees  sür 
•eriaine»  surfaoes  ^öorps  de  rbommo  ou  des  anim^x ,  t'$t' ^gissant 
en  vertu  de  [ e* u r  n'a  t  u r e,  produisent  li ab i t q e II e m b n t ','  quöiqa*ä 
de  ^oBts  faible0,'<des  effet«  qui  expovent  la  vie  a  de  grands  dangers 
«U'ia  ddtroisent  meme,  etcela  sans  qiie  Ivvr  mattere  ali'Coroif- 
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te   OVL  de  prdpag^e^«   uiid  Wise  geschichtliche  r9(»ttEeii  enthaltend, 
wird' der  Ge'gensUnd  in  5 'Abdieilangen  afs:  1)  phynologische,  2)  pa- 
thologisch», -3)  therapeutische  Toxikologie ,   4)  KlassifikMion ,    5)    Se> 
iniotik  der 'iVergiAting  in   gericHtiich   medizinischer  Beziehung  (wor> 
unter  der  Inbegri6r  alier   von'  dei»  Symptomen,   der  'Nekropsie,    der. 
chemischen  Analyse ,    Versuoheti    an  Thieren^   £»fötligeik  und  morali- 
schen Beweisen ,   in   so  hr.ti  festere  den  Toxikologen  angehen ,    ver- 
standen wird)  •  abgehandelt.  »—•  '    '  -   .  I       ..  . 

Bei  Erkf^rung  der  Wir^mngswerse  der  GiAe  Aadäti  ivi'v  in  dem 
.Yerfasser  einen  «Verfechter  der  Barthez'schen  Sohui^;' 'vermissen  da- 
l>ei  aber  die  Anföh^ung  der  zahlreichen  neuen ^^(inehr  zu  Ounsten 
der'I^esorption  sprechenden  Versuche,  Referent  sieht  in  diei^em  l* heile 
trotz  mancher  geistreichen  und  troffenden'  Bemei?kongeh  die  Sohatten- 
Seite  des  Buches}  während  alle  übrigen-  mit  gründlicher  Ausführlich- 
keit iind  grosser  Umsicht  Jbearbeitet  und  in  lebendiger  Sprache  vor- 
getragen ,  von  dem!  philosophischen»  Geiste  ihres*  Terfassers  zeugen«  — 

Als  ßetveise  hiefur  möchte    Referent    besonders   herV-orhehea  <die 
Kapitel  über  ahtvrilaie -(dynamische j)  und  chemische  Gifte,   über  Pro- 
gnose und  die  ModifikaTiofien  der  allgemeinen  Therapie  der  yei^iftun|r, 
äber'i)iagttose  der  yergiflUng*UQd"äbn lieber  Hrankheilen  —  die  allge- 
meinen Hautelen   bei    gerichtlich    chemischen   Unt^rsbchiingen*  ^  den 
Aufschfuss'und  die  TSusphungeh,  welche  die  Umstände  der  Coliektiv- 
vergifiung  gewähren  können  —   über  die  Gränzen  der  Anwendbarkeit 
des   moralischen   Beweises   für   deik  Gerichtsarzt«^  .  Die   Hlassifikalibn 
des  Verfassers^ ist  eine   chemische, .  die  jedod^  die  analog  wirkenden 
Gifte  möglichst  an  einander   zu  reihen   sich   bestrebt«    Kann  dieselbe 
auch  nicht  Anspraoh  auf  Voltkommcfiheit  machen,  so  möchte  sie  doch 
dem  geVichlSsärztlichep   und   therapeutischen   Zwecke  am  ineisten  ent- 
sprechen tittd   äW^erdem  Ae    ahnliioh    wirkenden  Gffte    fast  eben'  so 
nähe  zusammenstellen,    als  die  gewöhnlichen,   der  die  Wirkung  dee 
Gifte  zu-  Grijinde  liegt ,  ohne  die  ISachtbeile  dieser  zu  theiien ;  nament- 
lich,  ohne  «u  irrigen  Vorortheilen  über  dia  Wirkung  mai^cher  Qifte 
Veranlassuifg  zU'  geb^in  «f-  eine  nolhwendige  F^ig»  «der .  complizirten*, 
eigei^ümlichen ,  spezifiscl^n ,  keiner  Subsumption    unter  .  allgemeine 
Begriffe  (ähigei^  Wirkung  mehrerer  GiAe.    Wohu»  geh^  z«  B.  in  ei? 
ner  solchen  Anordnung  das  StrjrcluHn,    das. eilige  dm  narkotischen, 
andere  den . narkotisch  scharfen^  andere  den  .exziliranden  Subslaoien 
beigezählt  haben?  mit  welchem  Rechte  gehören  die  metallischen  Gifte 
zu  den  scharfen  —  soll  man  Manch»,  von  ihnen  ninht  «u  den  narkoti* 
schen^  andei»  nicht  zu  deBis«{ili8hcen  sjü^len  'i  Hl  «nicht  «in  und  das« 
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telbe  Gift,  z«  B.  {Blei,  je  nach  der  Gabe  und  der  Individluilifät  des 
Vergifteten  bald  als  scharfes  ^  bald  als  scharf  narkotisches ,  bald  als 
narkotisches  Gift  zu  betrachten?  —r  Angehängt  ist  dem'  Wer>ke  eine 
tabellarische  Uebepsicht  der  chemischen  Hennzeichen  der  'Gifte.   . 

Ist  auch  in  dem  Buche  Manches ,  was  den  Mangel  der  lezteii 
l'heile  des  zu  frühe  verstorbenen  Verfassers  erkennen  lässt,  so  giebt 
sich  dasselbe  doch  in  seiner  Gesammtheit .  als  ein  Würdiges  Ver^ 
mächtniss  eines  gelehrten  und  erfahrenen  Denkers  zu  erkennen, 
dessen  Lektüre  gewiss  keinen  Arzt  unbefriedigt,  lassen  wird* 

'Dr.  Hergt  von  Heidelberg. 
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Am  26.  Joni  1837,  Abends  9  Uhr,  starb  za  Karlsrohe  der  Gr, 
Bad.  Ifcrr  Gchcimeralh  Dr^  Carl  Christian  Gmefin  in  einem 
Alter  von  76  Jahren  an  Enlkräftang.  Frühe  als  Hofrath  charakteri- 
»irt,  war  er  Professor  der  Naturgeschichte  an  dem  Gr. 
Lyceum  za  Karlsruhe ,  erhielt  1803  den  Charakter  als  Geheimer 
Hofrath  und  ward  zugleich  zum  Milgliede  der  Grosh.  Sanit'ats- 
Commission,  1807  als  corresp«  Mitgl.  der  Gener«  Porst- 
Commission,  1814  zum  Mitgl.  der  Be  rgwerk-Commissiou 
und  zugleich  zumDirektor  des  Grossh.  Naturalien  -  Ca  binets 
endlich  1851  zum  Geheimenrathe  llf.  Kl.  gnädigst  ernannt.  Als 
rühmlichst  anerkannter  und  mit  voIlem'Recbte  hochgeschäzter  IS  alur- 
forscher  erwarb  er  sich  unvergängliche  Verdienstenm 
unser  Vaterland  durph  folgende  von  ihm  herausgegebene  Werke : 

1)  FJora  badensis  älsalica  et  confinium  regionum  eis  et  trans- 
rhenana  etc.   T,  IIF^    Karlsr.   i8o5. 

2)  Gemeinnützige  svstem,  Naturgeschichte  f.  gebildete  Leser  etc. 

1.  Tl>.     Säugthiere   mit  27  ill.  Kupf.   1806.  ^ 

2.  Th.     Vögel  mit  176  Kupf.    1807. 

5.  Th.     Amphibien  mit  56  ill.  Kupf.    1815. 
4.  Th.     Fische  mit  1H4  Abb.  auf  113  Tafeln.    1818/ 
S)    Ueber  den  Einfiuss  der  Naturwissenschaft   auf  das   gesammte 
Staatswohl  etc.    I8u9. 

4)  Hortua  Magni  Ducis  Badensis  Carlsrubanus.   1811. 

5)  Nothbüife  gegen  Mangel  aus  Misswacbs,  oder  Beschr.  der 
wild  wachst«  Pflanzen,  welche  heim  Mangel  der  Angebauten 
als  ergiebige  und  gesunde  Nahrung  für  Menschen  und  Tfiiere 


gebraucht  werden  1^9jmei||,   i^lS,    Endlich: 
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,ß)    Be^hreibiuig   Jer    MilclibläUer  -  Schwämme    im  Ori^shersQg: 

thum Baden. und  <l<^9eii  päcbsttn  jUrif^g^biuoigeii  alf  R^^  %ut 

Toxikologie ,  mit  1  illum.  Steindr«   i825. 

Endlich  bekleidete  er  auch  noch  viele  Jalire  hindurch  das  Amt 

eines    General.  Visitators    sammtlicher    Apotheken     des 

Orossherzoglhums  und' zeichnete  sich  sonrohl  durch  die  edelsten  Eigen- 

schaAen  eines  biederen  Charakters,    wie  durch   feine   55   Jahre    lang 

dem    Vaterland^   mit    preismir4iger ,    uoermiideier    und-  Crochtbarer 

Thätigkeit  geleistfifen  Prefiste  ans« 

'2.  ■  .  . 

Am  26.  Jali  iSS/  verschied  zu  Karlsruhe  der  mit  Recht  hoch- 
gefeierte  Nestor  der  Badischen  Aerzle,  der  Grossherz.  Badische 
Herr  Geheimerath  und  D  i  r  e  k  t  o  r  der  Grossherzogl.  Sanitäts-Com* 
mission  Dr.  Friedrich  Maler  in  einem  Alter  von  82  Jahren. 
Frühe  als  Medizinalralh  chaiaklerisirt,  wurde  br  1810  Mitglied 
der  Grössherz.  Sanität^ -Commission,  worauf  er  bald  zum 
Oberhofrathe  und  Leibarzt  befördert  ward;  iSaS  den  Charakter 
eines  Geheimenraths  llf«  HL  das  Ritterkreuz  des  Zähringer  Löwen- 
Ordens  erhielt  und  zugleich  zum  Direktor  der  Grossherz«  Sani- 
läls-Commission,  l852  zum  Geheimenrffthe  II.  Kl.  und  zum 
Commandeur  des  Zäliringer  Löwen-Ordens  gnädigst  ernannt  wurde 
Der  Selise  zeichnete  sich  stets  durch  die  einfachsten  Sitten,  durch  die 
naturlichste  Liebenswürdigkeit  und  Menschenfreundlichkeit  ^  durch 
wahrhaft  väterliche  Liebe  zu  seinen  Untergebenen 
und  durch  tiefes,  grundliches  und  umfassendes  Wissen ,  so  wie  durch 
eine  solche  rastlos  fortgesezte  treue  Ausübung  seines  anstrengenden 
und  sorgenvollen  Amts  aus ,  die  sein  segehvoll'es  Andenken 
wirklich    unvergesslich    macht, 

3. 

Am  37.  Oktober  1857  starb  der  sehr  geachtete  Herr  Apotheker 
Johann  Karl  Zimmermann  za  Geogenbach  in  einem  Alter  von 
58  Jahren,  welcher  I8O9  seine  Staatsprüfung  erstand  und  hierauf  bis 
zu  «einem  Tode  einer  trefflich  eingerichteten  Apotheke  in  Gengenbaoh 
mit  Eifer,  vorz^glichesi  Kenntnissen  und  Phichttreue  vorstand.  Im 
Jahre  181 5  ward  er  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft  correspondirender 
Pharmazeuten,  182t  ordenll.  Mitglied  de»  Apotheker -Vereint  im 
Grofshörzoglbum  Baden,  iSsS  Mitglied  der  praktischen  Gartenbao« 
0<>seilfchaft  lü  Pnuwnderl  and  ant  13.  Augnsl  i855,  dem  Stifcaogs» 
Ug%  unseres  Verein»,  ordentüciws  Mitglied  desspiben,  'Welchem  9V  m^ 
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ftngelwachelfer  Lieb«  cugethan  blieb,  wodurch  er  seineD  rtgth  Sinn 
ond  BikilP  far  Wiuenscbaft  untl  Kunst  nnwidersprecblich  beurkundete. 
Als  redKcher,  kenntnissvoller  und  mentchenlreundiicher  Mann  wird 
er  gewiss  Ivot  freund  lieben  Andenken  fortleben? 

•     •  4*  ^ 

km  30*  Merc  i83H  verschied  zu  Karlsruhe'  in  Folge  ^iner  lang- 
wierigen und  schmerthaflen  Krankheit  der  Grossherzogliche  Herr 
Brigadearst  Dr.  IVussbaumer  ih  einem  Alter  von  nicht  ganz 
56  Jahren.  Er  ward  im  Jahre  1781  zu  Oberweiler,  Bezirksamts 
Mullheim  geboren,  und  «mplieng  in  dem  dortigen  Pädagogium  seinen 
ersten  wissensehaft liehen  Unterricht.  Im  Jahre  )8o4,  trat  er  schon 
als  Unterchirurg  in  Grossherzogl.  Badischen  Milil|irdienst,  und  machte 
in  dieser  Eigenschaft  i8o5  die  Feldzüge  gegen  Oestreich  und  1806 
und  1  Sp7  gegen  Preussen  mit  dem  Grossherzogl.  Truppenkorps  mit. 
Kaum  von  da  in  das  Vaterland  zurukgekehrt ,  begab  er  sich  1808  auf 
die  Kochschule  zu  Heidelberg,  wo  er  mit  unermüdelcm  Fjeisse  sich 
wissensehaftlich  zu  vervollkommnen  suchte,  aber  schon  1809  von  da 
wieder  abberufen  und  als  Batallionsarzt  dem  gegen  Oestreich  agiren- 
den  Badischen  Truppenkorps  zugetheilt  wurde,  worauf  er  1810  im 
Frühjahre  die  zur  Ergänzung  des  lY.  bad.  Infanterie  -  Regiments  be- 
stimmte  Mannschaft  nach  Spanien  begleiten  musste,  von  grober  er  int 
Spätjahre  wieder  zurückkehrte  und  sich  neuerdings  nach  Heidelberg 
zur  F^ortsetzung  seiner  Studien  verfügte,  und  i8j3  die  Staatsprüfung 
in  der  Heilkunde.,  Chirurgie  und  Qebartshüire  rühmlichst  bestand, 
worauf  er  in  demselben  Jahre  beim  Ausmarsche  des  badischen  Armee- 
korps  gegen  Russland  als  Regimentsarzt  befördert  ward ,  und  auf  dem 
Rückmärsche  aus  Russland  zu  W  i  1  n  a  gleichzeitig  mit  vielen  OfHcieren 
in  russische  Gefangenschaft  gerieth,  nach  Bensa  transportirt  wurde, 
und  erst  im  Späljahre  181 4  wieder  glücklich  in  das  Vaterland  zurück- 
kehrte, worauf  er  18 15  den  Feldzug  gegen  Frankreieh  mitmachte. 
Im  Jahre  i8so  wurde  er  zum -Brigadearzt ,  zum  MStgliede 
der  Grossherzogl.  Sanitäts.Commission  und  zum  Lehr«r  an 
der  Ve terinar-Schule  in  Karlsruhe  ernannt,  und  erkielt  iSsi 
voll  Stm  Königl.  Hoheit  dem  Grossherzoge  Ludwig  von  Baden 
die  goldene  Verdienst  Medaille.  Im  Jahre  .1814' wurde  er  mit  dem 
Diplome  eines  IVtedioinae  et  Ghirurgi^e  Doctor  von  der  hohen  modisi- 
nischen  Facultät  zu  Preyburg  erfreut^  und  j85i  seine  Brust  mit  dem 
Ritt  e.r-  Kreuze  des  Zahringer-Mwen-Ordens  von  Sr.  Kdnigl.  Hoheit 
dem  Grossberzoge  Leopold  von  Baden  geschmückt. 
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V  Ueberbiicken  wir  das  seltene  Schicksal  des  Verblichenen,  welches 
ihn  in  den  heftigsten  Slärmen  einer  fürchterlich  enchätterten  unheil- 
vollen Zeit  lange  hin-  und  hergetrieben  hatte;  so  vermögen  wir  nicht 
unser  Erstaunen  zu  bergen,  wie  seine  körperlichen  und  geistigen 
Kräfte  so  niannigfaltigen  und  unansgesezten  Leiden  und  Drangsalen 
und  Strapatzen  siegreich  zu  trotzen  vermochten  und  sein  Feuereifer 
nach  wissenschaftlicher  Veredlung  und  Vervollkomronungf  dennoch 
keine  Gelegenheit  unbenüzt  liess,  die  Summe  seines  Wissens  und  Ken' 
nens  immer  mehr  und  mehr  zu  vergrössern.  ^  Daher  kam  es  auch,  dass, 
wie  der  Hingeschiedene  4urGh  eine  edle,  menschenfreundliche  und  hoch- 
herzige Gesinnung  und  durch  die  unermüdetste  pflichttreue  Ausübung 
seines  Amtes,  so  auch  durch  wirklich  hohe  wissenschaftliche  und  um- 
fassende Bildung  und  eine  reiche,  gediegene  und  vorurlheilsfreie.  Er- 
fahrung gleich  rühmlichst  ausgezeichnet  war,  weswegen  sein  Anden- 
ken in  der  ungeheuchelten  Liebe  und  Verehrung  aller  seiner  zahl- 
reichen Kuqitgenossen,  Freunde  und  Bekannten  segenvoll  fortleben  wird, 
die,  Zeugen  seines  höchst  verdienstvollen  Wirkens  und  Lebens,  mit 
uns  sein  für  die  Wissenschaft  und  das  Vaterland  in  der  That  viel  zu 
frühes  Verscheiden  schmerzlichst  betrauern  müssen. 
Ofienburg  am  11.  April  i838. 

Dr.  P.  J.  Schneider. 


Erwiderung 

auf  die  in  der  Hygea  Band  VIII,  Heft  5.  S.  447  ff. 
enthaltene  von  Herrn  Regimentsarzt  Dr.  L.  Griesae- 
lich  verfasste  Kritik  meines  Aufsatzes:  über  die 
Zulässi^beit  ^er  Homöopathen  als  Gerichts- 
ärzte  ,  in  JBd.  U.  Heft  2.  S.  402  f£*  dieser  Annalen.     . 


Wer  seine  Ansichten  der  OelTentlichkeit  übergiebt,  der  ipast  sich 
auch  öiTentiiches  Loben  oder  Tadeln  derselben  gefallen  Jaseep;  and 
Wer  nicht  in  dem  Wahne  befangen  ist,  dass  seine  Arbeiten  voltkom- 
men  und  unverbesserlich  seien ,  der  wird  durch  eine  tadelnde  Recen- 
sion  eben  so  wenfg  beleidigt  und  entmuthiget,  als  durch  eine  lobende 
sehr  stolz  gemacht  werden.  Dabei  kommt  aber  freijich  gar  Vieles  auf 
die  Person,  von  welcher  und  die  Art,  in  welcher  Lpb  oder  Tadel 
gespendet  werden,  an.  Ist  der  Recensent  ein  Mann,  der  durch  eigene 
Arbeiten  von  anerkannter  Tüchtigkeit  seine  Befähigung  zum  Richter« 
amte  documentirt  h^t,  so  wird  Jeder,  dem  ^s  ernstlich  um  seine  ei- 
gene Fortbildung  und  um  die  Förderung  der  Wissenschaft  zu.thnn 
i^l,  Lob  und  Tadel  dankbar  von  ihm  hinnehmen  und  sich  bemühen, 
in  Zukunft  jenes  noch  mehr  zu  verdienen  und  diesen  zu  vermeiden. 
Ist  der  Recensent  diess  aber  nicht  —  und  wie  wenige  yind  e»^  —  so 
ist  seine  Recension  nicht  mehr,  als  die  Aeusserung  einer  Ansicht,^  die 
'  nicht  mehr  gelten  kann ,  ajs  jene  des  Verfassers  auch  gilt.  Wer  aber 
vollends  in  der  Form  einer  Recension  statt  des  Buches  und  der  Mei- 
nungen des  Verfassers  die  PersOn  desselben  angreift,  statt  zu  tadeln 
und  zu  widerlegen  schimpft,  der  giebt  zu  erkennen,  dass  es  ihm  nicht 
um  die  Sache  der  Wissenschaft,  sondern  um  persönliche  Angelegen- 
heiten zu  thun  sei ,  der  hört  auf  Rezensent  zu  sevn  und  stellt  sich 
mit  defi  Marktweibern  und  Strassenjungen  auf  eine  Linie,   die  eben- 
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fM  gewohnt  sind,  ihre  Fehden  mit  Scheltworfen  auszttfechten ,   die 
einen  Ehrenmann  afa»r  nicht  zu  b^cbirhpfen  vermögen« 

Diese  Aflsicht  —  unbezweifelt  die  aller  wahriiafl  Gebildeten  — 
.  findet  tlire  volle  Annrendung  auf  die  bezeichnete  Recension  des  H^rrn 
Dr.  Griesselich.  Hätte  derselbe  sich  darauf,  eingelassen,  meine  im 
genannten  Aufsatze  ausgesprochenen  Sätze  zu  widerlegen,  oder  wenn 
er  das  nicht  konnte  oder  wollte,  ^infach  zu  tadeln,  so  wäre  es  eben. 
eine  Recension,  wie  viele  analere,  gewesen,  durch  welche  die  gelehrte 
Welt  die  wichtige  Thatsache  erfahren  hätte,  dass  der  Herr  Regiments- 
arzt Dr,  Griesselich  zu  Carlsrohe  und  der  Amts wundarzt  Dr.  Dies 
zu  Waldhirch  über  die  Tauglichkeit  der  Homöopathen  zvi  Gerichts- 
ärzten  verschiedener  Meinung  sind  i  uiid  ich  hätte  mich  dann  viellercht 
veranlasst  finden  können,  solchem  Tadel  oder  solcher  Widerlegung 
neue  Gründe  entgegen  zu  steHen,  und  es  dann  dem  L.e«er  zu  entschei- 
den überlassen^  welche  Ansicht  die  richtigere,  welche  Grür.de  die 
gewichtigeren  seien.  So  aber  hat  Herr  G«  für  gut  gefunden,  anstatt 
zu  f^cehsireri  niich  und  meine  Arbeit  auf  eihe  6ehr  leidenschaftliche 
Weise  auszuschimpfen.  Ich  konnte  diess  zwi^r  allerdings  niicht  anders 
erwarten,  da  es^  ja  die  längst  gewohnte  Taktik  der  Herren  Homöo^ 
pathen  (der  ganzen  wie  ditr  halben  und  viertheils  — )  ist,  da  wo.. die 
Gründe  nicht  ausreichen  wollen ,  dieselben  durch  derbe  Witze  und 
kräAige  Grobheiten  ^u  unterstützen  oder  za  ersetzen  *),   und  ich  nn- 


^)  Diess,  und  nur  diess  hat  mich  auch  veranlasst,  die  in  der  Re- 
cension erwähnten  Artikel  in  der  Freiburger  Zeitung,  die  übri- 
gens nicht  gegen  die  Homöopathie  überhaupt,  sondern  gegen  ein- 
zelne sie  betreifonde  Aeusserungen  von  Laien  in  der  zweiten 
Kammer  der  badisrhen  Stände  gerichtet  waren,  anonym  erschei- 
nen zu  lassen,  den  angegriffenen  Aufsatz  in  den  Annalen  aber  zu 
unterzeichnen,  da  zwar  älierdinss  in  den  Augen  der  Leser  dieser 
Annalen^  nicht  aber  in  jenen  des  grösseren  Publikun»  dpr  Frei- 
burger Zeitung  der  Schimpf  auf  den  Schimpfenden  zurCickfailr. 
Der  Erfolg  hat  mich  gerechtfertigt,  da  das  in  Erwiderung  auf 
meinen  Artikel  in  der  Freiburger  Zeitung  Erschienen^  .luch  nirbt 
eine  einzige  auf  GKinde  gestözte  Widerlegung  ,  aber  auch  nicht 
einen  einzigen  Satz  ohne  Grobheiten  und  Schimpfworle  enthielt, 
Uebrigens  kann  ich  auch  jezt  noch  alles,  was  ich  dort  gesagt 
habe  ( mit  Ausnahme  einer  ziemlichen  Anzahl  sinnentstellender 
Druckfehler,  mit  denen  die  Freiburger  Zeitung  meinen  Artikel  be-  ' 
schenkt  hat)  unterschreiben^  während  ich  sehr  bezweifeln  muss, 
ob  mein  damahVer  Gegner  (den  ich  übrigens  nicht  kenne,  und 
nie  kennen  za  lernen  gesucht  habe,  da  mir  die  Person  in  sol- 
chen Dingen  stets  höchst  gleichgültig  war)  ^u  allen  seinen,*-  da- 
mals mit  so  grosser  Süffisance  ausgesprochenen  Sätzen  sich  auch 
noch  jezt  gerne  bekennen  möchte. 
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ndglicb  bofeii  dartU,  der  «nl»  sa  tcin,  dar  tich  hatinifgmomm^n^ 
gegfn  die  Hoiiifio|Mtliie  and  ihr»  ibdiänger  m  ielur«beo ,  obne  toq 
ihnen  mit  Kofli  beirorfen  xa  werden.  Und  Herr  G.  ist  fe  der  Mann, 
den  seine  Prennde  und  Meinongsgenoesen  eofimfen,  wenn  es  giit 
^dreinsQschlagen^^  (S«  Hjrgea  a.  a.  C.  &  475),  wenn  m  auch 
manchmal  seliist  qber  ^^seinen  Stob,  seine  Gallenergicssongen  nnd  seine 
8ta(;helige  Zonge^^  sich  za  bekJagen  ^aben  (Sie^  ebendaselbst  $«  476). 
Gegen  einen  soldien  Angriff  giebt  es  nun  Iceine  Vertheidigmigswaile, 
als  den  Gegner  an  Schimpfworten  und  Grobheit  zn  äbsrfaielen  sa  su- 
ahen.  Da  ich  mich  aber  dtan^  Herrn  Gr.  gegenüber  viel  in  sdiwach 
.fähle,  so  bleibt  mir  nichts,  anderes  übrig,  als  Herrn  G,  ein  tOr  alle- 
mal za  erklären,  dass  ich  weder  aof  die  Torliegende  Recension  noch 
auf  alles  Weitere,  was  er  noch  etwa  Im  gleichen  Tone  gegen  mich 
oder  meine  literarischen  Arbeiten  so  sagen  belieben  möchte,  etwas  er^ 
widern  werde.  Sollte  er  es  einmal  über  sich  gewinnen  können,  in 
einer  der  Würde  der  Wissenschaft  nnd  ihrer  Priester  angemessenen 
Sprache  mich  anzogreüen,  eo  kann  ich  mich  dann  vielleicht  tntiohliei* 
sa  antworten. 


/     / 


^         ^^^H 

1 

1 

I 

n 

^^^^ 

J 

1  ^iK-^^-^T'Tjy ''i^ 


V-.-    ■"    ^-  ' 


'^■'- 


